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1550. 


102. Die Magie. 


(2, 2.). 


Sin Bologna der edeln Stadt in der Lombardei, der 
Mutter der Gelebrfamfeit, die alles im Uberflufi befigt, 
was ihre Pflege begünftigt, lebte ein adeliger Student 
aus Greta mit Namen Filenio Sifterna, ein aufgewedter 
hiebenswürdiger Sungling. Eines Tages beging man in 
Bologna ein fchönes, glänzendes Feft, zu welchem viele 
der fchönften Frawen der Stadt geladen waren und woran 
unter vielen bolognefifchen Ebdelleuten und Studirenden 
auch Filenio Antheil nahm. Nach der Sitte junger Leute 
warf er feine Blicke bald auf diefe bald auf jene Schöne, 
und da fie ihm fämmtlich wohlgefielen, wollte er fich mit 
einer derfelben dem Ningeltanz anfchliefen. Er trat alfo 
zu der einen, welche Emerentiana hieß, der Gattin des 
Meffer Lamberto Bentivogli, und forderte fie zum Zange 
auf. Sie mar artig und nicht minder aufgeräumt, als 
fhon, und ſchlug den Antrag nicht aus. Mit zögerndem 
Schritt führte fie daher Filenio zum Tanz, drüdte ihr 
zuweilen die Hand und flüfterte ihr leife die Worte zu: 
Edle Dame, eure Schönheit ift fo groß, daß fie unbe- 
firitten jede andere überftrahlt, die je mein Auge gefehen. 
Auf der Welt ift kein Weib, zu der ich fo heftige Liebe 
empfände, wie zu eurer Hoheit; und wenn ihr meine 
Liebe ermidertet, fo würde ich mich für den glüdlichften, 
feligften Menfchen erachten, der auf der — zu finden 
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wäre; wo nicht, fo werdet ihr mich bald des Lebeng be⸗ 
raubt fehen und die Schuld meines Todes tragen. Da 
id eud nun, meine Gebieterin, liebe, wie ich thue und 
wie es meine Pflicht: ift, fo nehmt mid su euerm Diener 
an und verfügt über mid) und das meinige, mie gering- 
fugig es fein mag, wie über euer Cigentbum! Keine 
höhere Gnade wüßte id vom Himmel zu erflehen, als 
einer fo hoben Herrin unterthan zu werden, die mich 
wie einen Vogel gefangen hat durch den füßen Leim 
der Liebe. 

Emerentiana, welche die holden, Tieblichen Worte mit 
Aufmerkfamkeit angehört hatte, mar Flug genug, fich taub 
zu ftellen und antwortete nichts. ALS der Tanz beendigt 
war und Emerentiana ihren Sig wieder eingenommen 
batte, ergriff der junge Filenio die Hand einer andern 
Dame und trat den Tanz mit ihr an. Aber faum 
batte er ibn begonnen, fo redete er fie mit folgenden 
Worten an: Gewiß, anmuthigfte Dame, habe ich nicht 
nöthig, euch ‚mit: Worten auszudriden, wie groß. und 
heftig. die Heiße Liebe ift, die ich zu euch trage und tragen 
werde, fo. lange mein: Geift diefe ſchwachen Glieder, diefes 
unfelige Gebein beherrfcht. Aber glüdlih, ja, überfelig 
müßte ich mich achten, wenn: ich euch. zu meiner Herrin 
und Scugheiligen ermurbe.. Da ich euh nun fo fehr 
liebe und euch ganz ergeben bin, wie ihr. leicht felber 
bemerfen merdet, fo verfchmäht ed nicht, mich: zu euerm 
unterwürfigſten Diener anzunehmen, da all mein Glück, 
ja mein Leben ſelbſt von euch und von ſonſt niemand 
abhängig iſt. 

Die junge Frau, welche Vanthemia hieß, ſo gut ſie 
alles verſtanden hatte, erwiderte doch nichts, ſondern ſetzte 
den Tanz mit vielem Anſtande fort und nahm, als er 
zu Ende mar, halb Lächelnd neben den andern Damen 
ihren Plag ein. Es währte nicht lange, fo ergriff: der 
verliebte Filenio die Hand einer dritten, melche die artigfte, 
anmuthigfte und fihönfte Frau war, die man dazumal in 
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Bologna finden mochte, und begann fich mit biefer im 
Tanze zu ſchwingen, indem er fich eine Gaffe durd die 
jenigen bahnte, mele fi herzudrängten, um fie zu be» 
wundern. Che fie aber den Tanz befchloffen, redete er 
fie in folgender Art an: Verebrungsmiirdige Frau, viel» 
leicht merdet ihr mich für nicht wenig: anmafiend halten, 
wenn ich euch jegt die ftille Liebe entdede, die mein Herz 
für euch empfindet und längft empfunden hat. Uber 
beſchuldigt nicht mich, fondern eure Schönheit, die euch 
über alle andern Frauen erhebt und mid ewig zu euerm 
Gefangenen macht. Id gefchweige jegt eurer untadeligen 
Sitten, ich geſchweige eurer ausgefuchten und bewunderns- 
würdigen Tugenden, die fo groß und zahlreich find, daf 
fie Macht bitten, die höchften Götter vom: Himmel her- 
niederzuloden. Wenn benn euve natürliche Funftlofe 
Schönheit den unfterblichen Göttern gefällt, was Wunder, 
daß fie mich. zwingt, euch zu lichen und euer Bild in 
den Tiefen meines Herzens verfchloffen zu tragen. Darum 
bitte ich euch, edle Herrin, einziger Balfam meines: Le». 
beng, den merth zu halten, der deg Tages taufend Mal 
für ‘euch ftirbt. Dann werde ich glauben, ich verbanfe 
mein Leben euch, um deren Gunft ich werbe. 

Die ſchöne Frau, welche Sinforofia. hieß, hatte bie 
fügen, holden Worte wohl verffanden, die aus dem feu⸗ 
rigen Herzen Filenio's hervordrangen, auch konnte ſie ein 
kleines Seufzerchen nicht unterdrücken; jedoch bedachte ſie 
ihre Ehre und daß fie vermahlt ſei und antwortete ihm 
nichts, fondern ließ fich nad beendigtem Tanz mieber 
auf ihrem Plage nieder. Nun faßen die. drei faft in 
einem Kreiſe beifammen und unterhielten ſich mit ange: 
nehmen Geſprächen , als Emerentiana, die Frau det Meſſer 
Lamberto, nicht in böfer Abſicht, ſondern ſcherzweiſe zu 
ihren zwei Gefährtinnen ſprach: Meine lieben Frauen, 
fol ih euch nicht einen Spaßxerzählen, der mir heute 
begegnet ift? 

Nun was denn? fragten die Freundinnen. 
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Sd habe, fuhr Emerentiana fort, unterm Tanz einen 
Liebhaber gefunden und zwar den ſchönſten, artigfien und 
gebildetften, der zu finden ift. Er fagt, er fei fo ente 
brannt für mid meiner Schönheit wegen, daß er Tag 
und Nacht feine Nube finde. 

Und fo erzählte fie ihnen Wort für Wort, mas er 
ihr gefagt hatte. Als dies Panthemia und Sinforofia 
hörten, fagten fie, ganz daffelbe fei ihnen begegnet, und 
fie verließen das Feft nicht, ohne es herausgebracht zu 
haben, daß es einer und derfelbe gemefen fei, der allen 
dreien zugleich den Hof gemacht habe. Hieraus entnahmen 
fie die Gewißheit, daß jene Worte des Verliebten nicht 
aus aufrichtiger Liebe, fondern aus Verftellung und Arglift 
hervorgegangen feien und maßen ihnen daher denfelben 
Glauben bei, welchen man den Fieberträumen der Kranken 
oder den NPoffen der Bänkelfänger zu ſchenken pflegt. 
Sie fchieden auch nicht eher von einander, bis fie fich 
alle drei das Wort gegeben, eine jede von ihnen molle 
ibn auf eine WBeife zum Beften haben, daf der Verliebte 
fi zeitlebens erinnern folle, dag auch die Frauen zu 
foppen verfiehen. Filenio fuhr fort, bald diefer, bald 
jener fchön zu thun, und da er fab, daß fih ibm alle 
drei wohlgewogen zeigten, fo fegte er fich vor, wenn es 
moglid wäre, von jeglicher die legte Frucht der Liebe 
zu empfangen; aber es gelang ihm nicht, wie er wünfchte 
und hoffte, fondern ed ward ihm ein Strich dur feine 
ganze Nechnung gemacht. Emerentiana, der geheuchelten 
Liebe des albernen Studenten überdrüßig, rief eine ihrer 
Mädchen, melde gar anmuthig und fon mar, und 
trug ihre auf, zu gelegener Zeit mit Filenio zu fprechen — 
und ibm die Liebe zu vertrauen, weldhe ihre Herrin 
für ihn fühle, und wenn es ibm recht fei, wolle fie 
eine Nacht in ihrem Haufe mit ibm zubringen. Als 
das Filenio hörte, ward er froh und fprah zu dem 
Mädchen: Geh, cile nad) Haus, empfiehl mid deiner 
gnadigen Frau und fage ihr von mir, fie folle mich 
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heute Abend erwarten, da ihr Mann nicht zu Haufe 
übernachtet. 

Inzwiſchen ließ Emerentiana viele Bündel ſcharfer 
Dornen zuſammenleſen und legte fie unter die Vettftelle, 
worin fie des Nachts fchlief, und erwartete fo die An- 
kunft ihres Liebhabers. Als die Nacht beranfam, griff 
Filenio nach feinem Degen und fchlich ſich ganz allein zu 
dem Haufe feiner Feindin, mo ihm beim erften Zeichen 
geöffnet wurde. Nachdem fie fi eine Weile mit Ge- 
ſpräch unterhalten und feftlich miteinander zu Nacht ge 
fpeift hatten, gingen fie jufammen in die Kammer, um 
ſich fchlafen zu legen. Aber Faum Batte fich Filenio ente 
Heidet, um zu Vette zu gehen, fo fam Meffer Lamberto, 
ihr Gemahl, daher. Als die Frau dies hörte, ftellte fie 
fih fehr erfchroden, und in der Angft, wo fie ihren Lieb- 
haber verbergen follte, befahl fie ihm, fich unter das Bett 
zu verfriehen. Als Filenio die Gefahr fab, worin er 
und die Frau ſchwebte, lief er nadt und in bloßen Hemde 
unter die Bettftelle und zerfragte fih fo entfeglih, daß 
an feinem ganzen Leibe von Kopf bis zu den Füßen 
fine Stelle war, bie nicht Blut gefchmwigt hätte. Und 
je mehr er ſich in der Dunfelbeit der Dornen erwehren 
wollte, defto ärger jerftachelte er fidj und doch durfte er 
nicht fchreien, damit nicht Meffer Lamberto ihn höre und 
umbringe. Sch überlaffe e8 euch, den Zuftand euch vor- 
zuftellen, in welchem der Elende bie Nacht verbrachte, 
der, wie er feinen Laut bervorbringen durfte, auch faft 
feinen Schmerz mehr batte. Als der Morgen fam und 
der Ehemann das Haus verließ, Fleidete fich der arme 
Schüler fo gut er fonnte wieder an und begab fich biut- 
rünftig nach Haufe zurück, wo er noch lange Todesangft 
ju leiden batte. Doch unter der Pflege eines forgfamen 
Arztes erholte er fich bald und ward wieber fo gefund 
alé vorher. Auch mabrte eg nicht fange, fo verfiel er 
von Neuem auf feine verliebten Neigungen und fuhr fort, 
jenen beiden andern, Panthemia und Sinforofia, den Hof 
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gu machen, fo lange, big er eines Abends Gelegenheit 
fand, Panthemien zu fprechen, welcher er feinen langen 
Kummer und ftete Schmerzen Flagte und fie bat, doch 
Mitleid mit ihm zu haben. Die ſchlaue Panthemia ftellte 
fih, als bedauere fie ihn, entfchuldigte fich, daß fie Feine 
Gelegenheit wiffe, ihn zufrieden zu ftellen; zulegt aber, 
wie von feinen füßen Bitten und heifen Seufzern befiegt, 
fieß fie ihn ins Haus. Schon war er entffeidet, um 
mit ihr zu Bette zu gehen, als ihm Panthemia befahl, 
in die Nebenfammer zu ‚gehen, wo fie ihr wohlriechendes 
Maffer und Räucherwerk babe, um ſich erft wohl zu 
parfümiren, ehe er ind Bert fomme. Der Stubent, 
der fich Feiner Arglift bei der boshaften Frau verfah, 
trat in die Kammer. Aber faum hatte er den Fuf auf 
eine Planke gefegt, welche von dem Tragbalfen, der fie 
hielt, losgemacht war, fo ftürzte er, ohne fich halten zu 
Fonnen, mit fammt dem Brette in ein Gewölbe hinab, 
in welchem einige Kaufleute baumivollene und mollene 
Zeuge gelagert hatten. Dbmol er tief herabgefallen mar, 
hatte er fich doch beim Fallen feinen Schaden gethan. 
Als fih nun der Student an diefem dunfeln Drt befand, 
begann er -umbergutappen, ob er eine Treppe oder eine 
Thüre finde; da er aber nichts fand, verfluchte er bie 
Stunde und den Augenblid, wo er Panthemia fenmen 
gelernt. Als der Morgen dämmerte und der arme Jüng⸗ 
ling freilich zu fpat den Betrug der Frau einfah, bemerkte 
er an einer Seite ded Waarenlagerd einige Nigen in 
der Wand, welche etwas Licht eindringen ließen, und weil 
die Mauer alt und mit efelbaftem Schimmel bedeckt war, 
begann er mit ungeheurer Anfirengung Steine heraus- 
zunehmen und machte ein fo großes Lod, daf er dadurch 
hinausſchlüpfen konnte. Hier fand er einen Pfad, der 
nicht weit von der öffentlichen Strafe entlegen war, und 
flug barfuf und im Hemd den Weg nad) feiner Her- 
berge ein, mo er auch, ohne von jemand erfammt zu 
werden, glücklich anlangte. Sinforofia, die fihon von 
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den beiden Streichen vernommen hatte, bie dem Filenio 
gefpielt worden, befann fich darauf, ihnen einen dritten 
hinzuzufügen, ber ben erften nichts nachgäbe. Sie be 
gann daher, fo oft fie ibn fab, ibn von ber Seite bee 
deutfam verftohlen anzubliden, al8 molle fie ihm zu vere 
fteben geben, wie fie fi um ihn verzehre. Der Stu- 
dent, der bie erlittene doppelte Unbill ſchon vergeffen 
hatte, fing bald an, vor ihrem Haufe vorüberzufpazieren 
und den Verliebten zu fpielen. Als Sinforofia fab, daf 
er jchon über und über von ihrer Liebe glühe, ſchickte fie 
ihm burd ein altes Mütterchen einen Brief, worin fie 
iym fund gab, er babe fie mit feiner Schönheit und 
eblem Betragen fo febr für fi) eingenommen und ges 
feffelt, daß fie Tag und Nacht Feine Nube finde; fie 
würnfche daher über alles in der Welt, wenn es ihm nicht 
unangenehn: wäre, mit ibm zu fprechen. Als Filenio 
den Brief empfangen und ben Inhalt erfeben batte, 
dachte er an feinen Betrug, vergaß alle früher erfabe 
renen Beleidigungen und mar der fröhlichfte und zufrie— 
denſte Menſch, der jemals gefunden war. Er nahm 
Papier und Feder und antwortete, wenn fie ihn liebe 
umd nach ibm ſchmachte, fo gehe e8 ibm micht beffer, 
denn er liebe fie nod) viel mehr, als fie ibn, und zu 
jeder Stunde, wo fie befehle, fei er zu ihren Dienften 
bereit. Sobald fie die Antwort gelefen und den gün- 
fligen Augenbli gefunden batte, ließ ibn Sinforofia ins 
Haus kommen und fprach zu ihm nach vielen erheuchelten 
Seufzern: Mein Filenio, ich weiß nicht, wer außer dir 
mich zu dem Schritte verleitet hätte, zu welchem du mich 
gebracht haft, denn deine Schönheit, deine Anmuth und 
der Neiz deiner Rede haben cin folches Feuer in meiner 
Seele entzündet, daß ich wie trodnes Holz zu lodern 
‚glaube. 

Als der Student fie fo fprechen hörte, zweifelte er 
feinen Augenblid, daß fie vor Liebe zu ihm zerſchmelzen 
wolle. So erging ſich der arme Schelm eine Weile mit 
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Sinforoſia in holden, ergetzlichen Liebesreden und als es 
ihm endlich Zeit ſchien, ſich zu Bette zu legen und an 
ihre Seite zu ſchmiegen, ſprach Sinforoſia: Meine ſüße 
Seele, bevor wir zu Bette gehen, ſcheint es mir räthlich, 
uns ein wenig zu ſtärken. 

Dann ergriff ſie ihn bei der Hand und führte ihn 
in ein Seitengemach, mo ein Tiſch mit köſtlichem Zuder- 
werk und trefflihen Weinen bereit ftand. Die verfchla- 
gene Frau batte den Wein mit Kräuterfaft gemifcht, um 
zu machen, daß er big zu einem gemiffen Zeitpunft ent- 
ſchliefe. Filenio ergriff den Becher, füllte ibn mit jenem 
Wein an und tranf ihn, ohne einen Betrug zu ahnen, 
ganz aus. Nachdem er die Lebensgeifter erfrifcht und 
fih mit wohlriechendem Waffer gefalbt und durchbuftet 
batte, begab er fih zu Bett. Es mabrte nicht lange, 
fo that der Tranf feine Wirkung und der Jüngling ver- 
fiel in einen fo tiefen Schlaf, daß der ftärkfte Gefchüg- 
Donner oder jeder andere noch fo heftige Lärm ihn fchwer- 
lich ermedt batte. Als Sinforofia fab, daß er feft fchlafe 
und der Saft feine Wirkung vollfommen bewährte, ging 
fie hinweg und rief einer jungen rüftigen Magd, welche 
in das Gebeimnif eingeweiht war, worauf beide den 
Studenten bei Händen und Füßen ergriffen, gemach die 
Thüre öffneten und ihn auf die Straße trugen, wo fie 
ihn etwa einen Steinwurf meit von dem Haufe liegen 
liefen. Etwa eine Stunde vor dem Anbrud der Morgen- 
röthe, alg der Trank feine Kraft verloren hatte, erwachte - 
der Arme und meinte an Sinforofia’8 Seite zu liegen, 
fand fich aber ftatt deffen barfuß und im Hemde halb 
todt vor Kälte auf der bloßen Erde liegen. Kaum fonnte 
. fih der Bedauernswürdige, an Armen und Beinen Er-. 
ftarete wieder auf die Füße heben. Nur mit großer Be- 
ſchwerde ftand er auf, fonnte fich aber faft nicht aufrecht 
halten, und fchleppte fi dann, fo gut er vermochte und 
ohne von jemand bemerft zu werden, zu feiner Herberge 
zurück und forgte nun für feine Gefundheit. Und mare 
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nicht die Kraft der Jugend ibm zu Hilfe gekommen, fo 
wäre er gewiß nervenlahm geworden. Als er aber feine 
frühere Gefundheit wiedererlangt hatte, verfchloß er die 
erlittenen Beleidigungen in der Tiefe feines Herzens, und 
ohne ſich irgend gefränft oder erbittert zu zeigen, ftellte er 
fih vielmehr in alle drei noch weit verliebter, als zuvor, 
indem er bald nach der einen, bald nad) der andern lieb» 
äugelte. Jene verfahen fich feiner Arglift nicht, fondern 
hatten ihre Freude an feinem Betragen und zeigten ibm 
die freundliche, moblmollende und heitere Miene, die man 
wahrhaft Liebenden nicht verfagt. Manchmal mar der 
gereiste Siingling nahe daran, feine Hand zu gebrauchen 
und ihnen das Angeficht zu zeichnen; aber er bedadte 
Hüglich den hohen Stand der Frauen und mie ſchimpflich 
ed für ihn mare, drei ſchwache Weiber zu fchlagen, und 
er besmang feinen Ingrimm. Lange fann er bin und her, 
auf was Art er fich rächen könne, und da er es durchaus 
nicht anzuftellen wußte, gerieth er außer fich vor Betrübnif. 
Nach geraumer Zeit fiel e8 ihm ein, was er thun muffe, 
um feinen Wunfc, leicht zu befriedigen, und das Glüd 
begiinftigte ihn, den entworfenen Plan ind Werk zu rufen. 
Gilenio batte in Bologna einen fehr fchönen Palaft zur 
Miethe, worin fi ein geräumiger Saal und gefhmad- 
volle Zimmer befanden. Hier befchloß er ein prächtiges 
und glänzendes Feft zu geben und viele Frauen einzu- 
laden, worunter auch Emerentiana, Panthemia und Sin- 
forofia. Die Einladung wurde beftellt und angenommen 
und als der Tag des glänzenden Fefte8 erfchien, begaben 
fih die Frauen, die in ihrem Leichtfinn nichts ahnten, 
alle drei dahin. Als es Zeit war, die Frauen mit fühlen 
Weinen und foftlifem Zuderwerk zu erquiden, ergriff 
der verfchlagene Jüngling feine drei Liebften bei der Hand 
und führte fie mit vielem Anftand in ein Nebengemad 
mit der Bitte, fi ein wenig zu erfrifchen. Kaum aber 
waren die thörichten unvorfichtigen Frauen in der Kammer 
angelangt, fo verſchloß der Jüngling die Thüre derſelben, 
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wandte fi) dann zu ihnen und fprach: Segt, ihr bos⸗ 
haften Weiber, ift die Stunde gefommen, mid zu rächen 
und euch für die Beleidigungen zu firafen, wodurch ihr 
mein“ heiße Liebe vergaltet. 

Als die Frauen diefe Worte hörten, waren fie mehr 
todt ald lebendig, bereuten ed im Stillen ernftlih, ihn 
beleidigt zu haben, und machten fich darauf die größten 
Vormirfe, daß fie dem getraut hatten, den fie hätten 
baffen follen. Mit drohender, zornglühender Miene be- 
fahl ihnen der Jüngling, mofern ihnen ihr Leben lieb fei, 
fih alle drei nadt auszuziehen. Als die Schelminnen 
dieé vernahmen, fahen fie einander an und begannen 
‘ Beftig zu meinen, baten ihn auch, wenn nicht um ihrer 
Liebe, fo doc, um feiner Nitterlichkeit und angebornen 
Menfchlichkeit millen, mindeftens ihrer Ehre zu fchonen. 
In der Freude feines Herzens gewährte ihnen der Siing= 
ling dies, beftand aber darauf, daß fie fich in feinem 
Beifein entkleiden müffen. Die Frauen warfen ſich dem 
Studenten zu Füßen und flehten ihn unter kläglichen 
Thränen demüthig an, ihnen dies zu erlaffen und ihnen 
fo unendlihe Schmad) nicht zuzufügen. Aber er hatte 
fein Herz fhon zum Diamant verhärtet und fagte, es 
fei dies nichts Tadelnswerthes, fondern gerechte Rache. 
So mußten fi) denn die Frauen ausziehen, daß fie da- 
ftanden, wie fie aus Mutterleib gefommen waren, und 
doch waren fie nadt nicht minder ſchön als bekleidet. 
Der junge Student betrachtete fie von Kopf big zu Fuß 
und als er fie fo ſchön und zart erblickte, daß die Weiße 
ihree Haut den Schnee übertraf, begann fich doc) einiges 
Mitleid mit ihnen zu regen, aber die Erinnerung der 
erlittenen Beleidigung und der Todesgefabr kehrte in fein 
Gedächtniß zurück und verfcheuchte alles Erbarmen, fodaß 
er in feinem graufamen fühllofen Vorfag bebarrte. Als» 
dann nahm der liftige Sungling die Kleider und alles Zeug, 
das fie an fich gehabt hatten, legte es in ein Nebene 
zimmer und befahl ihnen nicht eben allzu Höflich, fich 
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alle drei nebeneinander in das Bett zu legen. Ganz be 
ſtürzt und bebend vor Schrecken, riefen fie aus: Wehe 
über unfere Thorheit, mas werden unfere Männer, mag 
unfere Eltern fagen, wenn fie erfahren, baf man une 
bier fo nadt, wie Wir find, ermordet gefunden! Beſſer 
wären mir in den Windeln geftorben, als daß die Wert 
diefe Schmach und Schande von uns erfahren foll! 

Als der Student fie nebeneinander liegen -fah, mie 
Mann und Weib, nahm er ein fehneeweißes Leintud, 
das aber nicht febe fein mat, damit das Geficht nicht 
durchfchimmern und fie verratben möchte, und bedeckte 
fie damit von Kopf bis zu Fuß. Dann verließ er das 
Gemach, verfchloß die Thüre und fuchte ihre Männer auf, 
welche im Saale tanzten. Als der Tanz vorbei war, 
führte er fie in bag Nebengemad, mo bie drei Frauen 
im Bette lagen, und fprach zu ihnen: She Herren, ich 
habe euch hierher geführt, um euch ein Fleines Vergnügen 
zu machen und euch ben fchönften Anblick zu verfchaffen, 
der euch in euerm Leben zu Theil geworben ift.*) 





) Ähnliches begegnet in dem Fabliat Des deux changenrs (bei 
Meon IH, 254), in Der erften def Cent nouvelles nouvelles, 
welde „traite d'un qui trouva facon de jouir de la femme 
de son voisin; lequel il avoit envoyé dehors pour plus aisé- 
ment en jouir; et lui, retourné de son voyage, le trouva 
qui se baignoit avec sa femme; et non sachant que ce füt 
elle, la voulut voir, et permis Ini fut seulement d’en voir 
le dertière; ‘et alors jugeà que, à ce, lui sembla sa femme, 
mais croire ne l’osa, et, sur ce, se partit et vint trouver sa 
femme & son hötel, qu'on avoit boutée hors par une poterne 
de derrière, et lui conta l’imagination qu'il avoit eue sur elle, 
dont il se repentoit.“ Paul Lacrdir bemerft dazu: La tra- 
dition rapporte que le duc d'Orléans, frere de Charles VI, 
fit un pareil outrage A Jean-sans-Peur, duc de Bourgogne, 
qui vengea depuis son honneur en assassinant son rival dans 
la rue Barbette, en 1407. Man febe aud Giovanni'8 Pecos 
rone II, 2. Das bei Ser Giovanni noch einfadé, gegenüber 
vom Fablian veredelte Motiv wird bei Straparola buchſtäblich 
verdreifaht und damit ins Mardbenbafte verzogen. 


* 
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Hierauf näherte er ſich dem Bette mit einer Kerze 
in der Hand, zog allmälig das Leintuch von den Füßen 
empor und wickelte es auf, indem er die Frauen bis zu 
den Knieen bloßdeckte, ſodaß die Männer die runden weißen 
Beine mit den zierlichen Füßen ſehen konnten, was ein 
wundervoller Anblick war. Dann enthüllte er ſie bis zur 
Bruſt, und zeigte ihnen die blendenden Schenkel, welche 
zwei Säulen von reinem Marmor ſchienen, und den ge- 
rundeten Leib dem feinften Alabafter ähnlich. Hierauf 
enthüllte er fie noch weiter hinauf und zeigte ihnen den 
zarten fanftgewölbten Bufen mit den zwei prallen köſt— 
lihen runden Brüften, die den erhabenen Jupiter ges 
zwungen hätten, fie zu umarmen und zu füffen. Dies 
gewährte den drei Chemännern das größte Vergnügen 
und Ergegen, das ſich denfen läßt. Ich überlaffe es 
euch, zu ermeffen, wie e8 den armen unglüdlichen Frauen 
zu Much mar, als fie hörten, daß ihre Männer fih an 
ihrem Anblick weideten. Sie hielten fich ruhig und magten 
faum Athem zu holen, um nicht erfannt zu werden. 
Die Männer verfuchten den Studenten zu bewegen, aud 
von dem Gefiht den Vorhang megguzieben; er aber, in 
fremden Angelegenheiten vorfichtiger, als in feinen eigenen, 
wollte nicht einwilligen. Aber dennoch begnügte fich der 
Student nicht hiermit, fondern nahm die Kleider der drei 
Frauen und zeigte fie ihren Männern. Diefe überfiel 
bei ihrem Anblick eine gemiffe Betroffenheit, die ihnen 
am Herzen nagte. Mit fteigendem Erftaunen betrachteten 
fie diefelben näher und fprachen bei fich felbft: Iſt dies 
nicht das Kleid, das ich meiner Frau machen ließ? Iſt 
das nicht die Haube, die ich ihr faufte? Iſt das nicht 
das Halsgehänge, das ihr vom Hald vor der Bruft 
. niederhängt? Sind dies nicht die Ninge, die fie am 
Finger trägt? 

Sie verliefen bas Gemah, um nicht das Feft zu 
ftoren, entfernten fich aber nicht, fondern blieben zum 
Abendeffen. Der Student hatte bereits gehört, daß das 
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Mahl fertig und von feinem einfichtigen Haushofmeifter 
vollfommen angeordnet fei, und forderte daher die Gefell- 
ſchaft auf, fih zu Tifd zu begeben. Während nun die 
Gafte es fich wohljchmeden liefen, tehrte der Student 
in das Nebengemad zurüd, mo die drei Frauen im Bett 
lagen, dedte fie auf und fprah: Guten Morgen, meine 
Damen, habt ihr eure Männer nicht gehört? Sie 
erwarten euch draußen mit dem heißeften Verlangen. 
Worauf wartet ihr? Steht auf, ihr Schlafragen, gähnt 
nicht lange, laft ab, euch die Augen zu reiben! Nehmt 
eure Kleider und fchlüpft eilig hinein! Es ift Zeit, in 
ben Saal zurüdsufehren, mo eud die andern Frauen | 
erwarten. | Ä 

So nedte er fie und meidete ſich an ihrer Ratblofigfeit. 
Die troftlofen Frauen fürchteten, ihr Abenteuer werde ein 
graufames Ende nehmen; fie meinten und verzweifelten 
an ihrem Heil.. So geängftigt und von Schmerz durdh- 
bobrt, erhoben fie ſich und erwarteten nichts ficherer, als 
den Tod. 

Filenio, fprachen fie zu dem Studenten, du haft voll- 
fommene Nade an und genommen. Es bleibe nichts 
‘ mehr übrig, ald daß du dein fcharfes Schwert nimmft 
und und den Tod damit gibft, den wir über alles in 
der Melt wünfchen. MWillft du uns aber diefe Gnabe 
nicht erzeigen, fo laß uns menigftens unerfannt nad) 
Haufe gelangen, damit unfere Ehre unbefcholten bfeibe. 

Filenio glaubte nun genug gethan zu haben, holte 
ihre Kleider, gab fie ihnen zurück und befahl ihnen, fi 
eiligft anzuziehen. Als dies gefchehen mar, ließ er fie 
durch ein geheimes Hinterpförtchen hinaus und fo famen 
fie befchämt, ohne von jemand erfannt au werden, nad) 
Haufe. Sogleih zogen fie ihre Kleider wieder aus, die 
fie getragen hatten, und verfchloffen fie in ihre Schränke, 
begaben ſich aber flüglich noch nicht zu Bett, fondern 
festen fid an die Arbeit. Nad der Mahlzeit danften 
ihre Männer dem Studenten für die gute Aufnahme, 
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die fie bei ibm gefunden, noch mehr aber für das Ver- 
gnügen, das er ihnen gewährt, indem er fie die Eöftlichen 
Glieder babe fehen Iaffen, deren Schönheit die Sonne 
überftrahlt babe, nahmen Abfchied von ihm und febrten 
zurüd in ihre Wohnungen. Zu Haufe fanden fie ihre 
Frauen in ihrem Kämmerlein neben dem Feuer figend 
und nähend. Weil ihnen aber die Kleider, Ninge und 
andere Koftbarkeiten, welche fie in Filenio’8 Kammer ge- 
fehen hatten, nod einigen Verdacht erregten, fragten fie, 
um aud diefen zu befeitigen, jeder die feinige, wo fie 
den Abend zugebracht habe und mo ihre Kleider feien. 
Ganz unbefangen antworteten ihnen die Frauen, fie haben 
diefen Abend das Haus nicht verlaffen, nahmen die 
Schlüffel zu den Schrein, wo der Anzug verwahrt wurde, 
und zeigten ihnen Kleider, Ringe und alles, was ihnen 
ihre Männer hatten machen laffen. Als die Männer 
dies faben, mußten fie nicht, was fie fagen follten, und 
verhielten fi ruhig, erzählten aber doc, ihren Frauen 
alles haarklein, was ihnen jenen Abend begegnet fei. 
Als dies die Frauen hörten, ftellten fie fi, als mwuften 
fie von nichts, und nachdem fie das Abenteuer eine Weile 
belacht hatten, entEleideten fie fi) und begaben fich zu 
Bette. Wenige Tage vergingen, fo begegnete Filenio 
feinen holden Damen mehrmals auf ber Straße und 
fagte zu ihnen: Wer von uns hat mehr Angft ausge- 
fianden? Wer von und ward übler behandelt? 

Sie aber feblugen die Augen nieder und anfworteten 
nichts. Und fo rächte fio der Student fo gut, als er 
wußte und konnte, ohne alle Gemaltthätigfeit, wie es einem 
Manne geziemt, für die erlittenen Beleidigungen. 


a 
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103. Simplicio di Roſſi. 


(2, 5.) 


In dem Fleden Santa Eufemia unter Campo San- 
pietro auf dem Gebiet der berühmten und weit befannten 
Stadt Padua wohnte fhon vor langer Zeit Ghirotto 
Scanferla, ein für einen Landmann febr reicher und 
mächtiger, aber aufrührifcher Mann und ein umruhiger 
Kopf. Diefer batte eine junge Frau Namens Giliola, 
welche für eine Dorferin bei allen Leuten für fehr fchon 
galt. Im bdiefe verliebte fi heftig cin gemiffer Simplicio 
di Roffi, cin Bürger von Padua, und weil fein Haus 
nicht weit von dem Haufe Ghirotto's entfernt ftand, ging 
er mit feiner Gattin, welche artig, gefittet und fin war, 
oft in die Gegend fpazieren. Und fo viele Eigenfchaften 
die Gattin auch befaß, welche fie fchägenswürbig machten, 
fo kümmerte er fich dennoch nicht viel um bdiefelbe und 
war fo febr von Liebe zu Giliola entzündet, daß er Tag 
und Nacht nicht mehr zur Nube zu gelangen wußte. 
Er hielt feine Liebe in feinem Herzen verborgen und 
wagte fie auf Feine Weife zu entdeden, theild aus Furcht 
vor ihrem Mann, theils wegen des rechtfchaffenen Wan- 
dels der Giliola, theild auch um der Eugen Gattin Fein 
Argernif zu geben. Herr Simplicio hatte am Haufe 
einen Brunnen, aus welchem fo flares, wohlſchmeckendes 
Waſſer hervorfprudelte, daß nicht nur Lebende, fondern 
auch Todte hätten davon trinken dürfen. Daher fam 
Giliola Morgens und Abends. und fo oft es nöthig war, 
zu der flaren Quelle, fchöpfte Waffer mit einem aus 
Zweigen geflochtenen Eimer und trug ed nad Haufe. 
Die Liebe, welche in der That niemand frei ausgehen 
läßt, fpornte Herrn Simplicio unaufhörlih. Da er jedoch 
das Leben kannte, welches fie führte, und den guten Ruf, 
weicher dafür bürgte, wagte er nicht, fich irgend gegen 
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fie zu äußern, fondern meidete fich nur zuweilen an ihrem 
Anblid und troftete damit fein Herz. Sie felbft wußte 
nichts davon und hatte es nie bemerkt, denn al$ eine 
rechtfchaffene in gutem Nufe ftebende Frau hatte fie nur 
Acht auf ihren Mann und ihr Haus und auf fonft nichts. 
Als nun eine8 Tages Giliola an den Brunnen ging, 
wie fie e8 im Gebrauch hatte, um Waſſer zu fchöpfen, 
traf fie zufällig auf Herrn Simplicio und fagte in aller 
Einfalt, mie jede andere Frau auch gethan haben würde, — 
zu ihm: Guten Tag, Herr! 

Er aber antwortete ihr: Fid. 

Er meinte, durch diefes Wort fie aufmerffam und 
etwas verfraut machen zu follen; fie aber dachte an weiter 
nichts, antwortete ihm auch nicht, fondern ging meiter 
ihren Angelegenheiten nad. Herr Simplicio hatte oft 
und viel diefelbe Antwort Giliola gegeben, welche ihn 
immer, fo oft fie ibn fab, grufite; fie aber, meldhe feine 
Bosheit nicht merkte, Eehrte ohne aufzubliden nad) Haufe. 
Da jedboh Herr Simplicio mit diefer Antwort immer 
 fortfubr, nahm ſich Giliola vor, es Ghirotto ihrem Mann 
zu fagen, und als fie eines Tages in zärtlihem Gefprache 
mit ihm war, fagte fie: Mein lieber Mann, ich muf 
euch etwas fagen, worüber ihr vielleicht laden merdet. 

Nun mas? fragte Ghirotto. 

So soft ich, verfegte Giliola, an den Brunnen gehe, 
um MWaffer zu fhöpfen, finde ich ‘den Herrn Simplicio 
ee fage ibm guten Tag; er aber antwortet mir immer: 

id. 
Ih babe mich oft und viel über das Wort befonnen, 
fonnte mir aber nie vorftellen, was das heiße: Fid 

Und du, fagte Ghirotto, was haft du ibm geant- 
wortet? 

Icch, antwortete Giliola, ich babe ihm niemals etwas 
darauf erwidert. 

. Aber in Zukunft, fuhr Ghirotto fort, wenn er wieder 
zu dir fagt: Fi! fo antworte ihm: Fad! Dann fieh 
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wohl zu und merke auf, was er dir fagt! Sonft aber 
antworte ihm nichts, fondern geh mie gewöhnlich nad 
Haufe! 

Giliola ging um diefelbe Stunde, wie fonft, nad 
dem Brunnen, um Waffer zu holen, traf Herrn Sim- 
plicio und fagte ihm: Guten Tag! 

Er antwortete ihr nach feiner Gewohnheit: Fid! 

Giliola aber entgegnete, wie ihr Gatte fie untermiefen 
. batte, mit: Fad! 

Darüber gerieth Herr Simplicio ganz in Entzüden, 
dachte, fie babe feine Liebe gemerft, und meinte, er babe 
fie jegt ganz zu feinem Befehl. Deshalb fafte er fich 
ein Herz und fragte weiter: Wann foll ich fommen? 

Giliola aber antwortete nichts, mie ihr Gatte ihr 
aufgegeben Hatte, Lehrte nad Haufe und fagte, von ihrem 
Gatten befragt, wie es gegangen fei, fie babe befolgt, 
was er ihr vorgefchrieben und ald Herr Simplicio fie 
gefragt habe: Wann foll ich fommen? babe fie ihm nichts 
geantwortet. Ghirotto war, obfchon ein Landmann, fcharf- 
fihtig genug, um die Worte des Herrn Simplicio gar 
wohl zu verfteben, und ward beshalb fehr ärgerlich, denn 
er ftellte fid vor, daß diefe Neden auf etwas anderes 
binauslaufen follen, als Perlen im Dunkeln. einzufäbdeln. 
Darum fpracd er zu feiner Frau: Wenn du wieder hin- 
fommft und er fagt: Wann foll ich fommen? fo ante 
worte ibm: Heut Abend. 

Dann fomm nad Haufe und laf mich machen! 

Als nun der folgende Tag gekommen mar, ging. 
Giliola nad ihrer Gewohnheit, um Waffer aus dem 
Brunnen zu holen, und fand Herrn Simplicio, welcher 
fie mit grofitem Verlangen erwartete. Sie fagte zu ihm: 
Guten Morgen, Herr! 

Darauf antwortete Herr Simplicio: Fid. 

Und fie fagte zu ihm: Fad. 

Er fuhr fort: Wann foll ic kommen? 

Heut Abend, antwortete Giliola. 
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Recht, fagte er, heut Abend. | 

Giliola febrte nun nad Haufe zurüd und fagte zu 
ihrem Mann: Ich babe ausgeführt, mag ihr mir be- 
fohlen habt. | 

Und was hat er dir geantwortet?-fragte Gbirotto. 

Recht, heut Abend, fagte Giliola. 

Ghirotto, welcher ſchon ganz genug batte, aber nicht 
von Nudeln und Macderoni, fagte: Giliola, fomm, wir 
mollen zwölf Side Korn meffen, denn id will thun, 
als ginge ich in die Mühle, und wenn Herr Simplicio 
fommt, fo empfange ihn freundlich und ehrenvoll. Dann 
halte einen leeren Sad in Bereitfhaft neben den mit 
Korn gefüllten, und wenn du hörft, daf ich nad Haufe 
gefommen bin, fo mad, daß er in den Bereitliegenden 
Sad fchlüpft, um ſich zu verfieden! Das Weitere 
überlaß mit! 

Es find aber nicht fo viel Sade im Haufe, als ihr 
verlangt, fagte Giliola. 

So file, fiel Ghirotto fogleich ein, unfere Nad- 
barin Cia zum Herrn Simplicio, und madje, daß er bir 
zwei leiht, und laß ihm fagen, ich wünſche fie zu haben, 
weil ich diefen Abend in die Mühle gehe. 

Und fo gefchah ed. Herr Simplicio, welcher Giliola’s 
Reden aufs Befte aufgefaßt hatte, und nun fab, daß fie 
zu ibm ſchickte, um zwei Säde von ihm zu entlehnen, 

laubte wirklich, ihr Mann gehe in die Mühle, und hielt 
ih nun für den glüdlichften und zufriebenften Mann 
von der Welt, da er fich überredete, fie fei ebenfo von 
Liebe.zu ihm entzündet, wie er zu ihr. Aber der arme 
Narr ahnte nicht, mas gegen ihn angefponnen und vor- 
bereitet war, fonft hätte er fich vielleicht etwas vorfichtiger 
benommen. Herr Simplicio, welcher in feimem Hofe viel 
gute Kapaunen hatte, nahm zwei der beften heraus und 
ſchickte ſie durch feinen Diener der Giliola mit dem Auf- 
trag, fie möge fie zubereiten, dbenn er werde heute Abend 
zu ibr fommen nach der getroffenen Verabredung. Als 
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die bunfele Nacht gefommen mar, ging Herr Simplicio 
heimlich von Haufe weg und nad Ghirotto’8 Haufe bin, 
wo er von Giliola artig empfangen wurde. Als nun 
Herr Simplicio die Sade voll Korn fab, fragte er Giliola, 
da er geglaubt hatte, ibr Mann fei fchon zur Mühle 
gegangen: Wo ift Ghirotto® ch glaubte, er fei fchon 
in der Mühle. Nun fehe ich aber noch hier die Side 
im Haufe. Was foll das bedeuten? 

Giliola antwortete: Herr Simplicio, macht euch feine 
Gedanken und fürchtet nichts! Es wird alles gut gehen. 
Es iſt nämlid) um Vefpergeit fein Schwager ins Haus 
gekommen, welcher die Nachricht brachte, feine Schweiter 
fei ſchwer beläftigt von einem unaufhörlichen Fieber, fodaf 
er fie wol morgen nicht mehr am Leben treffen würde. 
Er flieg daher zu Pferd und ritt hinweg, um fie vor 
ihrem Tobe nochmals zu fehen. 

Herr Simplicio, welcher eigentlich hatte Simpel heißen 
follen, nahm dies alles für wahr bin und berubigte fi. 
Während nun Giliola gefchäftig war, die Kapaunen zu 
braten und den Tiſch zu dedfen, fiehe da fam Gbirotto 
ihr Mann plöglich in den Hof, und fobald ihn Giliola 
hörte, fagte fie, fi fehr betrübt ftellend: Ach weh uns! 
Wir find des Todes! 

Und ohne einen Augenblid zu verlieren, traf fie die 
Beranftaltung, daß Herr Simplicio in den Sad fchlüpfte, 
welcher leer geblieben war. Er kroch hinein, miemol nicht 
ohne MWiderfireben, und der Sad mit Herrn Simplicio 
wurde hinten an die andern Sade, welche mit Korn ge- 
füllt waren, gelehnt, und fo wartete fie, bis ihr Mann 
ind Haus fime. Als Ghirotto ind Haus trat und den 
Tisch gededit fab und die Kapaunen, welche in der Pfanne 
brieten, fagte er zu feiner Gattin: Was bedeutet das, 
daf du mir cin fo koſtbares Abendeffen bereitet haft? 

Giliola antwortete: Ich dachte, ihr merdet recht mid 
und matt nach Haus fommen und vielleiht erfi um 
Mitternadt. Damit ihr euch dann etwas erquiden und 
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bei euern beftändigen Anftrengungen erhalten fonnt, wollte 
‚ich euch etwas Kräftiges zum Nachteffen bereiten. 

Meiner Treu, fagte Gpirotto. , daran haft du recht 
wohl gethan; denn es ift mir ganz unmobl und ich fann 
ed faum erwarten, bis ich zu Nacht effen und ing Bett 
gehen darf, damit id morgen zeitig in die Mühle fomme. 
Aber ehe wir und zum Effen fegen, mill ich feben, ob 
die Säde, welche nad der Mühle wandern follen, aud 
die rechte Schwere haben und voll find. 

Er trat zu den Säden und begann zuerft, fie zu 
zählen, und fand, daß es dreizehn waren. Er that, als 
babe er nicht recht gezählt, zählte alfo nochmals von vorn, 
und da er wieder dreizehn fand, fagte er zu feiner Frau: 
Mie kommt denn das, Giliola, daß hier dreizebn Sade 
ftehen? Wir haben doch nur zwölf zugerüfte. Was 
fol nun das bedeuten? I 

Sie gab ihm zur Antwort: Ich meif wohl, bdaf, 
ald wir das Korn einfüllten, es nur zwolf Säde waren. 
Wie aber der dreizehnte binzufam, das fann ich euch 
nicht fagen. - 

Herr Simplicio, welcher in dem Sade ſteckte und 
wohl wußte, daß es dreizehn waren, aber nicht mit feinem 
Willen, verhielt ſich ganz ftille, betete leife Vaterunfer, 
verwünfchte in feinem Herzen das Weib und feine Liebe 
und ich felbft, daß er ihr getraut hatte; und wenn er 
hätte aus ihren Händen fommen fönnen, fo wäre er gern 
geflohen, aber er fürchtete faft noch mehr den Spott, 
ald den Schaden. Ghirotto jedoch Fannte den Sad mohl, 
padte ihn und fchleppte ihn hinaus vor die Thür, welche er 
liftiger Weife hatte offen halten laffen, in der Abficht 
nämlich, daß jener, wenn er bie Puffe befäme, freies 
Feld babe, um aus dem Sade zu kriechen und zu fliehen, 
wohin ihm beliebe. Ghirotto hatte einen zu dieſem Zwecke 
bereit gehaltenen Knotenſtock ergriffen und fing an, fo ge- 
waltig auf ihn Ioszufchlagen, daß ihm am ganzen Leibe 
fein ganzes heiles Glied blieb und er halb todt am 
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Boden lag. Und madre nicht die Frau geweſen, welche 
aus Mitleid oder aus Furcht, ihr Mann modte dafür 
mit dem Bann belegt werden, ihm den Stod aus der 
Hand rif, fo batte er ibn vielleicht getodtet. Gbirotto 
ging daher weg, gab das Unternehmen auf und Herr 
Simplicio froch aus dem Sad und eilte nach Haufe fo 
ſchnell er nach diefer übeln Behandlung vermochte, denn 
er meinte, Ghirotto mit feinem Stode fei ihm beftändig 
auf den Ferfen. Er legte ſich zu Bett und blieb mehrere 
Tage darin, big er fich wieder erholt hatte. Ghirotto 
hatte unterdeffen mit feiner Giliola auf Koften des Herrn 
Simplicio trefflih zu Nacht gegeffen und begab ſich nun- 
mehr zur Nube. Nach einigen Tagen, als Giliola an 
den Brunnen fam, fab fie Herrn Simplicio wieder, 
welcher in der Halle an feinem Haufe auf- und abging, 
= grüßte ihn mit heiterem Geficht, indem fie fagte: 
id. 


Herr Simplicio aber, welcher noch die wegen bdiefer 
Torte empfangenen Schläge fühlte, rief ihr äntgegen: 
Kits guten Tag! Nichts Fid noch Fack! 

Du Friegft mid nimmer in den Sad! 

Als Giliola das hörte, ſchwieg fie und febrte errö- 
thend nad Haufe. Herr Simplicio aber änderte nad 
einer fo außerordentlichen Erfahrung feinen Sinn und 
behandelte feine Frau, die er faft gehaft hatte, mit gro- 
ferer Aufmerffamfeit und Liebe und warf feinen Daf 
auf fremde Weiber, damit ibm fürber das nicht mehr 
widerfahre, mag ihm neulich widerfahren war. - 
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Nichts Geringes verrichtet der meife Schiffer, der 
von der neidifchen Teichtfinnigen Fortuna ymhergeworfen 
und durch harte und fpigige Klippen getrieben fein beun- 
rubigte8 Schifflein zum fidjern Hafen lenft. So machte 
eg Livoretto, der Sohn des großen Königs von Tunis, 
der nach langen unvorhergefehenen Gefahren, ſchweren 
Befümmerniffen und langen Mühfalen, mit feinem hoben 
Geifte die Armlichkeit feines Schickſals niebertretend, zu 
einem erhabeneren Standpunfte gelangte und den Thron 
von Cairo in Frieden genof, wie ihr aus folgender Fabel, 
die id euch zu erzählen gedenfe, entnehmen moget. — 
Sn der Eöniglichen Stadt Tunig an der Küfte Africas 
herrfchte vor Zeiten ein berühmter und mächtiger König: 
Dalfreno, dem feine fehöne und verftändige Gemahlin 
zwei Söhne geboren hatte, die verftändig, brav und 
folgfam gegen ihren. Vater waren. Der ältefte hieß 
Liftico, der andere Livoretto. — Diefen Brüdern ver- 
fagte ein Gefeg und lange beftehender. Gebrauch des 
Landes, dem Vater in der Regierung zu folgen, indem: 
dort nur dem weiblichen Gefchlecht ein Recht auf die 
Erbfolge verliehen mar. Der König. grämte fi fehr 
hierüber, denn er fab: ſich leider ohne Töchter und durfte 
in feinem Alter nicht erwarten, noch Kinder zu befommen. 
Überdies mußte er befürchten, feine Söhne würden nad 
feinem Tode gehaft, verfolgt und mit Schmad, aus dem 
Lande gejagt werden. Der unglüdliche Vater, von diefen 
traurigen Gedanken gequält, fand Fein Mittel, dem Übel 
abzubelfen. Er mollte ſich alfo bei der Königin, die er 
zärtlich liebte, Raths erholen und fprad zu ihr: Gnädige 
Frau, mas bleibt und mol für unfere Söhne zu thun 
übrig, da Gefeg und Landesfitte uns jede Möglichkeit 
rauben, fie zu Erben unferer Krone zu machen? 
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Die verftindige Frau ermiderte, ohne ſich lange zu 
befinnen: Gebeiligte Majeftät, da ihr im Vefige fo großer 
und unermeßlicher Schäge feid, glaube ich, ihr thätet 
recht, die Söhne, reich ausgeftattet mit Geld und Koft- 
barfeiten, außer Landes zu ſchicken, wo niemand fie fennt. 
Vielleicht Fonmen fie die Gunft irgend eines vornehmen 
Herren erlangen und dadurch aller Noth und Ungebube 
entgehen. Oder wenn fie ja dergleichen erdbulden müßten, 
was Gott verhüte, weiß doch mindeftens niemand, meffen 
Kinder fie find. Beide find jung, wohlgebildet, ‘reizend, 
mutbig und zu jeder edeln und großen Unternehmung 
bereit, und wegen der Vorzüge, mit denen die Natur fie 
befchenfte, werden fie bei Konigen, Fürften und Herren 
willfommen und beliebt fein. 

Dalfreno gab dem Nathe der mweifen Königin. volle 
fommen Beifall, er ließ Liftico und Livoretto rufen und 
ſprach zu ihnen: Ihr wißt, geliebte Söhne, daf ihr feine 
Hoffnung habt, nad). meinem Tode auf diefen Thron zu 
gelangen. Nicht als haftete eine Schuld oder ein Lafter 
an euch, fondern weil Gefeg und altes Herfommen es 
fo beftimmen und weil bie fchaffende Natur euch zu 
Männern, nicht zu Weibern gebildet. Eure Mutter 
und ich: haben deshalb aus NRüdfiht auf euer eigenes 
Wohl den Entfchluß gefaßt, euch mit Geld und Kleinodien 
ausgerüftet in die Fremde zu ſchicken. WBielleicht könnt 
ihr dort: zu Ruhm und Anfehen gelangen und auf eine 
ehrenvolle Art durch die Welt fommen. Fügt euch alfo 
unferem VWunfdh! 

Der Vorſchlag des Könige gefiel den Jünglingen 
ungemein und die Ausführung lag ihnen ebenfo febr am 
Herzen, als ihren Eltern, denn fie wollten gern etmas 
Neues fehen und die Freuden der Welt fennen lernen. 
Die Königin liebte, mie die Frauen allgemein pflegen, 
den. jüngften Sohn am meiften; fie rief ibn Beifeit 
und fchenfte ihm ein fehäumendes Friegerifches Roß mit 
ſcheckiger Haut, flcinem Kopf und feurigem Blick; und 
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überdies war das Pferd gefeit, wie fein Befiger Livoretto 
wohl wußte. Die Söhne fagten alfo ihren Eltern Lebe— 
wohl, empfingen ihren Segen und machten fich mit ihren 
Schägen insgeheim auf den Weg. Sie ritten eine Zeit 
lang, ohne einen Ort zu finden, an dem fie hätten bleiben 
fönnen, worüber fie fil) fehr betrübten. Da fprad Livo» 
retto zu Liftico: Wir find big jegt miteinander gereift 
und haben noch feine tapfere unfer würdige That. ver- 
richtet. Sch dächte daher, wir trennten und, wenn eg 
dir genehm ift, und jeder ginge für fi) auf Abenteuer 
aus. 

Der andere billigte diefen Vorfhfag, fie umarmten 
und fuften fi brüderlih und nahmen Abſchied von 
einander. -Liftico, von bem man nie wieder eine Silbe 
gehört bat, wandte fi) nad) VWeften und Livoretto mit 
feinem Zauberroß fhlug den Weg nad Often ein. Livo— 
retto war fihon lange Zeit in der Welt umbergereifi, 
ohne etwas auszurichten. Alles Geld und alle Koftbar- 
feiten, womit ihn der liebevolle Water verforgt batte, 
waren aufgezebrt und nichts blieb ihm übrig, als fein 
gefeites Nof. Da fam er nad Cairo, der ägyptifchen 
Königsftadt, mo in jener Zeit der Sultan Danebruno 
berrfchte, ein fchlauer Greis, mächtig durch feine Neich- 
thumer und den Umfang feines Gebiet. Diefer empfand, 
feines hohen Alters ungeachtet, die glühendfte Leidenfchaft 
für Bellifandra die Tochter Attarante'8 Königs von Da= 
mascus, und hatte ein. Heer vor diefe Stadt gelegt, die 
er erobern wollte, damit die Prinzeffin freiwillig ober 
durch) Zwang feine Gattin würde. Allein abgefchredkt 
durch das Alter und die Häßlichkeit des Sultan8,. war 
fie feft entfchloffen, fich eher zu tödten, als die Seinige 
zu werden. Livoretto in Cairo angefommen, durchwanderte 
die Stadt nad allen Seiten. Sie gefiel ihm fehr wohl 
und er befchloß, hier zu bleiben, um mo möglich bei jemand 
ald Diener anzufommen, denn all fein Geld mar aus: 
gegeben, weil er fi feinen Wunfch verfagt und nie 
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etwas gefpart batte. Im jener Abfiht ging er zum Palaſt 
und fand im Vorhof des Sultans viele Sanzaden*), 
Mameluden und Sklaven. Die fragte er, ob der Sultan 
nicht einen Diener nöthig babe; er wünfche ein Unter- 
fommen bei ihm zu finden. Man antwortete ihm: Nein. 

Dod erinnerte ſich einer von ihnen, daß es an jemand 
fehle, der die Schweine bite. Er rief ibn alfo zurüd 
und fragte ihn, ob er diefes Gefchäft übernehmen wolle. 
Er antwortete: Sa. 

Man hieß ihn nun abfteigen und führte ihn zu dem 
Schweinftall. Als man ihn nad feinem Namen fragte, 
fagte er: Sd heife Livoretto. 

Er wurde aber von allen nur der Saubirt genannt. 
Livoretto, oder vielmehr, wie er jegt hieß, der Saubirt, 
nun im Dienfte des Sultans, verrichtete, mag ihm zu 
thun oblag, und mar nur darauf bedacht, feine Schweine 
zu mafien, und fo groß war fein Fleiß und Eifer, daf 
er in zwei Monaten zu Stande brachte, wozu ein an» 
derer würde ſechs gebraucht haben. Als die Sanzaden, 
Mameluden und Sklaven feine Tüchtigkeit bemerkten, 
redeten fie ihrem Herrn zu, ihm ein anderes Amt zu 
geben, es fei Schade, daf ein fo fleifiger Menfch dere 
gleichen niedrige Dienfte verrichte. Es wurde ihm alfo 
auf Befehl des Sultans die Sorge für die Pferde über- 
tragen und fein Gehalt vermehrt. Diefe neue Befchäfti- 
gung war igm um fo lieber, weil er dadurch Gelegenheit 
befam, fein eigenes Roß beffer abzuwarten, indem er 
auf die andern adtete. Er fing nun an, die ibm an- 
vertrauten Pferde zu firiegeln, zu glätten und zu pugen, 
bis ihre Haut fo glänzend wurde, mie Sammet. Es 
war unter andern ein muthige® Füllen in dem Stall, 
das er feiner Schönheit wegen befonders pflegte und fo 
gut abzurichten wußte, daß es außer den gewöhnlichen 
Bewegungen ſich verbeugte, tanzte, ellenhohe Sprünge 
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machte und die Füße ſchnell wie Pfeile durch die Luft 
fliegen ließ. Die Mameluden und Sklaven waren ganz 
erftaunt über die Künfte des Pferdes, die fie für etwas 
übernatürliches hielten. Sie nahmen fih vor, ihrem 
Herrn davon zu erzählen, damit er fih gleihfall® an 
den Künften des Saubirten ergege. Allein der Sultan, 
durch hohes Alter und unbefriedigte Leidenfchaft übel ge- 
launt und fteté mit fohwermüthigen Gebanfen an die 
Geliebte befchäftigt, fragte wenig nad dergleichen Zeit- 
vertreib und wollte nichts davon miffen. Die Mame— 
Iufen aber und die Sflaven drangen fo lange in ihn, 
big der Sultan ſich eines Morgens frühe ans Fenfter 
ftellte, um die Gefchidlichfeit des Sauhirten und die 
Künfte, die er mit feinem Pferde machte, mit anzufehen. 
Er fand feine Erwartung weit übertroffen und den Sau- 
birten fo hübſch und wohlgebildet, daß er ihm zu dem 
niedern Gefchäft, Thiere zu warten, viel zu gut fehien. 
Und da er die großen verborgenen Tugenden und das 
edle Weſen des zierlichen Jünglings bei fich erwog und 
fab, wie er fich in allem auszeichnete, befchloß er, ihn 
diefem gemeinen Dienfte, über den er ihn innerlich bes 
Hagte, zu entziehen und auf eine höhere Stufe zu heben. 
Er lief ihn daher zu ſich rufen und fagte zu ihm: 
Sauhirt, Fünftig follft du nicht mehr im Stalle dienen, 
wie bisher, fondern an meinem Tiſche aufwarten und 
mir fredenzen. 

Der Jüngling, nunmehr Mundfchenf des Sultans 
geworden, verrichtete fein Amt fo zierlich und gewandt, 
daß der Sultan und Alle, die ihn faben, ihn bewundern 
mußten. Darüber entftand bei den Mameluden und 
Sklaven ein fo großer Neid und Daf gegen ihn, daf 
fie ihn faum fehen fonnten und daß nur die Furcht vor 
ihrem Herrn fie zurüdhielt, dem Mundfchenfen das Leben 
zu rauben. Sie legten aber einen fchlauen Plan an, dem 
Armen die Ungnade ded Sultans zuzuziehen, damit diefer 
ihn tödte oder auf ewig von feinem Angeficht verbanne. 
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In ſolcher Abficht begann der Sklave Chebur eines Mor- 
gend, als er den Sultan bediente, folgendermaßen: Herr, 
ich babe eine gute Nachricht für dich. 

Und welche? fragte der Sultan. 

Der Sauhirt, deffen eigentliher Name Livoretto ift, 
rühmt fi), er allein fonne die Tochter Attarante'8, Königs 
von Damascus in deine Gewalt bringen. 

Unmoglih! rief der Sultan. 

Es ift in der That fo, verfegte Chebur; und wenn 
du eg mir nicht glaubft, frage nur die Mamefuden und 
die andern Sklaven, in deren Gegenwart er ſich mehr- 
mals deffen geribmt. Du wirft dann bald fehen, daf 
ich nicht gelogen habe. . 

Nachdem der Sultan von feiner ganzen Dienerfchaft 
die Beftätigung diefer Ausfage batte, berief er Livoretto 
‚zu ſich und fragte ihn, ob das wahr fei, ag man von 
ihm berichte. Der Jüngling,, der fein Wort davon wußte, 
leugnete e8 mutbig. 

Keine Weigerung, rief der Sultan im höchften Zorn. 
Geh augenblicklich, und fchaffft du mir nicht binnen dreißig 
Tagen Belliffandra, die Tochter des Königs Attarante 
von Damasf, fo verlierft du deinen Kopf. 

Voller Schreden über diefen harten Befehl feines 
Herrn entfernte fich der Arme und ging betrübt in den 
Stall. Als das gefeite Pferd fab, daß fein Herr fo 
traurig war und daß ihm die heißen Thranen fortwährend 
über die Wangen liefen, redete ihn fein Zauberroß an: 

Was fehlt dir, Herr? Weshalb bift du fo traurig? 
| MWeinend und feufzend erzählte ihm der SJüngling 
von Anfang big zu Ende, mag ihm der Sultan auf- 
gelegt babe. Da fchüttelte das Pferd mit dem Kopf 
und es war, als lächle es. 

Fürchte nichts, fprac es zu feinem Herrn. Die 
Sache mird beffer ausfallen, alé du denkſt. Geh wieder 
zum Sultan und verlange von ihm ein Schreiben an 
feinen Feldheren, der vor Damascus liegt, mit dem ge- 
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meffenen Befehle, nad Angeficht und Durchleſung diefes 
mit dem Neichéfiegel verfehenen Briefes die Belagerung 
aufzuheben. Aud begehre von dem Sultan Geld, Kleider 
und Waffen, damit du fühn die heldenmüthige That 
unternehmen fonnefti. Und menn dir unterwegs irgend 
ein Menfch oder ein Thier begegnet und dicy um einen 
Gefallen bittet, fei dienftfertig und fchlag nichts ab, was 
von dir verlangt wird, fo lieb dir dein Leben ift. Und 
wenn jemand mid dir abfaufen will, fo willige ein, 
fege aber einen fo ungeheuern Preis, daß jener von dem 
Handel abfteht. Sollte eine Frau mich zu befigen wun- 
fchen, fo bezeuge dich ihr gefällig, erlaube ihr, mir Kopf, 
Ohren, Hal und Nüden zu flreiheln und fid an mir 
zu beluftigen, fo viel fie will, denn ich merde geduldig 
Alles mit mir vornehmen laffen, ohne ihr Leide8 zuzu— 
fügen. 

Livoretto ging nun heiter zum Sultan und forderte 
den Brief und Alles, was ihm das gefeite Nof ange: > 
geben batte. Als er Alles erhalten hatte, beftieg er das 
Dferd und nahm feinen Weg nad Damascus zur großen 
Freude der vor Neid glubenden Mameluden und Sklaven, 
die in ihrem gewaltigen Haffe ficher glaubten, er werde 
nicht lebendig wieder nad Cairo fommen. Livorefto war 
fhon mehrere Tage gereift, da fam er zu einem Flug 
und aus dem Schlamme des Ufer8 ftieg cin fo übler 
Geruch auf, daß er faum näher reiten fonnte. In die= 
fem Unrath ftedte ein Fiſch, der fchon Halb todt mar. 
Sobald der Fifh den jungen Menfchen erblidite, fprach 
er zu ihm: D edler Ritter, fei grofmitbig, befreie mich 
aus diefen Banden, denn du fiehft, daß ich kaum noch 
athme. 

Der Worte feines Noffe8 cingedenf, ftieg Livoretto ab, 
z0g den Fiſch aus dem ftinfenden Schlamm hervor und 
wufch ihn rein ab. Der Fifch bezeugte ihm erft feinen 
Dank für diefe Woblthat, dann fagte er noh: Nimm 
die drei großen Schuppen von meinem Rüden, bemwabre 
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fie wohl, und wenn du einft Hilfe brauchft, lege fie an 
das Ufer des Fluffes; dann werde ich unverzüglich bei 
dir fein und dir beiftehen. 

Livoretto nahm die Schuppen, warf den glatten Fifch 
in bag flare Waffer und beftieg wieder fein Nof. Nach— 
dem er eine Zeit lang geritten war, traf er auf einen 
Galfen*), der mit halbem Leib im gefrorenen Waſſer 
ftete und fid mit aller Mühe nicht daraus losmachen 
fonnte. Der Falke erblidite ihn und rief ibm zu: D 
Ihöner Jüngling, babe Mitleid mit mir, zieh mid aus 
diefem Eis hervor, in dem ich mich gefangen fehe, und 
fi gewiß, daß id dir zum Dank für meine Rettung 
einft wieder Hilfe bringe, wenn du deren bebarfft. 

Livoretto fühlte Mitleid mit dem Falfen, z0g ein 
Meffer heraus, das er in der Scheide feines Schwertes 
fieden batte, und fchlug mit der Spige deffelben fo lange 
auf das harte Eis, big es borf. Dann nahm er den 
Vogel und ftedite ibn in feinen Bufen, um ihn zu er» 
wärmen. Als der Falke ſich wieder erholt hatte, dankte 
er feinem Befreier und gab ihm zum Lohn für die er- 
zeigte Gunft zwei Federn, die er unter feinem linfen 
Flügel trug. 

Bewahre fie zu meinem Andenken auf, fagte er ihm 
dabei, und wenn du einmal in Noth bift, nimm die 
beiden Federn und ftede fie an das Ufer des Fluffes 
auf, dann werde ich dir zu Hilfe kommen. 

Der Falke flog davon und der Jüngling fegte feine 
Neife fort, big er zu dem Heer des Sultans fam. Er 
begab fich fogleich zum Feldheren, der die Stadt hart 
bedrängte, und überlieferte ihm fein Schreiben. Als der 
Feldherr den Brief durchlefen hatte, hob er ohne Weiteres 
die Belagerung auf und febrte mit dem ganzen Heere 
nad Cairo zurüd. Am Morgen nad dem Abzug des 
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Feldherrn in der Frühe ritt Livoretto ganz allein nad 
Damascus hinein und nahm feine Wohnung in einem 
Wirthshaus. Er gog fogleicy ein ſchönes Kleid an, reich 
.mit theuern foftbaren Edelfteinen befegt, die mit der 
Sonne in die Werte glänzten, beftieg ‚fein Zauberrof 
und begab fid damit nad) dem Plag vor dem NPalafte 
des Könige, mo er es mit folcher Gefchiclichkeit und 
Gemwandtheit tummelte, daß jedermann verwundert ftehen 
blieb, ihm zuzufehen. — "Belliffandra die Tochter des 
Königs erwachte von dem Lirmen des herbeigelaufenen 
Volkes, ſtand auf und ftellte fi) auf einen Balfon, von 
dem man den ganzen Plag überfehen fonnte. Hier er: 
blidite fie den anmutbigen Jüngling und die Schönheit 
und Gemandtheit feines rüftigen feurigen Noffeg und 
wurde fo verliebt in. das Pferd, wie ein Sungling in 
ein fchönes Mädchen. Sie eilte zu ihrem Water und 
bat ibn inftändig, eg ihr zu faufen, weil fie in feine 
Artigfeit und Schönheit ganz vernarrt fei. Seine zärtlich 
geliebte Tochter zufriedenzuftellen, fehicfte der Vater fo: 
gleich einen feiner Edelleute ab, um. deri Jüngling zu 
fragen, ob er fein Pferd um Geld verkaufen molle, er 
möge nur einen angemeffenen Preis dafür fegen, denn 
die einzige Tochter des Königs finde fo großen Gefallen 
daran. Der Jüngling ermiderte, eg gebe in der Welt 
nichts, das foffbar genug fei, es zu bezahlen, und darauf 
forderte er eine Summe, die den Werth de ganzen 
Königreich überftieg. Als der König von diefem unge» 
heuern Preis hörte, rief er die Tochter und fagte ihr: 
Mein Kind, ich fann nit, um deinen Wunſch zu bee 
friedigen, mein ganzes Reid für ein Pferd bingeben. 
Entfage ihm alfo und grame dich nicht darum! Wir 
wollen ſchon ein ſchoͤneres und beſſeres für dich an— 
ſchaffen. 

Allein Belliſſandra, die nicht von dem Pferde laſſen 
konnte, beſchwor den Vater, ihr den Beſitzz deſſelben nicht 
zu verſagen, koſte es auch, was es wolle. Und als ſie 
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fab, dag alles Bitten und Fleben den König nicht be- 
wegen fonnte, ihren Wunfch zu erfüllen, Tief fie wie eine 
Verzweifelte zur Mutter und ſank ihr halb todt in die 
Arme. Boll Schreden, ihre Tochter bleih und entftellt 
zu feben, fpracd die zärtliche Mutter ihr Troft zu und 

bat fie, fich nicht zu grimen. Fe 

Wenn dein Vater abwefend fein wird, fagte fie, 
wollen wir beide mit dem Sungling fprechen und um 
das Roß handeln; vielleicht läßt er ed uns williger, weil 
wir Frauen find. 

Durch die liebreichen Morte der gütigen Mutter ward 
Belliffandra wieder ein wenig aufgeheitert. Man war- 
tete ab, big der König entfernt mar, dann lief die Ko- 
nigin dem Süngling durch einen Boten fagen, er möge 
zum Palaft kommen und fein Roß mitbringen. Sehr 
erfreut uber diefe Aufforderung, fiumte Livoretto nicht, 
ih am Hofe einzuftellen. 

Meine Tochter wünfcht fehnlich, euer Nof zu befigen, 
fügte die Königin zu ibm. Was ift der Preis deffelben? 

Er antwortete der Königin folgendermaßen: Gnädige 
rau, molltet ihr mir auch Alles geben, mas ihr auf 
der Welt befigt, dennoch fonnte eure Tochter mein Roß 
nicht dafür erfaufen. Wil fie es aber als ein Gefchenf 
von mir annehmen, fo fteht es ihre zu Dienfi. Dod 
wüunfhe ich, daß fie ed zuvor noch recht befchaue und 
es felber einmal verſuche; es ift gefhidt und fanft und 
man fann ed ohne Furcht befteigen. 

Bei diefen Worten flieg er ab und hob die Prinzeffin 
in den Sattel, während er den Zügel hielt und das Roß 
litete und fenfte. Und faum hatte er Belliffandra auf 
eine Steinwurfsmeite von der Mutter entfernt, fo ſchwang 
er fih Hinter ihr auf das Pferd, gab ibm die Sporen, 
und fchnell, wie ein Vogel durch die Luft flog, jagte es 
davon. Das erfchrocdene Fräulein rief mit lauter Stimme: 
Böſewicht, Werräther, wohin führft du.mich? 

Allein das Schreien half ihr zu nichts und niemand 
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war da, der ihr Hilfe gab noch fie tröftete. Sie fegten 
ihren Weg fort, und als fie and Ufer eines Fluffes 
famen, 309 Beliffandra einen prächtigen Ning vom Finger 
und warf ibn heimlich in das VWaffer. Nach mehreren 
Tagereiſen langte Livoretto mit dem Fräulein in Cairo an 
und übergab ſie dem Sultan, der, voller Freude über 
ihre große ungetrübte Schönheit und Anmuth, ſie mit 
vielen Liebesbezeugungen empfing. Als nun die Schlafens⸗ 
zeit kam und beide in einem ſchönen und reichgeſchmückten 
Zimmer allein waren, ſprach das Fräulein zum Sultan: 
Hoffet nicht, o Herr, daß ich jemals mich den Wünſchen 
‚eurer Liebe füge, wenn ihr nicht zuvor jenen DVerräther 
augfendet, den Ning zu fuchen, der mir in den Flug 
gefallen if. Hat er ihn gefunden und mir pn mieder= 
gebracht, fo bin ich die eure. 

Der Sultan, von Leidenfchaft entflammt, stola die 
Gefrinfte nicht noch mehr betrüben. Augenblicklich gab 
er dem Livoretto Befehl, den. Ning aufzufuchen, und 
bedrohte ihn mit dem Tode, wenn er ihn nicht fände. 
Der Arme durfte nichts cinmenden gegen den ausdrück— 
lichen Befehl feines Herrn, ‚obgleich er feine Hoffnung 
hatte, den Ning jemals zu finden. Er entfernte fich 
traurig und ging zu dem Stall, wo er in heiße Thränen 
ausbrad. Sein Roß fragte ibn um die Urfache feiner 
großen Betribnif. Auf feine Erzählung deffen, was 
vorgefallen, rief e8 aus: Sei ruhig, Armer! Gedentft 
du denn der Worte des Fifches nicht mehr? Merk auf 
meine Nede! | Thue, was ich dir fage, begib dich zum 
Sultan zurüd, verlange von ihm, mas du braudhjft, 
und zweifle nicht an dem Erfolg! 

Livoretto that genau nad dem Nathe des Roffes, 
er begab fih an jene Stelle des Fluffes, wo er mit 
der Prinzeffin herübergefommen war, und legte die drei 
Schuppen des Fifches in das grüne Ufer nieder. Siehe 
da glitt auf einmal der Fiſch einher durch die Elarer 
leuchtenden Wellen, tauchte bald hier, bald dort au; 
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dem Waſſer auf und näherte ſich froh und munter dem 
Jüngling, den koſtbaren Ring im Munde tragend. Und 
als er ihm den Ring in die Hand gegeben, nahm er 
ſeine drei Schuppen auf und tauchte wieder unter in 
die Flut. — Bei dem Anblick des Ringes verwandelte 
fih Livoretto’8 Traurigkeit auf einmal in Freude. Ohne 
Zögern Febrte er zum Sultan zurück, neigte fich ehrerbietig 
und überreichte in feiner Gegenwart der Prinzeffin ihren 
Ring. Als der Sultan fab, daß fie nun den foftbaren 
Ring befommen hatte, den fie fo fehnlicy gewünfcht, 
machte er ihr zärtliche Liebfofungen und wollte ihr 
ſchmeicheln, dag fie diefe Nacht fein Lager mit ihm theilte. 
Aber die Bemühungen des Sultans waren umfonft. 

Glaubt nicht, mein Herr, fprad) das Fräulein, meine 
Einwilligung zu erfchmeicheln. Ich fchwöre, nicht eher 
die eurige zu werden, big diefer falfche Betrüger, der 
mich mit feinem Pferde fo böslich bintergangen hat, mir 
dad Waffer des Lebens bringt. 

Jeden Wunfch feiner geliebten Prinzeffin zu erfüllen 
bereit, ließ der Sultan Livoretto rufen und trug ihm bei 
Zodegfirafe auf, ibm das Waſſer des Lebens zu holen. 
Glühend vor Zorn über diefe neue unausführbare For- 
derung, beflagte fi) der Singling heftig gegen feinen 
Heren, daß er die treuen Dienfte, die er ihm mit großer 
Gefahr feines Lebens geleiftet, fo übel belohne. Allein 
der verliebte Sultan dachte nur daran, fich feiner Ge- 
lebten gefällig zu erzeigen, und befahl ihm nochmals, 
ihr durchaus das VWaffer des Lebens zu verfchaffen. 
Mit Thranen der Wuth und des Schmerzes ging der 
Jüngling fort, indem er fein böfes Geſchick verwünfchte, 
und begab fich, wie er pflegte, in den Stall. Als fein 
Roß das heftige Weinen feines Herrn ſah und die großen 
Klagen hörte, ſprach es: Was bringt dich fo aufer dir, 
Gebieter? Iſt dir etwas zugeſtoßen? Beruhige dich, 
mare dir auch das Schlimmfte begegnet; denn für Alles 
gibt es Mittel, nur nicht für den Tod. 
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Und als das Nof die Urfache feiner Befummernif 
hörte, troftete es ibn und erinnerte ihn an den Falfen, 
den er aus dem falten Gife befreit hatte, und an das 
ſchöne Gefchent der beiden Federn. Der Jüngling ge 
dachte der Sade wohl, er flieg zu Roß, Bangte eine 
gläferne mwohlverwahrte Flafche an feinen Gürtel und ritt 
nach dem Orte, wo er den Falfen erlöft hatte. Dort 
ftedite er die beiden Federn in das Ufer des Fluffes, wie 
es ihm gefagt worden mar. Sogleich erfchien der Falke 
und fragte, was er begehre. 

Das MWaffer des Lebens, antwortete Livoretto. 
| Ritter, fagte darauf der Falke, es ift unmöglich, daß 

du es jemals boleft, denn es wird von zwei grimmigen 
‚Löwen und ebenfo vielen Drachen gehütet, welche unauf: 
hörlich brüllen und alle jänmerlich zerreifen, die fich 
nähern, es zu fchöpfen. Aber ich mill dir die Wohlthat 
vergelten, die ich einft von dir empfangen habe. Nimm 
die Flaſche, die an deiner Seite hängt, befeftige fie unter. 
meinem rechten Flügel und erwarte hier meine Zurüd: 
funft. i 
Livoretto that nach des Falfen Verordbnung; diefer 
ftieg in die Höhe, flog Bin, wo das Waſſer des Lebens 
zu finden war, und füllte verborgener Weife die Flafche. 
Dann febrte er zu dem Jüngling zurüd, übergab fie ibm, 
nahm feine beiden Federn und erhob fich wieder in die 
Luft. — Froh, die Eoftbare Flüffigkeit in feinen Händen 
zu fehen, ritt Livoretto ohne Zögern eiligft nach Cairo 
zurud und verfügte fich fogleih zu dem Sultan. Er 
fand dieſen bei feiner geliebten Belliffandra, fich mit 
Ihmeichelnden Neden um fie bemühend, und überreichte 
der Prinzeffin freudig das Waffer des Lebens. Da be- 
gehrte der Sultan aufs‘ neue von ihr, nun bie feinige 
zu werben. Dod mie ein Felfen unerfchütterlich den 
Stürmen Trog bietet, blieb auch fie feft und unbemeglich 
bei feinen dringenden Bitten und madte ihm die neue 
Bedingung, er folle dem Livoretto, der ihr eine folche 
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Schmach angethan, mit eigenen Händen den Kopf ab- 
ſchlagen. Der Sultan wollte nicht in diefe graufame 
Forderung des erzürmten Mädchens willigen; es fchien 
ihm zu Bart, den Jüngling zum Lohn für alle feine 
Mühfeligkeiten fo fchmählih umzubringen. Allein das 
gottlofe, unbarmberzige Weib ließ .nicht von ihrem bofen 
Vorfag, fie ergriff ein Meffer, näherte fi) dem Jüng- 
ling und mit männlicher Kühnheit ſtach fie ihm in Gegen- 
wart ded Sultans in den Hals, fodaß er todt zur Erde 
fiel, ohne daß jemand wagte, ibm zu Hilfe zu fommen. 
Nod nicht zufrieden damit, bieb das gottlofe Fräulein 
ihm das Haupt vom Numpfe, zerfchnitt feine Glieder 
in Heine Stüde, rif die Nerven von einander und gere 
flieg die harten Knochen zu Pulver. Darauf nahm fie 
einen großen fupfernen Keſſel, warf die verftummelten 
Glieder, fo mie alle Knochen und Nerven ſtückweiſe hinein 
und fnetete und rührte Alles durcheinander, mie einen 
Brodteig. Und als fie durch langes Aneten Fleifh und 
Knochen und Nerven wohl miteinander verbunden hatte, 
bildete fie von dem Teig eine ſchöne menfchliche Form 
und befprengte fie aus der Flafche, die das Maffer des. 
Lebens enthielt. Siehe da kehrte der Züngling augene 
bliklich ing Leben zurüd und ward ſchöner und blühender, 
ald zuvor. Beim Anblid diefes Wunders flieg dem 
Sultan, welcher fchon febr alt mar, der Wunfdh auf, 
fig auch auf diefe Weiſe zu verjüngen, und er bat das 
Fräulein, fie möge es doch mit ihm ebenfo machen, wie 
mit dem Sungling. Diefe ließ fi nicht lange bitten, 
des Sultans Befehle zu erfüllen. Sie nahm das fcharfe 
nod vom Blute des Zünglings rauchende Meffer, ergriff 
ihn mit ber linken Hand beim Schopf, hielt ihn feft und 
gab ihm einen tödtlihen Stidh ins Herz. Dann warf 
fie ihn aus dem Fenfter die hohen Palaftmauern hinab 
in den Graben, und anftatt ihn zu verjüngen, mie den 
andern, blieb er todt und fein Leichnam diente den Hunden 
zur Speife. — Die Prinzeffin ward von Allen geehrt und 
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gefürchtet wegen des Wunders, das durch ſie geſchehen 
war. Als ſie vernommen hatte, der Jüngling ſei der 
Sohn Dalbreno's, Königs von Tunis und heiße eigentlich 
Livoretto, ſchrieb ſie an ſeinen alten Vater, gab ihm 
Nachricht von ihren Begebenheiten und lud ihn ein, ſich 
doch ja bei ihrer Vermählung mit Livoretto einzufinden. 
Dalfreno, ſehr erfreut über dieſe glückliche Nachricht von 
ſeinem Sohne, über den er noch gar nichts gehört hatte, 
machte ſich augenblicklich auf den Weg nad Cairo, wo. 


er von der ganzen Stadt mit großem Pomp empfangen 


ward. Wenige Tage nach feiner Ankunft wurde Belli- 
fandra die Gattin feines Sohnes Livoretto, der mit vieler 
Feierlichfeit auf den Thron von Cairo erhoben, diefes Neich 
lange in Frieden beherrfchte. Dalfreno aber verabfchie- 
dete fich nach einigen Tagen von Sohn und Schwieger- 
tochter und fam wohl und gefund nad Tunis zurüd. 


105. Die Schlange. 


(3, 3.) 


Vor langen Jahren herrfchte in Monferrato ein reicher 
und mächtiger Markgraf, Namens Lamberico, der feine 
Kinder hatte und febr wünfchte, welche zu haben, aber 
diefe Gnade mar ihm von Gott verweigert. inft ging 


‚die Marfgrifin in ihrem Garten fpazieren und fchlief, 


von Müdigkeit überwältigt, am Fuße eines Baumes ein. 
Da nahte ihr während ihres fufen Schlafes eine Eleine 
Schlange, f ſchlüpfte ihr, ohne daß ſie es merkte, unter 


ihre Kleider in ihren Schooß, kroch ganz leiſe in den 


Leib und verhielt ſich daſelbſt ftil. Nach Verlauf einiger 
Zeit wurde die Marfgrafin fchmanger zum großen Bere 
gnügen und zur Freude der ganzen Stadt, und al8 die 
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Stunde der Niederfunft erfolgte, gebar fie cin Mädchen 
mit einer Schlange, die dreimal um des Kindes Hals 
geihlunger war. Die Wärterinnen erſchraken fehr bier- 
über, allein die Schlange lofte fi) von dem Hals des 
Kindes, ohne ihm Leides zu thun, wand fi) hinunter 
auf den Boden und roch nad dem Garten. Nachdem 
die Kleine durch ein klares Bad gereinigt und verfchönert 
und in blendend weiße Tücher gehüllt war, fam nad) 
und nad an ihrem Hals eine fein gearbeitete goldene 
Kette zum Vorſchein, ſchön und herrlich anzufchauen, 
denn zwifchen Haut und Fleifch leuchtete fie hervor, wie 
toftbare Dinge mol durch hellen Kryſtall ſcheinen; fie 
umringelte ihren Hals fo oft, ald die Schlange ihn um: 
wunden Batte. Das Mädchen, der man wegen ihrer 
Schönheit den Namen Biancabella beigelegt hatte, er- 
wuchs zu folcher Tugend und Liebenswürdigkeit, daß fie 
nicht mehr menfchlich, fondern göttlichen Weſens febien. 
Als Biancabella zehn Sabre alt war, trat fie eines Tages 
hinaus auf den Balkon des Schloffes; da erblidte fie 
unten den Garten ganz mit Nofen und anmutbigen Blumen 
erfullt und fragte die Amme, die ihr zur Aufficht gegeben 
war, mag das dort unten fei, fie habe es noch nie ge- 
ſehen. Jene ermiderte, man nenne eg einen Garten, er 
gehöre der Mutter, die fich bismeilen darin vergnüge. 

Ad, rief das Mädchen, ich habe nie etwas Schöneres 
gefehen; wie gerne ginge ich hinein! 

Die Amme nahm fie bei der Hand und führte fie 
in den Garten. Dort trennte fie fi) etwas von ihr, 
fegte fih in den Schatten einer dichtbelaubten Buche, 
um ein wenig zu fchlummern, und ließ die Kleine ſich 
im Garten erluftigen. Biancabella, ganz entzüdt von dem 
anmuthigen Aufenthalt, lief bald hierhin, bald dorthin 
und pflückte Blumen, und als fie müde geworden, ließ 
fie fi unter den breiten Zweigen eines Baumes nieber. 
Kaum hatte ſich die Kleine Bingefegt, da fam eine 
Schlange zum Vorfchein und näherte fich ihr. Biancabella 
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erfchrat über diefen Anblick heftig und wollte fchreien; 
allein die Schlange ſprach: Sei ruhig und flieh nicht! 
Du mußt dich nicht vor mir fürchten, denn ich bin deine 
Schwefter und warb mit dir an demfelben Tage und von 
derfelben Mutter geboren; mein Name ift Samaritana*). 
Wenn du ftetd dem folgft, was ich dir fagen werde, will 
ich dich glücklich machen; handelft du aber, ohne mid zu 
fragen, fo wirft du. die unglüdlichfte auf Erden fein. 
Geh nun und fei ohne Furcht, und morgen laß dir zwei 
> Keffel in den Garten bringen, den einen mit reiner Milo, 
ben andern mit feinem MNofenmaffer gefüllt, und dann 
fomm zu mir, allein, ohne irgend eine Begleitung. 

Als die Schlange fort war, ftand das Mädchen auf, 
ging zur Amme Bin, die fie noch fchlafend fand, weckte 
fie und Eehrte mit ihr in das Haus zurüd, ohne ihr eine 
Silbe von dem Vorgefallerien zu fagen. Am folgenden 
Tage, da Biancabella allein mit ihrer Mutter im Zimmer 
war, glaubte diefe etwas Schwermüthiges an ihr zu be 
merken, weshalb fie fie fragte: Mas fehle dir, Bianca: 
bella, daß ich dich in fo übler Laune ſehe? Sonſt warft 
du immer heiter und fröhlich und jest feheinft du mir 
misvergnügt und traurig zu fein. 

Ah Mutter, erwiderte das Mädchen, ich möchte doc) 
gar zu gern zwei Reffel haben, einen voll Milch und 
den andern voll Nofenwaffer, und diefe müßte man mir 
in den Garten ftellen. 

Und megen einer folchen Kleinigkeit grämft du did, 
mein Kind? fprach die Mutter. Weißt du nicht, daß 
. Alles dein ift. 

Darauf ließ fie fich zwei große fehr ſchöne Keffel 
bringen, den einen voll Milh, den andern voll Nofen= 
waffer, und fie in den Garten tragen. Als die beftimmte 
Stunde gefommen mar, ging Biancabella ganz allein 
nah dem Garten, fchloß die Gartenthüre hinter fich zu 





*) 8. Schmidt Märhenfaal I, 26 nennt fie Bianca. 
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und fegte fich dorthin, mo die Reffel ftanden. Augen⸗ 
blicklich war die Schlange bei ihr, ließ fie fich entkleiden 
und fi nadt in die weiße Milch legen. Dann badete 
und wuſch fie fie damit vom Kopf bis zu Füßen, beledte 
fie mit der Zunge und glättete ihr die Haut an allen 
Stellen, wo noch ein Mangel ſchien. Dann nahm fie 
fie aus der Milch hervor und legte fie in dad Rofene 
waffer, wodurch fie ihr den angenehmften, erquidendften 
Duft gab. Hierauf Eleidete fie fie wieder an und befahl 
ihr, feimem Menfchen etwas davon zu fagen, felbft dem 
Vater und der Mutter nicht, denn fie wolle, daß feine’ 
andere an Schönheit und Anmuth ſich mit ihr meffen 
fonne. Zuletzt begabte fie fie noch mit allen nur erdenf: 
lihen Tugenden und verließ fie. Biancabella ging nun 
aus bem Garten in das Schloß zurüd, und mie ihre 
Mutter fie fo überaus fchön und liebreizend fab, daß fie 
jede andere an Schönheit und Anmuth weit übertraf, 
war fie ganz außer ſich und mußte nicht, was fie fagen 
folte. Endlich fragte fie, mie fie e8 gemacht habe, zu 
einer fo wunderbaren Schönheit zu gelangen. 

Ih weiß es nicht, antwortete Viancabella. Die 
Mutter nahm hierauf einen Kamm, um fie zu fammen 
und die blonden Flechten in Ordnung zu bringen, und 
wie fie fie fammte, fielen Perlen und foftbare Edelfteine 
ihr vom Haupt, und als fie ihr die Hände wufch, gingen 
Rofen, Veilhen und anmutbige buntfarbige Blumen und 
füge Wohlgerüche daraus hervor, dag man im irdifchen 
Paradiefe zu fein glaubte. Als die Mutter das bemerkte, 
eilte fie zu ihrem Gatten Lamberico und fprach mit mütter- 
liher Freude: Herr, unfere Tochter ift das fchönfte, artigfte 
und liebenswürdigfte Mädchen auf der Welt, und aufer 
ihrer übermenfchlihen Schönheit fallen ihr noch Perlen, 
Edelfteine und andere Kleinode aus den Haaren und aus 
ihren weißen Händen gehen Nofen und Veilchen und allerlei 
Blumen und MWohlgerüche hervor. Nie würde ich e8 ge- 
glaubt Haben, hätte ich es nicht mit eigenen Augen gefeben. 
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Der Markgraf, der von Natur ungläubig mar, ver: 
fate die Worte feiner Frau als thöricht und fpottete 
über fie; doch ließ fie nicht cher nach, bis er fich ent: 
ſchloß, felbft zu fehen, was an der Sade fei. Er lie 
alfo die Tochter fommen und fand, daß feine Frau ihm 
noch zu menig von ihr gefagt habe. Sein Entzüden 
darüber war fo groß, daß er ficher glaubte, es gebe 
feinen Mann in der Welt, der würdig fei, fie zur Gattin 
zu befommen. Weit und breit erfcholl nun der Ruf von 
Biancabella’8 entzückender und unfterblicher Schönheit und 
viele Könige, Fürften und Markgrafen reiften von allen 
Seiten herbei, ihre Liebe zu gewinnen und fie als Ge: 
mablin heim zu führen. Aber keiner von ihnen war reich 
genug an Tugenden, ihres Befiges werth geachtet zu fein, 
denn an einem jeden von ihnen haftete irgend ein Mangel. 
Endlich langte Ferrandino an, der König von Neapel, 
deffen Tapferfeit und gerühmter Name mie die Sonne 
unter den Sternlein hervorglänzte, und hielt bei dem 
Markgrafen um feine Tochter an. Diefer, der ibn fo 
ſchön, anmuthig und wohlgebildet fab und als mächtig, 
gewaltig und reich fannte, willigte in die Verbindung, 
ließ Biancabella holen und ohne Zögern gaben fie ein: 
ander die Hände und fuften fih. Kaum aber war das 
Verlöbnig gefchehen, da gedachte Biancabella der freund- 
lichen Worte ihrer Schweſter Samaritana, fie verlieh 
ihren Bräutigam, indem fie Gefchäfte vorſchützte, ſchloß 
ſich in ihre Kammer ein und eilte durch einen geheimen 
Ausgang derſelben nach dem Garten, wo ſie mit leiſer 
Stimme Samaritana zu rufen begann. Allein dieſe er— 
ſchien nicht mehr auf ihren Ruf, wie ſie pflegte. Als 
Biancabella dies ſah, war ſie ſehr verwundert, ſuchte ſie 
in jedem Winkel des Gartens und betrübte ſich heftig, 
als fie ſie nirgends fand; denn ſie erkannte nun, daß 
dies geſchehe, weil ſie ohne Wiſſen ihrer Schweſter und 
ſomit ihren Befehlen zuwidergehandelt habe. Mit trau— 
rigem Herzen ging ſie wieder nach ihrem Zimmer und 
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zu ihrem Gemahl, der fie ſchon lange erwartet hatte. 
ALS die Hochzeit vorüber war, führte Ferrandino feine 
Gemahlin nad Neapel, wo fie von der ganzen Stadt 
mit großer Pracht und Feierlichfeit unter lautem Trom= 
petenjchall empfangen ward. Ferrandino hatte eine Stief- 
mutter mit zwei fchmusgigen, garftigen Zöchtern, bie fie 
ihm gerne zur Ehe gegeben hätte, und da ihr nun jede 
Hoffnung dazu geraubt war, ihren Wunfch zu erreichen, 
entzundete fich in ihrer Bruft ein fo wüthender Haß und 
Groll gegen Biancabella, daß fie fie nicht vor Mugen 
feben, ja gar nichts von ihr hören wollte; fie that aber 
dennoch, als wäre fie ihr feht lieb und theuer. Es begab 
fih, daß der König von Tunis große Zurüftungen zu 
Waffer und zu Land machte, um den König Ferrandino 
mit tieg zu überziehen, entweder weil diefer Bianca= 
bella’8 Hand erlangt hatte, oder aus einem andern Grund, 
und er mar bereits mit feinem mächtigen Heer über die 
Grenzen. ded Reichs gedrungen. Daher mufte Ferran- 
dino zur Vertheidigung feines Landes die Waffen ergreifen 
und dem Feinde die Spige bieten. Er rüfte* fich alfo, 
empfahl Biancabella, die guter Hoffnung war, der Stief- 
mutter und fegte ſich mit feinem Deere in Mari. Er 
war nur wenige Tage fort, da befchloß die bofe feindlich 
gefinnte Stiefmutter, Biancabella tödten zu laffen, rief 
einige Diener, denen fie vertraute, und befahl ihnen, die 
Königin an einen entlegenen Ort fpazieren zu führen, 
fie dort zu tödten und ihr ein Zeichen zu bringen, woran 
fie die Gewißheit ihres Todes erkenne. Die Diener, 
bereit, das böfe Gebot ihrer Frau zu vollftreden, thaten 
als folgten fie der Königin auf ihrem Spaziergange und 
führten fie in ein Gehölz, wo fie fi ſchon anſchickten, 
fie umzubringen; allein ihre Schönheit und Liebenswürdig- 
feit flofte ihnen Mitleid ein, ſodaß fie ihr das Leben nicht 
tauben mochten. Sie fehnitten ihr aber beide Hände ab, 
riffen ihr die Augen aus und überbrachten fie der Stief- 
mutter al8 ein ficheres Zeichen ihres Todes. Diefer Anblic 
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machte dem rohen, ruchlofen Weibe große Freude. Um 
nun ihr frevelhaftes Vorhaben ganzlic auszuführen, 
ftreute fie durch das ganze Land das Gerücht aus, ihre. 
beiden Todter feien geftorben, die eine an einem aus» 
zehrenden Fieber, die andere an einem Gefhmwür am 
Herzen, das fie erſtickt babe; Biancabella aber fei aus 
Gram um die Abmefenheit ihres Mannes mit einem 
todbten Rinde niedergefommen und ein dreitägiges Fieber 
zerftöre ihre Kräfte, doch fei mehr Hoffnung auf Leben, 
als Beſorgniß ihres Todes vorhanden. Unterdeffen Iegte 
das verrätherifche Weib eine ihrer Töchter an Bianca= 
bella’8 Statt in des Königs Bett und gab vor, es fei 
die am Fieber ſchwer erfranfte Biancabella. Ferrandino, 
der während diefer Zeit das Heer des Feindes gänzlich 
geichlagen und zerftreut hatte, kehrte jegt im Triumph 
nah Haufe zurück und hoffte feine geliebte Biancabella 
freudig und glänzend wiederzufinden; allein er fand fie 
mager, verunftaltet und entfärbt im Vette liegen. Ind 
da er näher frat und ihr ind Geficht fab und bemerkte, 
wie fie verändert und zerflört war, gerieth er in das 
höchfte Erftaunen und fonnte fich durchaus nicht einbilden, 
Diefe fei feine Biancabella. Da. ließ er ihr das Haar 
kämmen und ftatt der Edelfteine und Roftbarfeiten, die 
aus jener goldenen Loden fielen, fab man Bier das größte 
verheerende Ungeziefer, und aus den Händen gingen nicht 
Nofen und liebliche Düfte hervor, fondern Schmug und 
Unfauberfeit, daß eg die Umfiebenden anefelte. Allein 
die nichtswürdige Mutter redete ihm zu und fagte, es 
fomme von der langen Krankheit, die folhe Wirkungen 
bervorzubringen pflege. Indeffen hatte die unglüdliche 
DBiancabella, mit verftümmelten Armen und blind in der 
traurigen Cinfamfeit verlaffen, gejammert und wieder 
ihre Schwefter Samaritana angerufen, ihr doch beizu- 
fieben in diefer Noth. Doch niemand antwortete ihr, 
als der tonende Widerhall, der weit durch die Luft bebte. 
Die Bebauernswürdige war eine Reit lang in diefem Zu- 
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flande der Verzweiflung jeder menſchlichen Hilfe beraubt 
gemefenz da fam ein Greig dur den Wald, ein moble 
wollender, mitleidiger Mann, und hörte in der Ferne die 
flagenden Tone. Er richtete feine Schritte dorthin, woher 
die Stimme erfcholl, und entbedite die ihrer Augen und 
Hände beraubte, die ihr ſchweres Leid aufs Schmerzlichite 
bejammerte. Der gute Alte konnte es nicht übers Herz 
bringen, fie hier zwifchen Baumftumpfen, Dornen und 
Difteln umberirren zu laffen, und führte fie, von einem 
väterlichen Mitleiden bewegt, mit fi) nach Haufe, mo 
er fie feinee Frau übergab und ihr dringend empfahl, 
aufs Befte für fie zu forgen. Dann wendete er fich zu 
feinen drei Töchtern, die wie drei belle Sterne leuchteten, 
und gebot ihnen eindringlich, ihr Gefellfchaft zu leiften, 
ſtets liebreich gegen fie zu fein und es ihr an nichts 
mangeln zu laffen. Die Frau, in deren Herzen wenig 
Mitleid zu finden mar, gerieth in einen gewaltigen Zorn 
hierüber und ſprach ungeftim zu ihrem Manne: Sage 
mir doch ums Himmel! willen, was mir mit bdiefem 
binden und verftümmelten, Weibe machen follen, die 
gewiß nicht ihrer Tugenden wegen, fondern zum vere 
dienten Lohne ihrer Thaten in diefem Zuftande ift. 

Aber der Greis ermiderte ihr mit Unmillen: Thu, 
mag ich dir heiße, und wenn du entgegen hanbelft, fo 
hüte dich, wenn ich wieder nach Haufe komme. 

Die unglüdlihe Biancabella blieb alfo bei der Frau 
und ihren drei Töchtern, unterhielt fi) mit ihnen von 
allerlei Dingen und dachte bei fich über ihr Elend nad. 
Da fiel ihr ein, eines der Mädchen zu bitten, fie folle 
doch fo gut fein, ihr das Haar ein wenig zu fammen. 
Us die Mutter das hörte, verbroß es fie febr. Sie 
würde auf Beinen Fall zugeben, fagte fie, daß ihre Zochter 
ht gue Magd diene. Allein die Tochter war freund: 
her gefinnt, als die Mutter, und gedachte deffen, mas 
ihr der Water befohlen; auch fehien ihr aus Bianca» 
bella's MWefen etwas Hoheitverfündendes hervorzuleuchten. 
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Sie band alfo ihre meife Schürze ab, breitete fie auf 
den Boden aus und fimmte ihr fanft das Haar. Und 
faum hatte fie angefangen, es zu fimmen, da quollen 
Perlen, Nubinen und Diamanten und andere Edelfteine 
aus den blonden Loden hervor. Bei diefem Anblid war 
die Mutter, die nun gern ihre frühern Worte zurüd- 
„genommen hätte, aufs höchfte erftaunt und ihr großer 
Haß gegen fie verwandelte fi) nun auf einmal in Liebe. 
Als der Alte nad Haus fam, liefen ibm alle entgegen, 
umarmten ihn und erzählten voller Freude das Glück, 
welches ihnen in ihrer großen Armuth begegnet fei. 
Darauf ließ fih Biancabella einen Eimer voll frifchen 
Waſſers bringen und fid das Gefiht und die verftüm- 
melten Arme mwafchen, und es gingen vor Aller Augen 
Nofen, Veilchen und andere Blumen in Überfluß daraus 
hervor. Darum hielten fi fi e Alle für ein übermenfchliches 
göttliches Weſen. Nach einiger Zeit entfchloß fi Bianca- 
bella nad dem Drte zurücdzufehren, wo der Greis fie 
gefunden batte. Allein diefer fowol, als feine Frau und 
die Zöchter, die nicht gern, den Nugen, den fie ihnen 
brachte, verlieren wollten, liebfoften ihr und baten fie 
aufs Dringendfte, ihr Haus nicht zu verlaffen, und führten 
mehrere Gründe an, fie von ihrem Vorhaben abzubringen. 
Allein fie blieb feft dabei und wollte durchaus fortgeben, 
verfprad) jedoch wiederzufommen. Der Alte führte fie 
nun unverzüglih an den Ort, wo er fie zuerft ange- 
troffen. Hier befahl fie ihm, fie zu verlaffen und am 
Abend miederzufebren, dann merde fie mit ihm heim— 
gehen. Sobald er fort war, fing die unglüdliche Bianca- 
bella an, den Wald zu burchirren und mit lauter Stimme 
Samaritana zu rufen, daß ihr Gefchrei und ihre Klagen 
big an den Himmel tönten. Aber Samaritana, mar fie 
ihr gleich) nahe und Batte fie niemals verlaffen, wollte 
fie ihr doch nicht antworten. Als die Arme fi endlich 
überzeugt hatte, daß fie ihre Bitten an den Wind ver- 
ſchwende, rief fie aus: Was foll ich länger auf der Welt 
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machen, nachdem ich der Augen und Hände beraubt 
worden und niemand mir helfen will? 

Und in der Deftigfeit ihres Schmerzes, die fie an 
jedem ferneren Iroft verzweifeln lieg, bejchloß fie, fi) 
zu tödten. Da fie nun feine andere Art wußte, nahm 
fie ihren Weg nad einem nahen Fluf,-um ſich in dem- 
felben zu ertränfen. Aber faum war fie an das Ufer 
gelangt und im Begriff fich hineinzuftürzen, als fie eine 
donnernde Stimme hörte, die ihr zurief: Halt inne, fei 
nicht deine eigene Morderin und fpare dein Leben für 
eine beffere Zukunft! 

Biancabella von diefen Tonen aufgefchredt, fühlte ihr 
Haar fi) vor Entfegen in die Höhe firiuben; dod da 
ihr die Stimme befannt fhien, faßte fie Muth’ und fpradh: 
Ver bift du, der du in diefen Gegenden meilft und dich 
mir durch freundliche mitleidige Tone fund gibft? 

Ih bin deine Schwefter- Samaritana, "erwiderte die. 
Stimme, die du fo oft und fo flehentlich anriefft. 

D meine Schwefter, rief Biancabella, und tiefe Seufzer 
unterbrachen ihre Worte, hilf mir, ich bitte dich, und 
wenn ich gegen deinen Rath gehandelt babe, fo verzeih 
mir! Ich Habe gefehlt, ich geftehe es, aber nur aus 
Unwiffenheit, nicht aus bofem Willen. Sonft hätte es 
auch die göttliche Vorfehung nicht fo lange ertragen. 

Diefe Klagen und der Anblid ihrer fo ſchmählich 
behandelten Schwefter rührten Samaritana, fie ſprach 
iht Troft zu, pflückte verfchiedene Kräuter von wunder: 
baren Kräften und legte ihr diefe auf die Augen, dann 
fügte fie zwei Hände an ihre Arme und machte fie auf 
diefe Weife gefund und fehend. Hierauf warf Samari- 
tana die Schlangenhaut ab und ward zu einer fehönen 
anmutbigen Jungfrau. — Schon verbarg die Sonne 
he glänzenden Strahlen“ und die Schatten der Nacht 
figen auf, ald der Greid mit eiligem Schritt zum 
Balde fam, um Biancabella zu holen, welche neben 
liner andern Nymphe faf. Wie er ihr aber in das 
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helle Antlig ſchaute, erftaunte er und glaubte faft, fie 
fonne ed nicht fein. Dod er überzeugte fich bald davon 
und fprad zu ihre: Wie, meine Tochter, diefen Morgen 
waret ihr ja noch blind und verftümmelt; wie feid ihr 
denn fo fehnell geheilt worden? 

Nicht durch meine eigene Kraft, erwiderte Biancabella, 
fondern durch die Kraft und Liebe diefer, die hier bei mir 
figt, und das ift meine Schwefter. 

Darauf ftanden fie beide fröhlich auf und gingen mit 
dem Alten nach feinem Haufe, mo fie von der Frau und 
den Töchtern freundlich empfangen wurden. Es vergingen 
nun viele Tage und Wochen, ald Samaritana, Bianca: 
bella, der Alte mit feiner Gattin und feinen drei Töchtern 
fi) in die Stadt Neapel begaben, um dort zu wohnen. 
Als fie in der Stadt ankamen, fahen fie einen großen 
leeren Plag, welcher dem Schloffe des Königs gegenüber 
lag; fie fegten fi) darauf nieder und in der Dunkelheit 
der Nacht nahm Samaritana eine Nuthe von einem 
Lorbeerbaum in die Hand, fchlug damit dreimal gegen 
die Erde, indem fie gemiffe Worte ausfprad, und kaum 
mar died gefchehen, fo flieg ein munderfchöner prächtiger 
Palaft empor. Als der König Ferrandino am andern 
Morgen frühe ang Fenfter trat und das reiche wunder- 
bare Schloß erblickte, gerieth er in das höchfte Erftaunen 
und Berwunderung und rief feiner Frau und der Stief- 
mutter, um ed aud zu fehen. Diefe aber waren fehr 
midvergnügt darüber, denn fie befürchteten, es fonnte 
ihnen etwas Ubled bedeuten. Ferrandino, der fi) indef 
an dem Palafte gar nicht fatt fehen konnte und ihn von 
allen Seiten betrachtete, warb endlih an einem Fenfter 
beffelben ‚zwei Frauen gemabr, die durch ihre Schönheit 
die Sonne zu überglänzen fchienen. Und mie er fie ge- 
nauer anfah, fühlte er fein Herz erglühen, denn die eine 
von ihnen trug Biancabella’8 Züge. Er fragte fie fo- 
gleich, wer fie feien und woher fie fommen, und erbielt 
zur Antwort, fie feien zwei ausgemanbderte Frauen aus 
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Perſien, die mit ihrer Habe hierhergezogen, um in dieſer 
berühmten Stadt zu wohnen. Er bat darauf, ſie mögen 
ihm und den Frauen ſeines Hauſes erlauben, ſie zu be— 
ſuchen. Sie erwiderten, dies würde ihnen ſehr angenehm 
ſein, doch ſchicke es ſich —F und gezieme ſich, daß ſie 
als Unterthanen jenen die Aufwartung machen, als daß 
ihr Herr und die Königinnen zu ihnen kommen. Ferran- 
dino jedoch ließ fogleich die Königin nebft den andern 
Frauen rufen und fie mußten mit ihm zum NPalaft der 
beiden Fremden hinübergehen, wiewol fie, Böfes ahnend, 
fihh anfangs weigerten. Die Schweftern empfingen ihre 
Gäfte ehrerbietigft und führten fie überall herum in den 
weiten Hallen, geräumigen Sälen und herrlich verzierten 
Zimmern, deren Wände von Alabafter und feinem Por- 
phyr waren mit Bildern darauf, welche zu leben fohienen. 
As fie den prachtvollen Palaft befichtigt Hatten, trat die 
Ihöne junge Frau zu dem König und bat ihn, ihr die 
Ehre zu erweifen, eines Tages mit ihnen zu fpeifen. 
Der König hatte fein Herz von Stein und war von 
Natur grofmithig und freifinnig und nahm die Eih- 
labung gnäbig an. Er dankte für den ehrenvollen Em: 
pfang, den ihm die Frauen Batten angedeiben Laffen, 
nahm mit der Königin Abfchied und febrte in feinen 
Palaft zurüd. Als der beftimmte Tag der Einladung 
fam, zogen der König, die Königin und die Stiefmutter 
ihre Föniglichen Kleider an und begaben fich mit einem 
Gefolge von verfchiedenen Frauen bin, um das praobt 
volle Mittageffen zu beehren, das mit großen Aufmande 
auf fie gerüftet worden war. Das Waffer zum Hände— 
wafchen wurde gereicht und der Senefchal fegte den König 
und die Königin an eine etwas höhere, aber den andern 
nahe ftehende Tafel und wies fodann allen übrigen nad 
ihrem Stande ihren Sig an, mo fie mit großem Behagen 
und Fröhlichkeit fpeiften. Als das Eoftbare Effen vor- 
über und die Tafel aufgehoben mar, erhub fih Samari- 
tana und fagte zum König und der Königin: Herr, damit 
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wir nicht mufig gehen, möge einer etwas zur Unterbal: 
tung und Erheiterung vorfchlagen. 

Alle verficherten, das fei ganz recht. Aber dennod 
war feiner, welcher wagte, einen Vorfchlag zu machen. 
Als nun Samaritana alle ſchweigen fab, fagte fie: Da 
fi niemand anfchidt, etwas zu fagen, mill ich mit Er 
laubnig Euer Majeftät eine unferer Zofen fommen laffen, 
damit fie uns einen Eleinen Zeitvertreib verfchaffe. 

Sie ließ ein Fräulein rufen Namens Silveria und 
befahl ihr die Zither in die Hand zu nehmen und etwas 
zum Lob und Preis des Königs zu fingen. Sie gehordte 
ihrer Gebieterin, nahm die Zither, fegte fi dem König 
gegenüber und fang mit füßer und anmuthiger Stimme, 
indem fie die tonenden Saiten dazu fchlug, die ganze 
Geſchichte Biancabella’8, ohne jedoch dabei ihren Namen 
zu nennen. Als fie zu Ende gefommen, ftand Sama— 
ritana auf und. fragte den König, welche angemeffene 
Strafe mol derjenige verdiene, der fich eines folden 
Verbrechens ſchuldig gemacht. Die Stiefmutter, melde 
glaubte, fie fonne mit einer fehnellen unbefangenen Ant: 
wort ihre Schänblichfeit verbergen, wartete nicht des , 
Königs Nede ab, fondern fprad ganz dreift: Ein gli: 
bender Dfen mare noch eine zu geringe Strafe für ein 
ſolches Verbrechen. 

Da rief Samaritana und ihre Wangen brannten 
wie Kemer: Du felber bift jenes graufame nichtswürdige 
Meib, von der ein folcher Frevel begangen wurde. Und 
du, Verratherin, verdammft did) jegt mit deinem eigenen 
Munde. 

Darauf wandte fi) Samaritana zum König und 
fpracd mit heitern Bliden zu ihm: Hier ift eure Bianca: 
bella. Diefe ift eure Gattin, die ihr fo fehr liebtet. 
Sie ift es, ohne die ihr nicht leben fonntet. 

Und zum Zeichen der Wahrheit ihrer Worte ließ fie 
von den drei Todtern des Greifes vor den Augen des 
Königs ihr das blonde, lodige Haar kämmen; da gingen 
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foftbare glänzende Steine daraus hervor, mie früher, 
und aus ihren Händen fprofiten Nofenfnopen und duf— 
tende Blumen. Und zum fernern Beweis entblofite fie 
vor dem König den weißen Hals Biancabella’8, den eine 
Kette vom feinften Golde umfchlang, die zwiſchen Haut 
und Fleiſch hervorleuchtete, als ob fie durch hellen Kry— 
ftall fchiene. Als der König an diefen glaubbaften Zeichen 
erkannt hatte, daß diefe feine Biancabella fei, vergof er 
Ihränen der Freude und umarmte fie auf das Zärtlichfte. 
Asbald ließ er einen Ofen glühend machen und die Stief— 
mutter nebft ihren Zöchtern hineinwerfen, welche mit zu 
fpater Reue über ihre Verbrechen elend ums Leben kamen. 
Die drei Tochter des Greifeg aber wurden anftändig ver- 
heirathet und der König Ferrandino lebte mit feiner 
Biancabella und mit Samaritana lange Zeit und hinter- 
lieg das Reid feinen Kindern. 
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Un den Grenzen der Lombardei lebte fruberbin ein 
Mann, Bernio mit Namen, dem fih das Glück eben 
nicht verfchwenderifch bewiefen hatte; an Herz und Geift 
aber ftand er andern feinesweg8 nach. Er heirathete ein 
waderes hübfches Weib Namens Alchia, welche, obgleich 
von geringem Herfommen, dod mit vieler Einficht begabt 
war, deren Aufführung zu feinem Tadel Anlaß gab und 
die ihren Mann aufs Zärtlichfte liebte. Sie wünfchten 
gar fehr Kinder zu haben, diefe Gunft war ihnen aber 
von Gott nicht gemährt, und felten weiß ja auch der 
Menfh, mas er als das ihm Zauglichfie vom Himmel 
erbitten folle. Da fie fih nun lange — nach 
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andern meichen mollte, fiel es ihnen ein, der Jüngling 
Fortunio, der eben dazugefommen war, folle über ihren 
Zwiſt entfcheiden, indem er jedem von ihnen den Theil 
der Beute zufpräche, der fich nach feinem Urtheil am 
beften für ibn ſchicke. Sie waren alle drei zufrieden 
mit diefer Übereinkunft und verfprachen einander, fich bei 
feinem Ausfprude zu beruhigen und fid nicht dagegen 
aufzulehnen, follte er auch ungerecht fein. Fortunio über: 
nahm bdiefe8 Amt fehr bereitwillig, er überlegte zuvor 
reiflich die Art und das Weſen eine jeden der Thiere 
und theilte dann die Beute folgendermaßen. Dem Wolf 
alg einem gefräßigen und mit Zähnen mohlverfehenen 
Gefhopf beftimmte er zum Lohn für feine Mühe alle 
Knochen nebft dem derben Fleifhe. Dem Adler, der ein 
Raubvogel ift und Eeine Zähne hat, zahlte er, indem er 
ihm die CEingemeide und das Fett, welches an Knochen 
und Fleifch figt, zur Speife gab. Der gefchidten fleifigen 
Ameife, welcher jene Kraft mangelt, welche die Natur 
dem Molfe und dem Adler gewährte, theilte er zur Ver- 
geltung für ihre Arbeit das zarte Gehirn zu. Diefes 
wohldurchdachte gründliche Urtheil lief feinen von ihnen 
unbefriedigt; fie fagten ihm vielmehr für die ihnen er- 
zeigte Gefälligkeit fo viel Schönes fie nur mußten und 
fonnten. Und weil Undanf eines der fehimpflichften Lafter 
ift, wollten fie alle drei, einer wie der andere, den Jüng— 
ling nicht eher fortziehen laffen, bis jeder insbefondere ihm 
diefen Dienft aufs Befte vergolten batte. Da ſprach 
denn der Wolf, um ihm feine Erfenntlichfeit für den 
Rechtsſpruch zu beweifen, wie folgt: Bruder, ich gebe 
dir hiermit die Kraft, jedesmal, wenn du wünfcheft, ein 
Wolf zu fein, fobald du fprichft ,, Wär’ ich ein Wolf“ 
augenbliklih ein Wolf zu werden, indem du zugleich 
nach Gefallen deine vorige Geftalt wieder annehmen 
fannft. 

Und auf diefelbe Weiſe murde er von dem Adler 
und der Umeife belohnt. Sehr vergnügt über das er- 
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haltene Geſchenk, ſagte Fortunio ihnen ſeinen beſten Dank 
dafür und nahm Abſchied von den Thieren. — Er wan- 
derte nun weiter und gelangte endlich nach Polen, einem 
edeln volfreichen Lande, welches in jenen Tagen der tapfere 
und mächtige König Dbescalco beherrfchte. Diefer König 
hatte eine Tochter Doralice genannt, die er gern auf eine 
ehrenvolle Weife verheirathen wollte. Er ließ deshalb ein 
grofe8 Turnier anfagen und nahm fid vor, die Prin- 
zeffin feinem andern zur Ehe zu geben, als demjenigen, 
der Sieger in dem Wettkampf fein würde. Viele Herzoge, 
Markgrafen und andere mächtige Herren waren von allen 
Seiten berbeigefommen, den foftbaren Preis zu gewinnen. 
Der erfte Tag des Turniers war bereitd vorüber und ein 
garftiger ungeftalter Sarazene von wunderlichem Anfeben 
und ſchwarz mie Pech hatte an demfelben die Oberhand 
behalten. Die Königstochter, welche die Häßlichkeit und 
Unfauberfeit des Sarazenen in Betrachtung 309, war fehr 
befturzt, ibm fiegreich aus dem ehrenvollen Kampfe hervor. 
sehen zu fehen, traurig legte fie die rothe Wange auf 
ihre zarte, feine Hand, grämte fich über ihr böfes Schickſal 
und wünfchte eher zu fterben, als die Gemahlin des 
garfligen Sarazenen zu werben. Fortunio war indeß in 
die Stadt gekommen, hatte die feftliche Pracht und den 
großen Zufammenfluß von Nittetn gefehen, und ver- 
nommen, mas die Urfache einer fo glänzenden Feierlich- 
keit fei. Da entbrannte in ihm ein glühendes Verlangen, 
auch im Turnier zu zeigen, was feine Tapferkeit vermöge. 
Weil es ihm aber an allen Dingen gebrad, deren ein 
Kämpfer bedarf, war er fehr traurig. Als er nun mit 
fo betrubtem Herzen daftand und die Augen in die Höhe 
fhlug, erblidite er Doralice die Tochter des Königs, wie 
fie an einem reichgeſchmückten Fenfter figend, von vielen 
ſchönen herrlichen Frauen umgeben, gleich der Elaren be- 
lebenden Sonne zwifchen geringeren Sternen erfhien. — — 
Die Nacht fing bereits an, ihre Dunkelheit zu verbreiten, 

und Alles begab fih nah Haufe. Aud Doralice zog > 
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fih traurig in ihre ſchön verzierted Zimmer zurüd, mo 
fie fi) einfam an das offene Fenfter ftellte. Hier fab 
Fortunio fie wieder und ſprach zu fich felbft: O warum 
bin ich fein Adler? 

Und er hatte faum diefe Morte ausgefprocen, da 
wurde er auch fchon zum Adler. Er flog zum Fenfter 
hinein, verwandelte fich wieder in einen Menſchen und 
ftellte fi freien, heiteren Muthes der Prinzefiin dar. 
Diefe erfchraf heftig bei feinem Anblid und ftieß einen 
fo lauten Schrei aus, ald ob fie von gierigen Hunden 
zerfleifcht würde. Der König, der nicht fern von ber 
Tochter war, hörte ihr ängftliches Gefchrei, eilte zu ihr, 
und ald er vernahm, es fei ein Jüngling in dem Zimmer, 
fuchte er allenthalben umher, er fand aber nichts und 
begab fich wieder zur Nube, denn Fortunio war fchnell 
zum Adler geworden und zum Fenfter hinaus entflohen. 
Kaum hatte fich aber der Water niedergelegt, da erhub 
die Jungfrau ihre Stimme aufs neue, denn der Jüng— 
ling war ihr wie das erfte Mal erfchienen. Allein For- 
tunio, Der für fein Leben fürchtete, verwandelte fich auf 
ihr Gefchrei alsbald in eine Ameife und verbarg fich in 
den blonden Loden des reizenden Mädchens. Odescalco 
lief wieder herbei, als er die Stimme feiner Tochter hörte, 
und wie er niemand fab, ward er fehr böfe auf fie und 
drohte der Zochter, eg folle ihr übel ergehen, wenn fie 
noch einmal fchreien würde. Darauf ging er ganz zornig - 
weg, in der Meinung, ihre Cinbildbungsfraft habe ihr 
einen von den Rittern vorgefpiegelt, die aus Liebe für fie 
im Turnier umgefommen waren. — Fortunio, dem des 
Vaters Worte nicht entgangen waren, fab ihn nicht fo 
bald fortgehen, als er feine Ameifenhülle ablegte und 
wieder in feiner erften fchönen Geftalt erfchien. Als 
Doralice ihn erblickte, wollte fie fogleich auffpringen und 
fhreien, allein fie fam nicht dazu, denn der Züngling 
verfchloß ihre den Mund mit feiner Hand und fpradh: 
Ih bin nicht hierher gefommen, o Herrin, euch Gut 
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und Ehre zu rauben, fondern um euch zu tröften und 
euer demüthiger Diener zu fein. Wenn ihr wieder fehreiet, 
fo wird entiweder euer guter Name, euer unbefledter Auf 
dadurch leiden, oder ihr merdet die Urfache meines Todes 
und des curigen. MWollet denn nicht, o Beherrfcherin 
meined Herzens, zu gleicher Zeit eure Ehre befchimpfen 
und unfer beider Leben in Gefahr bringen. 

Während Fortunio diefe Worte ſprach, weinte Dora: 
lice und fonnte ſich nicht zufrieden geben, denn diefer ere 
fhredende Uberfall kränkte fie zu febr. Beſtrebt, das 
aufgebrachte Gemüth der Jungfrau zu befänftigen, redete 
ir Fortunio mit fo füßen Morten zu, daß fie einen 
Gelfen würden erweicht haben. : Es gelang ihm endlich, 
über ihre Hartnädigfeit zu fiegen, und durch feine An- 
muth gewonnen, fchloß fie Frieden mit ihm. Da fie nun 
den Jüngling fo ſchön und edel und mohlgebildet fab 
und an die Häßlichfeit des Sarazenen dachte, wurde fie 
iehr betrubt, daß diefer der Sieger im Turnier und da: 
duch Befiger ihrer Perfon fein follte. Sie war eben 
mit diefen Gedanken befchäftigt, al8 Fortunio zu ihr fagte: 
Fräulein, batte ich die Mittel dazu, wie gerne würde 
auch ich mich unter die Kämpfer ftellen; und mein Der 
fagt e8 mir, ich früge den Sieg davon. | 

Wenn dies gefchähe, erwiderte die Prinzeſſin, dürfte 
fein anderer, ald ihr, Anfpruch an meine Hand machen. 

Und als fie ihn hierauf ganz im Feuer und mit dem 
beften Willen zu einer folchen Unternehmung fab, ftattete 
fie ihn mit einer großen Menge Geldes und vielen Edel: 
feinen aus. Freudig empfing der Züngling das Geld 
und die Koftbarkeiten und fragte fie, in welcher Kleidung 
es ihr am genehmften fei, ihn erfcheinen zu fehen. 

In weißer Seide, ermiderte fie. Und wie fie es ans 
geordnet hatte, fo that er auch. — Am folgenden Tage 
legte Fortunio eine glanzende Rüftung an, darüber zog 
er einen Waffenrock von weißer Seide mit reicher gol: 
dener Stickerei und zierlicher Verbrimung, beftieg ein 
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ftarfe8 muthiges Roß, deffen Dede von der Farbe feines 
Ritters war, und begab fi, ohne von jemand gefannt 
zu fein, nad dem Turnierplag. Das Volk, ſchon zu dem 
ruhmmürdigen Schaufpiele verfammelt, fab den kühnen 
unbefangenen Ritter wit der Lanze in der Hand zum 
Kampf gerüftet; man betrachtete ihn aufmerffam und 
mit großer Verwunderung und ein jeder fagte: Wer 
mag doch der Unbekannte fein, der fich fo anmuthig und 
prächtig zum Turnier darftellt? 

gortunio trat in die Schranfen und wminfte feinem 
Gegner, ebenfalld einzutreten. Beide legten die Enotigen 
Lanzen ein und fließen aufeinander wie zwei entfeffelte 
Löwen; und fo gewaltig traf der Jüngling den Sara: 
zenen an den Kopf, daß diefer rücklings vom Pferde fiel 
und wie ein Glas, das gegen eine Mauer geworfen wird, 
todt auf dem Voden liegen blieb. Und fo viel ihm deren 
an diefem Tage in dem Kampfe begegneten, alle wurden 
fie von ihm rüftig darniebergeworfen. Freudig und be- 
wundernd fab die Prinzeffin ihm mit gefpannter Auf: 
merffamfeit zu und dankte im Herzen dem Süngling, 
"der fie aus der Sklaverei deg Sarazenen befreien molle, 
und bat Gott, ihm die Siegespalme zu verleihen. Als 
die Nacht gefommen war und man Doralice zur Tafel 
tief, wollte fie nicht erfcheinen. Sie gab vor, jegt Feine 
Eßluſt zu fühlen, und ließ fich auserlefene Speifen und 
foftliche Weine bringen, um, wie fie fagte, fpäter etwas 
nehmen zu können, menn fie beffen beditrfe. Darauf 
verfchloß fie fich in ihr Zimmer, öffnete das Fenfter und 
erwartete den geliebten Freund mit inniger Sebnfudt. 
Er fam aud, wie die vorige Nacht, und fröhlichen 
Sinnes fegten fie fi) miteinander zur Mahlzeit. Che 
Fortunio fich entfernte, fragte er fie, mie er fih morgen 
kleiden folle. 

In grüner Seide, antwortete fie, ganz mit Silber 
und Gold geftict, und ebenfo die Dede des Pferdes. 

Und Alles wurde aud am Morgen auf diefe Weife 


» 


106. Das Gefchen? der drei Thiere. 57 


ausgeführt. Zur beftimmten Zeit erfchien der Jüngling 
auf dem Plag, trat in die Schranken, und wenn er 
den Tag zuvor Beweife feiner gewaltigen Tapferkeit ge- 
geben hatte, fo gefchah ed an diefem Tage noch weit mehr, 
fodbaf alle einftimmig behaupteten, die reizende Jungfrau 
müffe die feinige werden. Am Abend bediente fich die 
freudige überglüdliche Doralice deffelben Vormande8, mie 
in, der vergangenen Nacht. Sie fchloß fi dann in ihr 
Zimmer ein, öffnete das Fenfter, der Ankunft des fubnen 
Sungling8 entgegenbarrend, und fie fpeiften dann unge: 
flört miteinander. As er fie nun wieder fragte, was 
für Kleider er morgen anlegen follte, antwortete fie: 
Von bdunfefrother*) Seide, mit Gold und Perlen durch» 
wirft und ebenfo fei aud die Dede des Pferdes verziert. 
Ich felbft werde auf ähnlihe Weife gekleidet fein. 
Meine Gebieterin, fagte Fortunio, follte ich morgen 
vielleicht etwas fpäter ald gewöhnlich beim Zurnier er: 
fheinen, fo wundert euch nicht darüber, benn gewiß merde 
ich nicht ohne gegründete Urfache meine Ankunft verzögern. 
Ald nun der dritte Tag und die zum Turnier be- 
fiimmte Stunde gefommen mar, ermartete das ganze 
Volk mit lebbafter Freude, es beginnen zu fehen; allein 
wegen der übermüthigen Kraft des tapfern Unbekannten 
wagte eg noch immer feiner von den Kämpfern zu ere 
fheinen. Da er felbft ſich aber auch nicht fehen lief, 
regte fich nicht allein ein Mistrauen gegen ihn bei dem 
Bolke, felbft die Prinzefiin wurde von Zweifeln gequält 
und die Angft ihres Herzens wurde fo gemaltig, daf fie, 
obwol von der Zögerung in Kenntniß gefegt, wie ohn- 
mächtig zurüdfant. Es Batte jedoch niemand darauf ge» 
merft und da fie vernahm, Fortunio nähere fich bereits 
dem Turnierplag, kehrten ihre verirrten Lebenggeifter 
augenblicklich wieder. — Fortunio erfhien nun, in ein 
herrliches reiches Gewand gekleidet, auf feinem hohen Noffe, 
) Waren Weiß, Grün, Noth fon damals die Farben Italiens, 
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deffen Dede vom feinften Golde, mit glänzenden Rubinen, 
Saphiren und großen Perlen durchmwirkt, nach dem allge 
meinen Urtheil ein ganzes Königreich werth war. Sobald 
der beherzte Kämpfer auf dem Plag anlangte, riefen alle 
mit lauter Stimme: Es lebe der unbekannte Ritter! 
Und das Jauchzen und Händeklatſchen mollte fein 
Ende nehmen. Er trat nun in die Schranken und hielt 
ſich fo tapfer, daß er alle, die ſich ihm an diefem Tage 
entgegenftellten, zu Boden warf und glorreich den. Sieg 
im Kampffpiel davontrug. Darauf flieg er herunter von 
feinem mutbigen Moffe und murde unter dem Schalle 
fehmetternder Trompeten und anderer Inftrumente und 
unter lautem Jubelgefchrei, das weit durch die. Lüfte 
drang, von ben Erften und Vornehmften der Stadt auf 
ihren Schultern zum König getragen. Als er in bes 
Königs Gegenwart gelangte, legte er den Helm und die 
glänzende Nüftung ab und diefer fab einen fehönen Jüng— 
ling vor fih. Da ließ er alsbald die Tochter rufen und 
gab fie ihm vor allem Wolfe mit großer Feierlichkeit zur 
Gattin, und die Fefte und Gaffereien, die der König bei 
diefer Gelegenheit anftellte, währten einen ganzen Monat 
hindurch. — Fortunio war nun eine Zeit lang der glück— 
liche Gatte feiner geliebten Doralice geweſen; es fchien ihm 
aber unziemlich und verachtungswerth, fieté im Müfig- 
gang zu verharren und gleich unverftändigen Thoren nichts 
zu thun, als die Stunden abzuzählen. Er befchloß des— 
halb zu reifen und Lander aufzufuchen, wo er Proben 
feiner Tapferfeit ablegen könnte. Im diefer Abficht rüftete 
er eine Galcere aus, belud fie mit vielen Schägen, bie 
ihm der Schwiegervater gefchenft hatte, nghm von diefem 
und von feiner Gemahlin Abfchied und fegelte ab. Ein 
günftiger Wind befchleunigte feine Fabrt, fodaf er bald 
zum atlantifchen Meere gelangte. Er hatte aber faum 
zehn Meilen auf bemfelben gemacht, als eine Sirene, 
die größte, die jemals gefehen worden, ſich dem Schiffe 
näherte und einen Tieblichen Gefang anbub. Fortunio, 
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über das Waſſer gelehnt, um beffer zu hören, fchlief ein, 
und fchlafend wurde er von der Sirene hinabgezogen, 
die augenblicklich entfloh. Da die Schiffsleute ihm nicht 
zu Hilfe kommen fonnten, brashen fie in die fehmerz- 
lichften Klagen aus, bebingen das Fahrzeug mit ſchwarzen 
Teppichen und febrten troftlo8 zu dein König und feiner 
unglüdlichen Tochter heim. Und als fie die fchredkliche 
Begebenheit, die fich auf dem Meere zugetragen, erzählten, 
wurden der König Dbdescalco und Doralice tief betrübt, 
das ganze Volk theilte ihr Leidbmefen und Alles legte tiefe 
Trauer an. Doralice, welche guter Hoffnung war, gebar 
bald darauf einen fehr fehonen Knaben, der unter der 
zarteften, liebevollften Sorgfalt zu einem Alter von zwei 
Jahren heranwuchs. Da feine fummervolle betrubte Mutter 
ſich nun noch immer ihres Gatten beraubt und ohne bie 
mindefte Hoffnung fab, ihn jemals wieder zu befigen, 
befchloß fie in ihrer hohen männlichen Seele, fi, wenn 
auch der König nicht zuftimmen wollte, dem Meere anau« 
vertrauen, um dort ihr Heil zu verfuchen. Sie ließ eine 
ftarfe wohlbewaffnete Galcere ausrüften, nahm drei mune 
derbar gearbeitete Apfel, von denen der eine von Meffing, 
der andere von Silber und der dritte vom feinften Golde 
war, fagte dem Water Lebemobl und beftieg mit ihrem 
Knaben das Schiff. Der Wind blies frifch in die Segel 
und fie fab fid) bald auf offenem Meer. Als nun die 
in Traurigfeit verfenfte Prinzeffin auf der ruhigen weiten 
Flut ſchwamm, befahl fie den Schiffsleuten, fie an jenen 
Ort zu bringen, wo ihr Gatte von der Sirene ver: 
fhlungen worden mar. Sie befolgten auch ihren Willen. 
Sobald aber das Schiff zu der Stelle gelangte, wo der 
Vater verichwand, fing der Knabe an, bitterlich zu weinen, 
und die Mutter fonnte ihn durchaus nicht beruhigen. 
Da gab fie ibm den Apfel von Meffing, und indem das 
Kind damit fpielte, wurde ihn die Sirene gewahr. Sie 
näherte fi bem Schiff, erhob den Kopf ein menig über 
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die fchaumenden Wogen und fagte zu Doralice: Gib mir 
diefen Apfel, Frau, denn ich bin ganz verliebt darein. 

Die Frau ermiderte, fie wolle ihr ihn nicht geben, 
eg fei der Zeitvertreib ihres Kindes. 

Wenn du die Gefälligkeit haben wollteft, mir ihn zu 
fchenfen, fagte die Sirene, würde ich dir deinen Gemahl 
big an die Bruft zeigen. 

Als Doralice dies hörte, daß fie den theuern Gatten 
feben follte, gab fie ihr unverzüglich den Apfel hin. Und 
die Sirene, zur Vergeltung für das ſchöne Gefchenf, 
zeigte ihr, wie fie verfprodjen hatte, Fortunio big an die 
Vruft, tauchte dann wieder in die Flut und mard nicht 
mehr gefeben. Der Prinzeffin, die Fein Auge von ihrem 
Gemahl verwandt hatte, gab dies nur ein um fo größeres 
Verlangen, ibn ganz zu feben; da fie ſich aber nicht zu 
rathen nod zu helfen wußte, fuchte fie Beruhigung ihres 
Kummers in ihrem Rinde. Der Knabe fing nun von 
Neuem an zu meinen und die Mutter gab ihm den Apfel 
von Silber, um ibn ftill zu machen. Da erblidte die 
Sirene auch diefen und begehrte ihn zum Gefchenf. 
Allein Doralice fchüttelte den Kopf und verweigerte ihr 
dad Spielzeug ihres Kindes. 

Gibft du mir diefen Apfel, fagte die Sirene, der 
weit fchoner, als der erfte, ift, fo verfpreche ich dir deinen 
Gemabl big an das Knie zu zeigen. 

Die arme Doralice, die über alles wünfchte, ihren 
Gemahl zu fehen, fegte in diefem Augenblide die mütter- 
liche Zärtlichkeit bintan und gab freudig den Apfel meg; 
worauf die Sirgne ihr Verfprechen hielt und dann wieder 
in die Wellen tauchte. Doralice fehaute noch immer bin 
und mußte nicht mas fie anfangen follte, ihren geliebten 
Fortunio vom Tode zu erretten. Da nahm.fie den mei: 
nenden Knaben auf den Arm, um Troft in ihm zu finden. 
Das Kind aber, fich feines Spielwerks des Apfels erin⸗ 
nernd, fing an noch heftiger zu weinen, ſodaß die Mutter 
ſich genöthigt fab, ibm ben goldenen Apfel zu geben. 
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Sobald der gierige Fifch diefen in die Augen befam, 
der noch bei weitem fchoner, als die beiden erften war, 
verlangte er ihm ebenfalld zum Gefchen? und mußte die 
Mutter fo gut zu überreden, daß fie, der Unzufriedenheit 
des Kindes ungeachtet, den Apfel hingab. Und weil die 
Sirene verfprochen hatte, fie dafür den Gemahl ganz 
und gar fehen zu laffen, näherte fie fih, um ihre Zufage 
zu halten, dem Schiffe, erhob den Rüden ein wenig über 
das MWaffer und zeigte ihr Fortunio völlig, indem fie ibn auf 
fi figend über der Flut hielt. Diefer, fehr froh, fich in 
Freiheit zu feben, fprach eilends: D wär’ ich ein Adler! 
Darauf wurde er auch augenblidlich zum Adler und 
fhwang ſich leichten Flugs auf den Maftbaum der Ga- 
leere. Von dort flog er hinunter in bag Schiff, wo er 
vor aller Augen feine eigene Geftalt wieder annahm und 
zuerft feine Gemahlin und fein Kind und dann auch alle 
‚andern im Schiff mit Snbrunft umarmte und füfte. 
In großer Freude über den Wiedergefundenen Fehrten fie 
nun fämmtlich in das väterliche Reich zurüd. Bei ihrer 
Ankunft im Hafen begannen fie, Trompeten, Paufen, 
Trommeln und andere Inftrumente erfchallen zu laffen. 
Der König wunderte fi) und war fehr begierig zu miffen, 
was es bedeute. Allein ed währte nicht lange, da fam 
ein Bote und brachte ihm die Nachricht, Fortunio fein 
Schwiegerfohn und feine geliebte Tochter feien da. Sie 
fliegen nun alle aus dem Schiff und zogen mit großem 
Jubel und Lärm zu dem Palaſt. Nach einiger Zeit 
begab ſich Fortunio nad Haufe, verwandelte fich in einen 
Wolf und zerriß Alchia feine Stiefmutter und feinen 
Bruder Valentino wegen der erfahrenen Krinfung. Dann 
fehrte er zu feiner früheren Geftalt zurüd, beftieg fein 
Pferd und wandte fich wieder heim in das Weich feines 
Schwähers, wo er mit Doralice feinem theuern geliebten 
Weibe viele Jahre in Frieden lebte und fie mit größter 
beiderfeitiger Wonne ihrer Liebe fich freuten. 
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107. Die Prinzeffin als Nitter. 


(4, 1.) 


Sn Theben, der vornehmften Stadt Agyptens, die 
mit herrlichen öffentlichen und Privatgebäuden geziert, 
von mogenden Saaten umgeben und durch frifche Quellen 
erquickt, alle Annehmlichkeiten einer berühmten Stadt in 
Fülle darbot, herrfchte in alten Zeiten ein König Ricardo 
mit Namen, ein gelehrter Mann von tiefem Wiffen und 
hoher Tugend. Er wünſchte fehnlich Erben zu bekommen 
und nahm die Tochter des fchottifchen Königs Marliano, 
Baleriana, zur Ehe, eine in der That vollfommene Frau, 
fhön von Geftalt und fehr anmuthig, die ihn mit drei 
Töchtern befchenfte, blühend und lieblich, wie Nofen- 
Enofpen. Die eine von ihnen hieß Valentia, die andere 
Dorothea, die dritte Spinella. Als Ricardo fab, Daf 
feine Frau fo weit war, daß fie keine Kinder mehr be- 
fommen würde, und bie drei Töchter zum Alter der 
Mannbarfeit gelangt waren, befchloß er, um die Töchter 
auf ehrenvolle Weife zu verheirathen, fein Reich unter fie 
in drei Theile zu theilen und nur fo viel davon zurüd- 
zubebalten, als zum Unterhalt feiner felbft, feiner Haus- 
genoffen und feines Hofes hinreichend fei. Und bdiefem 
thörichten Worfage folgte auch bald die Ausführung. 
Die Töchter wurden an drei mächtige Fürften verhei- 
rathet, die eine an den König von Scardona, die andere 
an den König der Gothen, die dritte an den König von 
Scythien und einer jeden der dritte Theil des väterlichen 
Neicyes ald Mitgift angemiefen; auf dem fleinen Eigen- 
thum aber, das er fich zu den nothwendigften Bedürf- 
‘miffen aufbehalten batte, lebte der gute König mit feiner 
geliebten Gemahlin Valeriana anftändig und in Frieden. 
Es gefchah jedoch nad einigen Jahren, daß die Königin, 
von welcher der König feine Nachkommenfchaft mehr era 
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wartete, wieder fehwanger wurde und, ald es zur Geburt 
fam, ein wunderſchönes Mädchen zur Welt brachte, die 
dem König ebenfo lieb und werth war, als feine drei 
erften Tochter. Der Königin aber fam die Geburt diefes 
Kindes ſehr unerwünfcht, nicht als hätte fie Daf gegen 
daffelbe getragen, fondern weil das Neich ihres Gemahls 
nun ganz in drei Theile getheilt war und fie feine Aus- 
ht batte, die Tochter einft nach Würden au verforgen, 
und doch wollte fie gern aud gegen diefe mütterlich han- 
deln. Sie übergab fie einer macfern Amme mit dem 
gemeffenen Befehl, die größte Sorgfalt für fie zu tragen, 
fie wohl zu unterrichten und fie zu edeln Sitten zu ere 
iehen, wie fie einem fchönen, jungen Mädchen ziemen. 
Diefe jüngfte Tochter hieß Coftanza. Sie nahm von 
Tag zu Tag an Schönheit und Sittfamfeit zu und alles, 
worin Die weife Lebrerin fie umterwies, begriff fie über- 
aus wohl, Als Coftanza zwölf Jahre alt war, fonnte 
he Schon ficken, fingen, Saiten fpielen und tanzen, kurz 
Alles, mas eine Frau anftändigermeife verfteben muf. 
Uber damit noch nicht zufrieden, gab fie fi) ganz dem 
Erlernen der Wiffenfchaften bin, die fie mit fo vielem 
Eifer und fo vieler Liebe trieb, das fie Tag und Nacht 
dabei zubrachte und ſtets bemüht war, etwas Treffliches 
aufzufinden. Und mebfi allem bdiefem übte fie nicht wie 
cin Weib, fondern gleich einem fubnen, fraftigen Manne 
‘die Künfte des Kriegs, wußte Noffe zu bändigen, zu 
fehten, zu ringen, und meiftentbeil8 blieb fie Siegerin 
n diefen Kampffpielen und trug den Preis davon, als 
wäre fie jener tapferen Nitter einer, deren Ruhm von 
allen Zungen verkündet wird. Wegen aller diefer Eigen- 
haften nun wurde Goftanza vom König und von der 
Königin und von Allen fo geliebt, daß die Zuneigung 
eine Grenzen fannte. Als Coftanza nun völlig heran« 
gewachſen war, gramte fich ihr Water fehr darüber, daß 
er weder Lander noch Schäge mehr hatte, um fie an 
rinen mächtigen König ftandesgemaß zu verheirathen, und 
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oft berieth er fich mit der Königin über diefe Angelegen- 
heit. Da aber diefe Eluge Königin die vielen und großen 
Tugenden in Erwägung zog, durch welche ihre Tochter 
fo body über allen andern Frauen ftand, war fie ganz 
getroft und redete auch dem Könige mit fanften und 
liebreichen Worten zu, er folle nur ruhig. fein und Feine 
Sorge tragen, denn es merde gewiß irgend ein mächtiger 
Herr, durch ihre Vorzüge zur Liebe gereizt, fie ohne Mit- 
gift zur Frau nehmen. Es währte auch nicht lange, 
ba warben viele edle Herren um, ihre Hand, darunter 
Brunello, der Sohn des großen Markgrafen von Vivien. 
Der Konig und bie Königin tiefen hierauf ihre Tochter zu 
fih und faßen mit ihr in ein abgefondertes Zimmer. 

Meine geliebte Tochter Coftanza, redete fie der König 
an, jegt ift die Zeit gefommen, dich zu verbeiratben, 
und mir haben bir einen jungen Mann zum Gemabl 
beftimmt, ber dir hoffentlich gefallen wird. Es ift der 
Sohn des großen Marfgrafen von Vivien, unfere8 ge: 
nauen Freundes, mit Namen Brunello, ein angenehmer, 
fluger und fühner Füngling, deffen tapferer Name ſchon 
in der ganzen Welt mit Ruhm genannt wird. Er be- 
gehrt nichts weiter von uns, als unfere Gemogenbeit 
und bein zartes, liebenswürdiges Selbft, welches er höher 
achtet, als alle Lander und Schäge. Du weißt, meine 
Tochter, Daf unfere Armuth es und nicht vergönnt, Dir 
einen Gemahl höheren Standes zu geben. Darum wirft 
bu dich auch in deinen Wünſchen befcheiden und in un: 
feren Willen fügen. 

Die verftändige Tochter, eingedenf des hohen Ge— 
Schlechtes, aus dem fie entfproffen, batte ihren Vater mit 
Aufmerffamfeit angehört, fie bedachte fich feinen Augen- 
bli uber die Antwort und ſprach, mie folgt: Geheiligter 
König, es bedarf nicht vieles Redens, euern ebrenmer: 
then Vorſchlag zu beantworten; ich will nur das fagen, 
mag zur Sache gehört. Laft mich zuerft euch meinen 
wärmften Danf bezeugen für die Liebe und Sorgfalt, 
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mit der ihr euch unaufgefordert bemühet, mir einen 
Mann zu verfchaffen. Erlaubt mir aber aud dann mit 
aller Demuth und Ergebenheit zu fagen, daß ich nicht 
Willend bin, irgendwie von der Weihe meiner hohen 
Vorfahren abzumeichen, die zu allen Zeiten geehrt und 
berühmt gemefen find, noch eure foniglibe Würde zu 
erniedrigen,, indem ich mir einen Gemabl geringeren 
Standes wähle. Ihr, mein theuerfter Water, habt vier 
Töchter, von denen ihr drei ftandesgemäß an mächtige 
Könige vermählt und ihnen Lander und Schäge in Menge 
zugetheilt Habt, und mich, die euch und euern Befehlen 
fiet gehorfam mar, wollet ihr in niedriger Ehe verbinden? 
So erkläre ich denn Bier beftimmt, daß ich nie einen 
Gemahl nehmen merde, wenn ich nicht, wie meine brei 
Schweftern, einen König befommen fann, mie es meiner 
Geburt angemeffen ift. 

Sie nahm hierauf Abfchied vom König und von der 
Königin, welche bei diefer Trennung bittere Thränen 
vergoffen, beftieg ein gemaltige8 Nof und verließ Theben 
unbegleitet, es ihrem Pferde überlaffend, wohin eg fie 
führen wollte. Beim Antritt diefer Wanderfchaft änderte 
Coftanza den Namen und ließ fich fortan Coftanzo nennen, 
fie 308 weit fort über Berge, Seen und Teiche, fab viele 
Lander, hörte verfchiedene Sprachen, betrachtete ihre Sitten 
und lernte auch ſolche Volfer fennen, die den Thieren 
ähnlicher, als den Menfchen, leben. Nach langem Umher⸗ 
Ihweifen fam fie eined Morgens bei Sonnenuntergang 
in die herrliche berühmte Stadt Coftanza, deren Beherr- 
fer damals Caco König von Vettinien war, und fie 
war die Hauptftadt der Provinz. Sie ritt hinein, be- 
Ihaute die fehönen Paläfte, die weiten geraden Strafen, 
die breiten wafferreihen Kanäle, die Elaren fpiegelhellen 
Öronnen, und als fie ſich dem großen Plage näherte, 
fab fie das hohe geräumige Schloß des Königs vor ſich 
liegen, beffen Säulen vom feinften Marmor, Porphyr 
und Serpentin waren. Sie hob die Augen in die Höhe 
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und fah den König auf einem Balfon, von dem man 
den ganzen NPlag überfchaute. Sie z0g ehrerbietig den 
Hut ab, ibn zu begrüßen. Dem Könige blieb der holde, 
zierliche Sungling nicht unbemerkt; er ließ ihn rufen und 
vor fi) fommen. Als er vor den König trat, fragte 
ihn biefer, wo er herfonme und mie er heiße. Der 
Jüngling antwortete ohne Werlegenheit, er fomme aus 
Theben, fei vom neidifchen und wanfelmüthigen Glüde 
verfolgt, heiße Coftanzo und wünfche bei irgend einem 
wadern Herrn anzufommen, dem er mit aller gebühren- 
den Treue und Liebe dienen würde. Das einnehmende 
Mefen des Jünglings zog den König an. 

Da du den Namen meiner Hauptftadt trägft, fprad 
er zu ihm, folft du auch an meinem Hofe bleiben und 
nichts meiter thun, ald mir aufwarten. 

Dies war gerade, was Coftanzo wünfchte. Er danfte 
bem König, erkannte ihn als feinen Herren an und erbot 
fih Alles für ihn zu thun, was in feinen Kräften fund. 
So lebte denn Coftanzo in männlicher Tracht in den 
Dienften des Königs und verfah fein Gefchäft mit fo 
vieler Anmuth, daß Alle, die ihn fahen, ſich über ihn 
verwunderten und erftaunten. Die Königin, welche 
Coſtanzo's ausgefuchtes Gebahren, feine lobenswürdigen 
Sitten und fein vorfichtiged Benehmen betrachtete, fafte 
ibn aufmerffamer ind Auge und fing an, in Liebe zu 
ihm fo heftig zu entbrennen, daß fie Tag und Nacht 
an nichts anderes mehr denfen fonnte; dabei verfolgte 
fie ibn fo mit fchmachtenden Liebesblicken, daß fie nicht 
nur einen Süngling, fondern den härteften Stein und 
fefteften Diamant hätte erweichen müffen. Da nun die 
Königin Coftanzo fo heftig liebte, wünſchte fie nichts fo 
fehr, als ſich allein mit ihm zufammenzufinden. Als 
ſich nun dazu eines Tages eine fehicliche Gelegenheit bot, 
fragte fie ihn, ob er in ihren Dienft übergehen wolle; 
wenn er ihr diente, würde er außer dem Lohne, den er 
von ihr erhalten würde, vom ganzen Hofe nicht nur 
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gerne gefeben, fondern auch gefchagt und hochgeachtet 
werden. Coftanzo merfte wohl, daß die Worte, welche 
den Lippen der Königin entfloffen, nicht die Wirkung 
eined reinen Wohlwollens, fondern der Ausbruch der 
Leidenfchaft der Liebe waren, und bedachte, daß er als 
Frau doch jener ungeregelte wilde Luft nicht befriedigen 
fonnte; daher antwortete er feft aber bejcheiden alfo: 
Gnädige Frau, die Merbindlichfeit, welche ich meinem 
Herren euerm Gemahl fchuldig bin, ift fo groß, daf ich 
e für eine ftarfe Niederträchtigkeit hielte, mich vom Ge: 
horfam gegen feine Befehle loszuſagen. Verzeiht mir 
alfo, wenn ihre mid nicht bereit und willig findet, eure 
Befehle zu befolgen, denn ich gedenfe meinem Herrn 
treu zu verbleiben big in den Tod, find ihm anders 
meine Dienfte mwohlgefällig. 

Nad diefen Worten beurlaubte er ſich und verlieh fie. 
Die Königin wußte wohl, daß die harte Eiche nicht von 
einem Schlage fällt, und bot demzufolge alle ihre Lift 
auf und gebrauchte die feinften Kunftgriffe, den Sung: 
ling in ihre Dienfte zu ziehen. Allein er blieb feft und 
ftandhaft, wie ein hoher Thurm den ungeftümen Winden 
widerfteht, und mar unbemweglih. Als die Königin dies 
fap, verwandelte fie ihre heiße, glühende Liebe in einen 
jo bittern, tödtlihen Daf, daß ihr fein Anbli uner- 
täglich war. Sie mwünfchte jegt feinen Tod und fann 
Tag und Nacht darauf, fi) ihn aus den Augen zu 
haffen; doch fürchtete fie den König, dem Eoftanzo lieb 
und theuer war. In Bettinia lebten damals wunderliche 
Geihöpfe, welche von der Mitte des Leibes an nach oben 
menschliche Geftalt trugen, nur daß fie Hörner und Ohren 
hatten wie Thiere; nach unten aber waren ihre rauhen 
Glieder ziegenartig gebildet und fie hatten einen Fleinen 
gekrümmten Schwanz mie die Eber; man nannte fie 
Satyrn. Diefe richteten großes Unheil und Schaden an 
auf Dörfern und Höfen und unter den Landbewohnern 
und der König wünſchte fehr einen davon lebendig in 
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feine Gewalt zu befommen; allein niemand getraute ſich, 
einen zu fangen und ihn dem König vorzuführen. Die 
falfche Königin glaubte nun, hier ein Mittel gefunden 
zu haben zu Coſtanzo's Untergang, aber e8 fam anders, 
alg fie dachte, denn mer andere flürzen mill, fallt oft 
felbft zu Boden, fo will es die göttliche -WVorfehung und 
die höchfte Gerechtigkeit. Die Königin mußte namlich 
gut, wie fehr der König darnach verlange; als fie daher 
eines Tages mit ihm im Gefpräche begriffen war, fagte 
. fie unter anderem: Lieber Herr, wißt ihr denn nicht, 
daß Coftanzo euer treuer Diener fo ftarf und fraftig ift, 
daß er Herz genug Bat, ohne Hilfe eines andern einen 
Satyr zu fangen und ihn euch lebendig zu bringen? 
Wenn das fo ift, wie ich denke, fo fonnt ihr ihn ja 
leicht einen Verſuch machen laffen; dadurch wird zugleid) 
euer Wunfdh befriedigt und er tragt als ftarfer, helben- 
mutbiger Ritter einen Sieg davon, ber ihm zu ta 
dauerndem Ruhme gereichen wird, 

Die Worte der liftigen Königin fanden Eingang bei 
dem König, er ließ fogleich feinen Diener rufen und 
redete ihn alfo an: Coftanzo, wenn du mich liebft, wie 
du fcheinft und ein jeder glaubt, wirft du auch ganz 
meine Wünfche zu erfüllen dich beftreben und dadurch 
zu großen Ehren gelangen. Du muft wiffen, daß id 
über alle Welt wünfche und verlange, einen Satyr in 
meine Gewalt zu bekommen; da du voll Kraft und Muth 
bift, gibt eg keinen Menfchen in meinem Reiche, der mir 
hierin beffer dienen fonnte, als du; und da du mid 
aufrichtig liebft, wirft du mir diefes Begehren nicht ab- 
Schlagen. 

Der Jüngling wußte recht gut, daß. die Sade wo 
anders herfomme, ale vom König; doch wollte er feinen 
Heren nicht betruben und antwortete mit freundlich hei⸗ 
terer Miene: Mein Gebieter, ihr könnt mir diefes fomie 
alles andere auferlegen; ich werde ſtets meine geringen 
Kräfte aufbieten und mich beeifern, euch zufrieden zu ftellen, 
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follte ed mich auch das Leben koſten. Dod ehe ich diefe 
gefabroolle Unternehmung. beginne, gebt Befehl, gnädiger 
Herr, daß man in den Wald, mo die Satyrn fi auf- 
halten, ein großes Faß trage mit weiter Offnung, wie 
die Gefäße, in welchen die Dienftmägde die Hemden und 
anderes Zeinwandzeug reinigen, ferner eine flattliche Tonne 
guten weißen Wein vom beften und ftarfften, den es gibt, 
nebft zwei Säcken von ganz weißem Brot. 

Der König ließ unverzüglich Alles ausführen, wie 
Coftanzo e8 angeordnet hatte. Coftanzo begab fich hierauf 
in den Wald und fchöpfte mit einem fupfernen Eimer 
den Wein aus der Tonne in das bdanebenftehende weite 
Faß; dann nahm er alles Brot aus den Säden und 
brodte e8 in den Wein. Als dies gefchehen war, ftieg 
er auf einen dicht belaubten Baum und martete dort 
den Erfolg ab. Kaum ſaß der junge Coftanzo auf dem 
Baum, ald die Satyrn, durch den Geruch des duftenden 
Weines angezogen, von allen Seiten dem Faffe zueilten 
und ſo gierig darüber herfielen, mie bungrige Wölfe, 
wenn fie in die Schafhürden dringen, über die armen 
Shäfhen. Nachdem fie fo fatt waren, daß fie nicht 
weiter fonnten, legten fie fich nieder, um zu fchlafen, 
und fehliefen fo feft und tief, daß der Lärm der ganzen 
Belt fie nicht ermedt haben würde. Als Coftanzo dies 
fab, flieg er vom Baum herunter, näherte fich dem einen, 
band ihm Hände und Füße mit einem Strid, den er 
mitgebracht hatte, legte ihn auf fein Pferd und führte 
ihn mit fih fort. Der junge Coftanzo ritt alfo mit 
dem feftgebundenen Satyr heimmärtd und gelangte gegen 
Abend. zu einem nicht weit von der Stadt gelegenen 
Dorfe, wo der Thiermenfch, der nun feine Trunfenbeit 
verichlafen batte, die Augen auffchlug, zu gähnen anfing, 
ald ob er aus dem Bette auffiande, und um fich gudte. 
Es 309 gerade ein Hausvater vorbei, welcher mit großem 
Irauergeleite die Leiche eines Kindes zu Grabe brachte; er 
meinte und ein Geiftlicher, der das Leichenamt hielt, fang. 
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Der Satyr lächelte ein wenig darüber. Sie ritten weiter 
und famen in bie Stadt auf den Marftplag, ivo das 
Volk aufmerffam zufah, wie ein armer Tropf, der fchon 
auf der Leiter ftund, aufgefnüpft werden follte. Darüber 
lachte der Satyr noch weit mehr. Sobald fie zum Pas 
lafte famen, brachen Alle dort vor Freude und Verwun- 
derung in ein lautes Gefchrei aus. 

Coffanzo, Coftanzo! rief man von allen Seiten. Da 
fonnte fich der Satyr gar nicht mehr zufriedengeben mit 
Lachen. Coftanzo ftellte fih nun dem König und Der 
Königin dar, welche ihre Fraulein bei fich Hatte, und 
zeigte ihnen den Satyr. Hatte diefer aber zuvor fchon 
gelacht, fo brach er jegt in ein fo übermäfiges Gelächter 
aus, daß alle Anmwefenden ſich höchlich darüber verwun— 
derten. Als der König nun durch Coftanzo feinen Wunfch 
erfüllt fab, bezeugte er fich ibm febr günftig und liebte 
ihn, mie noch nie ein Diener von feinem Herrn geliebt 
ward Der heimtüdifchen Königin aber gereichte es zum 
höchſten Verdruf, das Glück des Sungling8 erhöht zu 
haben, den fie mit ihren falfchen Worten zu verderben 
trachtete. Es mar der Verruchten unerträglich, fo viel 
Gutes für ihn daraus hervorgehen zu fehen, und fie 
dachte auf eine neue Lift, ihm den Untergang zu bereiten. 
. Sie wußte nämlich, daß der König gewohnt war, alle 
Morgen nad dem Gefangnif des Satyré zu gehen und 
er fuchte ihn zu feiner Unterhaltung zum Neden zu bringen, 
allein er vermochte es niemals über ihn. Die Königin ging 
alfo zum König und ſprach: Mein Herr und König, ihr 
begabt euch oft zu dem Behältniß des Satyrs und bemüßt 
euch, ihn zu euerm Zeitvertreib mit euch fprechen zu machen, 
aber das Thier bat noch nie fprechen wollen. Warum zer- 
brecht ihr euch langer den Kopf damit? Seid verfichert, 
wenn Coftanzo nur wollte, könnte er ihn ohne Weiteres zum 
Sprechen und Antworten bringen, wie es ihm beliebt. 

Als der König dies hörte, ließ er Coftanzo augen- 
blicklich rufen. 


Pa 
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Coſtanzo, ſprach er zu ihm, als er erſchien, du weißt, 
wie viel Vergnügen es mir macht, daß du mir den Satyr 
eingefangen haſt; doch thut es mir leid, daß er ſtumm iſt 
und auf meine Fragen durchaus nicht antworten will. 
Wenn du Luft hätteſt, könnteſt du, wie ich vernehm, 
ihn wol ſprechen machen. | 

Herr, erwiderte Coftanzo, wenn der Satyr fiumm if, 
was kann ich dagegen thun? hm die Sprache verleihen, 
fiebt nicht in der Kraft eines Menfchen, fondern Gottes. 
Wenn aber nicht ‘ein natürlicher oder zufälliger Mangel, 
fondern nur Sartnadigfeit feine Lippen verſchließen follte, 
fo will ic) durch meine Bemühungen es dahin bringen, 
daß er ſpricht. 

Er ging hierauf mit dem Könige zum Gefängniſſe 
des Satyrs, brachte ihm gut zu eſſen und noch beſſer 
zu trinken und ſagte ihm: Da iß, Chiappino! 

Denn ſo hatte man ihn genannt. — Der Satyr 
ſah ihn an und gab keine Antwort. 

Sprich doch, Chiappino, ich bitte dich, und ſage mir, 
ob dir dieſer Kapaun gefällt und der Wein ſchmeckt. 

Chiappino ſchwieg immer. 

Du willſt mir nicht antworten, Chiappino, ſagte 
Coſtanzo, als er ſeine Beharrlichkeit ſah; warte nur, 
dein Eigenſinn ſoll beſtraft werden. Ich laſſe dich hier 
im Gefängniß vor Hunger und Durſt ſterben. 

Auf dieſe Drohung ſah der Satyr Coſtanzo mit 
ſcheelen Augen an. 

Antworte mir, Chiappino, ſagte Coſtanzo wieder, 
wenn du, wie ich hoffe, bald mit mir redeſt, ſo ver— 
ſpreche ich dir, dich auch aus dieſem Käfig zu befreien. 

Chiappino, welcher Alles aufmerkſam angehört hatte, 
hörte kaum von ſeiner Befreiung, als er ſagte: Und was 
willſt du von mir? 

Haſt du denn hinlänglich gegeſſen und getrunken und 
biſt nun ſatt? fragte ihn Coſtanzo. 

Ja, antwortete Chiappino. 
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So fage mir doch, fuhr Coftanzo fort, ich bitte Dich 
recht fehr darum, weshalb du lachteft, ald wir unterwegs 
ein todtes Kind zu Grabe tragen fahen. 

Chiappino antwortete: Nicht über das todte Kind 
lachte ich, fondern über den weinenden Vater, der doch 
nicht des Kindes Water war, und über den fingenden 

Dfaffen, der das Kind gezeugt batte. 

Das follte heißen, daß die Mutter des todten Kindes 
daffelbe im Chebruche mit dem Priefter gehabt hatte. 

Nod weiter möchte ich von dir hören, mein Chiap- 
pino! Warum haft du nod mehr gelacht, ald wir Dich 
auf den Marktplag brachten? 

Sh mußte darüber lachen, fagte der Satyr, daß 
taufend Schurken, die dem Bürger Taufende von Gulden 
ftehlen und taufend Galgen verdienen, dort ftanden, einen 
armen Tropf zu feben, den man zum Galgen führte, 
weil er elende zehn Gulden geftohlen hatte, die er viel- 
leicht nothwendig zum Unterbafte fein und feiner Familie 
brauchte. 

Aber fage mir nur die noch, fprad Coftanzo, warum 
lachteft du noch viel heftiger, als wir am Palafte an- 
famen? 

Quale mich heute nicht länger mit Fragen, fagte 
Chiappino, ich bitte dif. Geh jegt und fomm morgen 
wieder, ich will dir alsdann antworten und Dinge fagen, 
die du vielleicht nicht erwarteft. 

Als Koftanzo dies hörte, fagte er zum Könige: So 
laßt und denn gehen, und morgen miederfommen, um 
zu hören, was er meint. 

Da nun der König und Coftanzo fort waren, be- 
. fablen fie, Chiappino gut zu effen und zu trinken zu 
geben, damit er beffer plaudern könne. Der folgende 
Tag fam und beide fehrten zu Chiappino zurück, den 
fie fchnaubend und fihnarchend mie ein dides Schwein 
baliegen fanden. Coſtanzo näherte fih ihm und rief ihn 
mehrmals laut bei Namen. Allein Chiappino, der fich 
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vollgegeffen hatte, fehlief feft und antwortete nichts. Da 
ſtachelte ihn Coftanzo mit einem Wurffpieß, den er in 
der Hand hatte, fo lange, big er fich ermunterte, und 
ald er ganz mach mar, fagte er zu ihm: Wohlen, 
Chiappino, nun fage, mag du geftern verfprochen haft! 
Warum lachteft du fo arg, ald wir an den Palaft 
famen ? 

Chiappino antwortete: Du weißt e8 wol beffer, als 
ih; weil Alle fchrieen: Coftanzo, Coftanzo! 

Und doch bift du Coftanza. 

Der König wußte nicht, was Chiappino damit meinte; 
Coftanzo aber, der es recht gut verftand und ihn gerne 
verhindern wollte, mehr zu fagen, fiel ihm in die Nede. 

Als du aber vor dem König und der Königin flandeft, 
fragte er, mag bewog dich zu einem fo übermäßigen Ge- 
laͤchter? 

Ich lachte ſo gewaltig, weil der König, ſo gut wie 
du, glaubte, die Fräulein der Königin ſeien Fräulein, 
waͤhrend doch die meiſten von ihnen junge Burſche ſind. 

Hier ſchwieg er. Der König, als er dies hörte, 
ſagte kein Wort, er ſtand eine Weile nachſinnend da 
und verließ dann mit ſeinem Coſtanzo den Waldſatyr, 
begierig, ſich über alles dieſes Erläuterung zu verſchaffen. 
Er erfuhr auch bald, daß Coſtanzo ein Weib war und 
nicht ein Mann und daß die Hoffräulein ſchöne junge 
Männer waren, ganz wie Chiappino ihm erzählt hatte. 
Da ließ der König unverzüglich mitten auf dem Marft- 
plag einen großen Scheiterhaufen anzinden ‘und die Kö— 
nigin nebft ihren SHofjunfern im Angeficht deg ganzen 
Volkes verbrennen. Und da er die preiswürdige Treue 
und die offene Redlichkeit Coſtanza's in Erwägung 309 
und fab, mie fchon fie war, reichte er ihr in Gegenwart 
aller feiner Ritter und Barone die Hand als feiner Ge- 
mahlin. Sie entdedte ihm hierauf, meffen Toebter fie 
fü. Sehr vergnügt darüber fandte der König alsbald 
Gefandte an den König Ricardo und feine Gemahlin 
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Valeriana und an die drei. Schweftern mit der Nach— 
richt, wie auch Coftanza an einen König verbeiratbet fei, 
worüber fie alle die gebührende Freude empfanden. Und 
fo wurde die edle und hochherzige Coftanza zum Lohne 
ihrer freuen Dienfte Königin und lebte lange mit dem 
Könige Cacco. 


— — — — — — — 


108. Die drei Königskinder. 


(4, 3.) 


n der berühmten Konigsftadt Provino*) lebten in 
den alten Zeiten drei Schmweftern, lieblih anzufchauen, 
artig von Sitten und von anftandigem Betragen, aber 
von niedriger Herkunft, denn fie waren die Töchter eines 
Bäckers, Meifter Nigo. Die eine von ihnen hieß Brunora, 
die andere Lionella und die dritte Chiaretta. Eines Tages 
befanden fich alle diefe drei Mädchen in einem Garten 
und waren überaus vergnügt. Da fam Ancilotto, der 
König des Landes, vorüber, der mit vielen Gefährten 
auf die Jagd zog. Als Vrunora, die altefte Schmefter, 
diefe ſchöne vornehme Gefellfhaft fab, fagte fie zu den 
Schweitern Lionella und Chiaretta: Wenn ich den Haug 
hofmeifter deg Königs zum Manne befäme, fo machte ich 
mid anheifhig, mit einem Becher Wein feinen ganzen 
Hof fatt zu machen. 

Und ich, fprad Lionella, rühme mich, dag, wenn 
ih den geheimen Kämmerer des Königs heirathete, ich 
mit einer Spindel, die id) befige, fo viel Leinwand fpin- 
nen wollte, um den ganzen Hof mit herrlichen feinen 
Hemden zu verfehen. 





") Provins? Dies heißt fonft ital. Provinio. 
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Und ich, fagte Chiaretta, beruhme mich, wenn ich 
den König zum Gemahl hätte, würde ibm Drillinge ges 
bären, zwei Knaben und em Mädchen und jedes von 
ihnen follte lange goldene Haare haben, die ihm in Loden 
über die Schultern fielen, und eine Kette um den Hals 
und einen Stern mitten auf der Stirne. 

Diefe Worte hörte einer der Hofleute, ging eiligft 
zum König und binterbrachte ihm genau, was die Mad» 
den untereinander gefprochen. Als der König dies ver- 
nahm, ließ er fie fogleich vor fi) fommen und befragte 
eine nach der andern um das, was fie gefagt hatten, 
alé fie im Garten waren. Alle drei wiederholten ehr- 
furchtsvoll, mas fie dort ausgefprochen. Der König Anci: 
lotto fand großen Gefallen an ihren Morten, und ehe 
man fortging, verlobte fich der Haughofmeifter mit Bru 
nora, der Kämmerer mit Lionella und der König mit 
Chiaretta. Sie gingen nun nicht auf die Jagd, fondern 
fehrten nach) Haufe um, wo die Hochzeiten auf das 
Prächtigfte gefeiert wurden. Die Mutter des Königs 
var fehr unzufrieden mit der Heirath ihres Sohnes; denn 
war gleich die junge Frau lieblich anzufehen, ſchön von 
Angeficht, edel von Geftalt und ihre Rede voll Anmuth, 
fo pafite fie doch nicht zu der Größe und Macht bes 
Königs, meil fie aus niederem, unedlem und gemeinem 
Geſchlechte ftammte. Auch fonnte die Mutter durchaus 
nicht ertragen, dafi cin Haushofmeifter und ein Kämmerer 
Schwäger des Königs ihres Sohnes heißen follen. Aus 
diefem Grunde entftand ein folcher Haß der Schwieger- 
mutter gegen Die Tochter, daß fie nichts von ihr hören, 
geſchweige fie fehen mochte; doch verbarg fie den Daf in 
ihrem Herzen, um ihren Sohn nicht aufzubringen. Die 
Königin befand fi nad dem Willen des Allmaltenden 
bald guter Hoffnung, worüber. der König ungemein ver- 
gnügt war und freudig erwartete, die artigen Kinderchen 
zu feben, Die fie ihm verfprochen hatte. Der König 
mußte aber gerade nach einigen Tagen in ein anderes 
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Land reifen und fich dort einige Zeit aufhalten; deshalb 
empfahl er die Königin und die Kinder, die fie gebären 
würde, feiner bejahrten Mutter auf das Dringendfie. 
Die Mutter fonnte zwar die Schmwiegertochter nicht leiden 
und mochte fie nicht einmal fehen; fie verfprad aber den— 
noch den Sohne, auf das Befte für fie Sorge zu tragen. 
Als nun der König abgereift war, gebar die Königin 
drei Kinder, zwei Knaben und ein Mädchen, und alle drei, 
wie die Königin, da fie noch Jungfrau war, dem König 
verfprochen hatte, hatten goldgelodtes Haar, das ſich 
ihnen über die Schultern hinunter ringelte, und ein 
ſchönes Ketthen um den Hald und einen Stern mitten 
auf der Stirne. Die bofe frevelhafte Schwiegermutter 
des Königs, in der Feine Liebe und fein Erbarmen zu 
finden war, faßte, von wüthendem, tödtlichem Haffe ent- 
zündet, fobald die zarten Kinderchen geboren waren, den 
verrätherifchen Entſchluß, bei dem fie auch verharrte, fie 
umzubringen, ſodaß man nie wieder etwas von ihnen 
hören und die Königin in Ungnade bei dem König fallen 
möge. Seitdem Chiaretta Königin geworben mar und 
Alles beherrfchte, batte fich bei ihren beiden Schweftern 
ein überaus großer Neid gegen fie erzeugt und immerfort 
bemubten fie fich, fie durch Lift und Nanfe aller Art 
der rafenden Schwiegermutter noch verhaßter zu machen. 
Es traf fih nun, daß in derfelben Zeit, als die Königin 
— miederfam, in der Stadt aud drei junge Hunde geboren 
wurden, zwei männliche und ein weiblicher, mit Sternen 
vorn an den Köpfen und mit Streifen um den Hals, 
die wie Halsbänder ausfaben. Die zwei neidifchen Schwe- 
ftern alfo, von einem teuflifchen Geifte befeelt, nahmen 
die drei jungen Hunde der faugenden Alten meg, trugen 
fie zu der gottlofen Schwiegermutter, begrüßten fie ebr- 
erbietig und fprachen zu ihr: Gnädige Frau, es ift uns 
befannt, daß unfere Schwefter nicht fehr in Gunft fteht 
bei Euer Hoheit, und mit Recht, denn fie ift von ge- 
meiner Herkunft und eg ziemt euerm Sobne unferem 
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König nicht, eine Frau von fo niedrigem Stamme zu 
haben, wie fie. Da wir nun von eurer Gefinnung 
unterrichtet find, fo fommen wir jegt hierher und bringen 
euch drei Hündchen, bie mit einem Sterne am Kopf 
geboren worden, bamit wir euern Willen vernehmen. 

Hierüber war die Schwiegermutter hoch erfreut und 
nahm fich vor, fie der Schwiegertochter zu bringen, welche 
die Frucht ihres Leibes noch nicht gefeben hatte, und ihr 
zu fagen, fie feien ihre Kinder. Damit nun die Sade 
nicht entbedit würde, befahl die boshafte Alte der Heb- 
amme, fie folle die Königin benachrichtigen, bie Kinder, 
die fie zur Welt gebracht habe, feien drei junge Hunde 
gewefen. Die Schwiegermutter und die Schweftern ber 
Königin nebft der Hebamme begaben ſich dbemnad zu ihr 
und fprahen: Sieh hier, 0 Königin, die fchönen Kinder 
hen, die du in die Welt gefegt haft! Pflege fie nur 
forgfam, damit der König, wenn er fommt, die edeln 
Sprößlinge finde. 

Bei diefen Worten legte die Hebamme die Hündchen 
neben fie und fagte ihr, fie folle nur getroft fein und 
ſich nicht zu fehr grämen, denn foldhe Dinge feien ere 
lauchten Perfonen fchon öfter begegnet. Die gottlofen 
Weiber hatten nun ihr verruchtes fehändliches Vorhaben 
ausgeführt und eg blieb nur noch übrig, die unfchuldigen 
Kinderchen eined graufamen Todes fterben zu laffen. 
Allein Gott wollte nicht, daß fie die Hände mit ihrem 
eigenen Blute befleditenz fie machten einen wohlverpichten 
feften Kaften, legten die Kinder hinein, warfen fie in 
den nahen Fluß und ließen fie mit dem Strome treiben. 
Der gerechte Gott, der unfchuldiges Blut nicht leiden 
läßt, ſchickte an das Ufer des Fluffes einen Müller mit 
Namen Marmiato; der fab den Kaften, nahm ihn heraus, 
machte ihn auf und fand darin die drei Kleinen, bie 
ihm entgegenlächelten. Und weil fie fo fchon waren, vere 
mutbete er, ed müffen mol Kinder einer vornehmen Frau 
fein, welche die Scham zu einem ſolchen Schritte getrieben. 
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Er machte alfo ben Kaften wieder zu, lub ibn auf den 
Rücken und trug ihn nach Haufe zu feiner Frau, welche 
Gordiana hieß. 

Da fieh einmal, Kind, fagte er, mas id aus 
* Fluſſe gefiſcht habe; ich made e8 dir gum Ge: 
ſchenk. 

Als Gordiana die Kinder ſah, nahm ſie ſie freund⸗ 
lich auf, nicht anders, als wären ſie von ihrem Leibe 
geboren, und erzog ſie; eines derfelben nannte fie Aquirino, 
das andere Fluvio, weil fie im Waffer gefunden worden 
waren, das Mädchen aber Serena. Der König Ancilotto 
war ganz heiter im Gedanken, bei feiner Heimfehr drei 
fhone Kinder zu finden; aber es ward anders, als er 
gedacht hatte. Denn fobald die rinfevolle Mutter des 
Königs merkte, daß ihr Sohn dem Palafte nabte, fam 
fie ibm entgegengelaufen und gab igm die Nachricht, 
dag feine theure Gemahlin. anftatt dreier Kinder drei 
junge Hunde zur Welt gebracht habe. Darauf führte 
fie ibn in das Zimmer, wo feine betrübte Frau im Kind- 
bette lag, und zeigte ihm die Hündchen, die fie an ber 
Seite hatte. Und wiewol die Königin laut meinte und 
fortwährend leugnete, dieſe Xhiere geboren zu haben, 
befraftigten bennod die neidifchen Schweftern die Wahr: 
heit alles deffen, was die alte Mutter gefagt batte. Als 
der König dies hörte, war er aufs Höchfte beftürzt und 
wäre vor Betrübniß faſt zur Erde geſunken; als er aber 
wieder ein wenig zu ſich ſelbſt kam, wurde er lange von 
Zweifeln bin: und hergezogen; doch lieh er zulegt den 
mütterlihen Worten volligen Glauben. Da nun bie 
bedauernswürdige Königin fi mit fo geduldiger, ftand- 
bafter Seele in den höfifchen Neid fügte, vermochte es 
der König nicht über fich fie fterben zu laffen, fondern 
er befahl, fie folle bingebracht. werden unter den Der, 
wo man das Kochgefchirr und die Zeller ſcheuerte, und 
zu ihrer Speife follte der Unrath und Abgang dienen, 
der von dem ftinfenden, fehmugigen Spülmwaffer fam. 
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Während die unglüdlihe Königin an Ddiefem traurigen 
. Orte lebte und von Unreinem fich nähren mußte, hatte 
Gordiana die Frau ded Müllers Marmiato auch einen 
Sohn geboren, dem fie den Namen Borghino beilegte 
und ihn nebft den drei andern liebevoll erzog. Jeden 
Monat pflegte Gordiana diefen brei Kindern die langen 
lodigen Haare zu befchneiden und dann fielen viele Foft- 
bare Edelfteine und große glänzende Perlen heraus. Dies 
veranlafite Marmiato, das niedrige Millerbandwer® auf- 
zugeben; er wurde bald rei) und Gordiana und die drei 
Kinder und Borghino lebten fehr moblbabend und freuten 
ſich ihrer Liebe. Die drei Gefchwifter waren nun fchon 
ein wenig berangemadfen, da erfuhren fie, daß fie nicht 
die Kinder des Müllers Marmiato und der Müllerin 
Gordiana, fondern in einem Kaften gefunden waren, der 
auf bem Fluffe ſchwamm. Hierüber wurden fie fehr 
unruhig, entfchloffen fi ihr Glück weiter zu verfuchen, 
nahmen Abfchied von ihren Pflegeeltern und reiften davon. 
Marmiato und Gordiana mar dies gar nicht lieb, denn 
fie faben ſich dadurch des Schages beraubt, der aus ihren 
blonden Loden und aus ihrer befternten Stirne bervorfam. 
Die beiden Brüder verliefen alfo mit ihrer Schmwefter 
Marmiato und Gordiana, fie reiften mehrere Tage fort 
und famen zufällig alle drei nad Provino, der Haupt» 
ftadt ihres Water Ancilotto, mietheten dort: ein Haus, 
bag fie miteinander bewohnten, und lebten von dem 
Ertrag der Ebdelfteine und Kleinode, die ihnen von ben 
Häuptern fielen. Eines Tages, als der König mit einigen 
feiner Hofleute durd die Stadt ging, traf. es fih, daß 
er durch die Strafe fam, mo die zwei Brüder und die 
Schwefter wohnten. Diefe hatten den König noch nie 
mals gefehen und gefannt. Darum eilten fie die Treppen 
hinunter, ftellten fich vor die Hausthüre, entblößten das 
Haupt, beugten die Kniee, neigten den Kopf und grüften 
den König ebrerbietiga. Der König, der einen Falfenblid 
hatte, betrachtete fie aufmerffam und als er fab, daß die 
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beiben*) einen goldenen Stern auf der Stirne trugen, 
fhlug es ihm plöglich ins Herz, die Jünglinge fonnten 
feine Kinder fein. Er hielt fogleich an und fragte fie: 
Wer feid ihr und woher fommt ihr? 

Sie antivorteten demüthig: Wir find arme Fremd» 
linge, gekommen, um in biefer Stadt zu wohnen. 

Das freut mich fehr, fagte der König, und wie 
heißet ihr? 

Da fagte der eine: Aquirino. 

Der andere fagte: Und ich heiße Fluvio. 

Und ich, fagte die Schwefter, werde Serena genannt. 

Dann fprad der König: Aus Höflichkeit laden wir 
euch alle drei ein, morgen mit und zu fpeifen. 

Die jungen Leute wurden etwas verlegen, doch konnten 
fie diefe ebrenvolle Bitte nicht ablehnen und nahmen bie 
Einladung an. Der König febrte zu dem Palafte zurüd 
und ſprach zu feiner Mutter: Gnadige Frau, als ich 
heute fpazieren ging, fab ich zufällig zwei fchöne Sung: 
linge und ein reizended Mädchen und alle drei hatten 
einen goldenen Stern auf der Stirne. Mir fiheinen «8 
(und ich glaube mich nicht zu täufchen) die Kinder zu 
fein, welche mir von der Königin Chiaretta verfprocen 
morden find. 

Die boshafte Alte lächelte zwar ein wenig bei diefen 
Worten, fie waren ihr aber ein Dolhftich durchs Herz. 
Sie ließ fogleich die Hebamme rufen, welche die Kinder 
empfangen hatte, und fagte ihr insgeheim: Wißt ihr mol, 
gute Mutter, daß die Kinder des Königs leben und fchöner 
geworden find, als je? | 

Wie ift dad möglich? antwortete jene; find fie nicht 
im Fluß ertrunfen? 

Und mift ihr denn das gewiß? So viel ich aus den 
Morten des Königs vernehme, leben fie und eure Hilfe ift 
‚bier febr nöthig, fonft find wir alle in Todesgefabr. 


) Val. Schmidt beffert: alle drei. 
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Seid ohne Sorgen, gnadige Frau, erwiderte die Heb- 
amme; ich merde es ſchon fo zu machen wiffen, daß alle 
drei den Tod finden follen. 

Darauf ging die Hebamme fort und begab fich fo- 
gleih zum Haufe von Aquirino, Fluvio und Serena, 
wo fie Serena allein fand. Sie grufte fie freundlich, 
lieg fih mit ihr in ein Gefpräd ein und nachdem fie 
fi) eine Zeit lang mit ihr unterhalten hatte, fragte fie 
fie: Sage mir, mein Kind, follteft du vielleicht von dem 
tanzenden Waffer haben? 

Nein, fagte Serena. 

Ah, mein Zöchterhen, fuhr die Hebamme fort, 
was für herrliche Dinge würdeft du fehen, wenn du 
davon hättet. Wenn du dir das Geficht damit wüfcheft, 
er du noch taufend Mal fchöner, als du ſchon 

Und mie Fonnte ich wol davon befommen? fragte das 
Mädchen. 


Schilde nur deine Brüder hin, antwortete die Alte, 


dir welches zu holen. Sie werden ed mol finden, denn 
eg ift nicht weit von Bier. 

Nach diefen Worten ging die Alte fort. Als Aqui: 
rino und Fluvio nad Haufe famen, lief ihnen Serena 
entgegen und bat fie, ſich doch aus Liebe für fie alle 
nur erdenkliche Mühe zu geben, um ihr von dem foft- 
lichen tanzenden Waffer zu verfchaffen. Allein Fluvio 

und Aquirino fpotteten darüber und wollten nicht gehen, 
weil fie nicht mufiten, wo dergleichen zu finden fei. 
Zulegt aber gezwungen von den dringenden Bitten der 
geliebten Schweſter entſchloſſen fie ſich dazu, nahmen eine 
Flaſche und gingen miteinander fort. Die beiden Brüder 
waren ſchon mehrere Meilen gereiſt, als ſie zu einer 
klaren, friſchen Quelle gelangten, bei welcher eine weiße 
Taube ſtand und nippte. Sie war ganz ohne Furcht 
bei ihrem Anblick und ſprach zu ihnen: Ihr Jünglinge, 
was ſucht ihr? 
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Wir fuchen, ermiderte Fluvio, jenes Föftliche Waffer, 
von si man fagt, daß es tanze. 

O ihe Armen, fagte die Taube, und mer fendet euch, 
diefe8 Waffer zu holen? 

Unfere Schwefter, war Fluvio's Antwort. 

Wahrlich, fagte die Taube, ihr geht einem gemiffen 
Tode entgegen, denn dort befinden fich viele giftige Thiere, 
die euch fogleich verfchlingen, wenn fie euch fehen. Aber 
überlaffet mir nur die Sorge! Ich werde euch davon 
bringen, feid verfichert. 

Darauf nabm fie die Flafche, die die Jünglinge hatten, 
ftedfte fie unter den rechten Flügel und flog auf und 
davon; und als fie zu dem foftbaren Waffer gekommen 
war, füllte fie die Flafche damit und flog eiligft zu den 
Sunglingen bin, die fie mit großer Sehnfucht erwarteten. 
Diefe empfingen das Waffer, fagten der Taube den ge- 
bührenden Dank und febrten nad Haufe zu ihrer Schmwefter 
zurück, der fie das Waſſer gaben mit der ausdrüdlichen 
Auflage, nicht wieder ähnliche Dienftleiftungen von ihnen 
zu begehren, denn fie feien in Todesgefahr geweſen. — 
Wenige Tage darauf erblickte der König die jungen Leute 
wieder und ſagte zu ihnen: Warum ſeid ihr neulich nicht 
gekommen, mit mir zu ſpeiſen, da ihr doch die Einladung 
angenommen hattet? 

Darauf antworteten fie ehrerbietig: Dringende Ges 
ſchäfte, gebeiligter Herrfcher, find der erfte Grund davon 
gemefen. 

So erwarten wir euch, fuhr der König fort, auf 
jeden Fall morgen zum Mittageffen. 

Die jungen Leute entfchuldigten fi no. Der König 
kehrte zum. Palafte zurück und erzählte feiner Mutter, er 
habe abermals die jungen Leute mit Sternen auf der 
Stirne gefehen. Als die Mutter das hörte, war fie bei 
ſich felbft äußerſt beftürzt, lief wiederum die Hebamme 
rufen, erzählte ihr insgeheim Alles und bat fie, doch 
dem Unglüd, das fie bedrohe, vorzubeugen. Diefe gab 
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ihre guten Troft und meinte, fie brauche fich nicht zu 
fürchten, fie molle es fchon machen, daß die Kinder nie 
mals wieder zum Worfchein fommen. Darauf verließ fie 
den Palaft, ging zu Serena'8 Haufe, fand diefe allein 
und fragte fie, ob fie ſchon das tanzende Waffer erhalten 
babe; worauf ihr das Mädchen antwortete, fie babe da» 
von befommen, aber nicht ohne große Lebensgefahr ihrer 
Brüder. 

Ih münfchte dir wol, mein Tochterchen, fagte die 
Alte, daß du auch noch den fingenden Apfel hätteft, 
denn in deinem Leben haft du feinen fo ſchönen gefehen, 
noch einen fo angenehmen und füßen Gefang gehört. 

Das Mädchen fprah: Ich weiß nicht, wie ich ihn 
befommen fol, denn meine Brüder werden nicht mieder 
fortgeben wollen, ihn zu fuchen, denn fie find ſchon einmal 
dem Zode näher gemefen, ald dem Leben, 

Sie haben dir ja das tanzende Waſſer gebracht, fagte 
die Alte, und find nicht davon geftorben. So gut fie 
Dir diefes verfchafft haben, werden fie wol auch den Apfel 
befommen fonnen. 

Und damit nahm fie Abfchied und ging. Sie mar 
noch nicht lange fort, da kamen Aquirino und Fluvio 

nach Hauſe und Serena fagte: Ad meine Brüder, ich 
möchte gar zu gerne den fingenden Apfel fehen und feinen 
herrlichen Gefang hören. Und wenn ihr ihn mir nicht 
verfchafft, fo feid gewiß, mich in kurzem fterben zu fehen. 

Als Fluvio und Aquirino diefe Worte hörten, tadelten 
fie die Schwefter fehr und fagten, fie haben nicht Luft, 
ihretwegen wieder dad Leben zu wagen, wie fie es ſchon 
einmal getban haben. Aber Serena’s dringende und füße 
Bitten, verbunden mit heißen Tbranen, bewogen die Brüder 
endlich, ihrem Verlangen nachzugeben, entftehe daraus 
was da wolle. Sie ftiegen zu Pferde, machten fi auf 
den Weg und reiften eine Zeit lang immer weiter und 
weiter, bis fie zu einem. Wirthöhaufe famen. Hier gingen 
fie hinein und fragten den Wirth, ob er ihnen vielleicht 
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fagen fonne, mo der Apfel zu finden fei, der fo ſchön 
finge. Er gab ihm zur Antwort, er wiffe es wohl, allein 
fie fonnen eg nicht wagen binzugehen, denn der Apfel 
befinde fich in einem herrlichen, anmutbigen Garten, der 
von einem furchtbaren Thiere bewacht werde, und biefes 
erfchlage einen jeden, ber fich dem Garten nähere, mit 
feinen ausgebreiteten Flügeln. 

Aber mie follen wir es denn anfangen? fprachen die 
Sunglinge; denn mir müffen ihn auf jeden Fall haben. 

Der Wirth antwortete: Wenn ihre das thut, was 
ich euch fagen werde, fo werdet ihr den Apfel erlangen 
und braucht das giftige Thier nicht zu fürchten und nodi 
weniger den Tod. Nehmt alfo diefen Mantel, der ganz 
mit Spiegeln bededt ift! Einer von euch hänge ihn um 
und fo beffeidet gehe er in den Garten, bdeffen Thüre 
ihr offen finden werdet; der andere aber bleibe draußen 
und laffe fig ums Himmels willen nicht fehen. Sobald 
jener nun in den Garten tritt, wird ihm gleich das Thier 
entgegenfommen, und wenn es fich felbft erblidt in den 
Spiegeln, augenblidlih zur Erde fallen. Dann gehe er 
zum Baume des fingenden Apfels, pflücke diefen behut- 
fam ab und verlaffe fogleich den Garten, ohne rückwärts 
zu ſchauen. . 

Die Sunglinge fagten dem Wirthe vielen Danf, 
gingen fort, tbaten, wie er es ihnen anbefohlen batte, 
und bradten den fo erworbenen Apfel der Schmwefter, 
ermahnten fie aber zugleich, ihnen nicht mehr fo gefahr: 
volle Unternehmungen abzudringen. — Nach einigen 
Tagen traf der König wieder einmal auf die Gefchwifter, 
ließ fie zu fi rufen und fagte ihnen: Warum habt ihr 
meinem Befehl nicht gehorcht und feid gefommen, mit 
und zu fpeifen? 

Fluvio antwortete: Nur fehr wichtige Gefchäfte, mein 
Herr, Eonnten und abhalten, vor dich zu fommen. 

Am andern Tage, fagte ber König, erwarten wir euch; 
und richtet e8 nur fo ein, daß ihr auf feinen Fall ausbleibt. 
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Worauf Acquirino erividerte, wenn fie fi nur von 
gemiffen Gefchäften Iosmachen fonnen, werben fie fich 
fehr gerne einfinden. Bei feiner Heimfunft erzählte der 
König feiner Mutter, er babe wieder die jungen Leute 
gefehen, und fie Fliegen ihm fehr am Herzen, weil er 
immer jener Kinder gedenfe, die Chiaretta ibm verfprochen 
babe; auch habe er feine Ruhe, big fie zu ihm zur 
Mahlzeit kommen. Die Mutter des Königs war bei 
diefen Worten in größerer Noth, alé je, und fürchtete 
fehr, fie möchte entdedit werden. Voll Schmerz und’ Angft 
ſchickte ſie nach der Hebamme und -fagte zu ihr: Ich 
dachte, Mutter, es fei um die Kinder gefchehen und fie 
würden niemals wieder zum Worfchein fommen; aber fie 
leben und wir find in Todeggefabr. Sorgt doch, daf 
etwas gefchiebt, fonft fommen mir alle um. 

Die Hebamme antwortete: Hohe Frau, feid nur gutes 
Muths und ängftiget euch nicht! Ich merde fchon machen, 
daß ihr mit mir zufrieden fein und niemals wieder ein 
Wort von ihnen hören follt. 

Die Hebamme lief nad diefen Worten entrüftet und 
wüthend fort und zu bem Mädchen bin, der fie guten 
x bot und fie fragte, ob fie nun den fingenden Apfel 

abe? 

Sa, antwortete ihr das Kind, ich habe ihn. 

D mein Kind, fuhr die fchlaue Alte fort, glaube mir, 
du haft noch gar nichts, wenn du nicht auch das befigeft, 
was viel fchöner und reizender ift, als die beiden erfien. 

Und was ift denn das für ein fchönes reizendes Ding, 
von dem ihr fprecht, meine Mutter? fragte das Mädchen. 

Der glänzend grüne Vogel, meine Tochter, antwortete 
die Alte, welcher Tag und Nacht fpricht und wunderbare 
Dinge fagt. Hätteft du bdiefen in deiner Gewalt, fo 
fonnteft du dich in Wahrheit felig preifen. 

Hierauf ging die Alte fort. Die Brüder waren 
faum nach Haufe gefommen, fo bat Serena und be- 
flürmte fie, fie möchten ihr doch eine einzige Gunft nicht 
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verweigern. Und da jene fragten, mas fie denn verlange, 
gab fie zur Antwort, fie wünſche den glänzend grünen 
Vogel. | | 

Fluvio, welcher dem giftigen Thiere entgegengegangen 
war und jenes Schredniß nod im Andenken batte, fchlug 
eg ihr ein für alle Mal ab, ihn zu holen. Allein Aqui: 
rino, obgleich er fich anfangs auch weigerte, ließ fich 
zulegt von den heißen Thränen, welche Serena vergof, 
und von feiner brüderlichen Liebe bewegen, und fo ente 
fchloffen fie fich gemeinfam, fie zufrieden zu ftellen. Sie . 
fegten fi) zu Pferde und ritten mehrere Tage, bis fie zu 
einer blumigen, grünen Wieſe famen, in deren Mitte 
ein hoher dichtbelaubter Baum ftand, umgeben von vielen 
marmornen Bildfäulen, die ausfahen, als Tebten fie; 
daneben lief ein Bach, der die ganze Wiefe durchwäfferte. 
Und auf diefem Baume hüpfte der glänzend grüne Vogel 
fröhlih von Zweig zu Zweig und fprac Worte nicht 
wie ein Menfch, fondern mie ein Gott. Die Jünglinge 
ftiegen von ihren Pferden, die fie nach Belieben auf der 
Wieſe grafen ließen, und näherten fil) den Marmorbildern; 
allein fobald die Jünglinge diefelben berührten, wurden fie 
felbft zu Marmorfäulen. — Serena hatte indef mehrere 
Monate auf Fluvio und Aquirino ihre geliebten Brüber 
gebarrt und glaubte fie nunmehr ganz verloren zu haben 
und begte feine Hoffnung mehr, fie wieder zu fehen. In 
diefem ſchweren Kummer, während fie den Eläglichen Tod 
der Brüder beweinte, entfchloß fie fich, felbft ihr Heil zu 
verfuchen, beftieg ein muntere8 Roß, machte fi) auf den 
eg und ritt fo lange, bis fie zu dem Orte gelangte, 
wo der glänzend grüne Vogel auf einem Zweige eines 
dicht belaubten Baumes faf und anmutbig redete. Ale 
fie die grüne Wiefe betrat, erfannte fie fogleich die Noffe 
ihrer Brüder, die hier graften. Begierig wandte fie die 
Augen nad allen Seiten und fab ihre Brüder als zwei 
Bildfäulen dafteben, die an Geftalt und Zügen ihnen 
fo vollfommen glichen, daß fie aufs Höchſte erftaunte. 
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Sie ftieg vom Pferde, näherte fi dem Baume, firedite 
die Hand aus und ergriff den Vogel. ALS diefer fio 
der Freiheit beraubt fab, bat er fie flehentlih, ihn los— 
wlaffen, er werde es ihr gedenken, wenn Zeit und Stunde 
fomme. Serena gab zur Antwort, fie wolle durchaus 
nicht in fein Verlangen willigen, wenn nicht erft ihre 
Brüder ihrem früheren Zuftande zurücdgegeben feien. 
Schaue unter meinen linfen Flügel,- ſprach hierauf 
der Vogel, da wirft du eine Feder finden, die weit grüner 
it, ald die andern, und gelbe Punkte in der Mitte hatz 
diefe zieh mir aus, geh zu den Bildfäulen bin und be: 
rühre ihnen mit der Feder die Augen! Sobald du fie 
berührt haft, febren deine Brüder ing Leben zurüd. 
Das Mädchen hob den finfen Flügel des Vogels auf, 
fand die Feder, wie der Vogel ihr gefagt batte, ging 
damit zu den Marmorbildern und berührte eines nad 
dem andern, wodurch fie fogleich aus Steinen zu Men: 
den wurden. Als fie nun ihre Brüder wieder in der 
früheren Geftalt fab, umarmte und fufte fie fie mit 
größter Heiterkeit. Nachdem Serena auf diefe Weife 
ihren Wunfch erreicht hatte, fing der glänzend grüne 
Vogel von neuem an inftändig um feine Freiheit zu bitten 
und verfprach zum Lohn für ein folches Gefchenk ihr 
nüglich zu fein, wenn fie jemals feines Beiftandes be- 
dürfe. Serena, der dies nicht genug mar, antwortete, 
Ne würde ibn nicht eher freigeben, bis fie erfahren, mer 
ihre Eltern feien; er folle nur geduldig ertragen, was 
im auferlegt fei. Es entftund nun ein großer Streit 
unter ihnen, mer den Vogel haben folle, aber nad) langem 
Bortwechfel fam man endlich überein, ihn dem Mädchen 
m laffen, und biefe bewahrte ibn mit vieler Sorgfalt 
und hielt ihn lieb und merth. Da alfo Serena im Be- 
ge deg glänzend grünen Vogel8 war, flieg fie mit ihren 
Brüdern zu Pferde und fie kehrten vergnügt nach ber. 
Heimat zurüd. — Unterdeffen hatte fi der König 
der oft vor dem Haufe vorüberging, wo die Gefchmwifter 
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wohnten, ſehr gewundert, ſie gar nicht mehr zu ſehen, 
und hatte die Nachbarn befragt, was aus ihnen gewor— 
den ſei, aber zur Antwort bekommen, ſie wiſſen nichts 
von ihnen, man habe ſie ſchon ſeit geraumer Zeit nicht 
geſehen. Jetzt, da ſie wieder da waren, gingen nicht 
zwei Tage vorüber, da bemerkte ſie der König ſchon und 
fragte, wo ſie denn die ganze Zeit über geweſen ſeien, 
daß ſie ſich nicht haben ſehen laſſen. Aquirino erwiderte 
ihm, daß ſeltſame Dinge, die ihnen zugeſtoßen, fie aus— 
wärts gehalten, und wenn ungeachtet des Befehles Seiner 
Mafeftàt und ihrer eigenen Wünſche fie nibt zu ihm 
gekommen feien, fo möge er eg verzeihen und ihnen er- 
lauben, ihren Fehler wieder gut zu machen. Als der 
König von ihrem Misgeſchick hörte, that es ibm fehr 
leid um fie und er wollte fich nicht eher entfernen, bis 
alle drei mit ihm zum Palafte gingen, um dort an feiner 
Tafel zu fpeifen. Aquirino nahm heimlich das tanzende 
MWaffer, Fluvio den fingenden Apfel und Serena den 
glänzend grünen Vogel, und fo folgten fie dem König 
fröhlich zum Palaſt, mo fie fi mit ihm zur Tafel fegten. 
Wie die boshafte Mutter und die neidifchen Schweftern 
das fchöne Mädchen und die feinen, artigen Jünglinge 
faben, deren fchöne Augen wie glänzende Sterne leuch- 
teten, geriethen fie in große Angft und ihre Herzen wur- 
den von Zweifel und Wuth zerriffen. Als die Mahlzeit 
vorüber war, fagte Aquirino zum König: Wir wollen, 
ehe die Tafel aufgehoben wird, Euer Majeftät verfchie- 
dene Dinge zeigen, die euern Beifall haben werben. 
Darauf nahm er einen filbernen Becher, gof das 
tanzende Waſſer hinein und ftellte e8 auf den Tiſch. 
Sein Bruder Fluvio zog den fingenden Apfel aus feinem 
Bufen hervor und Iegte ihn neben das Waffer, und 
Serena, die den glänzend grünen Vogel auf dem Schooß 
hatte, faumte nicht, biefen ebenfalls auf den Tiſch zu 
fegen. Da hub der Apfel einen überaus anmutbigen 
Gefang an und das Waffer begann wunderbar nach den 
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Tönen des Gefanges zu tanzen, welches dem König und 
den übrigen Anmefenden zu ungemeinem Vergnugen ge» 
reichte, fodaß fie des Lachens und Beifallgebens ſich nicht 
enthalten fonnten. Aber der verbrecherifchen Mutter und 
den Schweftern war das feine geringe Kränfung und 
ihre Bangigkeit wuchs jeden Augenblid, denn fie fürd- 
teten fehr für ihr Leben. Als der Gefang und das 
Zanzen vorüber war, fing der glänzend grüne Vogel an 
zu fprechen. 

D geheiligter König, fagte er, was verbient derjenige, 
der zwei Brüdern und einer Schweſter nach dem Leben 
getrachtet? 

Die liſtige Mutter des Königs antwortete ſogleich: 
Nichts anderes, als den Feuertod. 

Und die beiden andern ſtimmten ihr bei. Da huben 
das tanzende Waſſer und der ſingende Apfel an und 
ſprachen: O falſche abſcheuliche Mutter, dich ſelber ver— 
dammt deine Zunge und ihr, boshafte und neidiſche 
Schweſtern, werdet nebſt der Hebamme zugleich zu einer 
ſolchen Todesſtrafe verdammt werden. 

Des Königs Erſtaunen über dieſe Reden war nicht 
gering. Doch der ſchöngrüne Vogel ließ ſeine Stimme 
wieder hören. 

Geheiligte Krone, ſprach er, dieſe hier ſind deine drei 
Kinder, nach denen du dich ſo lange ſehnteſt; dies ſind 
deine Kinder, die den Stern an der Stirne tragen, und 
ihre ganz unſchuldige Mutter iſt jene, die ſo lange Zeit 
in dem unreinen Winkel dort unten geſchmachtet hat und 
noch ſchmachtet. 

Da ließ der König ohne Säumen die unglückliche 
Königin aus dem traurigen Orte hervorziehen, fie ſtandes⸗ 
gemäß kleiden und darauf in den Saal hereinführen; 
und obgleich fie fo lange Zeit cingeferfert gemefen und 
auf bag Elendefte behandelt worden war, hatte fie doc) 
ihre frühere Schönheit ganz erhalten und nun erzählte . 
der glänzend grüne Vogel in Gegenwart Aller von Anfang 
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big zu Ende, mie die Sade fich zugetragen batte. Und 
ald der König von dem Zufammenhang diefer Begebenbeit 
unterrichtet war, umarmte er die theure Gemahlin und 
die geliebten Kinder mit Seufzern und heifen Thränen. 
Das tanzende Waffer aber, der fingende Apfel und ber 
glänzend grüne Vogel, auf die niemand Acht gab, ver- 
fhmwanden alle in einem Augenblid. — Am folgenden 
Tage gab der König den Befehl, mitten auf bem Marfte 
ein großes Feuer anzuzünden, und die Mutter, die nei« 
difchen Schweftern und die Hebamme wurden im-Beifein 
des ganzen Volkes ohne Gnabe verbrahnt. Der König 
felbft aber lebte mit feiner theuern Gemahlin und feinen 
bolden Kindern lange Zeit, verheirathete feine Tochter nad 
Würden und hinterließ feinen Söhnen das Reidh. 


109. Der Ring. 


(4, 4.) 


Galleſe, König von Portugal, hatte einen Sohn 
Namens Nerino, welchen er dergeſtalt erziehen ließ, daß 
er bis zum achtzehnten Jahr ſeines Alters keine andere 
Frau zu ſehen bekam, als ſeine Mutter und die Amme, 
welche ibn ſäugte. Als nun aber Nerino zur Volljährig- 
feit gelangt war, beſchloß der König, ihn auf die Uni« 
verfität Padua zu ſchicken, um dort die lateinifche Literatur, 
die Sprache und die Sitten Italiens fennen zu lernen. 
Gedacht, gethau. Als der junge Nerino in Padua ane 
gelangt war, fchloß er Freundfchaft mit vielen Studenten, 
welche ihm täglich den Hof machten. Unter diefen war 
auch ein Arzt, welcher ſich Meifter Naimondo Brunello 
den Phofifer nannte. Da fie nun oft fich über verfchie- 
dene Dinge miteinander unterhielten, kamen fie eines Tages, 
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wie es unter jungen Leuten zu gefchehen pflegt, auch 
auf die Schönheit der Frauen zu fprechen, und der eine 
fagte die8, der andere jened. Nerino aber, weil er früher 
fine Frau gefeben hatte, als feine Mutter und feine 
Amme, behauptete mit großer Entfchiedenheit, daß feinem 
Urtheil nach in der ganzen Melt Feine fchönere, anmu- 
thigere und ſtattlichere Frau zu finden fei, als feine Mutter, 
und alle, die man ihm nannte, behandelte er im Ber: 
gleich mit. feiner Mutter wie Gefindel. Meifter Rai 
mondo, welcher eine der ſchönſten Frauen hatte, die je 
die Natur gefchaffen, ridte ſich uber diefe Poſſen die 
Paléfraufe zurecht und fprach: Herr Nerino, ich fenne 
in Weib von fo großer Schönheit; ſähet ihr fie, ihr 
würdet fie nicht für minder ſchön, vielmehr für fchöner, 
als eure Mutter erachten. 

Nerino antwortete, er fonne nicht glauben, daß fie 
iboner fei, als feine Mutter, aber ed würde ihm Vere 
gnügen machen, fie zu feben. Worauf Raimondo ver- 
fgte: Wenn es euch gefällig ift, fie zu feben, fo bin 
ih erbötig, fie euch zu zeigen. 

Das wird mir fehr lieb fein, entgegnete Nerino; ich 
werde euch dafür verbunden fein. 

Wenn e8 euch alfo beliebt, fie zu fehen, begann hier» 
auf Meifter Naimondo, fo fommt ‚morgen früh in die 
Domfirde, und ich verfpreche euch, fie euch zu zeigen. 

Alsdann ging er nah Haufe und fprad zu feiner 
grau: Steh morgen zeitig auf, ordne dein Haar, made 
did fchön und leide dich anftandig, denn ich will, af 
du ci Zeit der Meffe in den Dom gehft, das Hochamt 
iu hören. 

Genobbia (fo hieß die Gattin des Meifter Naimondo) 
war nicht gewohnt, viel bin: und herzulaufen, fondern 
brachte faft den ganzen Tag mit Nähen und Stiden 
ju Haufe zu. Sie verwunderte ſich daher über diefes 
Anfinnen nicht wenig; ‚weil es aber fein Wunfc und 
Bile war, fo ergab fie fich darein, und fleidete und 
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ruftete fich fo herrlich, daß fie nicht eine Frau, fondern 
eine Göttin ſchien. Als Genobbia nun nad) ihres Gatten 
Befehl in den heiligen Tempel gegangen war, fam aud) 
Nerino der Königsfohn in die Kirche, und da er Genobbia 
fab, hielt er fie in feinem Sinne für außerordentlich fchon. 
Als die ſchöne Genobbia ſich entfernt hatte, fam Meifter 
Raimondo, trat zu Nerino und fpradh: Nun, was dünft 
euch von der Frau, die foeben aus der Kirche gegangen 
it? Meint ihr, daß fich irgend eine neben fie ftellen 
dürfe? Iſt fie nicht fchöner, alé eure Mutter? 

In der That, fagte Nerino, fie ift ſchön; die Natur 
fonnte feine fchönere ſchaffen. Aber feid fo gut und fagt 
mir, meffen Frau fie ift und mo fie wohnt! 

Darauf antwortete ihm aber Meifter Naimondo nicht, 
denn er wollte eg nicht verrathen. 

Lieber Meifter Raimondo, fagte hierauf Nerino, wenn 
ihr eg mir nicht fagen wollt, mer fie ift und mo fie 
wohnt, fo verfprecht mir menigfteng, daß ich fie noch 
einmal zu feben befomme. 

Recht gern, antmortete Naimondo. Kommt morgen 
wieder her in die Kirche, fo will ich machen, daf ihr fie 
wie heute feben Fönnt. 

Darauf begab fi) Meifter Raimondo nach Haufe 
und fprad zu feiner Frau: Genobbia, morgen früh halt 
dich bereit, denn ich mill, daf du zu der Meffe in den 
Dom gehft, und wenn du dich jemals ſchön gemacht 
und prachtvoll gekleidet haft, fo thu ed morgen! 

«Darüber verwunderte fich Genobbia von neuem, wie 
das erfte Mal; weil fie aber dem Befehl ihres Mannes 
Gehorfam fhuldig war, that fie, was er von ihr ver: 
langte. Als der Morgen fam, begab fi) Genobbia in 
reicher Kleidung und mehr als gewöhnlich geſchmückt nad 
der Kirche. Es mdbrte nicht lange, fo fam auch Nerino, 
und als er fie fo äußerſt fchön fab, erglühte er fo heftig 
in Liebe zu ihr, ald nur je ein Mann für ein Weib 
geglüht bat. Meifter Raimondo fam nun auch Hinzu 
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und Nerino bat ihn, er möge ihm fagen, wer fie fei, 
die in feinen Augen fo viel Reize befige. Aber Meifter 
Raimondo, der fich ftelfte, als habe er feiner Praris 
wegen große Eile, wollte ed ibm jegt nicht fagen, fondern 
lieé den Sungling fich in feinem Fette braten und ging 
lahend davon. Nerino gerieth in großen Zorn wegen 
deé Mangels an Achtung, womit ihn Naimondo zu be» 
handeln ſcheine, und ſprach zu fich felbft: Du millfi nicht, 
daf ih wiſſen foll, mer fie fei, aber ich merde es Dir 
jum Trog fchon erfahren. 

Er verließ die Kirche und wartete draußen fo lange, 
big die ſchöne Frau ebenfalls aus den Dome fam, worauf 
er fie ebenfo befcheiden als freundlich grüßte und big zu 
ihtem Haufe begleitete. Da nun Nerino die Wohnung 
der Frau ermittelt hatte, begann er ihr den Hof zu 
machen und ließ felten einen Tag verftreihen, wo er 
nicht zehn Mal vor ihrem Haufe vorübergegangen mare. 
Er wünfchte eine Unterredung mit ihr zu haben und 
verſank unaufhörli in Gedanken, mie er eg einrichten 
fonne, daß er feinen Zweck erreiche und die Ehre der 
drau unverlegt bleibe. Nach langem Hin» und Derfinnen 
wollte ihm Fein Mittel einfallen, das ihm heilfam wäre. 
Er gerieth aber nun fo lange auf die abenteuerlichften 
Einfälle, big er die Bekanntſchaft einer Alten machte, 
welche dem Haufe Genobbia’8 gegenüber wohnte. Diefer 
machte er verfchiedene fleine Gefchenfe, wodurch er ihre 
Sreundfchaft gewann, und fchlich ſich heimlich in ihr Haus. 
Das Haus diefer Alten batte ein Fenfter, das nad) dem 
Saal von Genobbia’8 Haufe blidite; von dort aus konnte 
Nerino fie mit Mufe betrachten, mie fie fi) in ihrem 
Haufe bin und ber bewegte. Dod wollte er fich felbft 
nicht zeigen, um ihr feinen Anlaß zu geben, ſich künftig 
vor feinen Bliden zu verbergen. Als Nerino nun alle 
Tage auf feinem geheimen Laufchörtchen zubrachte und 
der heißen Flamme nicht widerftehen fonnte, die ibm 
dad Herz verzehrte, befchloß er bei fi, ihr einen Brief 
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zu fehreiben und zu einer Zeit ing Haus zu werfen, mo 
er ihren Mann nicht daheim glaubte. Und aljo that er, 
ja wiederholte es mehrmals; aber Genobbia warf fie un: 
gelefen und ohne viel Bedenfen ing Feuer. Dod, als 
fie dies mehrmals gethan batte, fiel es ihr ein, aud 
einmal einen zu eröffnen und zu fehen, mag darin ftehe. 
ALS fie ihn aufgemacht, fab fie, daß der Brieffteller 
Nerino, der Sohn deg Könige von Portugal fei, der 
ſich heftig in fie verliebt babe, worüber fie erft eine Weile 
in Nachdenken verfanf, dann aber in Betracht des übeln 
Lebens, das fie bei ihrem Manne führe, guten Muth 
fchöpfte und Nerino freundlihe Blide zumwarf, ja ihn 
fogar auf geſchickte Weife ing Haus fehaffte, wo ihr der 
Züngling denn bie Beife Liebe erflärte, die er zu ihr 
trage, und die Qualen, bie er um ibretmillen ſtündlich 
erdulden muffe, ebenfo die Weife, wie er fich in fie ver: 
liebt babe. Und fie, die fchön, liebreizend und mitleidig 
war, verfagte ihm ihre Liebe nicht. Während fie nun 
beide in gegenfeitiger Liebe vereinigt waren und verliebter 
Geſpräche pflogen, fiehe da Elopfte plöglih Meifter Nai: 
mondo an die Hausthüre. Als Genobbia dies hörte, 
hieß fie den Nerino ſich auf das Bett fireden, z0g die 
Vorhänge zu und mies ihn an, bier die Entfernung ihres 
Gatten abzuwarten. Raimondo trat ing Haus, fledte 
irgend etwas von feinen Siebenfachen zu fih und ent: 
fernte fich wieder, ohne etwas zu merken. Ein Gleiches 
that auch Nerino. Des andern Tages, als Nerino fich 
auf dem Marftplage erging, fam zufällig Meifter Rai- 
mondo vorüber, welchem Nerino durch Winfen anbeutete, 
daß er ibn zu fprechen wünſche, dann auf ihn zuging 
und ſprach: Meffere, habe ich euch nicht gute Botfchaft 
zu bringen? - 
Und melche? fragte Meifter Naimonbdo. 

Kenne ich nicht jegt, fagte Nerino, die Wohnung 
jener mwunderfchönen Frau? Hatte ich nicht anmuthige 
Unterredungen mit ihr? Und als ihr Mann nad Haufe 
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fam, verbarg fie mich in dem Bette und gog die Vor: 
hänge zu, damit er mich nicht feben fonnte, worauf er 
fich auch fogleich wieder entfernte. 

Sfi dies möglich? fagte Meifter Naimondo. 

Möglih, verfegte Nerino, und wirklich; und in 
meinem Leben babe ich fein herrlicheres, holdfeligeres 
Weib gefehen. 

Eolitet ihr fie vielleicht nächftens befuchen, fo em: 
pfeblt mich ihre und bittet fie, mid) in gutem Andenfen 
zu behalten! 

Meifter Raimondo verfprach ihm dies zu thun und 
nahm unmillig Abfchied. Doch fragte er zuerft Nerino: 
MWerdet ihr wieder hingehen? 

Nerino verfegte: Das könnt ihr euch denken. 

Meifter Naimondo begab ſich nad Haufe, entfchlof 
fih aber, feiner Frau nichts zu fagen, fondern abzu- 
warten, bis er fie zufammenfände. Am folgenden Tag 
befuchte Nerino Genobbia wieder, und während fie fich 
den Freuden der Liebe und ergeglichen Geſprächen hin- 
gaben, fam plöglid der Mann nad Haufe, Sie aber 
verbarg den Nerino gefchwind in einen Koffer und warf 
cine Menge Kleider darüber, die fie abfcheeren wollte, 
um fie vor den Motten zu wahren. Der Mann ftellte 
fi, als fuche er etwas von feinen Sachen, burchftöberte 
das ganze Haus, gudte fogar in das Bett hinein, aber 
er fand nichts und ging fodann berubigter hinweg und 
befuchte feine Kunden. Aud Nerino entfernte ſich gleich- 
falls, und als er dem Meifter Raimondo wieder begeg- 
nete, fprad er zu ibm: Here Doctor, da fomme id 
eben von der ſchönen Frau; aber das neidifche Gefchid 
bat mir alle Freude verfümmert, denn ihr Mann fam 
dazu und flörte alles. 

Und mie entfamt ihr? fragte Meifter Raimondo. 

Sie ſchloß einen Koffer auf, antwortete Nerino, und 
fiedite mich hinein, und darüber her warf fie eine Menge 
Kleider, welche fie bearbeitete, daß fie nicht fchäbicht würden. 
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Er aber kehrte da8 Bert um und um, und als er nichtö 
fand, ging er feiner Wege. 

ie verdrieflich dies Meifter Naimondo geweſen fein 
muß, mag fich jeder vorftellen, der weiß, mie die Liebe 
thut. Inzwifchen batte Nerino Genobbien einen fehönen 
- Foftbaren Diamant gefchenkt, in deffen goldner Faffung 
fein Kopf und fein Name eingegraben ftand. Des ans 
. dern Tages, ald Meifter Raimondo ausgegangen mar, 
feine Kranken zu. befuchen, ließ die Frau den Nerino 
wieder ing Haus; und kaum war fie mit ihm in den 
Freuden der Liebe und anmuthigen Wechfelreden begriffen, 
fo febrte jener ſchon wieder nad Haufe zurüd. Aber 
die verfchlagene Genobbia hatte faum bie Rückkehr ihres 
Mannes wahrgenommen, ſo eröffnete ſie einen großen 
Schrank, der in ihrer Kammer ſtand und verbarg Nerino 
darin. Meiſter Raimondo trat ins Haus, ſtellte ſich, 
als ſuche er etwas von ſeinen Sachen, und kehrte in 
der Stube alles zu unterſt zu oberſt, und als er nichts 
im Bette noch in den Kiſten fand, nahm er wie ein 
Raſender einen Feuerbrand und hielt ihn, feſt entſchloſſen, 
die ganze Kammer mit allem, was darin war, zu ver— 
brennen, an die vier Pfähle des Gemachs. Schon hatten 
| Die Wände und Querbalken Feuer gefangen, ald Genobbia 
fih zu ihrem Mann wandte und fprah: Was foll das 
heißen, mein Gemahl? Seid ihr etwa toll geworben? 
Mollt ihr das Haus einäfchern, fo fahrt nur zu! Aber 
meiner Treu diefen Schrant follt ihr mir nicht verbrennen, 
worin die Schriften liegen, die zu meinem Heirathsgut 
gehören. 

Hierauf ließ fie vier ftarke Kerle fommen und den 
Schrant aus dem Haufe tragen nad dem Haus der 
Alten ihrer Nachbarin, mo fie ihn heimlich, ohne daß 
eg jemand merkte, öffnete und ſich nach Haufe zurüd- 
begab. Der finnlofe Meifter Naimondo batte nur feben 
wollen, ob jemand hHervorfomme, der ihm nicht ange- 
nehm mare, aber er fab nichts, als einen unerträglichen 


LI 


109. Der Ring. 97 


Naud und das glühende Feuer, welches das Haus ver- 
zebrte. Inzwifchen liefen die Nachbarn herbei, um bie 
Feuersbrunſt zu erftiden, und arbeiteten fo lange, bis 
fie endlich fie bemeifterten. Des folgenden Tages, als 
Nerino gegen den Wert im Thale ging, fiief er auf 
Meifter Naimondo, grüßte ihn und ſprach: Lieber Meifter, 
ih muß euch wieder eine Gefchichte erzählen, die euch 
febr bebagen wird. 

Und welche? fragte Meifter Naimonbdo. 

Ich bin der ſchrecklichſten Gefahr entgangen, fuhr 
Nerino fort, der jemals cin Menfd entronnen fein mag. 
Ih ging wieder in bag Haus jener edeln Dame, und 
war mit ihr in anmutbigen Unterhaltungen begriffen, als 
plöglich ihr Mann dazufam, das ganze Haus um und um 
febrte, endlich einen Brand ergriff und ihn an alle vier 
Eden der Stube hielt, fodaß alles verbrannte, was darin 
war. 

Und ihr, fagte Meifter Naimondo, mo fledtet ihr? 

Ih mar in einem Schranke verborgen, antwortete 
Nerino, welchen fie aus dem Haus tragen lieh. 

Als Meifter Naimondo dies vernahm und an der 
Wahrheit der Erzählung nicht zweifeln konnte, meinte 
er vor Schmerz und Arger zu fterben. Aber er durfte 
ſich nicht verrathen, weil er hoffte, ihn auf der That 
zu betreffen. 

Nun, Herr Nerino, fragte er ihn, werdet ihr wol 
noch einmal zu ihr zurückkehren? 

Nerino verfegte: Da ich dem Feuer entgangen bin, 
movor follte ib mich noch fürchten? 

Meifter Naimondo brad nun diefes Gefpräc ab und 
bat Nerino, am folgenden Tag mit ihm zum Frühftüd 
zu fommen. Der Züngling nahm die Einladung mit 
Freuden an. Am folgenden Tag lud Meifter Raimondo 
alle feine Verwandten und die feiner Frau zu fid ein 
und bereitete ein pomphaftes, prächtiges Mahl, nicht in 
feinem Haufe, welches halb abgebrannt war, fondern 
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anderwärts, und wies auch feine Frau an, fi dahin 
zu begeben, jedoch nicht zu Tiſch zu figen, fondern ſich 
verborgen zu halten und das Notbige zu beforgen. Als 
nun die Verwandten fo wie auch der junge Nerino ver- 
fammelt waren und man ſich zu Zifch fegte, fuchte Meifter 
Raimondo durch erfünftelte Luftigfeit den Nerino betrun= 
. fen zu machen, um hernach feinen Anfchlag ausführen 
zu fonnen. Nachdem ihm Meifter Raimondo den mit 
Malvafier gefüllten Becher zum öftern gereicht und ihn 
Nerino immer redlich geleert hatte, ſprach Meifter Nai- 
mondo: Ad, Herr Nerino, erzählt doch biefen unfern 
Verwandten irgend ein drolliges Gefchichtchen! 

Der arme Nerino wußte nicht, daß Genobbia Meifter 
Raimondo's Frau fei, und hub an, fein Abenteuer mit 
derfelben zu erzählen, jedoch ohne irgend einen Namen 
zu nennen. Es gefchah nun, daf einer der Aufmärter 
in die Sammer ging, mo ſich Genobbia befand und zu 
ihr ſprach: Madonna, maret ihr irgendwo in einer Ede 
verſteckt, fo könntet ihr die ſchönſte Geſchichte erzählen 
hören, die ihre in euerm Leben gehört habt. Ich bitte 
euh, fommt mit mic! 

Sie verftedite fih alfo in einem Winkel und erfannte 
bald die Stimme ihres Liebbaber8 Nerino, und daß die 
Gefhichte, welche er erzähle, ihre eigene fei. Hierauf 
nahm die liftige, fluge Frau den Diamant, den ihr 
Nerino gefchenft hatte, warf ihn in eine filberne Schale, 
die fie mit dem föftlichften Tranf füllte, und fprach zu 
bem Aufwärter: Nimm diefe Schale und reiche fie Nerino! 
Sag ihm, er möge fie trinken. Nachher wird er um fo 
beffer erzählen fonnen. 

Der Diener nahm die Schale, trug fie zur Tafel, 
und als Nerino trinken wollte, fprad) er zu ihm: Herr, 
nehmt diefe Schale, dann fonnt ihr um fo beffer er- 
zählen! 

Er nahm die Schale und tranf den Wein ganz aus. 
Da fab er und erfannte den Diamant, der darin war, 


109. Der Ring. 99 


ließ fid ihn in den Mund gleiten und that dann, ale 
wolle er den Mund reinigen, wobei er ihn herauszog 
und an den Finger ſteckte. Nun erkannte Nerino, daf 
die ſchöne Frau, von welcher er erzählte, Meifter Rai- 
mondo'8 Gattin fei, und wollte nicht weiter gehen, fondern 
ald Meifter Naimondo und feine Verwandten ihn auf 
forderten, die angefangene Gefchichte auszuerzählen, ante 
mortete er: Und wieder und wieder fribte der Hahn und 
plöglih ward es Tag; ich erwachte aus meinen Träumen 
yid hörte nichts mehr davon. 

Als die Verwandten des Meifter Naimondo dies 
hörten, welche vorher geglaubt hatten, alles, was fie von 
Nerino über feine Frau hörten, fei wahr, behandelten fie 
den einen mie den andern als die größten Trunfenbotde. 
Nach) einigen Tagen traf Nerino den Meifter Naimondo, 
fellte fi, als miffe er nicht, daß er der Mann Genob- 
bia'g fei, und fagte ihm, daf er in einigen Tagen abe 
reifen werde, indem ibm fein Water gefihrieben habe, 
daf er unverzüglich in fein Meich zurüdkehren folle. 
Meifter Naimondo wünſchte ihm Glüd zur Neife. Aber 
Nerino hatte heimliche Abrede mit Genobbia getroffen, 
entfloh mit ihre und brachte fie nad Portugal, mo er 
lange in Freuden mit ihr lebte. Als aber Meifter Rai 
mondo nad) Haufe fam und feine Frau nicht fand, gab er 
wenige Tage nachher in WVerzweiflung den Geift auf. 
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Sicilien ift, geliebte Frauen, wie jede von euch 
wiffen fann, eine ausgezeichnete fruchtbare Infel und 
übertrifft an Alterthum alle andern, und auf ihr find 
viele Städte und Burgen, die fie noch mehr verfchonern. 
Diefe Infel beherrfihte vor Zeiten König Filippo Maria 
ein guter, weifer und ausgezeichneter Mann, der eine 
artige, fehöne und reizende Gemahlin batte, und von ihr 
einen einzigen Sohn, welcher Guerrino bief. — Der 
König ergegte fih fehr an der Jagd, wie fein anderer 
Fürſt, denn er mar ein fiarfer, Eräftiger Mann, dem 
eine ſolche Befchäftigung fehr zufagte. Nun begab es fich, 
ald er eined Tages mit verfchiedenen feiner Barone und 
mit Sdgern auf die Jagd ausgezogen war, da fab er 
aus dem Dickicht einen fehr didfen, ftarfen Waldmenfchen 
hervorfpringen, misgeftaltet und häßlich, fodaf alle ſich 
höchlich an ihm entfegten, und an Rorperfraften feinem 
andern nachftehend. Der König von zwei feiner beften 
Barone begleitet, ging auf ibn los, griff ihn mutbig an 
und nach einem langen hartnädigen Kampfe übermand 
er ihn, ließ ibn binden und führte ihn mit fich nad 
feinem Palaſt. Darauf fuchte er ein fefte8, wohlver— 
wahrtes Behdlnif aus, ſchloß ihn hinein und befahl,- 
dag man ihn aufmerffam bewachen folle. Und da dem 
König fo viel an ihm gelegen war, wollte er die Schlüffel 
feinem andern, alg der Königin anvertrauen, und täglid) 
machte er fich den Zeitvertreib, ihn in feinem Gefängniffe < 
zu befuchen. — Nach einigen Tagen wollte der König 
wieder auf bie Jagd gehen, er bereitete Alles dazu vor 
und zog mit einem ftattlihen Gefolge von dannen, nad 
dem er zuerft der Königin die Schlüffel des Rerferé 
anvertraut hatte. Während nun der König auf der Jagd 
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mar, befam der Knabe Guerrino große Luft, den wilden 
Mann zu fehen, und ging allein mit feinem Bogen, 
woran er einen ganz befondern Gefallen hatte, und mit 
einem Pfeil in der Hand an das Gitter des Gefängniffes, 
wo das Ungeheuer weilte, betrachtete es und fing an 
ganz vertraulich mit ihm zu fprechen. Wahrend er fo 
jprach und der wilde Menfch ibm fchnreichelte und ibn 
liebfofte, wußte er ihm auf geſchickte Weife den Pfeil, der 
reich) gearbeitet war, aus der Hand zu reifen. Darüber 
fing der Knabe an bitterlich zu meinen, fonnte fich gar 
nicht zufrieden geben und wollte durchaus feinen Pfeil 
wieder haben. Der Waldmenfch aber fprah: Wenn du 
mir mein Gefingnif öffnen und mich befreien willft, 
gebe ich dir deinen Pfeil zurüd; fonft befommft du ihn 
nimmermebr. 

Darauf fagte der Knabe: Wie fann ich dir denn 
aufmachen und dich herauslaffen? Ich weiß ja gar nicht, 
wie ich das machen foll. 

Wenn du Luft Haft, antwortete der Waldmenfd, 
mich aus diefem engen Käfig zu befreien, fo mill ich dir 
wol das Mittel dazu angeben, mie du mid fogleich los— 
machen fönnteft. . 

Mie denn? entgegnete Guerrino. So-fage mir das 
Mittel! 

Der Waldmenfch antwortete: Geh zu der Königin 
deiner Mutter, und wenn du fie in der Mittagszeit 
fhlummern fiebft, fo fuche behutfam unter ihrem Kopf: 
fiffen nach, worauf fie ruht, entmende ihr leife, ohne 
daß fie es merkt, die Schlüffel des Gefängniffes, bring 
fie ber und öffne mir, und fobald du geöffnet haft, gebe 
ich dir gleich deinen Pfeil zurück. Und vielleicht werde 
ich dir diefen Dienft dereinft vergelten fonnen. 

Aus großer VBegier, feinen vergoldeten Pfeil wieder 
zu haben, dachte Guerrino als ein Kind nicht weiter, 
fondern lief unverweilt-zu feiner Mutter, fand fie fuf 
feblafend, nahm ihr fachte die Schlüffel, febrte damit zu 
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dem MWaldmenfchen zurück und fprad zu ihm: Hier find 
die Schlüffel. Wenn ich dir aufgefrhloffen habe, fo lauf, 
fo weit dich deine Fufe tragen, denn bekäme mein Vater, 
der ein geſchickter Jäger ift, dich wieder in feine Gewalt, 
ganz gewiß ließ er dich todten. 

Sei unbeforgt, mein Sohn, fagte der Waldmann ; 
denn fobald du das Gefingnif geöffnet haft und ih mich 
in Freiheit fehe, gebe ich dir deinen Pfeil zurück und 
fliebe fo weit von bier, daß weder dein Water, noch 
fonft jemand mich jemals antreffen foll. 

Guerrino, der fhon Mannesfraft befaß, bemühte fich 
fo lange, bis er endlich das Gitter geöffnet batte. Der 
Waldmann gab ihm den Pfeil zurück, fagte ibm Danf 
für feine Bemühung und eilte davon. — Diefer Walbd- 
menfh war früher ein fehr fchöner Jüngling gemefen, 
der aus Verzweiflung, fid von einer heißgeliebten Jung- 
frau verfchmäht zu fehen, den Liebesgedanfen und den 
Treuden des Stadtlebens entfagt hatte, um in dunfeln 
MWäldern unter den Thieren zu leben, ſich mit Gras und 
Kräutern zu nähren und mit dem Waffer der Quelle 
feinen Durft zu ftillen. Von diefer Lebengmeife hatte 
der Unglüdliche eine die harte Haut und einen langen 
firuppigen Bart befommen, und weil er nichts als Kräuter 
af, waren ibm Haar, Bart und Haut fo grün geworden, 
Daf er einen mahrhaft furchtbaren Anbli gewährte. Als 
die Königin erwachte, ftedfte fie die Hand unter das Kopf- 
fiffen, um die Schlüffel hervorzunehmen, die fie ſtets bei 
fih führte. Da fie fie aber nicht fand, mar fie fehr be» 
ftürzt, fie Eehrte das ganze Bert danach um, doch all 
ihr Suchen mar vergebens. Gleich einer Nafenden lief 
fie zum Gefingnif, und da fie es offen und den Walbd- 
menfchen nicht darin fand, wollte fie vor Schmerz um- 
fonmen. Sie durchftrich) den Palaft nad) allen Seiten 
und befragte jeden, der ihr aufftieß, mer die Verwegenheit 
und Anmafung gehabt habe, ihr heimlich die Schlüffel 
deg Gefängniffes mwegzunehmen. Alle betheuerten, nichts 
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davon zu wiſſen. Da traf Guerrino auf die Mutter, 
fab fie ganz entrüftet und ſprach: Mutter, befchuldigt 
feinen megen der Offnung des Gefängniffes, denn wenn 
jemand Strafe verdient, fo muf ich fie leiden, denn ich 
babe das Gefängnif geöffnet. 

Auf diefe Nachricht war die Königin in noch weit 
größerer Noth, als zuvor. Sie befürchtete, wenn ber 
König von der Zagd nad Haufe fomme, werde er den 
Sohn in der Wuth tödten laffen; denn er hatte ihr die 
Schlüſſel empfohlen, al8 binge fein ganzes Wohl daran. 
Um nun einen fleinen Fehler gut zu machen, beging die 
Königin einen noch weit größern. Ohne Auffchub berief 
fie zwei getreue Diener, empfahl ihnen aufs Dringendfte, 
Sorge für ihren Sohn zu tragen, verfah diefen mit einer 
Menge Juwelen und Gold und fchonen Pferden und 
fandte ihn, von den beiden begleitet, auf gut Glüd in die 
Welt. — Guerrino hatte feine Mutter noch nicht lange 
verlaffen, da fam der Ronig von der Jagd zurüd in 
den Palaft und ging, fobald er vom Pferde geftiegen, 
zum Gefängnißgitter, um feinen Waldmann zu befuchen. 
Als er aber die Thure offen und den Gefangenen ent- 
flohen fand, gerieth er in ſolche Wuth, daß er fich im 
Stillen vornahm, den umzubringen, ber fid ein ſolches 
Vergehen hatte zu Schulden fommen laffen. Er ging 
zu der Königin, welche er traurig in ihrem Zimmer fand, 
und fragte fie, mer der fede, tollkühne Frevler fei, der 
ed gewagt habe, das Gefingnif zu öffnen und die Flucht 
des MWaldmenfchen zu veranlaffen. 

D zürnet nicht, König, fprach die Königin mit zit- 
ternder, ſchwacher Stimme. Guerrino hat, mie er mir 
eingeftanden, diefes. Unheil verübt. 

Hierauf theilte fie dem König zu feinem nicht geringen 
Verdruß Alles mit, mag ihr Guerrino erzählt batte. Sie 
fegte hinzu, fie habe aus Furcht, er merde ihn tödten, 
den Sohn in ferne Lande gefandt, begleitet von zwei 
treuen Dienern, die mit Geld und Kleinoden für ihren 
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- Bedarf reichlih verfeben feien. Bei diefer Nachricht, 
welche Leid zum Leide fügte, geriet der König ganz 
außer fih, es fehlte nicht viel, fo mare er zu Boden 
gefallen und verrüdt geworden; ja, wenn ihn nicht die 
Hofleute zurückgehalten hätten, fo würde er feine Frau 
in jenem Yugenblide umgebracht haben. Als der arme 
König wieder zu fich felbft gefommen und etwas befänf- 
tigt war, fprach er zu der Königin: Wie fonnte ed euch 
einfallen, o Frau, unfern Sohn nach unbekannten Lan- 
dern zu ſchicken? Glaubtet ihr denn, daß mir mehr an 
diefem Wilden gelegen fei, ald an meinem eigenen Fleifch 
und Blut? 

Und ohne eine Antwort zu erwarten, ließ er viele 
Kriegsleute zu Pferde feigen und fandte fie in alle vier 
MWeltgegenden aus mit bem Befehl, nichts unverfucht zu 
faffen, um ihn wieder zu finden. Ihre Bemühungen 
‘ waren aber fruchtlos, denn Guerrino und feine Diener 
fchlugen fo verborgene Wege ein, daß niemand ihnen 
auf die Spur fommen fonnte. So ritt nun der gute 
Guerrino mit feinen Dienern dahin, batte fchon manche 
Thäler durchftreift und über Berge und Flüffe gefest, 
fih bald hier, bald dort aufgehalten und mar endlich ' 
fechdzehn Jahre alt und fo ſchön geworden, mie eine 
Roſe am Morgen. Da geriethen feine Diener plöglich 
auf den teuflifhen Gedanfen, Guerrino zu tödten, feine 
Schätze und fein Geld zu nehmen und unter fich zu theilen. 
Sie famen aber nicht zur Ausführung, denn durd göft- 
liche Fügung fonnten fie niemals einig miteinander werden. 
Glücklicherweiſe begegnete ihnen ein ſchöner junger Mann 
auf einem herrlichen reichgeſchmückten Pferde, neigte das 
Haupt, begrüßte den Guerrino und ſprach: O edler Ritter, 
wenn es euch nicht unangenehm iſt, ſo erlaubt mir euch 
zu begleiten. 

Guerrino erwiderte: Ein Anſtand, wie der eurige, 
erlaubt nicht, eure Geſellſchaft auszuſchlagen; vielmehr 
weiß ich euch für dieſes Anerbieten Dank und bitte euch 
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ganz befonder8, mit uns zu fommen. Wir find bier 
fremd und fennen die Wege nicht; ihr werdet bie Güte 
haben, fie uns zu zeigen, und während des MNeiteng 
fonnen wir einander etwas von unfern Begebenheiten 
‚erzählen, um uns die Reife zu verkürzen. 

Der junge Mann war aber derfelbe Waldmenfch, 
welchen Guerrino aus der Gefangenfchaft feines Waters 
des Königs Filippo Maria befreit batte. Er mar durd 
verfchiedene Länder und fremde Gegenden geftreift, da 
batte ihn zufällig eine fehone aber kränkliche Fee erblickt 
und über fein ungeftaltes munderliches Anfehen fo herzlich 
gelacht, daß ein Gefhmwür am Herzen, an dem fie lange 
gelitten hatte, plöglich zerfprang. Won diefem Augen: 
blicfe an fühlte fie fich vollig geheilt und fie war gefund 
und wohl, als hätte ihr niemals etwas gefehlt. Die 
fchöne Fee wollte nicht undanfbar gegen eine folche Wohl- 
that fcheinen und fprad, um ihn zu belohnen: © du 
misgeftalteter, häßlicher Menfch, der du meine lang er- 
fehnte Genefung berirfteft, geh bin, ich mache dich zum 
fchönften, artigften, meifeften und angenehmften Jüngling, 
den man finden fann. Und alle Macht und Gewalt, 
womit die Natur mich begabte, theile ich dir mit, daß 
du nad) deinem Willen alles machen und zu nichte machen 
fannft. 

Nach diefen Worten befchenkte fie ibn mit einem herr: 
lichen gefeiten Nof und entlief ibn, um hinzugeben, wohin 
ihm beliebte. Er reifte jegt mit Guerrino, den er wohl 
fannte, aber nicht von ihm erfannt ward und fam endlich 
an eine fehr fefte Stadt Srianda mit Namen, welche 
damals der König Zifroi beherrfchte. Diefer König Zifroi 
hatte zwei Töchter, hold anzufchauen, von edeln Sitten 
und reicher mit Schönheit begabt, ald Venus. Eine 
derfelben hieß Potentiana, die andere Eleuteria, und fie 
waren dem König fo theuer, daß er durch Feine andern 
Augen fab, als die ihrigen. — As nun Guerrino mit 
dem unbefannten Ritter und den Dienern in der Stadt 
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Srlanda angefommen war, flieg er bei einem Wirthe ab, 
dem Iuftigfien Mann im Lande, von dem fie auf bas 
Vefte behandelt wurden. Am andern Tage that ber 
Unbekannte, als molle er abreifen, nahm Abſchied von 
Guerrino und fagte ibm vielen Dank für feine gute Ge: 
fellfchaft. Allein Guerrino, der ihn liebgemonnen Batte, 
wollte ibn durchaus nicht reifen laffen und bat ihn fo 
lange, big er cinmilligte, bei ihm zu bleiben. — Im 
irlandifchen Gebiet hielten fich in jener Zeit zwei furcht⸗ 
bare erſchreckliche Thiere auf, ein wilder Hengft und eine 
wilde Stute, die fo roh und fed waren, daß fie nicht 
allein die angepflanzten Felder gänzlich verwüfteten, fon: 
dern auch Thiere und Menfchen aufs Graufamfte zerriffen. 
Das Land war durch diefe Beftien in einen fo traurigen 
Zuftand verfegt worden, daß fein Menfch mehr dort 
wohnen wollte. Die Bauern verliefen ihre Befigungen 
und die theuer gewordenen Hütten und zogen in fremde 
Gegenden, und: niemand war ftarf oder mutbig genug, 
bag er wagte, fich ihnen zu miderfegen oder gar fie um- 
zubringen. Als der König bas ganze Land verödet fab, 
weder Lebensmittel, noch Vieh, noch Menfchen waren 
mehr darin zu finden, und er doch fein Mittel wußte, 
dem "Übel abzubelfen, war er fehr betrubt über diefes 
Unglud und verwünfchte immer fein hartes und graufames 
Geſchick. Die beiden Diener Gucrrino'8, die unterwegs 
ihren graufamen Plan nicht hatten ausführen fonnen, 
theild weil fie nicht unter fich einig geworden waren, 
theild wegen der Dazwifhenfunft bes unbekannten Jüng- 
lings, famen nun. wieber auf den Gedanken, Guerrino 
ums Leben zu bringen und fid) feiner Kleinode und feines 
Geldes zu bemächtigen. 

Mir mollen fehen, fagten fie unter fi, ob wir un- 
ferem Herrn irgendwie ben Tod bereiten fonnen. 

Da fie aber feine andern Mittel und Wege fanden, 
die ihnen genügten, denn fie waren in Todesgefabr, wenn 
fie ibn felbft umbrachten, nahmen fie ſich vor, heimlich 
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mit dem Wirthe zu fprechen und ihm zu erzählen, welch 
ein muthiger und tapferer Sungling ihre Herr fei und 
. wie oft er fich gegen fie gerubmt, er fonne jenen mit 
.. Hengft tödten, ohne daß jemand dabei zu Schaden 
äme. | 

Diefer Bericht, dachten fie, wird fehnell zu den Ohren 
des Königs gelangen, -der eifrigft wünfcht, die Thiere 
umgebracht und das Land befreit zu fehen. Er wird 
alsbald Guerrino rufen laffen und ihn uber die Art bee 
fragen, dies zu bewerkftelligen, und weiß diefer dann nicht 
zu antworten, fo läßt er ihn tödten und feine Schäge 
bleiben uns. 

Wie gefagt, fo gethan. Sie banden dem Wirth ihre 
Lüge auf, biefer war außer fib vor Freuden darüber, 
cilte zum Palaft, erwies fnicend dem König feine Chr- 
furcht und fprad zu ibm im Geheimen: Grofer König, 
wißt, in meinem Haufe wohnt ein fchöner fremder Ritter, 
Guerrino mit Namen. Von dem haben mir feine Diener 
erzählt, als ich mit ihnen über dies und jenes ſprach, 
ihr Herr ftebe in großem Nuf wegen feiner Tapferkeit 
und wiſſe die Waffen zu führen, ivie fein anderer in 
unfern Zagen; und oft foll er ſich gerühmt haben, ihm 
fei e8 ein Leichtes, das wilde Pferd zu befiegen, welches 
euer Reich vermwüftet. 

Auf diefe millfommene Nachricht befahl ibm Zifrei 
fogleich, er folle den Ritter zu ihm ſchicken. Der Wirth 
Febrte fchnell nad Haufe zurück und fagte zu Guerrino, 
er folle gleich in den Palaft fommen, der König wünfche 
ihn allein zu fprechen. Als Guerrino diefes hörte, ftellte 
er fich dem König vor und fragte ihn, nachdem er ibm 
die fchuldige Ehrfurcht bezeugt, was er befehle. 

Guerrino, ſprach der König Zifroi zu ihm, ich habe 
dich rufen laffen, weil ich vernommen, du feieft der 
tapferfte Ritter auf der Welt und fo gewaltig, daß du 
dich getraueft, jenen wilden Hengſt, der mein Land fo 
jämmerlich zerftört, zu bezwingen, ohne Gefahr für dich 
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oder andere. Hoffſt du nun, in einem fo rubmvollen _ 
Kampfe zu fiegen, und willft ihn unternehmen, fo gelobe 
ich dir bei diefem meinem Haupte dich dergeftalt zu be— 
— daß du dein ganzes Leben hindurch glücklich ſein 


— dieſes Anmuthen attivate Guerrino nicht wenig 
und leugnete, je dergleichen Reden geführt zu haben, mie 
man fie ihm nachfagte. Der König war höchft unmillig 
über feine Antwort und fagte zornig: Ich befehle dir, 

- Guerrino, diefen Kampf zu beftehen; es foftet dir das 
Leben, wenn du meinem Willen miderftrebft. 

Betrübt Fehrte Guerrino in feine Wohnung zurüd 
und wagte nicht, jemanden feine Noth zu Elagen. Als 
der Unbekannte ihn gegen feine Gemohnheit fo traurig 
fab, fragte er ihn theilnehmend um die Urfache feines 
Kummerd. Guerrino konnte der brüderlichen Freund: 
ſchaft, die zwifchen ihnen herrfchte, diefe liebevolle Frage 
nicht unbeantwortet Taffen und erzählte ihm, was ihm 
begegnet war. 

Sei gutes Muths, ſagte der andere, ich fürchte nichts! 
Ich werde dir einen Weg zeigen, nicht nur dein Leben 
zu retten, ſondern auch in dieſem Kampfe zu ſiegen und 
des Königs Begehren zu erfüllen. Kehre alſo zu ihm 
zurück und ſage ihm, er ſolle dir einen tüchtigen Huf— 
ſchmied geben, bei dem beſtelle dir vier dicke Hufeiſen, 
rund herum um zwei ſtarke Zoll länger, als die gewöhn— 
lichen, mit gezacktem Rande und zwei fingerslange ſcharfe 
Haken hinten. Haft du fie, fo laßt du damit mein Zauber- 
pferd befchlagen und das übrige foll ſchon ‚gehen. 

Guerrino begab ſich alfo zum König und fprach zu 
ihm, wie fein Freund ihm gerathen batte. Der König 
ließ einen geſchickten Huffchmied fommen, welcher ben 
Befehl erhielt, er folle arbeiten, was Guerrino ihm auf— 
trage. Der Meifter ging in feine Werfftatt und Guerrino 
mit ihm und Beftellte die vier Hufeifen auf oben befagte 
Weiſe. Als aber der Meifter das hörte, mollte er fie 
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nicht machen und behandelte ihn als einen Narren, denn 
dergleichen waren ihm in ſeinem Leben nie vorgekommen. 
Als Guerrino aber ſah, daß der Meiſter ihn verſpottete 
und ihm nicht gehorchen wollte, ging er zum König und 
beklagte ſich über den Meiſter, daß er ihm nicht habe 
dienen wollen. Der König ließ ihn daher zu ſich rufen 
und befahl ihm eindringlich und bei Strafe feiner Un: 
gnade, entweder zu thun, mag ihm aufgetragen worden 
fei, oder hinzugeben und an Guerrino's Statt mit dem 
Untbier zu kämpfen. — Als der Meifter fab, daß es 
mit dem Befehle des Königs Ernft war, machte er die 
Hufeifen und fchlug fie dem Pferde an, wie ihm ange- 
geben morden war. Als nun das Pferd befchlagen und 
Alles bereit war, fagte der Unbefannte zu Guerrino: 
Befteig nun mein Nof, zieh uttbeforgt aus, und wenn 
du das MWiehern des wilden Pferdes hörſt, fo fteig hin- 
unter von dem deinigen, nimm ihm Sattel und Zaum« 
zeug ab und Taf e$ in Freiheit. Du aber erflettere einen 
hohen Baum und warte dort dad Ende ab! 

Guerrino, von feinem theuern Gefährten wohl unter: 
richtet, mie er fi zu verhalten habe, nahm Abfchied 
und ritt vergnügt davon. Durch die ganze Stadt Irlanda 
war ſchon das rühmliche Gerücht erfchollen, ein artiger 
holder Sungling habe unternommen, den wilden Hengft 
zu befämpfen, und wolle ihn gefangen dem König über- 
bringen. Deshalb liefen Männer und Weiber an bie 
Fenfter, ibn vorbeifommen zu fehen, und alle wurden 
vom Anbli feiner Schönheit und Jugend fo gerührt, 
dag fie fih der Thränen nicht erwehren fonnten und 
bedauernd fprachen: D der Arme, wie er fich freiwillig 
in den Tod ſtürzt! Wahrlich es ift eine rechte Sünde, 
daß er ſo jämmerlich um fein Lebeh fommen foll. 

Allein Guerrino ritt kecken Sinneg und männlichen 
Muthes weiter, ohne fih an etwas zu Fehren. — Als 
er dem Aufenthalt deg Unthierd nahe war und es wiehern 
hörte, flieg er ab, band feinem Roß Sattel und Zaum- 
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zeug log, fuchte Schug auf einer hohen Eiche und er» 
wartete bort, das blutige Schaufpiel beginnen zu feben. 
Kaum war Guerrino oben, fo fam der Hengft wüthend 
berbeigerannt, griff das gefeite Nof an und es begann 
ein furchtbarer Kampf, wie man nur einen in der Welt 
fehen fonnte. Denn gleich zwei entfeffelten Lomen ſtürzten 
fie aufeinander lo8 und der Schaum entfloß ihnen, mie 
grimmigen Ebern, die von fehnellen Hunden gehegt werden. 
Nach langem mutbigen Streit gab endlich das gefeite Roß 
feinem Gegner einen derben Hufichlag mit den fcharfen. 
Eifen, traf ibm den Kinnbacken und zerfcehmetterte ihn. 
Dadurch verlor der Hengft alle Kraft und fonnte fich 
nicht länger vertheidigen. Als Guerrino dies fab, flieg 
er voller Freuden von bem Baum, fohlang dem Thier 
einen Strid, den er mitgebracht hatte, um den Hals 
und führte es unter großem Jubel des ganzen Volkes, 
wie er verfprochen batte, zum König, der ihn, mie die 
ganze Stadt mit ehrenvollem Jubel empfing. Den beiden 
Dienern aber war diefer Sieg ihres Heren höchſt unmill= 
fommen, denn er vereitelte ihr bofes Vorhaben. Voll 
Zorn und Arger darüber ließen fie von neuem eine Bot- 
fchaft an den König Zifroi ergehen, Guerrino fonnte 
leicht auch die Stute ubermdltigen, wenn er Luft hätte. 
Als der König dies hörte, ließ er ihn wieder zu fich 
fommen und trug ibm auch diefe Unternehmung auf, - 
und auf feine Weigerung, ſich an das ſchwierige Werk 
zu machen, drohte er ihm, ihn alé Empörer an einem 
Fuße aufhängen zu laffen. Als Guerrino nad Haufe 
fam und dem Gefährten fein Unglüd erzählte, fprach 
diefer lachelnd: Fürchte nichts, Bruder, geh nur zum 
FHufſchmied und beftelle vier andere Hufeifen, nocd einmal 
fo groß als die erften, und mit tüchtigen feharfen Hafen 
verfehen. Dann wird eg dir ebenfo gut gelingen, als 
mit dem Hengft, und du wirft noch weit größeren Ruhm 
davontragen. 

Die fcharfen Eifen murden gemacht, das ftarfe gefeite 
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| Rof befchlagen und Guerrino 309 von neuem aus zu 


dem ebrenvollen Unternehmen. Als er nun dorthin fam, 
wo die Stute fich aufhielt, und fie wiehern hörte, that 
tr, wie er das erfie Mal gethan. Kaum batte er das 
Jauberroß freigelaffen, da ftürgte das Unthier mit grime 
migen Biffen darauf los und jenes vermochte beinahe 
nicht, fi zu mehren. Es hielt ſich aber wader und 
gab der Stute einen fo gewaltigen Hufſchlag an das 
tchte VBorderbein, daß fie e8 nicht mehr rühren fonnte. 
Da verließ Guerrino den Baum, band die Stute, beftieg 
kin Roß und febrte unter allgemeinem Jubel in bie 
Stadt zurück, mit Triumph begleitete man ihn in den 
Talaft, wo er dem König das Unthier überbrachte. 
Ales cilte herbei, um die mitgefchleppte Stute anzue 
faunen, welche bald hernach an der ſchweren Verlegung 
farb. So mar das ganze Land von der Plage erlöft 
und frei. — Guerrino war indef in feine Wohnung 
wrüdgefehrt und Batte fich vor Müdigkeit niedergelegt, 
um auszuruhen; allein ein ungewöhnliches Geräufch in 
feinem Zimmer ließ ibn nicht fchlafen. Er ftand auf 
und hörte, daß ed aus einem Gefäß mit Honig fam, 
worin etwas flatterte, als ob es herauswolle. Da öffe 
ne Guerrino das Gefäß und fand eine Wefpe darin, 
die Angftlich mit den Flügeln fchlug und ſich nicht von 
dem Honig losmachen fonnte. Mitleidig nahm er das 
Thierchen heraus und gab ihm die Freiheit. — Nod 
hatte der König Zifroi Guerrino nicht belohnt für feinen 
doppelten Triumph. Er glaubte, etwas für ihn thun 
iu müffen, ließ ihn rufen und fprach zu ihm, ale er 
etſchien: Guerrino, du haft mein Neich errettet und es 
iſt billig, daß ich mich dankbar dafür bezeuge. Da ich 
aber Fein anderes Gefchent noch Gnade weiß, die deinem 
großen Verdienft angemeffen wäre, habe ich befchloffen, 
dit eine meiner Töchter zur Frau zu geben. Wiffe, daß 
ih deren zwei befige, die eine heift Potentiana, der die 
Loden, mit reizender Kunft geordnet, wie helles Gold 
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glänzen, und die andere Eleuteria, deren Haar wie feines 
Silber fihimmert. SKannft du nun die goldgelodte er- 
rathen, fo erhältft du fie zur Frau nebft einer reichen 
Mitgift; erräthft du fie aber nicht, fo wird dir das Haupt 
vom Rumpfe gefchlagen. 

Als Guerrino das gefährliche Anerbieten des Königs 
a hörte, war er febr beftürzt und ſprach zu ihm: 

Großer König, ift dies der Lohn für meine ausgeftan- 
denen Mühen? Iſt dies der Preis meines Schweißes? 
Iſt dies das Ehrengeſchenk für die Errettung eures dem 
Untergange nahen Landes? MWahrhaftig, ich habe etwas 
Beſſeres verdient. Und nicht geziemt es einem ſo hohen 
Fürſten, wie ihr ſeid, dergeſtalt zu verfahren. Allein 
ibi wollt eg und ich bin in euern Händen: thut denn 
mit mir, wie es euch gefällt. " 

Geh jest, fagte der Ronig, und zaudere nicht zu 
lange! Bis morgen Abend gebe ich dir Frift, darüber 
nachzudenfen. 

Ganz betrübt eilte Guerrino nad Haufe und erzählte 
feinem lieben Gefährten, mag der König Zifroi von ihm 
verlange. Der andere machte aber nicht viel daraus, 
fondern ſprach: Guerrino, fei ganz ruhig, bir foll ge- 
holfen werden. rinnere dich der Wefpe, die du neulich 
aus dem Honig befreiteft. Sie wird did jegt aus der 
Verlegenbeit ziehen. Morgen nad der Mahlzeit wird fie 
zum Palaft fliegen und dreimal das Geficht der gold: 
gelodten Prinzeffin umfchwirren und dieſe wird fie jedes- 
mal mit ihrer weißen Hand verjagen. Aus diefer Ge- 
bärde mirft du erkennen, daß es die dir beftimmte Ge- 
mablin fei. 

Ach, fagte Guerrino zu feinem Genoffen, wann wird 
die Zeit fommen, mo ich dir für fo viele Wohlthaten, 
die ich von dir genoffen, lohnen kann? Gemif, und 
wenn ich taufend Sabre lebte, Fonnte ich dir auch nicht 
den geringften Theil vergelten. Allein der Vergelter alles 
Guten wird für mich in die Rüde treten. 
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Lieber Bruder Guerrino, fagte der andere, du bift 
mir feinen Dank fchuldig für geleiftete Dienfte, aber wol 
ift es jegt endlich Zeit, daß ich mich dir entdede und 
daß du erfabreft, mer ich fei. Einft halfft du mir vom 
Tode und jegt wollte ich nur mich meiner Verpflichtung 
gegen dich entledigen. Wiffe, daß ich der wilde Menſch 
bin, den du fo freundlich aus der Gefangenfchaft deines 
Vaters befreit haft, mein Name ift Nubinetto. 

Darauf erzählte er ihm, wie ihn die Fee in einen 
fchönen reizenden Mann verwandelt babe. Als Guerrino 
dies hörte, mar er ganz verwundert und erfreut, um: 
armte und fufte ibn mit Thränen und fie ſchwuren ein- 
ander brüderliche Treue. — Da er nun merfte, daß die 
Zeit gefommen war, fic gegen den König Zifroi zu er- 
klären, gingen beide miteinander in den Palaft. Der 
König befahl, Potentiana und leuteria feine geliebten 
Töchter follen ganz in weiße Schleier gehüllt vor Guer— 
rino erfcheinen. Als fie gefommen waren und niemand 
die eine von der andern unterfcheiden fonnte, fprach Zifroi: 
Guerrino, welche von beiden millft du zur Gemahlin 
haben? 

Guerrino antwortete nicht und ftand finnend da. 
Darüber wurde der König ungeduldig und trieb ihn an. 
Die Zeit vergeht, ſprach er. Entſchließ dich jest! 

Aber Guerrino antwortete: Gnädiger König, die Zeit 
vergeht wol, aber ihr habt mir den ganzen heutigen Tag zur 
Überlegung gegeben, und nod ift er nicht vorüber. 

Alle befräftigten diefes cinftimmig, und der König, 
Guerrino und alle andern ſchwebten in Sorge und Er: 
wartung, da flog die Wefpe herbei und umfchwirrte das 
belle Geficht der goldlodigen Potentiana. Diefe erfchraf 
und jagfe fie mit der Hand fort, und als die Wefpe ſich 
ihr dreimal genabt und Potentiana fie dreimal verfcheucht 
batte, flog fie am Ende davon. Guerrino ftand eine 
Meile zweifelhaft, doch vertraute er den Worten feines 
lieben Gefährten Rubinetto. 


en. 
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Moblan, Guerrino, rief jegt der König, was machſt 
du? Nun ift e8 Zeit, der Sade ein Ende zu machen: 
wähle! 

Guerrino betrachtete die beiden Sungfrauen mobi, 
dann legte er die Hand auf das Haupt Potentiana’s, 
bie er durch Hilfe der Weſpe kannte, und ſprach: Mein 
König, diefe ift eure Zochter mit den goldenen Loden. 

Da nahm die Jungfrau den Schleier ab, und alle 
fahen, daß e8 Potentiana war. Der Vater gab fie ihm 
nun zur Gemahlin in Gegenwart aller Anmefenden und 
zur Freude des ganzen Volkes, und auf der Stelle heira- 
thete Nubinetto, fein treuer Genoffe, die andere Schwefter. 
Hierauf entdedte Guerrino, daß er der Sohn Filippo 
Maria’d Königs von Sicilien fei, und Zifroi, deffen 
Zufriedenheit dadurch vermehrt ward, feierte die Hoch— 
zeiten auf das Prächtigſte. Man unterlich nicht, den 
Eltern des Guerrino Nachricht von bdiefer Heirath zu 
geben, und ihre Freude bei einem fo unerwarteten Glück 
war unbefchreiblich, denn fie hatten ihren Sohn für ver= 
foren geachtet. Bald darauf febrte Guerrino in Beglei- 
tung feiner geliebten Gattin, feines treuen Bruders und 
feiner Schwägerin nad Sicilien zurüd, mo ihn feine 
Eltern auf das Zärtlichfte empfingen. Und dort lebte 
er lange Zeit in Glück und Frieden und hinterließ fehr 
ſchönen Söhnen die Erbfchaft feines Reiche. 
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(B, 2.) 


Der weiſe und vorſichtige Arzt, wenn er ſieht, daß 
ſich eine Krankheit im menſchlichen Körper feſtſetzen will, 
ergreift zu ſeiner Erhaltung diejenigen Mittel, welche ihm 
die beſte Vorkehrung zu treffen ſcheinen, und wartet nicht 
erſt, bis die Krankheit da iſt, denn ein friſches Ubel iſt 
leichter zu heilen, als ein eingewurzeltes. Ebenſo (die 
Frauen werden mir verzeihen) muß es der Mann machen, 
wenn er eine Frau nimmt, das heißt er darf fie feine 
Herrfhaft über ihn ergreifen laffen, ſodaß er nachher, 
wenn er vorfichtig wird, nichts mehr thun fann, und fie 
begleiten muß bis zum Tod, wie das einem Soldaten 
begegnete, der fein Weib züchtigen wollte, aber weil er 
ju lange gewartet hatte, mußte er geduldig big zum Tod 
alle ihre Fehler ertragen. Es lebten vor nicht langer Zeit 
in Corneto, einem römifchen Caftell im Erbgut des hei- 
ligen Peter, zwei gefchworene Brüder, welche fich mit 
nicht geringerer Liebe zugethan waren, als hätte fie bie: 
flbe Mutter geboren. Der eine von ihnen hieß Pifardo, 
der andere Silverio, beide hatten das Kriegshandwerk 
ergriffen und ftanden im Solde deg Papftes. So groß 
indeffen ihre Liebe zu einander war, fo wohnten fie doc) 
nicht beifammen. Der jüngere, Silverio, dem eg an 
Bartung fehlte, heirathete die Tochter eines Schneiders, 
mit Namen Spinella*), ein ſchönes reisendes Mädchen, 
doch von fehr bigigem Geblüt. Als die Hochzeit gefeiert 
und die Frau ibm ing Haus geführt wurde, nahm ibn 
ihre Schönheit, die ihm über allen Vergleih erhaben 
idien, fo febr ein, daß er fi) ihr in Allem, mag fie 
) Deutfh: Dörndenz die andere Schwefter heißt Fiorella di. i. 


Blümchen; cin märdenhafter Zug, wie deren in vielen Erzäb- 
lungen Straparola’s begegnen, 
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von ihm verlangte, gefällig erwies. Dadurch murde 
Spinella fo übermüthig.und herrfchfüchtig, daß fie ihres 
Gatten wenig oder gar nicht achtet. Schon hatte er 
eg durch feine Schwäche dahin gebracht, daß, menn er ihr 
befahl, dies zu thun, fie jenes that, und wenn er fagte: 
„Komm daher!” fo ging fie dorthin und lachte ihn aus. 
Und weil der Laffe nicht durch fremde, fondern duro 
feine eigenen Augen fab, wagte er es nicht, fie zurecht: 
zumeifen, noch auf Heilung des Ubels zu denken, fondern 
ließ fie thun, mas ihr einfiel und beliebte. Ehe das 
Sahr um mar, nahm Nifardo die zweite Tochter des 
Schneiders mit Namen Fiorella, welche nicht minder 
fhön von Angefiht und auch nicht minder bigfopfig mar, 
als ihre Schwefter Spinella. Nach der Hochzeit, alö 
die Frau ihm ing Haus geführt wurde, ergriff Pifardo 
ein Paar Männerhofen und zwei Prügel und fprad: 
Fiorella, das find Mannshofen; faffe du Ddiefes Ende, 
ih will das andere faffen. Wir wollen um die Hofen 
ringen, wer von uns fie tragen foll, und mer Sieger 
bleibt, der foll fie anziehen; mer aber verliert, der muß 
dem andern gehorchen. 

Fiorella hatte faum die Worte ihres Mannes gehört, 
fo antwortete fie mit vieler Mäfigung: "Ach, mein Ge 
mahl, was find das für Neden, die ihr führt? Seid 
nicht ihr der Mann und ich bin die Frau? Muß bie 
Frau nicht dem Manne gehorchen? Wie follte ich denn 
folhe Thorbeit beginnen? Tragt ihr alfo nur die Hofen, 
fie ſchicken fi beffer für euch, als für mich. 

Gut, fprah Pifardo*), ich merde alfo die Hofen 
tragen und der Herr im Haufe fein, und du wirft als 
mein liebes Weib mir Gehorfam leiften. Aber hüte dich, 
nicht anderes Sinnes zu werden, dag du der Mann fein 
wilft und ich die Frau werden foll, damit du dich nicht 
hernach über mich zu beklagen haſt! 





) Ausg. von 1557: Spinardo. 
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giorella war Flug, beftätigte nochmals, mag fie ger 
fagt Hatte, und der Mann übergab ihr unter bdiefem 
Vorbehalt das Regiment des ganzen Haufes, überwies 
ihr die fahrende Habe und belehrte fie über die Art und 
Meife, mie er zu leben gewohnt fei. Darauf fpracd er: 
Komm mit mir, Fiorella, ich will dir meine Pferde zeigen 
und Dic lehren, mie du fie behandeln mußt, wenn eg 
Noth thut. 

Als fie in den Stall famen, fprad) er: Was meinft 
du zu diefen meinen Pferden, Fiorella? Sind fie nicht 
ihon? Werden fie nicht gut gehalten? 

Gewiß, Herr, antwortete Fiorella. 

Aber gib Acht, ſprach Pifardo, mie lenffam und 
gefchmeidig fie find. 

Dann nahm er eine Peitfhe zur Hand und fchlug 
erft diefes, dann jenes und rief abmedjfelnd: Rechts! 
Links ! 

Die Pferde nahmen den Schwanz zmifchen die Beine, 
ftellten fich alle in eine Reihe und gehorchten ihrem Herrn. 
Pifardo Hatte unter andern ein Pferd, das zwar von 
ziemlich gutem Ausfehen, aber träge und miderfpenftig 
war, und worauf er deshalb wenig hielt. Zu biefem 
ging er mit der Peitſche, lief es fich rechts und links 
wenden und züchtigte es. Aber das von Natur ftörrifche 
Pferd ließ fich fchlagen und that nichts von alle dem, 
was fein Herr verlangte, fondern. fehlug bald mit dem 
einen Fuß, bald mit dem andern, bald mit beiden aus. 
Wie nun Pifardo fab, daß das Pferd fo hart fei, nahm 
er einen derben Rnittel und gerbte ihm das Bell der- 
maßen durch, daß er felbft davon ermüdete. Aber das 
Pferd ward nur eigenfinniger, als bisher, ließ fich ſchla— 
gen und rührte fich nicht. Uber diefe Hartnädigkeit des 
Pferdes erglühte Pifardo vor Zorn, legte die Hand an 
das Schwert, das er an der Seite hatte, und erftach es. 
Fiorella, die dies mit anfah, hatte Mitleid mit bem Pferde 
und fprah: Ah, mein Gemahl, warum habt ihr das 
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Pferd gerodtet? Es mar doch cin fehönes Thier; es ift 
‚ewig Schade, daß ihr e8 umgebracht habt. 

Aber Pifardo verfegte mit zornglühendem Antlig: 
MWiffe, daß ich alle, die mein Brot effen und meinen 
| Willen nicht thun, mit diefer Münze bezahle. 

Bei diefer Antwort erfchraf Fiorella und ſprach bei 
ſich felbfi: Weh mir Armen, mir Elenden, wie übel bin 
ich mit diefem angefommen? Ic glaubte, ich habe einen 
befonnenen Mann zum Gemabl und bin an einen Wü— 
therich geratben. Wie hat er das fchöne Pferd um nichts 
und wieder nichts umgebracht? 

So beklagte fie fil) bei fich felbft, ohne zu ahnen, 
mit welcher Abficht ihr Mann fo ſpreche. Diefer Vor: 
fall hatte Fiorella foldhe Furcht und Schreden vor ihrem 
Manne eingeflößt, daß er fi nur zu rühren brauchte, 
fo zitterte fie an allen Gliedern; und wenn er etwas 
befahl, fo that fie eg auf der Stelle. Kaum Batte der 
Mann den Mund geöffnet, fo verftand fie, mas fein 
Mile war, und niemals fiel ein unfreundliches Wörtchen 
zwifchen ihnen vor. Silverio, melcher den Pifardo fehr 
liebte, befuchte ihn oft und af zu Mittag und zu Abend 
bei ibm. Als er aber Fiorella’s Betragen und Auf- 
führung bemerkte, wunderte er ſich fehr und fprad bei 
fih felbft: O Gott, warum mufte id) nicht das Glud 
haben, Fiorella zum Weibe zu befommen, mie mein Bruder 
Pifardo? Schaut, mie gut fie das Haus in Ordnung 
halt und ihn ohne das geringfte Widerftreben bedient! 
Wie fie ihrem Manne gebordt und Alles thut, mas er 
befiehle! Aber die meinige (ich Elender!) thut juft das 
Gegentheil und behandelt mich fo übel, als nur möglich! 

Eines Tages mar Silverio bei Pifardo und nad 
allerlei Gefpridén fagte er zu ibm: Lieber Bruder Pi- 
fardbo, du weißt, mie fehr wir uns lieben. Sd möchte 
‚von dir hören, wie du ed gemacht haft, deine Frau fo 
zu ziehen, daß fie dir fo unbedingt gehorcht und dir fo 

viel fchmeichelt und liebfoft. Ich mag Spinella eine 
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Sade nod fo liebreich befeblen, fo gibt fie mir eine 
barfche Antwort und thut dann gerade das Gegentheil 
von dem, was ich ihr befeble. 

Pifardo lachelte und erzählte ihm von Wort zu Wort, 
wie er. ed gehalten, als er fein Weib heimgeführt habe, 
rieth ihm auch ein Gleiches zu thun und zu fehen, ob 
es anfıhlage, denn wenn eg nicht anfchlage, fo miffe er 
nicht, mag er ihm weiter rathen folle. Dem Silverio 
gefiel diefer Math duferfi wohl, er beurlaubte fih von 
ihm, rief, als er nad Haufe fam, unvermeilt feine Frau, 
nahm ein Paar feiner Beinkleider und zwei Stöde und 
that, mas ihm Pifardo gerathen batte. Als Spinella 
dies fab, fprach fie: Was macht ihr da für Streiche, 
Silverio? Was für Grillen find euch in den Kopf ge- 
fahren? Solltet ihr etwa närrifch geworden fein? Glaubt 
ihr, ich wiffe nicht, daf die Männer und nicht die Frauen 
Hofen tragen? Wozu jegt ohne allen Anlaß dergleichen 
Zeug machen? 

Aber Silverio antwortete nichts, fondern befolgte die 
einmal begonnene Ordnung und gab ihr jegt die Regeln 
für die Führung des Dausmefeng. Spinella, deren Vere 
munderung immer flieg, fagte mit fpöttifhem Lächeln: 
Glaubt ihr vielleicht, Silverio, ich miffe noch nicht eure 
Sachen in der Drdnung zu erhalten, daß ihr mich fo 
ernftlich darüber belehrt? 

Aber der Ehemann fchwieg und begab fich jegt mit 
der Gattin nad dem Stalle, mo er mit den Pferden 
ganz fo verfuhr, mie Pifardo gethan batte, aud eines 
davon tödtete. Als Spinella diefe Thorbeit erblickte, 
dachte fie bei fih, ihr Mann müffe in Wahrheit den 
Verftand verloren haben, und fprah: Was wollen diefe 
Narrheiten fagen, die ihr fo unbefonnen vollführt? Solltet 
ihr etwa zu euerm Unftern verrüdt geworden fein? 

Silverio antwortete: Ich bin nicht verrüdt, aber alle, 
die mein Brot effen und meinen Willen nicht thun, be- 
ftrafe ich fo, mie du gefehen haft. 
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Nun merkte Spinella den thörichten Vorfag ihres 
einfältigen Gatten und ſprach: O Tropf, man fieht wohl, 
daß euer Pferd ein dummes Thier war, weil es fich fo 
jämmerlich umbringen lief. Aber mo denkt ihr hin? 
Meint ihr vielleicht, mit mir zu verfahren, mie mit dem 
Pferde? Wahrhaftig, wenn ihr das glaubt, fo irrt ihr 
euch gemaltig, und viel zu fpät verfucht ihr jegt dafür 
zu forgen, wofür ihr früher hättet forgen follen. Aus 
Knorpel ift Knoche geworden, die Wunde ift in Krebs 
übergegangen, es gibt fein Mittel mehr für einen fo 
alten Schaden. Hätte ihr doch früher euerm Unheil 
zu helfen gefuht! O Narr, Birnlofer Narr, merkt ihr 
denn nicht, zu welchem Schaden, zu welchem Spott euch 
eure zahllofen Thorheiten gereichen® Und was wird euch 
das Alles helfen? Nichts und wieder nichts. 

Als Silverio diefe Worte des Elugen Weibes vernahm, 
merfte er wohl, daß er mit feiner allzu großen Zärtlich- 
feit wenig Gutes geftiftet. babe. Er entfchloß fich daher, 
fo ſchwer eg ibm auch fiel, fein trauriges Loos lebens: 
länglich mit Geduld zu ertragen. Spinella hatte nun 
gefehen, daß der Rathſchlag ihrem Manne wenig gefrommt 
babe, und wenn fie fonft ihren Willen fingerslang durch: 
fegen wollte, fo machte fie ihn nun in der ganzen Armes- 
länge geltend, denn eg liegt in der Natur halsftarriger 
Meiber, lieber taufend Mal den Tod zu dulden, als ihren 
ernftlichen Vorfag aufzugeben. 
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Vor nicht gar langer Zeit lebte in der hochedeln Stadt 
Piacenza ein liebenswürdiger, fchöner, artiger und mit 
unzähligen glänzenden Eigenfchaften gefhmüdter Sung: 
ling, der wegen feiner Schönheit und feiner Tugenden 
bei vielen edeln und angefehenen Frauen äußerſt beliebt 
war. Unter diefen mar eine Witwe, welche bei weiten 
alle andern in Liebe zu ihm, der Carlo de’ Viuftini hieß, 
übertraf. Es mar eine fchöne junge Frau, von ſchönſtem 
Anftand und feinftem Betragen, in Wahrheit eine ritter- 
liche Frau, mie wenig und unglüdlich fie dies auch am 
Ende diefer ihrer Liebe bewies. Sie mußte fich bei der 
Unternehmung mit diefem jungen Menfchen fo gut und 
vorfichtig zu halten, daß Carlo, wiewol von vielen an: 
dern ebleren und vielleicht fchöneren Frauen angelodt, 
doch nur ihr feine noch ganz frifche Liebe fchenfte, in 
Folge beffen fie lange Zeit, ohne daf ein Menſch davon 
wußte, mit Ausnahme einer Magd, glüdlicy ihre Liebe 
genoffen. Aber das Schickſal, das fo ängftlich dafür be: 
forgt ift, anderer Freuden zu foren, wollte nicht zugeben, 
daß die zwei Liebenden ihr Leben noch meiter in folcher 
Wonne verbringen follten, Eehrte Carlo's Blid eines Tages 
auf das Angeficht eines holden Mädchens, welcher beim 
Heraustreten aus bem Tempel gerade in dem Augenblide 
ein Handfchuh Binunterfallen mußte, mo er vorüber fam. 
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Als artiger und höflicher Mann neigte er fi, fehneller 
als alle Andern, welche in der Nähe waren, miemol Viele 
im Anfchauen eines fo fehönen Kindes verfunfen daſelbſt 
ftehen blieben, bob den Handſchuh auf und überreichte 
ihn mit dem fchönften zierlichften Anftand, den man je 
feben fonnte, ehrerbietig dem fchönen Mädchen, welches 
nicht weniger gefittet und keuſch, als ſchön und liebens- 
‚würdig, bdenfelben mit der größten Befcheidenheit nahm 
und ihm für feine Bemühung danfte, fo meit es ihr 
Stand ihr erlaubte zu reden. Sie heftete fodann auf 
ihn ihre Blide, melche den feinigen begegneten und mit 
folcher Gewalt und ſolchem Sternenglanz auf ihn ein: 
wirkten, daß der Unglüdliche in einem Nu murde, wie 
eine Nofe einige Zeit wird, wenn man an der Erde auf 
fie tritt. Das Herz, durch diefe Erfchütterung geangftigt, 
rief die Kraft zur VBertheidbigung zu fi), mit welcher im 
Berein viel Blut dahinftrömte, fodaf er ohne Farbe im 
Gefiht und faft unmächtig blieb; doch fammelte er noch) 
fo viel Kraft, um ganz leife, fodaß ed faum die Jung- 
frau vernehmen fonnte, die Worte auszufprechen: Id 
bin des Todes. 

Fioretta, fo hieß das ſchöne Mädchen, ging binmeg, 
unter größter Verwunderung Aller, welche ihre Schönheit, 
. Anmuth und Betragen aufs Höchfte lobten. Der un: 
glüdfelige Carlo, der eine unheilbare Liebeswunde em- 
pfangen hatte, 309 fich in einen der abgelegenften Theile 
der Kirche zurüd und fing an, bei fich zu bedenken und 
zu überlegen, auf welche Art er zum Genuffe einer fo 
wunderbaren Schönheit gelangen fonne. Immer mehr- 
pried er in feinem Herzen die Anmuth und das Betragen 
deg Schon über alle feine Sinne fiegreihen Mädchens. 
Da er fih nun aber auf fein Mittel befann, das ihm 
bier helfen fönne, fiel ihm ein, daß er ein fo heiß erfehntes 
Biel nicht erreichen merde, ohne daß er durch lange Dienft- 
barkeit dem Mädchen feine glühende Liebe zu verfteben 
gebe, in der Hoffnung, daß fie ihm alsdann ihre Gunft 
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nicht verfagen werde. Carlo entfchloß ſich daher dazu 
und fing an auf alle Art, die ihm vorfichtigerweife ge- 
eignet fhien, darauf bin zu arbeiten, daß Fioretta die 
unglaubliche Liebe erfennen mußte, die er für fie begte. 
Schon hatte er fich vollig losgemacht von der Liebe, die 
er bisher Lodovica gewidmet, denn fo hieß bie Witwe, 
welcher er fo theuer war. Diefe war wohl auf ber Hut 
und hatte immer bange, eg möchte fo fommen, merkte 
Daher aud bald, daß Garlo’s Liebe zu ihr erfaltet, ja 
ganz erlofhen fei. Er aber befümmerte fih wenig um 
alles Andere und war einzig darauf bedacht, die Gunft 
der neuen Geliebten zu geminnen. Deshalb ließ er fich 
nur felten bei Lodovica fehen, aber nicht mehr von ihr 
genießen, die ihn doch mehr liebte, als ihr Leben. Und 
mährend er fonft feine Nacht vorüber ließ, ohne in ihren 
Armen zu meifen, wollte er nun auf taufend Briefe und 
Bitten ihre in einem Monat faum Eine gewähren. In 
diefer Bekümmerniß brachte die verliebte Witwe faft ein 
ganzed Jahr hin und ertrug ihre Pein, oder ftellte fid) 
wenigftens fo, mit unglaublicher Geduld, indem fie wahr- 
nahm, daf der junge Mann ihrer fatt fei. Auch hatte 
fie bis jegt frog ihrer forgfältigften Bemühungen nicht 
in Erfahrung zu bringen vermocht, welche andere Schön» 
heit ihr fein Herz geftohlen habe. Carlo andererfeits ließ 
niht ab, auf alle Weiſe die Eroberung derjenigen zu 
verfuchen, in beren Feffeln er lag, aber es half alles 
nichts, denn die Jungfrau mar im höchften Grade Feufch 
und enthaltfam und fügte fig nicht nur niemals feinen 
Bitten und Klagen, fondern feine Dienftbarfeit ward ihr 
auch durchaus dermaßen zumider, daf fie ihn nicht einmal 
nennen hören mochte. D Liebe, warum haft du daran 
eine Freude, in deinem Weiche die Wünfche fo ausein- 
ander zu halten? Der arme Carlo mar nahe daran 
von Sinnen zu fommen, und in furzem ward aus bem 
fhönften und gefpräcdigften Jüngling in ganz Piacenza 
ber häßlichfte und einfiedlerifchfte, auf den faft jedermann 
6* 
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wie auf ein wildes Thier mit Fingern wies. Nie aber 
erfube man den Grund diefer feiner gründlichen und 
bejammernswerthen Ummandelung. Der eine fagte, er 
fei aus Eiferfucht oder aus Neid bebert, der andere er 
fei von Melancholie befallen, der dritte wußte fein Ubel 
noch anders zu beurtheilen; aber niemand glaubte, daß 
Liebe die Veranlaffung von Allem fei, theild weil er all- 
gemein für den fprödeften Jüngling galt, theilé weil 
feine Schönheit fo ausnehmend groß war, daß man faum 
benfen fonnte, daß fich eine Frau finden merde, die ihm 
ihre Gunft hätte verfagen mögen. Unterdeffen welkte der 
Unglüdlihe bin, die Hoffnung auf Rettung mar fehr 
gering und groß war fein Schmerz und aller derer, die 
ihn fannten. Das Schlimmfte aber waren die Thränen 
Lodovica"8, die ohne den Grund einzufehen, nicht allein 
fi aller ihrer Zufriedenheit beraubt, fondern auch ihn 
vor ihren Augen binfterben fab und ihm doch nicht Helfen 
fonnte. Am Ende fam fie zu der Überzeugung, daß 
nicht anderes, als eine heftige KXiebesleidenfchaft im 
Stande gemefen fei, ihn ihr fo zu entfremben, da fie 
ihn fo fehr liebte und duch unzählige andere Verdienfte 
ihn auf immer an ſich gefeffelt zu haben glaubte, ſodaß 
nur ein folder Grund ihn big dahin geführt haben konnte. 
Nach reiflicher Überlegung fam fie nun zu dem Vorfag, 
dad, was fie auf andere Weife nie hatte beraugbringen 
fonnen, nun womöglid von ihm felbft zu erforfchen. 
Sie fhidte daher die Dienerin mit Briefen zu ihm, gab 
ihr überdies taufend Bitten und Worte auf, die fie ihm 
von ihr ausrichten follte, und flehte ihn an, fie nur eine 
einzige Stunde in der folgenden Nadt zu befuchen. Sie 
fand ihn auch zufällig in einer Stimmung, daf er, fo 
wie er den Brief erhalten hatte, ſchwur, zu gehen wohin 
fie verlange. Als daher die Nacht gefommen war, ging 
er ohne fich zu bedenken ganz allein, mie gewöhnlich in 
Lodovica’d Haus. Diefe barg durchaus den Kummer, 
ben fie um feinetwillen duldete, empfing ihn mit beiterftem 
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Gefichte, feste fih auf ein Ruhebett, welches daftand, 
und hieß Carlo, ihr gegenüber P lag nehmen. Dann 
fing fie mit ganz ungetrübtem Ausfehen alfo zu fprechen 
an: Mein Carlo, ich glaube dir bisher meine Liebe auf 
eine Art bewiefen zu haben, daß du mol glauben darfft, 
daß nie eine Frau einen Mann mit fo heißer Hingebung 
und fo ohne Rückhalt geliebt hat, wie du weißt, daß 
du von mir bift geliebt worden, wozu dich aud in der 
That deine Tugenden, dein Betragen und deine Schön- 
heit mehr, ald irgend einen Mann auf Erden, würdig 
gemacht haben. Nachdem ich dir alfo tharfächlich gezeigt 
babe, wie groß meine Neigung zu dir ift, fcheint es mir 
nicht erlaubt noch nothmendig, dir mit Worten Elar zu 
machen, wie ich befchaffen bin. Und wenn du glaubft, 
wie du eg glauben muft, weil es wahr ift und meil ich 
es verdiene, daß du fo febr von mir geliebt wirft, fo 
wirft du. auch glauben, daß das, was ich wünſche und 
was ich von dir erfahren möchte, vielmehr in der Abficht 
gefchieht, um dir Hilfe zu fchaffen, wenn ich vermag, 
ale meil ich dir Vorwürfe machen wollte über deine 
Undanfbarfeit. Darum entfchliege dich, mir die Wabre 
heit zu fagen in Beziehung auf das, mwornach ich dich 
jest fragen till, und laß dich weder durch die Schaam 
abhalten, mir etwas zu verbergen, noch durd das Mit: 
leid mit mir darüber, daf du mir meine Liebe und Treue 
fo fchlecht gelohnt Haft; denn ich fehwöre dir bei ber 
grenzenlofen Liebe, die ich für dich bege und immer uns 
verleglich für dich hegen merde, trog aller Unbild, bie 
du mir wirft anthun fönnen, daß die Befriedigung, die 
ich bisher mit dir genoffen habe, aus der Wahrnehmung 
entfprungen ift, daß du froh marft, mich zu genießen; 
ich merde nicht fagen, daß die Überzeugung von meiner 
Wirbigfeit, eine folhe Schönheit, wie die deinige, zu 
genießen, mir unendliche Xuft bereitet babe, denn ich 
würde lügen; vielmehr fehmöre ich dir von neuem, daß 
meine höchfte Luft darin beftand, dich in hohem Grade 
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erfreut zu feben durch die Liebe zu mir. Da ich alfo 
nur Freude habe an deiner Zufriedenheit, darfft du dich 
nicht fcheuen, noch fürchten, mir eine Beleidigung anzu⸗ 
thun, wenn du aufhorft mich zu lieben, noch darfft du 
irgendwie eine Rüdficht des Mitleid auf mich nehmen; 
denn ich bin nicht darüber befümmert, wenn ich mich 
von dir verlaffen fehe, da ich einzig und allein zu deinem 
Vortheil dich geliebt babe. Da aber meine Verbindlich- 
Feit gegen dich, weil du dich eine Zeit lang bequemt haft, 
mich zu lieben, allzu groß ift, foll dein Lohn von meiner 
Seite darin beftehen, daß ich dich immer liebe und dir 
immer diene. Diefe Dienfibarfeit und Liebe, die ich mich 
bereite, dir emig zu widmen, möge bei deinem ritterlichen 
Sinne als fo viel Verdienft bei dir gelten, als hinreicht, 
um dich zu beftimmen, daß du mir die Urfache deiner 
Leiden offenbarft, damit ich, die ich fie mit gleicher Kraft 
fühle, ohne mir Linderung fchaffen zu.fönnen, mit Einem 
Mal dif mit Freude erfüllen und mich von fo außer-- 
ordentlichem Schmerze befreien fann. Komm, fag’ mir, 
Carlo, ob Liebe der Grund ift, aus dem du fo elendiglich 
dein Leben verzehrft! Sag’ e8 mir, ich bitte dij. Wem 
wilft du deine Schmerzen offenbaren, bei wem haft du 
größere Hoffnung der Unterftügung, wenn du dich vor 
der verbirgft, die dir fo febr verpflichtet ift? Denk an 
dein cigene8 Wohl, oder hab’ Mitleid mit dem Schmerz, 
in ben du mich bereits? aus Mitleid mit dir verfunfen 
fiebft. Sag’ mir, mo es dir fehlt, und fei verfichert, 
dag du durch mich bald wirft befreit werden. 

Hier fchwieg Lodovica und war duferft begierig, zu 
hören, was ihr der Jüngling hierauf antworten werde. 
Diefer fprad denn; faft weinend, mit ſchwacher zitternder 
Stimme alfo: Lodovica, wollte ich eure Liebe leugnen, 
fo wäre das noch viel gottlofer von mir, als daß ich fie 
eich fo fchlecht vergelte. Sch befenne, an taufend Zeichen 
und durch faufend Bemeife bemerft zu haben, daß eure 
Liebe zu mir unendlich gewefen ift und mein Verdienft 
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weit übertroffen hat. Se weniger diefe eure Liebe von 
mir belohnt worden ift, um fo mehr verdiene ich bei euch 
Entfhuldigung zu finden, denn da id) ein vernünftiger 
Menfh bin und doch einen Fehltritt begebe, vor dem 
ſich vielleicht jedes unverniinftige Thier hüten würde, muß 
man fließen, daß es die Macht des Himmels ift und 
nicht meine Schuld. Id werde daher nicht aus Befchä- 
mung mein feiden verbergen, da ich gezwungen bin, 
dem zu folgen, was dem Himmel gefällt. Aus Mitleid 
mit cuerm Kummer würde ich gern bavon abfteben, eg 
euch zu offenbaren, wenn ich mich nicht vielmehr eures 
ewigen Haffes werth glaubte, fobald ich euch alles Fund 
thue. Zu fehr, zu ſehr habe ich euch Unrecht gethan, 
al zu übel Babe ich die Freude gelohnt, die ihr über 
meine Zufriedenheit fühlte. So nehmt denn, was ich 
jegt fage, als Erfag für euer Verdienft! Vernehmt es, 
daß ich in cime andere verliebt bin! Diefes Wort lofe 
euch von der Liebe, die ihr für mich hegt und deren ich 
nicht mehr würdig bin. Die große Verbindlichkeit, bie 
ihre gegen mich zu haben behauptet, fonnt ihr ganz gut 
und mit gerechtem Lohn mit Einem Schlage löfen, 
‘ indem ihr michjegt, da ihe mich Bier habt, mit dem 
Dolche durchbohrt. Wahrlich ich befinde mich in einem 
Zuftande, daf ich mich nicht allein vollig belohnt erachtete 
für all mein Verdienſt , fondern daß ich auch euch dafür 
ewig verpflichtet wäre; denn ich weiß NOE zu wünfchen, 
was mir füßer wäre, als der Tod. 

Hier fchwieg der Sungling und weinte bitterlich. 
Darauf ſagte Lodovica, wiewol ſchon voll Galle über 
die eben vernommene Urſache ſeines Verluſtes für ſie, mit 
unveraͤnderten Geſichtszügen: Ich habe es dir ſchon ge— 
ſagt und ſage dir es wieder, daß ich niemals geglaubt 
habe, bei dir einen Anſpruch auf Liebe von deiner Seite 
zu haben, mol aber die größten und unzähligen Veran⸗ 
laffungen, dich zu lieben, den ich auch liebe und immer 
fieben merde mehr als mein Leben. Darum fannft bus 
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fiher fein, außer den früheren. Gründen, die ich dir eben 
erft: angeführt habe, daß ich dich nicht allein nicht un— 
dankbar noch mich betrogen nenne, fondern mid) deiner 
rühme und groß mache aufs Auferfie. Und fei verfichert, 
. wiewol ich mich in Betreff der Liebe als allen andern 
Frauen ber Welt überlegen erkenne, Daß ich doch nie 
über deine Treue unbeforgt gemefen bin. Diefe Beforgnig 
hat denn auch die Süfigfeit meiner Genüffe mit dir fehr 
ermäßigt, fodaß ich. vielleicht die Kraft befeffen hätte, 
mir dad Leben zu nehmen. Wenn du auch annimmt, 
mich beleidigt zu haben, mas ich die nicht zugebe, fo 
haft du mir doch nur eine geringe Beleidigung zugefügt; 
denn du weißt ja, daß ein vorausgefehener Schlag meit 
weniger ſchmerzt. Aber warum haft du mir Unredt 
gethan, indem du dich mir wieder entzogft? Ich batte 
dich doc) nicht als Sklaven gefauft, ich habe dich nie 
alg mein Eigentum angefehen, aufier in fo weit beine 
Güte Tag für Tag dich mir fohenfte. Diefer deiner Güte 
bin ich für den Genuß, den id von dir hatte, nur allzu 
fehr verpflichtet. Entferne alfo jeden Gedanken, wenn 
du einen folchen haft, daß du mich. beleidigt habeft, und 
laß fiatt deffen in deine Vruft die fefte Überzeugung ein- 
fehren, daß ich in jeber VWeife die deinige bin durch 
Pflicht und Willen, und verlaf dich auf mih! Sag’ 
mir aufrichtig, wer diejenige ift, die dein Herz befigt, 
denn ich will eg fo einleiten, fei e8 auch mer es molle, 
daß du in kurzem zur Befriedigung aller deiner Wünfche 
gelangft. 

Carlo, obgleich einigermaßen durch Lodovica's Worte 
beruhigt, fchwieg aus Verlegenbeit, denn als ein wadferer 
Mann fab er wohl ein, daß fie ihn um fo mehr ver 
pflichtete, je mehr fie fi Mühe gab, ihn feiner Ver— 
pflibtungen zu entbinden. Da fie aber fehr in ihn drang, 
entfchloß er fich doch endlich und machte die Unglückliche 
zur Vertrauten feiner ganzen Liebe. Sie verbarg ihren 
geheimen Groll und machte ibm die ausgedehnteften 
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Beriprechungen und Anerbietungen, ihn von feiner Trübſal 
zu befreien. Sie fchalt feine Mutblofigfeit und zeigte 
ihm, fo gut fie fonnte, wie wenig Schwierigkeit fein 
Unternehmen barbiete, obgleich er ihr den ganzen Der: 
gang erzählt und ihr mitgetheilt hatte, daß Fioretta das 
fprödefte Mädchen und weit entfernt von allen Liebes— 
gedanken fei. Carlo ging fodann von ihr faft in der Uber: 
zeugung, Lodovica nicht beleidigt, jedenfalld aber verfichert, 
ihre Vergebung erlangt zu haben. hr dagegen ſchwoll 
über die erhaltenen Auffchlüffe das Herz von Gift und 
Bitterkeit, fie warf ſich mit dem Geficht auf das Bert, 
weinte und ferie: Ach, weh mir, wie muß ich nun zu 
meinem großen Schaden einfehen, daß es bie größte 
Thorheit ift, die ein Weib begehen fann, fich einem 
jungen Liebhaber preiszugeben, der von Natur unbe: 
ftändig und flatterhaft ift! Mer hätte fich fhügen fon: 
nen gegen fo fcharfe und Fräftige Waffen, mie die Schön- 
heit, der Anftand und die männliche Tugend dieſes Une 
dankbaren? Weh mir! So fchön und fo reizend ftellt ihn 
die Liebe vor die Augen meiner Seele, daf, fo graufam 
er auc gegen mich verfährt, fo fehr ich auch durch feine 
Liebe eine unerträgliche Qual leide, ich mir doch feinen 
glüklichen Zuftand auf Erden vorftellen fann, mit dem 
ih mein Unheil und Elend vertaufchen- möchte. Und fo 
fehr fürchte ich feinen Schaden, den ich mit allem Grunde 
wünfchen follte, daß ich nicht wage, mic) über ihn zu 
beflagen, aus Furcht, die gerechten Götter, zum Mitleid 
mit mir bewogen, möchten ibn für die große Graufamfeit 
firafen, die er gegen mich übt. O machtlofe Sterbliche, 
betet, daß euch das Licht entzogen merde! Das mare 
ein Wunſch, der euch das größte Heil bringen müßte. 
Mie viel beffer mar es für mich, blind geboren zu werden. 
Der geringfte Schmerz, der mich jegt foltert, weil ich 
zu viel gefehen, überfteigt weit alle Luft, die ich je ver: 
foren batte, wenn ich immer blind gemefen mare. O Liebe, 
wohin wendeſt du jegt die Augen, da du meine Schmerzen 
6** 
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und Klagen nidyt hörſt? An men muf ich mid wenden 
um Hilfe, wenn du, der ich immer eine fo treue Die- 
nerin war, mid verläßt? Ha, undanfbarer Füngling ! 
Mie babe ich verdient, je von dir um eine andere ver- 
laffen zu werden? D Jupiter, warum hilfft du mir 
nicht? Weh mir! Mit vollem Recht verfagft du mir 
deinen Schug, da ich mehr alé dich den treulofen Vere 
räther geliebt, ja angebetet habe. Ha, undanfbare Lodo= 
vica, warum nennft du ihn einen treulofen Verrather, 
ber allein durch fein Andenken dic) am Leben erhält? 
Erfennit du nicht, daß, fo lange er fein eigen war, er 
fi) immer dir auf das freigebigfte zum Gefchent gemacht 
bat? Welche Schuld trägt er, wenn eine andere ihn 
dir geftohlen hat? Die andere foll die graufamfte Strafe 
dafür feiben. Sch mill nicht zugeben, daß eine andere 
fi von meiner Speife nähre und mid) die ganze Zeit 
elendiglih bungern und ſchmachten laffe. , 

Nach diefen Worten und manchen andern Überlegungen 
und Entſchließungen im Innern ihrer bewegten Bruft 
wartete fie nun auf den Tag, um ihren graufamen Vorfag 
zur Ausführung zu bringen. Als die Sonne aufgegangen 
mar, ließ fie ins Gebeim Fioretta einladen, mit ihr in 
einem Garten, den fie außerhalb der Stadt befaf, - fich 
zu erluftigen, und führte fie in Gefellfchaft ihrer mit ihr 
biutsverwandten Mutter dahin. In diefem Garten gab 
fie ihe nad der Mahlzeit und nach aufßerordentlichem 
Vergnügen aller Art in einem Apfel auf unmerkliche 
Weiſe Gift. Man begab fi gemeinfchaftlih in die 
Stadt zurüd, die Frauen gingen nad Haufe und bie 
Witwe barrte mit Verlangen auf den Tod ber fihönen 
unglüdlichen Jungfrau. Und eg dauerte nicht lange, bis 
bag Gift mirfte. Die arme Fioretta verfdied und wurbe 
unter den Tbranen der ganzen Stadt bodft ebrenvoll 
begraben, ohne daß jemand wußte, wem man den gemalt- 
famen bittern Todesfall Schuld geben müffe; benn das 
Gift, beffen das verzmeifelte Weib fich bedient hatte, 
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verurfachte aufßerlih wenig Merkmale, melche den Vor 
gang im Innern andeuteten. Aber der unglüdliche Carlo, 
dem allein die Urfache flar mar, melche Lodovica hatte 
antreiben fonnen, eine folche WBerruchtheit zu begehen, 
weil er ihr felbft die Liebe eingeftanden hatte, die er zu 
der unglüdlichen Jungfrau begte, und weil er die Größe 
der Liebe fannte, welche Lodovica ihm zumandte, über« 
dies aud erfahren hatte, daß Fioretta eine Luftpartie 
mit. Lodovica gemacht babe, abnte daraus plöglich und 
zog einen Schluß, der ihn auch ziemlich der Wahrheit 
nahe brachte und auf den wirklichen Hergang der Sade 
führte; er fam nämlich auf die Anficht, die Witwe habe 
das veranftaltet, um ihm den Gegenftand aus den Augen 
zu rüden, um deffen willen fie ihn verloren hatte. Nach 
langem Brüten hierüber fafite er bei fich den Entſchluß, 
nicht mehr länger am Leben zu bleiben, um der allzu 
berben Qual zu entgehen, die er über den Tod Fioretta’s 
erduldete, und um Lodovica nicht die Freude der Hoff: 
nung zu gönnen, daß fie ihn wieder in ihren Beſitz 
bringen werde, indem er ihr durch feinen freiwilligen Tod 
allen Anlaß dazu entreife. Er nahm daher Gift und 
befhloß, noch ehe fein Geift gefchieden, der graufamen 
Lodovica felbft hiervon Nachricht zu geben, theil um ihr 
durchaus alle Hoffnung zu nehmen, daß jemals ihr grau- 
fames Vorhaben fein Ziel erreichen fönne, theild um zu 
hören, mag fie fage, entweder um fich zu entfchuldigen, 
oder um die Wahrheit zu leugnen, theild auch, um zu 
Vermebrung ihrer Strafe vor ihren Augen zu fterben, 
denn er wußte wohl, daß er nicht länger mehr, als vier 
big fünf Stunden am Leben bleiben könne, ba er die 
Natur und die Menge des Gifts, das er genommen hatte, 
vollfommen gut kannte. Der vergiftete und verzweifelte 
Sungling zogerte daher nicht lange, nad dem Haufe der 
Witwe zu gehen, von welcher er mit dem heiterften Ge- 
ficht empfangen wurde. Dod merkte er, da er flug und 
ſcharfſichtig mar und die Wahrheit bereitd erahnt batte, 
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an taufend Zeichen, daß fie zugleich beſchämt war und 
Mitleid mit ihm hatte. Aber er wollte weder hierüber 
noch von fonft etwas mit ihr fprechen, bis er fi allein 
mit ihr in das Zimmer zurücdgezogen hätte, das fonft 
Zeuge feiner höchften Wonne geweſen war. Als fie dahin 
gekommen waren und die vermittelnde Dienerin entlaffen 
hatten, welche allein fich dafelbft befand, fegte er fich 
auf das Bert und ließ Lodovica fich gegenüber figen, er 
bat fie, über nichts, was fie von ihm vernehme, eine 
Klage oder Entfchuldigung vorzubringen, big er fertig fei, 
und begann darauf folgendermaßen: Das Erfte, was ich 
dir zu fagen habe, Lodovica, ift, daß du fuchen mögeft, 
fo lang ich mit dir rede, kurz gu fein in deinen Ant- 
worten auf meine Neben, wenn du überhaupt mir eine 
Antwort geben willft; denn ich muß dir voraus bemerken, 
daß mein Leben auf einem Punkte angelangt ift, wo ich 
noch nicht verfichert bin, daß mir fo viel Zeit übrig bleibt, 
als ich brauche, um bir mitzutheilen, mag ich mir vor- 
genommen habe, dir zu fagen. 

Lodovica meinte, er wolle hiermit den Schmerz aus: 
brüden, den er über ben noch ganz frifchen bittern Tod 
Fioretta’8 empfinde, und dachte nicht daran, daß er ver: 
giftet fei. Da er ihr alfo befohlen hatte, auf nichts zu 
antworten, mas fie höre, big zum Schluß, fagte fie nichts, 
fchaute ihm jedoch fcharf ing Gefiht und erwartete das 
Weitere. 

Deinen rohen Sinn, Lodovica, fuhr er fort, und den 
unfeligen Erfolg, den er gehabt hat, wirft du gewiß nicht 
leugnen; ich weiß ja, daß du mich nicht als fo albern 
fennft, um irgend eine Hoffnung zu Begen, daß ich dir 
je glauben würde, und du felbft offenbarft es ja auch 
um fo mehr, je mehr du dich bemühft, es zu verbergen. 
Das heitere Geficht, mit welchem du mid empfangen haft, 
ift ganz verdunfelt von den Zeichen, welche von wirk« 
licher Heuchelei überzeugen müffen. Indem du did heiter 
anftellft, zeigft du deine Schuld nur größer, als die 
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Wirklichkeit, wenn du did nicht fo fehr bemüht Hätteft, 
mir das zu verbergen, was du mir auf Feine Weife vere 
bergen kannſt. Sonft hätteft du dich betrübt und traurig 
gezeigt über Fioretta's Tod, weil du meine Glut fannteft 
und alfo auch dir den Schmerz denfen mufteft, den ich 
darüber empfinde. Du Haft aber, wie gefagt, mir Alles 
fo fehr zu verbergen gefucht, daß du mir Alles auf jede 
Weiſe geoffenbart baft. Du darfft alfo überzeugt fein, 
daß ich überzeugt bin, daf du den Tod des unfchuldigen 
Mädchens veranfaft baft. Da du dies nicht leugnen 
fannft, weiß ich nicht, mit welchen Worten und Gründen 
du es entfchuldigen willft. Wielleicht wirft du fagen, du 
habeft eg getban, damit ich, völlig aller Hoffnung bee 
raubt, fie je wieder zu fehen, geſchweige ihre Gunſt zu 
erlangen, zu dir zurückkehren müſſe. Hierin möchteſt du 
dich getäuſcht haben, denn du mußt in überlegung nehmen, 
wenn ich fie bis zu dem Übermaß liebte, wie ich dir ge- 
fchildert babe, fo fonnte ich nicht allein nie wieder die— 
jenige lieben, die fie mir entriffen, fondern ich mußte 
einen töbtlihen Haß wider die faffen, die, wenn auch 
vergeblich, gefucht Hätte, fie mir zu entreißen, geſchweige 
fie ums Leben zu bringen. Und das mufteft du mehr, 
als jede andere bedenken, du, fage ich, die zu gleicher 
Zeit dich meinetivegen, den bu liebteft, in Bewegung 
fegteft, um bdaffelbe an einer unfchuldigen Perfon zu vere 
üben. Willft du fodann fagen, daß du es gethan habeft, 
um did an der zu rächen, die mich dir entriffen habe, 
fo fagft du nicht die Wahrheit; denn aus meinen Worten 
haft du vollfommen gut abnehmen fonnen, und ebenfo 
aus meiner Qual, die ich durch die Liebe erbuldete und 
die mid faft an den Rand des Grabes gebracht hatte, 
daß das verftorbene Mädchen mir nie fo viel Entgegen- 
fommen zu Xheil. werden lief, daß e8 mid hätte dir 
entziehen follen oder können. Se weniger reichlich aber 
ihre Güte mir zu Theil ward, um fo mehr hätte fie dich 
ihr gegenüber verpflichten follen, abgefehen davon, daß 
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auf Feine Weife irgend jemand Schuld tragen fonnte 
als ich, wenn ich dich verlieh. Wenn du dich für fo 
fehr beleidigt erachtet Haft, indem du von mir ver: 
laffen worden bift, warum die Strafe nicht auf Die 
Seite wenden, wo die Schuld ruht? if du viel» 
leicht fagen, gerade um mir Schmerz zu bereiten und 
auf diefe Art den Schuldigen zu treffen, haft du mir 
einen fo theuern Gegenftand entriffen und mir den 
unglaublihen Schmerz zu fühlen und zu erwägen geben 
wollen, den gleichermeife du fühleft, weil du meiner 
beraubt marbdft, der dir fo theuer geweſen; fo anfivorte 
ich dir, graufame Medea: Sage mir, ob ich, indem ich 
mich dir entzog, jemand ums Leben gebracht babe! 
Ha, Treulofe! wäreft du mit einem Funken von Mitleid 
geboren, fo wäre dir nie in den Sinn gefommen, auf 
fo graufame Weife ein Mädchen ums Leben zu bringen, 
die bei deinem Verluft nicht die geringfte Schuld trug. 
Du warft nie gefällig noch liebevoll,- und all die Güte, 
die du mir feiner Zeit Haft zu Theil werden laffen, 
entfprang vielmehr aus dem gefteigerten Begehren rafen- 
ber Wollufi, ald aus einem Quentchen von Menfchlicy- 
feit, welche fih in dir gar nicht findet. Gs freut mid, 
nunmehr zu erfennen, daß in dir gar feine Liebe wohnt. 
Denn diefe würde dich in meinen Augen noch einiger- 
mafen entfchuldbar darftellen, da fie mich felbft eben- 
fall dahingebradyt bat, mir den Tod zu geben. Sch 
fühle mich am Ziele meines Lebens angelangt. Ich will 
nunmehr den Himmel bitten, daß er mehr und mehr 
in dir und zu beinem größten Schmerz die Erinnerung 
an deinen Fehltritt und an meinen Tod lebendig er- 
halte. Und nun bitte ich die Liebe, daß fie dich 
fo febr fur mich entflamme, mie ich für die unfelige 
Fioretta entflammt bin, und das nidi fowol, weil 
eg mir Freude madt, im Gedächtniß derjenigen zu 
leben, die mir allen Frieden geraubt hat, als viel= 
mehr, damit du den ‘alle andern übertreffenden Schmerz 
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fennen lerneft, im höchften Verlangen und hoffnungslos 
zu leben. 

Hier ſchwieg der Sungling, denn er fonnte nicht 
mehr und fühlte fi) zu Ende. Er foblug die Arme in 
einander und ohne auf eine Antwort hören zu Eönnen, 
ſchloß er die Augen und verfchied. 
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1569. 


113. Sppolito und Cangenova. 


Unter den andern Familien, die in früheren Zeiten 
in unferem Siena in hoher Blüte ftanden und unter 
die adeligen gezählt wurden, war auch die ber Saracini, 
an der man noch heutiges Tages ihre alte Zier und 
Tüchtigkeit merkt. Unter den Gliedern diefer Familie 
war auch, fchon vor vielen Jahren, ein junger Dann 
genannt Ippolito, ben ein fehr berühmter Ritter ganz 
allein binterlaffen batte. Er mar über achtzehn Jahre 
alt, gar fchon und anmutbig, von erhabener Gefinnung 
und wegen anderer edler Eigenfchaften und freundlichen 
Betrageng aufs Höchfte geachtet und geliebt von allen 
Leuten in feiner Vaterftadt. Nun begab es fich, wie es 
den jungen Leuten fo oft zu begegnen pflegt, daß Sppolito 
in Liebe entbrannte für eine der fchönften und holdfeligften 
Sungfrauen, die je ein menfchliches Auge fab. Sie hie 
Cangenova und war die jüngfte von drei Töchtern, melche 
ein Meffer Neame Salimbeni bei feinem Tode der Pflege 
feiner hinterbleibenden Witwe zurüdlief. Seine Familie 
war gleihfalld in früheren Zeiten in Siena fehr edel 
und berühmt, unter anderem wegen der lobengmerthen 
Wohlthaten, die fie in Zeiten der Noth an die Gemeinde 
gefpendet, ift aber jegt gänzlich erlofchen und außer dem 
Wappen und den Paläften nichts mehr übrig von ihr, 
alé der Name. Das genannte Mädchen mar nicht me- 
niger durch ihre feltenen Tugenden, als durch ihre unge: 
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meine Schönheit in der ganzen Stadt fehr befannt und 
befprochen, die Liebe und Luft aller ihrer Angehörigen, 
die Freude und Wonne der Mutter und faft ihre einzige 
Hoffnung. Ippolito war alfo ergriffen von der Hold» 
feligfeit Cangenova’8 und nährte in feiner Vruft bie 
Flammen feiner Liebe nicht nur leichthin mit der Lod- 
fpeife des Verlangens, fondern auch mit der der Hoffnung, 
die ihm durch die Winfe und mitleidigen Blicke zuftrömte, 
welche ihre Augen ihm von Zeit zu Zeit vergönnten. 
Aus diefen und ähnlichen Zeichen fonnte er mol merken, 
dag ihr diefes fein Leiden keineswegs angenehm mar. 
Aber megen der höchſt forgfamen Hut, in welcher die 
Mutter fie wie ihre andern Zöchter hielt, ja vielleicht fie 
noch zärtlicher, mar es den beiden faft gleich heftig Lie 
benden nur fehr felten vergonnt, fich zu geringer Linderung 
ihrer leidenfchaftlihen Gluten zu fehen. Ippolito war " 
nicht mehr gewöhnt, folhe Angriffe der Liebe zu dulden, 
und pflegte meift feinen jugendlichen Wünfchen und un: 
bandigen Begierden mit viel weniger Geduld, ald noth» 
wendig war, nachzugeben, mie es die Art diefe8 unbe- 
ftändigen Alters ift; fo fam er mit der Kiebesleidenfchaft 
zurecht. Nachdem er fonach mehrmals da= und dorthin 
von feurigen Begierden getrieben mar, entfchloß er ſich 
endlich, von ihrer Mutter das geliebte Mädchen fich zur 
Gattin erbitten zu laffen, und übergab ihr dabei, mie 
man zu fagen pflegt, in Betreff des Ubrigen ein weißes 
Blatt. Aber die Mutter fchlug ihm die Hand der Tochter 
ab, da fie noch zwei andere Töchter zu Haufe habe, die 
vor Cangenova das Licht der Welt erblidt haben und 
fomit nad Fug und Recht querft zu verforgen feien. 
Ippolito gli) auf diefe Weigerung einem Menfchen, der 
über allzu großen Schmerz den Verftand eingebüßt hat, 
und Gangenova, welche die Sache gut erfpäht hatte, 
franfte fich vielleicht nicht weniger, ſodaß ihre Liebe zu 
dem Sungling, die, wie gefagt, zuvor fchon nicht Elein 
gewefen mar, in NRüdficht auf die völlig gute Abficht, 
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die er dabei hegte, noch zunahm. Da fie jedoch fab, 
dag Sppolito auf feine Weiſe fein Verlangen zu zügeln, 
noch feine glühende Liebe zu bergen verftand, gab fie 
ihrer Mutter immer mehr Urfache zum Argmobn. Daher 
bittete fie diefe mit mehr als mütterlicher Eiferfucht, hielt 
fie immer forgfaltiger im Haufe feft, geitattefe ihr faum 
in die freie Luft zu ſchauen und verfagte ihr alle ihr fonft 
erlaubten unfchuldigen Vergnugungen und Erholungen. 
Dod fonnte fie nicht hindern, daß Cangenova auf ge 
ſchickte Weife ihren Geliebten von der Stellung unter- 
richtete, in welcher fie fich meuerlich feinetwegen ihrer 
— Mutter gegenüber befinde. Deshalb ließ fie ihm zu glei- 
her Zeit, wiewol mit großer Aufopferung, andeuten, 
wenn es fein Wille fei, fie aus diefer engen Befchrän- 
fung zu erlöfen, fo möge es ibm gefallen, einige Zeit 
zu unterlaffen, ihr mie bisher zu folgen, ja womöglich 
einige Tage geradezu aus der Stadt zu gehen, eingedent, 
wie fie für die Liebe und Neigung verpflichtet bleibe, 
. die fie an ihm erkannt, da er fie fich zur rechtmäßigen 
"Gattin erbeten babe, und er dürfe ihrer gegentheiligen 
Hingebung gewiß fein. Solcherlei im Namen feiner 
Cangenova empfangene Nachrichten erhöhten einerfeitd 
die fchon in des Sungling8 Kopf fteigende Fieberglut 
durch den Gedanken, das Scidfal habe ihm nun alle 
Schwingen der Hoffnung abgefchnitten, er habe die Nube 
ber Jungfrau getrubt, deren einziger Troft er doch fein 
wollte, andererfeité durch die Entfagung, die ihm die 
Worte ber Geliebten aufbürdeten, aus welchen er indefi 
hinwieder abnehmen fonnte, nicht in der Gunft gefunfen 
zu fein, mornad all fein Dichten und Trachten ftand. 
Damit er fi) ihrer nun verfichere und der Geliebten be- 
weife, um fie der Unluft zu entheben, beachte er nicht, 
ob ihm dadurch felber Zwang und Befchwerlichkeit ent- 
ftehe, nahm er ſich vor öffentlich verlauten zu laffen, er 
pilgere nad San Jago in Galicien, unt ein Gelübde 
zu erfüllen. Damit glaubte er auch zu ergründen, wenn 
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feine Abmefenheit ihr zu Herzen gehe oder nicht, ob fie 
ihn wirklich liebe oder ob er ihr gleichgültig fei. Er . 
orbnete feine Angelegenheiten und traf Vorfebrungen, 
wie es für einen erforderlich feheinen fonnte, der fehr 
weite Reifen vorhat, und fchied eines Tages in Pilger 
tracht ohne Begleitung von Verwandten und Freunden, 
bie er in großer Betrübniß über ihn zurüdlief, aus ber 
Stadt. Kangenova empfand über bdiefe Abreife nicht 
geringe Traurigkeit und Bekümmerniß, und ward durch 
die Trennung und Liebespein um fo furchtfamer, als fie 
jeden etwaigen Unfall, der dem Geliebten begegnen könnte, 
nun fih Schuld gab, weil fie ibm jene Worte hatte 
fagen laffen, deren Folgen fie damals allerdings nicht 
berechnete. Ippolito war nicht allzu weit von der Heimat 
entfernt, al8 er mit Sonnenuntergang die Straße verlief 
und abfeitd in den nächften Wald ging, vo er forgfältig 
Pilgerftab, Nod und Mufchelhut verbarg, in feiner ge- 
wöhnlihen Tracht, die er drunter anbatte, zurüdwanderte 
und mit Thorſchluß unerkannt wieder in Siena mar. 
Er begab ſich gerades Weges nad der Wohnung feiner 
Amme, der er zuvor fein ganzes Gebeimnif offenbart 
und wo er alle nöthige Vorfebrung getroffen hatte. 
Sppolito befaß in der Nähe der Sanct Lorenzkirche ein 
bequemes Häuschen mit einem Stüd Garten; beides 
Batte er ihr überwiefen, welche ihn gefiugt und immer 
wie die zärtlichfte Mutter geliebt batte. Zunachft diefer 
fleinen Befigung lag ein fchöner anmutbiger Garten, 
Eigenthum der Mutter feiner Geliebten, wohin fie mand): 
mal mit ihren Töchtern zur Erholung zu gehen pflegte, 
und während des beifen Sommers und der Baumblüte 
hielt fie fich geraume Zeit dafelbft auf. Auf diefem Wege 
hoffte der verliebte Jüngling, ohne irgend einem Wächter 
Cangenova'8 Argwohn zu erregen, Zeit und Gelegenheit 
zu finden, feine Geliebte manchmal zu fehen und zu 
fprechen und dadurch feine Endabficht zu erreichen. Darum 
blieb er den ganzen lieben Tag wie ein Nachtvogel in 
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fein Zimmer gebannt und ging nie daraus hervor, aufer 
Abends, oder vielmehr erft wenn die dunkle Nacht ein= 
brad. Dann erflomm er die hohe Mauer und flieg 
in den Garten des geliebten Mädchens hinab. Dort 
ftand unter anderen Gemwächfen ein ‚hoher fchöner Maul: 
beerbaum, der mit feinen laubreichen Aften fanft die Fenfter 
des Zimmers befchattete, worin die Mutter Cangenova’8, 
allein mit bdiefer ald der jüngften ihrer Töchter oder der 
geliebteften, zu fchlafen pflegte. Unter diefem Maulbeer- 
baume blieb Sppolito fchlaflos die Nächte, aufmerkfam 
auf Alles, was in dem nahen Haufe gefchah oder ge— 
ſprochen wurde, zumal von der Mutter und ihrer hold- 
feligften Tochter. Dod ermuerte er lange Zeit nichts, 
was ihm hätte günftig werden können, aufer daß Cane 
genova bed Morgens bei Sonnenaufgang einige febr 
ſchöne Scherben mit Lilien und Veilchen auf dem gegen 
den Garten fehenden Balcon begof. Sie fand dabei 
auch viel Vergnügen daran, mit anmuthiger Stimme 
und Gebarde einen Stieglig zu fich zu loden, der fein 
Neft auf den Maulbeerbaum gebaut hatte und fo zahm 
geworden mar, daf er am Fenfter ihr auf den Bufen 
flog; mit dieſem erluftigte fie fich denn immer febr. 
Dies geſchah nur leider gerade um die Zeit, da Ippolito 
fi) fortzufchleichen gezwungen war und nichts mehr, 
ohne feine oder ihre Sicherheit zu gefährden, unternehmen 
durfte, was einen erwünfchten Ausgang hätte verfprechen 
fonnen. Zufrieden mit dem, mas ihm der Augenblid 
zu genießen bot, wartete er inzwiſchen auf befferes Glüd 
und verfäumte nichf, feine Amme oft unter allerlei Vor: 
wand in das Haus der geliebten Nachbarin gehen zu 
laffen; fie machte fich denn dort vertraut und einheimifch 
und verftand gefchidt bei jeder Gelegenheit, mo fie mit 
Cangenova fprechen fonnte, die Nede auf Sppolito zu 
bringen und ihr zu fagen, mie innig er fie immer geliebt 
habe und wie er fie fortwährend lieben werde. Als fie 
fofort bemerkte, daß die Jungfrau an foldhen Neben kein 
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geringes Vergnügen fand, ging fie immer weiter und 
forfchte und fühlte, wie die Jungfrau ernftlich gegen ibn 
gefinnt fei. Diefe, der es fehr viel merth war, von dem 
fprecden zu hören, deffen Bild fo lebendig in ihrem In: 
nern wohnte, begierig, ob fie etwas Neues über feine 
Pilgerfahrt hören fonne, gab, als die Amme fie eines 
Tages wieder verfuchte, fich bas Anfehen, als meffe fie 
allem, was fie ihr von ihm erzähle, nicht zu viel Glauben 
bei, und warf die Bemerkung bin, wenn e8 wahr mare, 
was Ippolito über fie verfichere, ſo wäre er nicht meg- 
gegangen und hätte fich gewiß nicht durch Land und Meer 
fo weit von ihr entfernt. Nunmehr fchien es der guten 

Amme gerathen, einen Schritt weiter zu thun, und fie 
ermiderte, ihr edles Pflegefind weile näher, als das Fraue 
lein mol vermuthen möge, und werde einmal, wenn fie 
ihn am wenigften erwarte, vor ihr ftehen. Da fie dies— 
mal nicht weiter fprechen fonnten, febrte die Amme zurüd 
und brachte ihrem geliebten Gefangenen nicht geringen 
Troft, indem fie ibm Wort für Wort wiederholte, mas 
fie damals von Cangenova gehört, und ihm das mittheilte, 
was fie auf ihrem Gefichte gelefen batte bei der Ermäh- 
nung feines Namens. Er ertrug fofort mit leichterem 
Herzen feine Gefangenfchaft am Tage, unterließ aber bei 
Nacht nicht, wie bisher an dem Felfenfchloffe Wache zu 
ftehen, in welchem fein theurer, füßer Hort verfchloffen 
mar. Es dauerte aber nur nod fehr furze Zeit, big er 
glaubte, Ales fei nun gut vorbereitet und er dürfe jegt 
hinein und geniefen. Als er nämlich eines Nachts ma: 
hend im Garten verweilte, e8 war noch nicht Mitter- 
nacht, vernahm er, mie Gangenova’s Mutter von ber 
Straße aus eilig gerufen wurde, um unvermeilt zu der 
Gattin ihres Bruders zu gehen, die in Kindesnöthen lag; 
furz darauf Borte er, daß fie zu ihrer Schwägerin bin- 
cilte, und ihre hübfche Tochter blieb allein in ihrem Bette. 
Er bedachte nun, daß jegt die erfehnte Stunde gefom- 
men fei, wo er Cangenova'8 Gefinnung auf eine fichere 
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Probe ftellen fonne, und daß er eine gelegenere Zeit 
nicht erwarten bürfe, er fann daher alsbald auf ein 
Mittel, wie er Cangenova trog ber ungelegenen Stunde 
dahin bringen möge, fich zu zeigen. Zu biefem Imed 
fiel ihm, ohne fich lange zu befinnen, plöglich ein ganz 
paffender Weg ein, nämlich die Nube des dem Mädchen 
fo theuern Vogel zu fioren, in der gemiffen Erwartung, 
fie werde, von feinem Gezwitfcher erwedt, alsbald ans 
Fenfter eilen und nach der Urfache fehen wollen. Ippolito 
fcyüttelte alfo den Baum, auf welchem der kleine Stieglig 
der Ruhe pflag, und verfuchte ihn zwitfchern, wo nicht 
fingen zu machen. Da aber dies, ich weiß nicht warum, 
nichts half, flieg er hinauf, wodurch er das Thierdhen 
fo ftorte und erfchredte, daß eg auf einen benachbarten 
Baum flog und fo traurige Lieder und Schmerzenstöne 
laut werden ließ, daß feine theure Befchügerin dadurch 
vom Schlaf ermadte. Sie fürchtete fehr für den Vogel, 
wand fich beforgt aus dem meichen Flaume und ging 
auf das Fenfter zu, nur einfach mit einem leichten Schleier 
den weißen Bufen verhüllt und ihre blonden Haare in 
reizender Verwirrung niederwallend. Furchtſam umber- 
forfchend, welches räuberifche Thier oder mag fonft das 
Leben ihres geliebten Pfleglings bedrohte, gemabrte fie 
den Süngling, der nicht zögerte, fich zwifchen Zweigen 
und Laub ihr zu erfennen zu geben, mo er die Stelle 
des Stigligen eingenommen hatte. Er verfuchte fie von 
allem Zweifel und Schreden zu befreien, in welchem er 
fie bereits gefangen fab und fpracd mit leifen zärtlichen 
Tonen alfo zu ihr: Furdte nicht, Cangenova, du ein- 
ziger Troft meines traurigen Dafeind, fürchte nicht für 
bein geliebtes Wögelchen irgend welchen Schmerz oder 
Beängftigung! Es bat nur einen fleinen Schred gehabt 
und iſt heil und froh. Aber gedenfe und erbarme dich 
deines Liebhabers und Dieners, deines Ippolito Saracini, 
der mehr als irgend ein Liebbaber und Diener dir freu 
und innig ergeben ift. Während du von ihm benfen 
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fonnteft, er pilgere jegt in den entfernteften Weltgegenden 
und habe vielleicht gar die irdifche Wallfahrt bereits 
zurudigelegt, ift er dir doch in ber That immer nahe 
geblieben von dem Tag an, da er fich vor den Leuten 
den Schein gab, alé trete er eine weite Neife an. Aber 
wenn ich mid auch von der Heimat weg und bis ang 
Ende der Welt begeben hätte, ohne je meinen müden 
Gliedern Nube zu gönnen, fo batte ich doch nie den 
leifeften Gedanken von deiner Befchauung zu entfernen 
vermocht, du mein theured und einziges Leben. Ja, feit 
jener Zeit bin ich mit Leib und Seele immer ganz in 
deiner Nähe gemefen, habe mich den Tag über in dieſes 
mein Häuschen verfchloffen und außer meiner verfchiwie. 
genen Amme hat niemand etwas -von mir erfahren. 
Allnächtlich aber ftand ich an deinem Fenfter unter dem 
Dache diefer belaubten Zweige, in welchen du mich jegt 
fehen fannft, und meidete mid) einfam zumeilen an deinem 
holdfeligen Anblid, wenn du, meine einzige Sonne, nad 
der Morgenröthe erfchienft, um deine Blumenftode zu 
begiefen und deinen lieblihen Stieglig zu loden. Unter- 
deffen wartete, ich, big bei einer günftigen Gelegenheit 
etwad dem Ahnliches fich ereigne, was jegt nicht fo- 
wol dein Vorfag und Entſchluß, alg mein mie ich hoffe 
günftiges Geſchick mir dargeboten bat, indem beine Mutter 
um Diefe Stunde gerufen wurde und id darauf verfiel, 
den Vogel, deine höchfte Freude, fo zu erfchreden. Und 
aus feinem andern Grunde babe ib fo lange auf diefen | 
Zeitpunft gewartet, als um dir mit der größten Offene 
heit, die mir die Liebe und meine Treue verliehn, am 
Ende zu entdeden, welche Pein ich beftändig in meinem 
Herzen erduldet habe feit dem Tage, da du mehr als 
ein irdifches MWefen diefen Augen gefallen haft. Und 
jegt wäre ich bereit, dir über .Alles Auskunft zu geben, 
müßte eg nicht ſchon meine Lebensweife allein, mie ich 
fie dir zu Liebe geführt und eben mit Worten gefchildert 
habe, dir hinreichend und mehr beglaubigen, als alle 
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Thranen und. Seufzer, die ich ausftofen fonnte. Gib 
alfo in deinem Herzen, herrliche Jungfrau, dem Erbar- 
men und Mitleid Naum, fei mir fo huldvoll und gnadig, 
wie dein feltener Geift dich lehrt, der mich ebenfo un: 
widerftehlich, wie deine bewundernswürdige Schönheit, 
zu dir 309. 

Nach diefen Worten ſchwieg Ippolito und erwartete 
brennend von Verlangen Cangenova’8 Antwort. Das 
Mädchen andererfeits, das mit Furcht und Zagen um 
ihren Kleinen Liebling am Gartenfenfter erfchienen mar, 
fühlte plöglich beim erften Anbli und den erften Worten 
beffen, der fi unter Laub und Zweigen zeigte, viel 
größere Furcht und Schmerz. Es war ihr, ald würden 
die Fabeln wahr, welche die Dichter erzählen von Men- 
ſchen, die in Pflanzen verwandelt, und von Pflanzen, 
‚bie in menfchlihe Körper umgeftaltet wurden, und bei 
diefem erfien Begegnen wurde fie von gräßlichem Schauder 
erfaßt, die Haare fträubten fich ihr auf dem Kopfe, fie 
verfuchte zu fchreien, aber die Stimme ftodte ihr im Halfe, 
fodaß fie fein Wort Bervorbringen fonnte und in ihren 
Gebärden nur den höchſten Grad von Entfegen und 
Vermwunderung äußerte. Mehr ald einmal hatte fie fich 
zwar zum Entfliehen gewandt, aber doch verlieh ihr ihr 
Herz fo viel Standhaftigkeit, daß fie den Fuß nicht von 
der Stelle zog. Mit jedem Augenblide deutlicher erkannte 
fie aus der Rede ihren Ippolito, der, wie fie ſich erin- 
nerte, auch von ihrer Amme fchon angekündigt war, fie 
berubigte fih, und horchte minder aufgeregten Gemüths, 
was er ihr in feiner Nede erzählte. Am Ende gewann 
fie wieder ihre Stimme und Muth durch fein Bild, 
deffen Schönheit in ihrer Phantafie nicht erlofchen mar, 
fie wurde heiter, als fie ihn fo in ihrer Nähe und feine 
Gedanfen mit ihr fo innig beſchäftigt fab, wie fie mol 
nimmermehr gedacht batte. Sie antwortete daher folgen- 
dermaßen: Es ſchmerzt mich ebenfo innig, mein Ippolito, 
Daf die Lage, in der ich dich hier fehe, nicht fo ift, mie 
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deine Hoffnung dich allzu Leicht wähnen ließ; ald e8 mir 
angelegen ift did wohl und gefund jegt gegen meine Ere 
wartung hier zu fehen, denn meine Furcht ift nicht gering, 
man habe mid von hier aus reden hören, und verbietet 
mir ferner hier mich aufzuhalten. Darum bitte ich dich 
bei deiner Liebe und Barmherzigkeit, es möge dir gefallen, 
alsbald von hier wegzugehen, dabei aber ja nicht zu glauben, 
diefer Wunſch fomme daher, daf deine Liebe Cangenova 
nicht lieb und theuer fei, oder daß fie diefelbe je mit der 
Liebe eines Andern vertaufchen werde, denn ich ſchätze mid 
darin glüdlich, weil ich fie an mehr als Einem Zeichen 
als innig und echt gegen mich erfannt babe. Darum 
verzeih mir heute und geh mit Gott! 

Cangenova hatte nämlich gemeint, fie habe ihre ältefte 
Schwefter aufmachen hören, welche mit der mittlern in 
ihrem Vorzimmer feblief, und da die Thüre zwifchen beiden 
Gemächern nie zugemacht wurde, fürchtete fie, überrafcht 
und verrathen ‘zu "werden. Zu berfelben Zeit war eg 
auch Ippolito, als höre er in ihrem Zimmer auf ihrem 
Bette cin gemiffe8 anhaltendes zitterndes Geräufh. Es 
rührte dies von einem Hündchen her, welches Cangenova 
zu ihrer Unterhaltung Tag und Nacht bei fich hatte; es 
fhäferte, nach Art folcher Thierchen, auf dem Bette 
und da dieſes nicht auf allzu feften Füßen rubte, Ereifchte 
eg unter den Bewegungen des Hundes. Vol ängftlicher 
Beforgniffe, da der verliebte Ippolito gewiß wußte, daß 
ihre Mutter um diefe Zeit nicht zu Haufe war, ohne 
der Schmeftern zu gedenken, auf welche fein Verdacht 
batte fallen fonnen, und ohne irgend den liebevollen 
Morten Glauben zu ſchenken, die fie foeben gegen ihn 
ausgefprochen Batte, glaubte er vielmehr allzu febr jedem 
Argmohn, der ihm durch den Sinn fuhr, und febrte ich, 
wie ed argmwöhnifchen Leuten meiftens zu begegnen fcheint, 
zu der fchlimmern Seite und zu dem Argften, indem er 
meinte, ed möge jemand mie er in Cangenova'8 Zimmer 
fein, der jegt ihrer Liebe geniefe, und deswegen vermeigere 
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fie ihm fonft jede Antwort. So murde denn theild wegen 
der zulegt von ihr vernommenen Worte, theild wegen’ 
deffen, mas er von ihrem Bette aus gehört batte, Ippolito 
plöglicy von fo ftarrer heftiger Eiferfucht gepadt, daß alle 
Lebenggeifter nad dem Herzen eilend feine übrigen Glieder 
vollig verliefen, er hatte nicht mehr die Kraft, fih auf 
dem Maulbeerbaume feftzuhalten, und fiel wie todt herab 
auf den Boden. Die Jungfrau war ganz beftürzt durch 
den unerwarteten Fall und aufs neue von heftiger Angft 
und Bein befallen. Dennod bog fie, fo weit fie fonnte, 
den Kopf aus dem Fenfter und rief mit gedämpfter . 
Stimme zärtlih mebrmal$ den Namen Ippolito. Er 
aber, jeder Empfindungsfraft beraubt, konnte nichts da: 
von vernehmen, gefchmeige ihre antworten. Sie mar in 
der größten Befummernif und blieb eine Meile unfchlüfiig, 
was fie jegt zu thun habe. Auf der einen Seite trieb 
fie die wieder ermachende Liebe zu ihrem ſchönen Ippolito 
und nicht minder das Mitleid mit ihm, hinunterzueilen, 
um doch zu fehen, was nad dem ſchweren Falle aus 
ihm geworden fei, auf der andern Seite hielt fie die 
Furcht feft, fie möchte von ihren Schweftern gehört und 
verrathen werden. Am Ende aber erwiefen fich bei ihr 
die Forderungen der Liebe verbunden mit denen des 
Mitleids doc ftarfer, als der harte Zügel jeder andern 
Rückſicht. Sie richtete ihre beflügelten Schritte nad) dem 
Garten und 309 vor, auf einer unterirdifchen Wendel- 
treppe dahin zu gelangen, wiewol diefer Weg von den 
Bewohnern des Haufes nur bodyft felten betreten ward; 
in alten Zeiten hatten folche Gräben dazu gedient, ver 
borgen aus den nahen Burgmauern hinauszufommen, 
wie man mod) heutiges Tages fehen Fann, mo man 
‚an der äußerſten Seite des Gartens auf ähnliche Weife 
hinaustritt. Hier alfo unter dem Maufbeerbaum, unter 
den er gefallen war, fand fie ihren Liebhaber falt und 
bleih, und, wie ihr auf den erften Anblick ſchien, be- 
wußtlos und ohne Leben. Es mandelte fie eine Ohn— 
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macht an und fehlte wenig, fo wäre fie ihm todt zur 
Seite niedergefunfen. Ihr Schmerz hielt fie jedoch mit 
ftärferen Banden im Leben feft und fie fchüttete ihr 
Herzeleid fo Fläglich aus, daß es wilde Thiere und Steine 
hätte erbarmen mögen, indem fie fprah: O armer, un: 
glücklicher FJüngling! O betrübtes, unfeliges Misgeſchick! 
Welch graufam giftiger Schlangenbiß, welch tüdifches 
Geftirn hat dir Kraft und Leben vor meinen Augen ge» 
raubt, der du nur nad meinem Anbli verlangt haft! 
D du Seele meines Lebens! Wie fallt mir feim Unheil 
amwiefach ſchwer! Er ift todt, fein Geift empfindet nicht 
mehr; ich bedrängtes Kind aber mufi es ertragen, und 
weiß doc nicht, wie ich dazu im Stand fein merde. 
Und nicht "genug, daß ich den holden Füngling, ben ge- 
treueften Liebhaber verlieren foll, aud meine mir über 
Alles theure und fo fireng bewahrte Ehre fommt in 
Gefahr. Wie mag ich nur, die ich doch fo frei von 
aller Schuld bin, den Ruf meiner Keufchheit erretten 
und meinen zärtlichen Gefinnungen gegen ihn Genüge 
tbun? Mohin wende ih mih um Hilfe? Don wem 
verlange ich Rath in fo kläglichem Fall, in fo drohender 
Gefahr, ald die meinige? 

‚Das verzagte Mädchen quälte und peinigte fi, fühlte 
mit den zitternden Händen bald in das Antlig, bald an 
den Puls Sppolito’s, bald auch drängte fie ihren Mund 
an den feinigen und laufchte, ob noch ein Hauch von 
Leben in ibm fei, um Alles zu thun, mas fie vermöge, 
um den Geliebten wieder zu ſich zu bringen. Da fie 
aber feine Lebenskraft mehr in ihm bemerkte, zog fie ihn 
endlich fanft in ihren Schooß und badete mit heißen 
Thränen fein erftarrtes Gefiht. Rief nun dies die ent- 
wichenen Lebenggeifter zurück oder half feine Natur felbft 
dazu, kurz, er batte feine Befinnung wiedergefunden und 
noch einen Theil der Klagen angehört, welche die geliebte 
Jungfrau ausgeftoßen hatte. Aus diefem Grunde und 
weil er in ihrem Arme war, genof er nun diefen Troft 
7% 
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und die Yonne, deren Große jeder felbft fich vorftellen 
fann. Sppolito verharrte in diefem Zuftande fo lange, 
big Cangenova, von der höchften Verzweiflung angereizt, 
entfchloffene Hand an den Dolch legte, den er in feinem 
Bufen trug, ihn mit männlihem Muthe züdte und den 
Arm erhob, um fih das Herz zu durchſtoßen. Hier 
glaubte der befonnene Liebhaber nicht länger zumarten 
zu dürfen. Mie aus ſchwerem Traume erwachend, be= 
wegte er unter einem tiefen Seufzer den rechten Arm, 
um das Eifen abzuhalten, das fie verzweifelt gegen fich 
felbft Eehrte. Da er ihr auf diefe Weife zeigte, daß er 
noch am Leben fei, gab er ihr alle verlorene Lebens= 
hoffnung wieder; ja, man fonnte fagen, er habe ihr 
in demfelben Augenblid ein doppeltes Leber gejchenft. 
Lange Zeit fahen die beiden Liebenden einander nach 
diefer Bewegung an, voll Erfiaunen, ob es aud wahr 
jei, daß fie Sich nun fo beifammen befinden, als wären 
fie beiderfeit nicht recht ficher, ob fie wachen oder träumen; 
died mar vielleicht am meiften bei dem der Fall, der fich 
fo wider Erwarten in den Armen der andern miederfand. 
In furzem aber von der Wirklichkeit in allen Zweifeln 
bewältigt, fafen fie mit. unbefchreiblihem Vergnigen 
nebeneinander und erklärten fich unter füßen Küffen, was 
ihnen beiden begegnet war. Derweil aber ftiller Friede 
um fie waltete, veranftaltete das den Menfchen oft nei= 
difhe Glück, daß es Cangenova mar, als vernehme fie 
eine Stimme, die ihr zu wiederholten Malen vom Haufe 
aus rief. Erfchredt eilte fie aus Ippolito's Nähe fort, 
fo ſchnell, daß fie ihm faum das legte Lebewohl fagen 
fonnte. Derweil fie aber denfelben Weg, auf dem fie 
gefommen war, mieder zurüdmaß, fchien es ihr, mas 
immer die Urfache fein mochte, als bore fie auf einmal 
Gebrull von Löwen, Geheul von Wölfen, Gefrad und 
Umfturz, begleitet von Klagen und Getöfe menfchlicher 
Jammerlaute; fodaß theils diefe feltfame Einbildung, theils 
der Unmuth, den Garten und Ippolito verlaffen zu müffen, 
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ihr alle Gedanken verwirrte; von Kopf bis zu Füßen 
zitternd, fühlte fie fi ganz zufammenbrechen und erftarren. 
Außer Stande, ein Glied zu regen, einen Gedanfen zu 
faffen, blieb fie wie eingewurzelt ftehen mit auffträubenden 
Haaren, die wie Binfen ihr auf dem Haupt emporftarrten. 
Aber nicht lange nachher, von maditigerem Entfegen 
weiter getrieben, verließ Cangenova die finftere Grube, 
und ohne einem Menfhen im Haufe von ihrem Unfall 
zu fagen, legte fie fich ftill und heimlich mit hingewelktem 
Leben in ihr Bette. Cangenova's Schweftern, gleich ihr 
von der mütterlichen Dbhut befreit, hatten auf Eindifche 
MWeife in ihren Betten gefcherzt und während diefe im 
Garten war, ihr mehrmals gerufen, damit fie zu ihnen 
fomme und mit ihnen plaudere. Sie erhielten aber feine 
Antwort von ihr und Eehrten dann wieder zu ihren Voffen 
zurud, bis endlich eine von ihnen, die beherztere, im 
Sinftern aufftand, behutfam in das andere Zimmer nad 
dem Bette tappte und der Schwefter von neuem zurief. 
Da fie aber nichts antwortete, obwol man merfte, daß 
fie anmefend mar, befchloß fie, um am nächften Morgen 
nicht ausgelacht zu werden, ein Licht anzuzünden, um 
zu ergründen, warum die Schwefter diesmal gar nichts 
von fich hören lief. Da fand fie fie denn, mehr einem 
Marmorbild ald einem lebenden Wefen ähnlich, in tiefem 
Schlafe; fie begann zu fragen, von welchem Ubel fie fo- 
fchnell befallen fei; fie rief fogleich die andere Schwefter, 
die ebenfall8 herbeilief, um Cangenova nad dem Grunde 
diefer ihrer neuen traurigen Begegniffe zu fragen; aber 
fie vermochten gar nichts aus ihr herauszubringen. Sic 
ſchickten daher plöglich nad ihrer Mutter, die voll ängft- 
licher Beforgniffe um das geliebte Kind plöglich erfchien. 
Mit mütterlicher Dringlichkeit um fie her ftehend, trachtete 
fie von ihr zu erforfchen, woher der plögliche betrübte 
MWechfel entftanden fei, denn wirklich und wahrhaft ſchla— 
fend hatte fie fie in diefem Bette zurüdgelaffen; ebenfo 
machte fie es mit ihren andern Todtern. Cangenova 
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fagte zu ihr, es „fei ihr in Wahrheit felbft unbekannt, 
wel fchlimmes Übel fie fo plöglich betroffen babe; die 
andern erzählten nur, wie und wann fie es bemerft. 
Die gefchickteften und erfahrenften Ärzte der Stadt wur- 
ben zur Heilung der feltfamen Krankheit herbeigeholt. 
Sie erklärten das Ubel für ernft und gefährlih, aber 
feines der vielen angewandten Heilmittel verfchaffte irgend 
Linderung, da ſich freilich Fein Arzt einbildete, es fonne 
ungemeffene Furcht der Anlaß zu diefer Krankheit gewefen 
fein; und fie, mehr auf ihre Ehre, ald auf ihre Heilung 
bedacht, bielt den Urfprung des Ubeld vor jedermann ber- 
borgen. Jedoch wollte Cangenova die Sade nicht gegen 
den verborgen halten, um deſſen willen fie in den Zu= 
ftand verfallen war, den fie erduldete. Aud mwünfchte 
fie den legten Schritt, der fich doch nicht mehr zurüd- 
thun . laßt, nicht zu thun, ehe fie, wo möglich, ihren 
wieder gewonnenen Ippolito nochmals gefehen habe. Sie 
ließ deshalb feine Amme zu ſich kommen, vertraute ihr 
ihren Zuftand an und trug ihr auf, ihren Pflegefohn 
ohne den geringften Verzug von diefer Gefahr zu benad= 
richtigen, damit er, wenn ihm nod etwas an ihr gelegen 
fei, Mittel und Wege erfinne, wie fie ihn noch einmal 
fehen möge vor ihrer legten Stunde, die vielmehr fchon 
gegenwärtig, als. nahe fei. Ippolito konnte, als er die 
fhlimme Kunde von feiner Geliebten erhielt, nicht daran 
denfen, alsbald zu ihr zu gehen. Der heftige Schmerz 
über diefe Sache ergriff ihn fo fehr, daf fich feine Gee 
fichtözüge völlig verwandelten. Er verfchaffte fi) daher 
die ungewöhnliche Kleidung eined armen Wandererd, be- 
feftigte an feine Baden einen falfchen Bart und geftaltete 
fih dadurch fo um, daß er faft von den Leuten feiner 
Nahbarfhaft nicht erkannt werden fonnte, zumal da 
man allgemein der Anfiht mar, fie feien durch Berge 
und Meere getrennt. Er ging Almofen fammelnd in 
einigen Häufern umber und gelangte in kurzem zu der 
Wohnung, in welcher die Eranfe Cangenova lag. ‘Aud 
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bier bat er um Almofen, die Hausfrau felbft ging ihm 
mitleidövoll entgegen, man fab ihr aber wohl ihre große 
Betrubnif und. Trauer an über den hoffnungslofen Zu: 
ftand ihrer Tochter, von melchem Unglüd fie aud ibm, 
wie allen Menfchen erzählte, die ihr in den Weg famen, 
weil fie hoffte, es babe doch vielleicht einer für fie Hilfe 
oder Troft. Der fluge Pilger erfannte wohl, wie ibm 
der Zugang zu feiner geliebten Kranfen leicht ohne Din: 
derniffe offen fei. Er wandte ſich daher bedächtig zu der 
alten Edelfrau und fagte, fie möge nur nicht alle Hoff: 
nung fallen laffen, ihre Tochter genefen zu feben, wäre 
ihre Krankheit auch noch fo ſchwer. Das Fräulein fei, 
jo viel er von ihr bore, in jugendlichem Alter, und 
unendlidy ift die Allmacht Gottes, der in feiner unaus: 
fprechlihen Gnade bald diefen frommen Knecht, bald 
jenen der feltenen und wunderbaren Gaben theilhaftig 
macht, die Kräfte zu ergründen, die feine bimmlifche 
"Barmherzigkeit in Kräuter, Pflanzen, Säfte und andere 
Dinge zum Heil der armen Sterblichen gelegt hat. 

Er felbft, fagte er, fei einen großen Theil der Welt 
durchwandert, und, obwol fie ihn in fo niederem Stande 
fehe, mit erfahrenen Naturforfchern und Arzten in Vers 
febr gewefen, durch deren Werke ibm, gleichwie durch 
eigene Betriebſamkeit viele hohe Geheimniffe, die menfde 
lihen Krankheiten zu heilen, erjchloffen worden feien. 
Die leichtgläubige Alte hob die Hände zum Himmel, wie 
die Weiber faft allgemein und die Bedrängten alle bei 
folhen Weranlaffungen zu thun pflegen; und fie fam 
leicht auf den Gedanken, ihre unzähligen Gebete haben 
nun die Wirkung gehabt, daß durch die göttliche Vor— 
febung dieſer hilfebedürftige Mann ind Haus gefchiet 
worden fei. Da er ihre nun feine Thatigfeit und feinen 
Eifer anbot, wurde, ohne daf fie weiter etwas von ibm 
begehrte, ber neue Arzt von der Mutter in das Zimmer 
geführt, in welchem das unglüdliche Mädchen lag. Als 
er zu ihr trat, fab und erfannte er, daß es leider nur 
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zu wahr fei, was man ihm über ihren Zuftand berichtet 
batte. Und der Schmerz über diefen Anblid hätte ibn 
beinahe übermannt, obgleich unmittelbar nad feinem 
Hereintreten in das Zimmer Cangenova, die dod) feine 
Zuge gleich wieder erkannte, ein Schimmer füßer Freude 
überflogen hatte. Sppolito ergriff vor Allem mit feiner 
zitternden Hand die Hand des Mädchens, als fühlte er 
nad ihrem Puls, und bat nad einer Weile die Um 
ftehenden, fih etwas zu entfernen, bis er nad jeiner 
Gewohnheit fein Gebet über fie verrichtet babe. So fand 
Sppolito Gelegenheit, ungehemmt von allen Umftehenden 
von der Kranfen jelbft die Urfache und die Befchaffenheit 
ihred Ubel8 zu vernehmen. Als er fie aber mit unend= 
licher Zärtlichkeit anfah und der lieblihen Gefiätszüge 
gedachte, die freilich ganz erlofchen und verfchwunden 
waren, fanf ihm der Muth. Er verlor ganz und gar 
die Hoffnung, die er gehabt haben mochte, ihr durch feine 
Gegenwart Hilfe zu bringen, und konnte vor Schmerz 
und Bellemmung, die ihm das Herz zufammenpreßte, 
fein Wort fagen und Feine Frage an fie richten. Die 
Kranke fab wohl, daß ihr Arzt felber der Arznei bedürftig 
war, troftete ihn und ermahnte ihn, mit VBeftandigfeit 
bag Gebeimnif feiner Liebe vor jedermann zu bewahren. 
Und nachdem ibm Cangenova ihre fehmere Krankheit ge 
fchildert hatte, bat fie ihn, feine Hand immer in der 
ibrigen baltend, er wolle niemals feiner Liebe zu ihr, 
wie ihrer gegenfeitigen Zärtlichkeit vergeffen, die ihr wider— 
wärtiges Geſchick iht leider nicht geftatte, ihm bethätigen 
zu fonnen. Sobann fagte fie zu ihm, fie würde mit 
Freuden geftorben fein, wenn nicht Mitleid mit ibm fie 
gepeinigt hätte; wegen zweier Freuden aber fcheide fie 
ganz zufrieden, einmal, weil fie ihn noch gefehen habe, 
ehe fie diefe Welt verlaffen, fodann weil fie überzeugt fei 
zu fterben, nachdem fie von einem fo edeln Jüngling 
mit der edelften Liebe geliebt worden fei immerdar. Der 
troftlofe Ippolito tröftete das geliebte Kind, fo gut er 
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fonnte, er bat fie, weniger au fürchten und noch nicht 
auf alle Hoffnung zu verzichten, und verpfändete ihr mit 
theuren Schwüren fein unmandelbare8 Wort, alles zu 
halten, um mas fie ihn gebeten batte. Durch Thränen 
und Schluchzen waren feine Thränen nicht ſowol untere 
brochen, ald ganz geftört, er beugte fein Haupt hinab 
zu dem Carigenova’8, erhob es nach einer Weile wieder, 
wifchte fi) die Augen mit der Hand und gab und em- 
pfing von ihr das legte Lebevobl. Der vorgebliche Pilger 
ging fodann zu der troftlofen Mutter zurück und ftatt 
ihr in Betreff ihrer Tochter irgend cine Aufrichtung au 
bringen, fagte er zu ihr, ihr unbeilbare8 Ubel habe ibn 
mit folhem Mitleid erfüllt, daß er noch jest die über: 
firömenden Tbranen nicht zu trodnen vermöge, da er fie 
in demfelben Zuftande verlaffen muffe, in welchem er fie 
angetroffen. Auf der andern Seite wuchs Gangenova’s 
Herzensweh über die Trennung von Sppolito fo fehr, 
daß ihr ward, alg miiffe ihm ihre Seele folgen, dermeil 
der Körper nicht im Stande war, es zu thun. Darum, 
faft indem er von ihr ging, fehied ihr Geift von dannen 
und ihr irdifches Leben hatte cin Ende. Kaum mar 
Ippolito in den Hausflur binuntergefommen, ald er 
plöglich großes Weinen und Klagen von den Verwandten 
und der Mutter vernahm. Gefellte fich alfo diefer Schlag 
zu feinem Berben Leiden, fo fonnte er nun wohl aus 
Erfahrung die Behauptung aufftellen, daß der Menfch 
aus Ubermaß deg Schmerzes nicht im Augenblid ftirbt, 
wie man dies von der höchften Freude zu fagen pflegt. 
Sppolito wollte auch nod das Leichenbegängnif feiner 
geliebten Freundin feben und fonnte an fich ein fprechen- 
des Beifpiel binterlaffen, Daf ein großer Schmerz nur 
höchft felten ſich mildert oder veraltet. Ippolito fehrte 
daher zu feiner Amme zurüd, nahm aber feine andere 
Speife zu fih, ald Seufzer und Thränen und ermartete 
fo den folgenden Tag, um, forviel an ihm war, diefen 
unglüdlihen Anblid zu genießen. Die Stunde fam, 
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wo Cangenova'8 Leiche zu Grabe gebracht wurde. Es 
mar ein edles, ehrenvolles Reichengeleite, eine große Schaar 
von Vermandten und Nachbarn folgte ihr nach ihrer 
Kirche, unter nicht geringem Zufammenlauf von der Stadt 
wegen des Ruhmes der Schönheit und Tugend diefer 
Jungfrau. Sobald die Todtenbahre aus dem Haufe ge- 
fommen war, fchritt Ippolito, gekleidet mie die andern 
Leibtragenden, mit einer brennenden Kerze in der Hand 
mit big zur Kirche, immer dem Sarg zur Seite, und 
wenbete fein Auge von derjenigen, die er nun bald nimmer 
wieder fab, ja, er trug oft felbft mit an der fufien Laft. 
In der Sanct Franzfirhe bei der Familiengruft der 
Salimbeni angelangt, vollzog man die heiligen Gebräuche 
mit ber Todten und legte fie hinein, worauf der alte 
Stein die Offnung wieder ſchloß. So wie diefe Platte 
aber die Gruft bededte, ſchloß fi) aud Sppolito’s Be- 
wußtfein und fein Leben. Er fiel auf den Marmor nieder, 
erhob fih nicht mehr und blieb entfeelt liegen. Alle 
Gegenmartigen, die diefen Unfall mit angefehen hatten, 
drängten ſich ftaunend hinzu und erfannten bald, daß 
der Geftorbene Fppolito Saracini fei, den man jegt auf 
der Pilgerfahrt zum heiligen Jakob in Galicien glaubte. 
Der Ruf von diefem Ereigniß verbreitete fich ſchnell durch 
die ganze Stadt, und als die. Angehörigen und Verwandten 
des Unglüdlichen es erfuhren, liefen fie in tiefer Betrübnig 
zu ibm bin, mo fich auch eine große Volfsmaffe, Männer 
und Weiber Sienas, verfammelt batte. Die Verwandten 
‚erhuben große Klage über dem Todten. Der Körper des 
edeln Sungling8 empfing alle Ehren und Trauer, die bei 
einem folhen Anlaß zu erzeigen find, und ward unter all» 
gemeiner Betrübniß, wegen des Alters und der den tugend- 
haften jungen Leuten zugeftoßenen Unglüdsfälle, unter Zu- 
flimmung der beiderfeitigen Angehörigen, in Cangenova's 
Grab beigefegt, auf daß der unglüdlich Liebenden fterbliches 
Theil hier vereinigt werde, wie gewiß dort ihr ewiges. 


— — — 
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Salo, der Hauptort am Ufer des Gardafees, gehört 
um Brefcianer Gebiet, wird gebadet von den flaren 
Wellen des berühmten Benacus und ift ein gar gefitteter 
Drt, aber fehr unfruchtbar, weil eg nur auf einem 
fhmalen Streif liegt und von einem großen Berge über- 
ragt, ja faft eingefchloffen wird. Daher fommt eg, daß 
die Einwohner gemerbfam und vorzugsmeife zur Handel» 
ſchaft geneigt find, weshalb fie auch fehr geldreih und 
ftolz find. Eine meitere Folge hiervon ift, daß ein be- 
ftändiger VWetteifer unter ihnen herrfcht und fie oft mite 
einander um den Vorrang fireiten. So etwas begegnet 
an andern Drten in der Nachbarſchaft nur felten, weil 
die Bewohner derfelben weder folchen Geldreichthum, nod) 
überhaupt folhen Wohlftand befigen. Dort alfo war in 
früherer Zeit ein Kaufmann Namens Simone, einft arm 
und dürftig, durch Handel aber reich geworden und gut 
ausgerüftet mit Gütern, die ihm das Glud geliehen. 
Er hatte große Gefchäfte in Venedig, in Lyon, in Ante 
werpen und an verfchiedenen andern Orten. Diefer fam 
nun in einen Nangftreit über den Vortritt (eine närrifche 
Laune, die fhon in gewiffem Betracht Adligen fchlecht 
fieht, gefhmeige Dandelsleuten), er fam in Rangftreit 
mit einem andern Kaufmann, der nicht minder reich, 
aber auch nicht minder ftolz und thöricht war, als er, 
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und der VWetteifer wuchs fo von Tag zu Tag, daf jeder 


von ihnen fein Haus voll hatte von jenem traurigen Ges 


fchleht, das wir Schächer*) nennen, die aber vielleicht 
fchielicher Zerftörer der Hühnerhöfe und Weinkeller heißen 
fonnten, die mit Poffen die Leute umbringen und in 


Schreden fegen und aus ihren garftigen Maäulern nichts _ 


hervorzubringen wiffen, mag nicht durchweg zur Ent» 
ebrung des Schöpfers gereichte, und die, um ihre thö— 
richte Kraft zu verfuchen, fich des Nachts damit erluftigen, 
irgend ein armes Weibchen damit zu peinigen, daß fie 
ihre Fenfter und Thüren zerfchlagen und taufend ähnliche 
Beläftigungen verurfachen. Mit derlei Gefindel alfo hatten 
die beiden Kaufleute ihre Häufer gefüllt, damit ja feiner 
dem andern ed irgend zuvorthue; und damit es ihnen 
nicht an folchen Leuten fehle, erhielten fie mit dem größten 
Aufwand die Gefchäftsführer in den benachbarten Drten, 
welche reichlich und. ohne Rückhalt in diefem häßlichen 
Treiben vergeudeten. Es begab fih nun, daf einer von 
ihnen, genannt der Barbaccia, zu folchen Gefchaften bee 
zahlt und unterhalten von Meffer Simone zu Medole**), 
fih die Sache recht angelegen fein ließ und nur darauf 
bedacht war, ihm dergleichen Leute zuzuſchicken, einen 
jungen Mann fab Namens Innocenzio, der aber gemein- 
bin nur Giente genannt wurde, und ausfah und lebte, 
daß er mehr für die Hade, als für den Degen zu paffen 
fhien, den ganzen Tag im Freien umberirrte, belaftet 


und abgemüht von einen Eifenpanzer, Degen und Dolo 


an der Seite, mit zwei bis drei Schießgewehren im Gürtel, 
einen verrofteten Sichelfpieß auf der Schulter, den Kopf 
fe zurüdgeworfen. Er war früher feines Handwerks ein 
Wollenarbeiter gemefen, hatte aber Kamme und Kartät- 
Shen in den Winkel geworfen und ſich in den Kopf ge- 
fegt, fih im Waffenwerk auszeichnen zu wollen. Bar- 


*) Scherani, eigentlid Meudelmörder, eine Art Zeibwade. / 
”) Südlich vom Gardafee, an einem bei Borgoforte in den Po 
ih ergießenden Flüßchen. 
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baccia nahm ihn für einen recht tapfern Mann mit dem 
Schwert in der Hand, da er ihn fo gut geharnifcht und 
mit Waffen überhäuft und belaftet fab. Er nahm fich 
daher vor, ihn mit Meffer Simone zufammenzubringen, 
machte ihm die ausgedehnteften Anerbietungen und ver: 
ſprach ibm guten Sold, gutes Ausfommen und Unter- 
halt, außer der reichlichen Tafel, an der er ſich Morgens 
und Abends niederfegen könne, wofern er fich dazu ver- 
ftehe, bei Meffer Simone in Dienfte zu gehen. Bar 
baccia batte leichtes Spiel, denn GCiente wünſchte nichts 
anderes, da er ein Todfeind der Anftrengung und des 
Misbehagend mar, das ihm nunmehr immer auf dem 
Fuße folgte. Er entfchloß ſich daher furz, und ohne 
weiteren Auffchub machte er fich mit einem Beglaubigungs: 
und Empfehlungsfchreiben von Barbaccia Morgens bei 
Zeiten nah Salo auf den Weg, fam genau um die 
Stunde des Abendeffens dafelbft an, ftellte fim Meffer 
Simone vor und übergab den Brief. Nachdem er ihn 
gelefen und daraus das ebrenvolle Zeugnig entnommen 
hatte, welches Barbaccia dem Giente gab, mufferte er 
ihn mehrmals mit feinen Bliden von Kopf big zu Fuß, 
und da er ihn geeignet fand für feine Bedürfniffe, nahm 
er ihn gern an und fchmeichelte ibm fehr, fodaf der gute 
| Gefell nachher bei ihm blieb viele Monate und Sabre, 
und als fpäter Friede erfolgte, fand er den Boden fo 
fett und weich, daß er nachher alé Luftigmacher in Dienfte 
ging, mo er big dahin ald Soldat gekämpft hatte, die 
weil er auch in jener anmutbigen und fichern Kunft viel 
mehr fein Glùd machte, als in diefem bittern und gefahr: 
vollen Handwerk; mar er doch von Natur weit mehr 
rebfelig und wigig, als mutbig und ffolz. Während er 
nun ſich dort aufhielt, fielen feine Blide mehrmals auf 
ein Kleines giftiges Frägchen, die Tochter eines armen 
Alten aus dem Gebirge, die fi im Haufe des Meffer 
Simone aufhielt und verfchiedene Dienfte verrichtete. Er 
verliebte fih mehr, als in fie, in einiges Geld, das, 
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wie fie behauptete, ihr Vater ihr ald Mitgift geben molle, 
nebft einer fleinen Hütte, die er nicht meit von dort in 
einem Dorfe, Thei mit Namen, befaß.. Diefe Hütte 
batte der gute Kerl mit großen Mubfalen erworben, wie 
Lafitragen, Holzfpalten und andern ähnlichen Pladereien, 
welchen er ſich fein Leben lang unterzog. Ciente alfo 
verliebte fid in die fleine Baarfhaft mehr, als in das 
Mädchen, und es gelang ibm, fie zur Frau zu befommen 
mit der Empfehlung des Meffer Simone, die ihm nicht 
weniger half, als feine eigene Bemühung. Als er fie 
nun befaß, hätte er mit dem Geminn zufrieden fein können; 
aber es fiel ibm ein, mit dem Gelde, das fie ihm gue 
brachte, ein wenig Handel zu treiben, um eg in dem 
Mafie zu vermehren, daß er nachher in feinem Alter 
davon in Nube leben fonne, wenn es ihm einmal ent= 
leidet fei, fremdem Brote nachzugehen. - Sein Plan ge— 
lang ihm um fo leichter, al8 er damals von -Herrfchafts - 
‘wegen im Haufe feines Gebieter8 fammt feiner Frau 
Unterhalt finden fonnte; dazu famen noch die Gefchente, 
die er von ebendemfelben und von andern Ortdangehörigen 
erhielt für feine Späße; außerdem die Erfparniffe Barto- 
lommea’s (fo hieß fein Weib) vom Mafchen, Spinnen 
und anderen dergleichen weiblichen Gefchäften, mag am 
Ende des Jahres doch aud ein Sümmchen ausmachte. 
Aber das Geſchick fegt fi) gern menfchlihen Gedanfen 
entgegen, und fo miderfubr ed auch ihm und ließ ihn 
tölpifcher Weiſe etwas ganz anderes ernten, als er ere 
wartet hatte. Er hielt namlid Bartolommea für weit mehr 
in die Augen fallend, als ihrem Stande angemeffen war, 
und da fie genöthigt war, bald da= bald dorthin in fremde 
Häufer zu gehen, und an den See, um zu wafchen und 
fonftige Gefchäfte zu beforgen, da er fie ferner als viel 
feder und lebhafter als billig fannte und aus Erfahrung 
mußte, daß fie auf gemiffe Dinge mehr los mar als 
$Kagen auf den Sped, wurde der arme Tropf fo närrifch 
eiferfüchtig und fo übel aufgelegt, daß weder er noch fie 
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eine gute Stunde mehr hatten; er, wegen des unermüd- 
lichen Wurms, der ihm am Herzen ıfagte, und fie, weil 
der eiferfüchtige Narr ihr beftändig die Faufte auf dem 
Rüden einübte. Er gab daher den Plan mit dem Handel 
ganz auf und dachte an fein Gefhaft mehr, als ſich 
felbft und fein armes MWeib zu plagen, denn wenn er 
zum Unftern je und je bemerfte, daß fie fich umfah, flieg 
ihm gleich das Blut in den Kopf, er meinte, fie ſchlage 
ihm ein Schnippchen und fende ihn nach Hornberg, und 
überhäufte fie mit Schlägen; fie mochte nun umfehen oder 
nicht, Sprechen oder ſchweigen, gehen oder bleiben, immer 
batte er einen Grund, fie zu verbächtigen. Kurz, fie 
fonnte gar nichts thun, mag ihm gefiel. Jeden Morgen 
machte ſich der Unglüdliche ein Vergnügen daraus, ihr 
zuzumuthen, daß fie ihm erzähle, was fie die Nacht über 
geträumt habe. Da ertappte er fie denn einmal über das 
andere auf einem Mörtchen, das denn gehörig bin: und 
hergedreht, verdachtig werden fonnte; dann aber, die Fauft 
ans Gefchäft! Ich übergehe die Schimpf- und Scelt- 
morte, die er ihr dabei fagte, indem er fie immer leicht- 
finnig, ſchamlos und untreu nannte. Als das arme 
Weibchen fih in fo gottlofe Hände gefallen und ganz 
unverfchuldeter Weiſe fo fchlecht behandelt fab, mußte fie 
fih gar nicht mehr zu helfen und zu rathen und fab 
lediglich feinen Ausweg. Ihre Vater war erft vor kurzem 
geftorben, ihre Mutter lange zuvor ſchon, treue Freunde 
hatte fie Feine, und aud von ihren Verwandten war 
fie weit entfernt. So zwang fie die Noth, welche aus 
Schwachen und Schücdhternen fühne Helden madt, und 
nachdem ihr die verfchiedenften Entfchlüffe durch den Kopf 
gegangen waren, fam fie auf den Gedanken, den fie auch 
bartnddig fefthielt, mie es bei verzweifelten Weibervor: 
fügen zu gehen pflegt, den Mann zu vergiften und ſich 
von Halfe zu fchaffen. Sie nahm fi vor, die erfte 
Gelegenheit zu benügen, um ihren feften und madern 
Vorfag auszuführen, und das Schidfal zögerte nicht, 
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ihre eine folhe zu bieten. Giente mar nämlich eines 
Tages genöthigt, wiewol fehr ungern, und nad vielen 
Krümmungen und Windungen, mie eine Schlange, die 
man gum Zaubern treibt, er mar genöthigt in Dienft- 
angelegenheiten mit Meffer Simone auszugehen, etwa 
fünf Meilen von feiner Wohnung meg, dem Ufer des 
Sees entlang. Übrigens hatte er feiner Bartolommea beim 
Abfchied die Weifung ertheilt, fi, wenn er zurüdfehre, 
wieder fo von ihm finden zu laffen, wie er fie beim 
Weggehen verlaffe, fonft folle fie auf fein Meffer oder 
einen Strid um den Hals gefaßt fein. Sie aber hatte 
bereit die Furcht und damit auch Thränen und Seufzer 
verbannt und einen Muth gefaßt, der über ihr Geichlecht 
binaugging. Kaum fab fie ihn alfo von feinem Haufe 
weggegangen, fo war fie der Anficht, dies fei der gün— 
ftige Augenblik zur Made und fing an, ihren Entſchluß 
fühnlih ind Werk zu fegen. Im Nu hatte fie ihren 
Rod übergemworfen, verhüllte nad Landegfitte den Kopf, 
nahm den Weg unter die Füße und flog nach der Apo= 
thefe mit ein Paar Pfennigen, die fie fi) zuvor von 
ihrem Gatten zu eben bdiefem Zweck geflüchtet und in 
einem Eleinen Loche der Mauer einer armfeligen Woh— 
nung geborgen hatte, welche Giente der Bequemlichkeit 
halber bart an der Wohnung Meffer Simone?8 gemiethet 
batte. Sie erreichte endlich die Apotheke, grüfte artig 
den Apotbefer und verlangte von ihm Gift für die Maufe, 
welche ihr, mie jie behauptete, die Betttücher und, mas 
noch fchlimmer, die Kiffen felbft zernagt haben, weshalb 
die Federn herausgehen und fie genöthigt fei, auf dem 
Boden zu fchlafen. Dem Herrn Apothefer, der der bo8- 
baftefte und meiberfüchtigfte Mann von der Melt mar, 
ftach fie glei in die Augen, er befam Abfichten auf fie, 
antwortete ihr daher liebevoll, und warf ihr allerlei höf- 
Iihe und freundliche Worte zu, die lauter Schlingen 
waren, aber auf ihr Begehren nad Gift gar nicht pafiten. 
So nedte. er fie einige Zeit und da fie fich nicht fprode 
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zeigte, um ihren Zmed zu erreichen, taftete er meiter 
und verjuchte immer fchmeichelnde Worte und Scherze. 
Sie aber, deren Gedanken durchaus auf den Tod ihres 
Mannes gerichtet waren, und die nichts anderes wünfchte, 
sing ibn fortwährend um das Gift an. Zulegt, als fie 
fab, daß er gar nicht auf ihre Angelegenheit einging, 
und daß fie nur Zeit verliere, fagte fie: Seid fo gut, 
Meffere, und macht, daß ich fertig merde, denn ich habe 
feine übrige Zeit hier zu weilen. Da ift euer Geld. 
Meifter Gian der lofe, der feine Augen gar nicht 
von ihr hinwegbrachte und der nicht übel in Flammen 
ftand, da fie ihm gar reizend und wie für ihn gemacht 
vorfam, und er nicht wußte, mer fie war, befchloß, fie 
nicht unbefriedigt zu entlaffen, aber auch feinerfeits von 
ihre Befriedigung zu begehren. Deshalb fegte er hinzu: 
Kommt herein, ſchöne junge Frau, daß ich euch befier 
anhöre, denn ich babe euch nicht recht verftanden, und 
von dergleichen Dingen darf man nicht zu laut reden. 
Sie fügte ſich fogleich willig, denn fie hatte im Haufe 
des Meffer Simone Zutrauen gelernt. Als fie nun in 
die Bude getreten war, gedachte der madere Apotheker, 
der fich fo bei der Quelle befand, ohne viel von ihren 
Angelegenheiten zu wiffen, bei fi, fie unter allen Um- 
ftänden zu feinem Vergnügen zu benügen, und als ein 
alter Fuchs, der wohl wußte, auf wie viel Beinen man 
gehen fann, der aud mehr als Eine Braut in fein Bett 
gelegt batte, nahm er den Vortheil wahr, daß fie, wenn 
fie nur das Gift erhielte, fich ihm mol ergeben merde, 
zumal fie mit fo faft leerer Hand gefommen mar. Aud 
merfte er an ber Dringlichkeit ihres Begehrens, daß fie 
fein Gift verlange, um die Mäufe zu tödten, fondern 
um irgend ein Unheil anzuftellen, und daß fie, um es 
zu befommen, fid jedem noch fo harten Wagniß hingeben 
würde. Nadbem er alfo in Gedanken ing Reine gebracht 
batte, mie er eg anftellen molle, um ihr ohne jemandes 
Nachtheil- ihren Willen thun und fie feinen Wünfchen 


162 XXXI. Ascanio de’ Mori. 


geneigt machen fonne, fagte er zu ihr: Meine Schöne, 
weiß Gott, id möchte euch von Herzen gerne dienen, 
und nicht allein mit dem, mag ihr von mir verlangt. 
Aber wir Apotheker dürfen dergleichen Waare feinem 
Menfchen auf der Welt geben, wenn mir ihn nicht aufs 
Genauefte fennen, und es fteht Todesfirafe auf der Uber- 
tretung. Darum meiß ich zu meinem größten Bedauern 
euch nicht gefällig zu fein. 

Die Frau merfte wohl, daß, wenn fie das Gift nicht 
befomme, ibr Plan vereitelt fei, und menn fie ars 
ihren SHollenteufel nicht aus dem Wege fchaffe, fie Ge- 
fahr laufe, einmal felber bag Leben einzubüßen. Daher 
bat fie ihn von neuem inftändigft. Dies mar aber dem 
neuen Liebhaber nur eine weitere Aufforderung, fie nicht 
meggeben zu laffen, ohne feine Abficht erreicht zu haben. 
Sie verficherte ihn zwar bei ihrer Ehre als rechtichaffene 
Frau, fie molle e$ zu nichts, ald um die Mäufe zu 
vergiften. Er. mar aber boshaft genug, fie noch mehr 
binzubalten und auszuforfchen und fuhr fort: Wahrhaftig 
ich fehe nicht, wie ich euch dienen fann ohne die augen= 
fheinlichfte Gefahr für mein Leben. Und ich hoffe, ihr 
werdet mir nicht zumutben, diefes aus einer fo gering= 
fügigen Beranlaffung auf dad Spiel zu fegen. 

Wehe mir, verfegte fie, und Thränen rollten ihr über 
die Wangen, denn es foftete fie feine große Mühe, heiße 
| Tropfen ihren fchönen Augen zu entloden, welche ganz 
mie Feuerflämmchen glühten, und die darum aud den 
Apotheker um fo heftiger unfichtbar angriffen und ihm 
große Hoffnung einflößten. 

Wehe mir, verfegte fie, um fo mehr glühend von 
Begierde, ihren Zweck zu erreichen, je mehr ihr die Hoff- 
nung darauf in die Ferne rückte. 

So mollt ihr alfo zugeben um bes wenigen Gifts 
willen, daß die verruchte Brut mir mein bischen Haug: 
geräth vollends zu Grunde richtet, das ich mit fo viel 
Mühe erworben babe? Ihr feid doch ein graufamer Mann. 
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Mas für Unheil meint ihr denn, daß ich mit anftellen 
fönnte? Haltet ihr mich für verrüdt? Traut mir doch 
nicht ſolche Albernheit zu, daß ich etwas anftelle, mas 
nicht ganz recht wäre. Sd bin nicht von der Mrt. 
Diefe Gründe, welche Bartolommea mit fo viel Feuer 
vortrug, fteigerten den Verdacht, die Begier und die 
Kühnheit des flugen Apotheker. Er entgegnete daher 
von neuem: Seht, fchöne Tochter, ich habe euch gefagt, 
welchen Schaden es mir bringen fonnte, wenn id) eud 
diefeg Gift fo leichtfertig verabreichte. Indeß, da ich 
euch im Geficht anfehe, daß ihr verftändig und recht- 
Schaffen feid, und da eg mir leid thäte, wenn bdiefe ver- 
bammten Thiere eine Frau zu Grunde richteten, der ich 
jedes Heil für fie und ihr Eigentum anmwünfche, wenn 
eg mich auch mein eigenes Herzblut foften follte... 
Hier fafite er fie am Kinn, und da fie ftille hielt, 
trat er näher an fie heran, und fuhr fort, indem er ihr 
mit gedampfter Stimme faft ind Ohr fprach, um feinen 
Worten defto mehr Glauben zu verfchaffen: Ich bin bereit, 
euch den Gefallen zu thun; und ich verlange dafür fein 
Geld vom euch; vielmehr bin ich bereit, euch felber noch 
zu geben, wenn auch ihr euch dazu verſteht, mir gleicher- 
weife einen Gefallen zu thun, mit eurer Liebe und wenn 
ife mir verfprecht, daß nie ein lebendes Weſen eine Silbe 
davon erfährt; denn ihr wäret die Urfache meines ganzen 
. Verderbens. | 
Dod es brauchte bei diefer Frau nicht fo viele Worte 
und Anerbietungen; er durfte nicht mit folcher WVorficht 
zu Merke gehen. Sie mar ja fein Tiger, auch nicht 
einmal eine Lucrezia; fie batte vielmehr den Entſchluß 
gefaßt, ihrem Manne etwas anzuthun und noch fchlimmer 
mit ihm umzufpringen; darum achtete fie das für nichts, 
da eg ihr ja nichts foftete, ald die Mühe, das Kleid 
Ba a -., zumal da fie fio 
bei jeder Gelegenheit fo verhalten zu fonnen dachte, daß 
man feine Spur davon merfe. Wozu alfo folche Liften 
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und Künfte, da fie vollfommen geftimmt war, jeden Frevel 
zu begehen, um nur ihren gottlofen Zwed zu erreichen? 
Kurz, fie ließ fich nicht mehr lange bitten, fondern fchlug 
die Augen nieder, gab feinem Gefuche nach und ließ fich 
von ihm leiten, der fich ihrer ſchon, wie ein Naubvogel 
feiner Beute, bemächtigt batte. Er nahm fie bei der 
Hand und führte fie gleich in cin gemiffe8 geheimes 
Kämmerchen, mo er ein fleine8 Bett bereit hatte, das 
für dergleichen Gefchäfte ganz paffend eingerichtet war, 
und bier flopfte er ihr denn den Staub aus. Ehe er 
01, welches 
Giente aufs Strengfit.......... befohlen hatte. 
Sodann reichte er ihr fiatt Gifts Feigbohnenmehl und 
fchärfte ihr noch mehrmals ein, Alles recht geheim zu 
halten, bat fie auch, von Zeit zu Zeit wieder bei ihm 
einzufprechen, men fie etwas brauchen fonne, mag er 
babe; feine Topfe werden für fie niemals leer fein, wie 
fie eg jegt erfahren habe. Darauf ſchenkte er ihr noch 
ein Paar Geldftüde und entligß fie. Nun fonnte er aber 
faum den Augenblid erwarten, wo er Giente fpräche, 
mit welchem er als Lebensluftiger junger Mann fon 
lange auf dem vertrauteften Fuße fand und dem er frei« 
gebig ſchöne Gefchenfe gemacht batte, fo fehr erfreute er 
fih an feiner ergeglichen Laune. Giente hatte es ſich 
deswegen zur Pflicht gemacht, ihn täglich zu befuchen 
und menigftend ein Stündchen mit irgend einem Spaße 
zu unterhalten, an denen er, mie gefagt, reich mar. 
Heute alfo, meinte der Apothefer, bleibe er allzu lang 
und gegen feine Gewohnheit weg, denn er fand feine 
Rube vor der Luft, ihm die Poffe zu erzählen, die ihm 
fo glüdlih gelungen mar. Ciente verfehlte auch nicht 
zu erfcheinen, fobald er von der Begleitung des Meffer 
Simone zurüdfam und nachdem er erft in feiner fleinen 
Mohnung jeden Winkel ausgefpäht und nach feiner vere 
dachtigen Frau gefchaut hatte, ohne jedoch irgend etwas 
Unrechtes zu bemerken; vielleicht hatte er nicht feine fcharfe 


+ 4 


114. unſchuldiges Gift. 165 


Brille auf der Nafe. Die Frau hatte, fobald fie von 
ihrem Freunde los war, fich eiligft und geraden Weges 
nad Haufe begeben, dort eingefchloffen und war nun 
auf die Ausführung deffen bedacht, mas fie zuerft bei 
fih felbft ausgefonnen batte. Sie erwartete alfo ihren 
Gatten, um ibn fich fo fchnell wie möglich aus den Augen 
zu jchaffen; denn fie war überzeugt, wenn er ihr bisher 
Prügel gegeben habe, werde er fie künftig blutig fchlagen, 
nachdem fie ihn mit Hörnern gefhmüdt batte. Da es 
aber noch lange big zum Abend und er von neuem aus- 
gegangen war, nahm fie andere Gefchäfte vor, nachdem 
fie, wie gefagt, ihren graufamen Plan angeordnet hatte. 
Der gute Efel oder vielmehr Hirfch fam alfo in die Bude 
des Apothekers und bdiefer trat ihm entgegen, fonnte aber 
gar nicht fprechen vor lauter Lachen, welches in reichem 
Maße bervorplagte und immer zunahm, je mehr er fio 
den Vorfall einbildete, fodaf Ciente ſich gar nicht denken 
fonnte, weshalb fein guter Freund fo lade. Als fidh 
nun aber das Gelächter des Apothefers etwas legte, ließ 
er fih Giente gegenüber figen, um ihm die Gefchichte 
zu erzählen. Da begann denn der Sturm von neuem 
und zog aud den guten Hornmeifter mit fich in das 
Gelächter fort, der freilich feinen andern Grund mußte, 
warum er lachte, alé das Gelächter feines Freundes, 
das ibn. freilich fehr dazu aufforderte. Zulegt erfuhr 
jedoch Ciente die Urfadje von dem UApotbefer, melcher 
ihm die ganze Gefchichte erzählte, und darauf lachten 
fie beide von neuem lange Zeit. Giente wünfchte nun 
aber womöglih aud die Frau zu fennen, um zu feben, 
ob- er auch anbeigen fonne; denn er befaß neben mandyen 
andern auch die Tugend, fich nicht mit der häuslichen 
Koft zu begnügen. Er bat ihn daher, ihm den Gefallen 
zu thun, ibn gelegentlich mit ihr. befannt zu machen. 
Er fonnte dies leicht von feinem Freunde erlangen, von 
dem er fehr geliebt wurde, zumal da der Apotheker noch 
mehr Verlangen hatte, fie ihm zu zeigen, alé jener, fie 
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zu fehen. Der Apotbefer verfprad ihm alfo fogleich, 
fobald ſich Gelegenheit gebe, fie ihm zu zeigen; denn er 
batte fie leicht aus taufenden mwiedererfannt. Köftlicher 
MWeife nun hatten fie faum fo meit gefprochen, als die 
fchöne Bartolommea erfchien, beladen mit Wäſche aus dem 
Haufe des Meffer Simone, die fie nach dem See trug, 
um fie zu reinigen. Sobald daher der Apotheker fie 
bemerkt und deutlich erfannt hatte, minfte er feinem 
Freunde und fagte zu ihm: Da ift fie, diefe ifts, die 
eben vorubergebt. 

Man darf glauben, daf er nicht zu einem Tauben 
forach. Ciente war ganz munter geworben, als er ihr 
Lob fingen hörte, und wäre in hundert Jahren nicht 
darauf gefommen, daß man fo von feiner Frau fpreche, 
hätte vielmehr gemeint, es fei eher jede andere, als fie. 
Neugierig fuhr er daher in einem Nu auf fie los, um 
ihr ins Geficht zu fehen und fie nach Herzensluft zu 
betrachten; ja, während er fonft immer feinem Weſen 
nad träg und langfam war, zeigte er fich nunmehr fo 
raſch und gewandt, daß der Magifter fich nur darob 
verwunderte, welcher gar nicht wußte, daß er ihn Furz 
zuvor in eine andere Gattung von Wefen verwandelt 
batte. Nun aber da Giente fie erblidte und fie recht 
fiher ing Geficht fafte und fie als feine Bartolommea 
erkannte, über die er fo eiferfüchtig war, Die er mit 
folher Sorgfalt hütete und in fo aufmerffamer Pflege 
hielt, ba mag man fich denfen, ob ihm nicht die Grillen 
aus dem Kopfe wichen, ob er nicht fehnell feine Liebe8- 
gelüfte verfcheuchte, verftummte und ein ftechendes Weh 
im Herzen fühlte! Er fchlug die Blide zu Boden, er 
fab aus mie der Boden, ja, der Arme war faft felbft 
zu Boden gefchlagen und bed Todes. Dann war er 
nahe daran, verrudt zu werden, fi) zu verfluchen und 
wider fich felbft zu muthen. Und mag fagte er nidit 
alles? Was that und dachte er nicht! Kurz, er ent- 
fernte fih, ohne lange Abfchied zu nehmen nach diefer 
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Verhöhnung. Und graufam, wie er mar, zerfragte er 
fih das Geficht, biß fih auf Lippen und Finger und 
lief nah Haufe, um bort feine Frau gu erwarten und 
fie abzujchlachten, fobald fie beimfame. Der Apotheker 
war gleichfall® erftaunt über das, was er gefehen hatte, 
befann fi bin und ber, und fam endlich auf die Vers 
mutbung, GCiente muffe bei der Sache befonders bethei: 
ligt fein. Er eilte daher der Frau nad, und als er fie 
erreicht batte, fragte er fachte nach ihren Verhaltniffen, 
und wußte ihr auch fo zu fohmeicheln, daß fie, der der 
Umgang mit ihm auferordentlicy gefallen batte, und die, 
um nur beftändig bei ihm zu fein, ſich gern dazu ver- 
ftanden hätte, ihm in der Bude zu dienen, den ganzen 
Tag den Pfefferftößel zu regieren und im Gang zu halten, 
auch fämmtliches Geräthe zu reinigen, daß fie, fage ich, 
ihm offenbarte, wie bitter ihre Lage fei, ihm alle Ge- 
beimniffe ihrer Seele enthüllte und endlich auch mittheilte, 
daß fie Giente’d Frau fei. Der Apotheker war hierüber 
ebenfo verwundert, als verdrießlich und ärgerlich; aber er 
fab ein, daß ein Stein, der einmal geworfen ift, nicht 
wieder zurüdfommt, und daß das Gefchehene nicht fann 
ungefchehen gemacht werden, und befchloß daher ein zweck— 
dienliches Linderungsmittel in Anwendung zu bringen. 
Zuvörberft alfo unterrichtete er die Frau von Allem, was 
ihm mit ihrem Gatten begegnet war, und von dem, mag - 
ihr drohe, ‚wenn fie jest nach Haufe zurudfebre, und 
fügte bei, wie fie am Beften thue, ſich in ihre Lage zu 
fügen. Sie mar darüber ganz verblüfft, und da fie fih 
felber nicht zu helfen wußte, legte fie ihre Lage ibm ans 
Herz mit der Bitte, ihr beizuftehen. Sie warf ſich ibm 
in die Arme und bat ihn unter vielen Thränen, nad): 
dem er fie in ein fo verwirrtes Labyrinth geführt habe, 
auch um Auskunft beforgt zu fein, damit fie mit heiler 
Haut ſich zurechtfinde. Ganz freundli führte er fie 


daher in feine eigene Wohnung, da er dort feine Frauen 


im Haufe hatte, mit der Abficht, zu fehen, wie er noch 
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vor Sonnenuntergang für die Wunde feines Freundes 

eine Salbe oder ein Pflafter finde, um die Anmuth 
feiner Unterhaltung nicht für ſich verloren gehen zu laffen. 
Die Sache nahm jedoch eine ganz andere Wendung, 
welche der Frau und ihm viel gelegener fam, die fie 
aber nicht erwartet hatten. Denn menn er in Giente 
einen angenehmen Gefellichafter verlor, fo gewann er mit 
feiner Gattin eine nod angenehmere Gefellfhafterin,; und 
wenn fie auf lange Zeit ihren bofen Mann los wurde, 
fo behielt fie ebenfo lange einen braven Liebhaber. Wie 
gefagt, ed ging: anders und alles Fam doch zu einem 
guten Ende. Denn ald der neue Aftaon feine Frau 
big zum Einbruch der Nacht erwartet hatte und fie nicht 
fommen wollte, merfte er endlich, wie die Sade gegan= 
gen fein fonnte, und änderte feinen Plan. Er padte 
. alfo zufammen, fo viel er tragen fonnte, und ging fort, 
ehe es Tag wurde, da er fich dachte, die Poffe werde 
auskommen, mie auch wirklich gefhah, und dann fonne 
er fich nicht mehr öffentlich fehen laffen. Wie eine licht» 
fcheue Eule fehrte er daher in feine Heimat zurüd, und 
Schalt ſich aus über feine Eiferfucht, aber freilich zu fpät, 
indem er fich geftand, daß ihm das alles ganz recht ge- 
ſchehe. Aber auch dort blieb er nicht lange, denn das 
behende und gefchwägige Gerücht verbreitete die Sache 
ebenfo in Medole und der arme Schelm fab ſich genöthigt, 
auch von dort wegzugehen und viele Sabre lang fih in 
fremde Lander zu begeben, big die Zungen ftille wurden 
und die Sache einfchlief. Endlich Eehrte er zurück, aber 
er batte fich in eine andere fanftere Gemüthsart gefleidet, 
und durch die Vermittelung feiner Freunde und des Apo: 
thefers, der ibm weiß machte, alles fei nur ein Traum 
geweſen,  verfohnte er ſich wieder mit feiner Frau. Er 
traf fein, Haus gut beftellt und feine Frau ſchöner, al$ je; 
bei der Ausfobnung aber, welche er wünfchte, mußte er 
das Verfprechen ablegen, die Eiferfuht vollig zu ver- 
bannen. Und das that er aud. Sie lebten nachher 
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lange in ungetrubtem Frieden und er begehrte nicht zu 
miffen, wie fie gelebt babe, fo lange er entfernt war, 
um ja nicht das aufzufuchen, mag er nicht gerne gefun- 
den hätte, was den Eiferfüchtigen meiftentheild begegnet. 
Daraus entfprang denn für die fchone Bartolommea 
manchmal eine bequeme Gelegenheit, ſich unbefchrieen der 
Liebe ihres Elugen Apothekers zu erfreuen, fodaß feinem 
von beiden ihre Freundlichkeit fehlte. 


SItaliänifcher Novellenſchatz. V. | 8 


XXXII. Celio Malefpini. 


1580. 


115. Magen gewinnt. 


(1, 84.) 


Drei heitere Burfche aus der Stadt Arezzo in Toscana, 
von denen der eine Giannozzo di Pippo, Cechino Leali der 
andere und der dritte Simeone Miniati hieß, wolkten gern 
die ftolze Stadt Venedig fehen und machten ſich in der 
Abfiht und dem Gebdanfen dahin auf den Meg, dafelbft 
durch Arbeit: oder Dienft bei einem Edelmann ihr Glüd 
zu verfuchen. Bei geringem Geldvorrath alfo zu Fuße 
mandernd langten fie nad wenigen Tagen dafelbft an 
und nahmen fo gut fie mußten und fonnten eine Herberge 
in dem Hofe Barozza*), im Haufe einer ehrlichen armen 
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*) Was man in Venedig unter Hof (corte) verſteht, erklaͤrt uns 
Ge. Sand in Gonfuelo Th. I, Gap. 5 fo: — une de ces 
petites places qu'on appelle corti a Venise, bien que ce ne 
soient pas des cours, et que cet assemblage de maisons, 
s'ouvrant sur un espace commun, corresponde plutòt & ce 
que nous appelons aujourd'bui A Paris cite. Mais il s’en 
faut de beaucoup que la disposition de ces prétendues cours 
soit régulière, élégante et soignée comme nos squares mo- 
dernes. Ce sont plutòt de petites places obscures, quelquefois 
formant impasse, d'autres fois servant de passage d'un quartier 
a l'autre; mais peu fréquentées, habitées alentour par des 
gens de mince fortune et de mince condition, le plus souvent 
par des gens du peuple, des ouvriers ou des blanchisseuses 
qui étendent leur linge sur des cordes en travers du chemin, 
inconvénient que le passant supporte avec beaucoup de tolé- 
rance, car son droit de passage est parfois — aussi plutöt 
que fonde u. f. f. 
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Frau, ivo fie fi) denn fehr fnapp hielten, da fie nur 
noch wenige Bajode übrig hatten. Es war gerade zur 
Faftenzeit, und wie fie da nun eines Abende über die 
Brücke bei Santa Maria Formofa gingen, welche auf 
die Strafe Gaglioffa führt, erbliditen fie in einem Kram- 
laden eine Frau, welche allerlei Fettbackwerk machte, und 
heiß, wie es aus dem Leffel fam, legte fie e8 in einem 
großen irdenen Napf auf ihrem Schautifh aus, um eg 
an den Liebhaber zu verkaufen. Bei dem Anblid, dem 
Dampf und Gerud) deffelben kamen die wadern Burfche 
faft außer fi) vor gemaltigem Gelüften und das Waſſer 
lief ihnen im Munde zufammen. Sie hatten fein Gelb, 
um eg fih zu faufen, und waren doch nicht mit dem 
Anblid zufrieden; vielmehr ließ ihnen die Begier feine Nube 
und ihr Herz ſchmolz vor Verlangen, alle die Kuchen 
unter die Zähne zu befommen und zu verfchlingen. Da 
fagte Cechino, der jüngfte unter ihnen und verfchlagener, 
als die andern, gu diefen: Soviel. ich fehe, würdet ihr, 
fo gut wie ich, ganz gewiß, wenn ed anginge, euch einen 
rechten Bauch voll von diefen Dingern nebmen, die, wie 
ihr febt, noch immer dampfen. Darum will ich euch 
die Art und Weife zeigen, wie fie unfer werden. 

Wie, antwortete Giannozzo, willft du denn das an- 
fielen, da mir fein Geld haben, um und davon zu 
faufen? | 

Sa er fügte bei: Wie bift du ein Narr, da du doch 
weißt, daß wir alle zufammen nicht mehr haben, als 
ſechs Kreuzer; wenn mir diefe hingeben, mas bleibt uns 
dann für unfere Gaftwirthin zum Abendeffen? und wenn 
wir morgen auch noch effen wollen, fo ift bag die Haupt» 
face. na | 
Wahrlich, fora Simeone, ich will fagen, bu feift 
ein ganzer Kerl, wenn du das, was du fagft, ind Werf 
zu fegen wüßteft. 

Nur gemad, Bruder! Sadte! fagte Cechino. Iſts 
euch nicht recht, wenn wir fie zu effen friegen? | 

8* 
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Nun, mie mwillft du es denn anfangen? antiortete 
Simeone; fonft feheinft du mir ein rechter Ochs mit 
deinen Reden. 

Laß es ihn ſagen, ſprach Giannozzo. So rede doch 
zum Henker! 

Ei, fo hört mich an! erwiderte Cechino. Du, Gian- 
nozzo, gehft in die Bude hinein und kaufſt um deine 
ſechs Kreuzer Zibeben, von denen mie du fiehft, dort 
auf dem Vorfprung ein ganzer Korb voll ftebt. Nimm 
dabei, fo fehr du Fannft, ihre Aufmerffamfeit in Une 
fpruh! Mährend er nun einfauft, padft du, Simeone, 
die Schüffel mit den Kuchen, läufft damit davon und 
erwarteſt uns auf dem freien Plag, und fehe ich, wider 
Erwarten, dir jemand nachlaufen, fo halte ich ihn in 
dem engen, dunfeln Gafchen auf. Ehe fi das Weib 
losmacht und aus ihrem Laden wegkommt, bift du mit 
deinem Naube fon auf dem freien Plag, mo mir did 
auffuchen und mit dir theilen. Meint ihr jegt, ihr Tolpel, 
ih fei im Stande, den Faden zu finden, an dem fid 
diefer Knäuel abwideln läßt, und auszuführen, was ich 
fagte, daß die Kuchen unfer werden follen? 

Sn der That, antmorteten die andern, du bift ein 
liffiger Kuchenbader. Aber gehen wir frifc ang Werk, 
ehe die Kuchen falt werden! 
ch will zufehen, fagte Giannozzo, meine Rolle zu 
fpielen; bereitet ihr andern euch auf die eurige! 

Er trat in die Heine Bude und fagte: He, Frau, 
gebt mir doch um zwei Soldi von diefen Zibeben! Wie 
viel verlangt ihr denn für das Pfund? 

Fünf Mardetti, antwortete fie; aber meil ihr eg 
feid mill ich ein halb Pfund für zwei Soldi geben. 

MWägt es, fagte er, aber feht zu, daß ihr mir es 
nicht zu fnapp madt! 

Seid ruhig, antwortete fie; ich merde euch geben, 
was euch gehört. 
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Ald nun Simeone fie mit dem Abmagen der Zibeben 
beichäftigt fab, bemächtigte er fich rafch der Schüffel mit 
den Kuchen und lief damit fort an den verabredeten Plag, 
wo er feine Genoffen erwartete und unterdeffen ein wenig 
davon af, um fich zu überzeugen, ob fie gut feien. Als 
die arme Frau fab, daß man ihr ihr Badmerf ftahl, 
erhub fie ein Gefchrei und ſprach: Padt ihn! Padt ihn! 
Kuchen geftohlen! 

Sie lief eiligft aus dem Laden und wollte nachjagen, 
aber der fchlaue Gechino vertrat ihr den Weg und fagte: 
Mas ift euch widerfahren, gute Frau! 

Der Schelm, antwortete fie, der dort läuft, bat mir 
eine ganze Schüffel voll Kuchen geftohlen, die ich eben 
in dem Augenblid aus der Pfanne genommen habe. 
Mer fie mir wiederbrächte, und wenn auch nur theil- 
weife, dem würde ich gut lohnen. 

Gute Frau, fagte er, bleibt nur zurüd! Der Kerl 
läuft fchneller, al8 der Wind, und Bat in feiner wahn- 
finnigen Haft mich‘ faft über und über gerannt. 

Während nun das arme Meib über den Verluft ihrer 
Pfannkuchen jammerte, trat aud) Giannozzo zu ihr, dem 
fie Zeit und Meile gelaffen hatte, fich die Zafchen voll 
Zibeben zu ftopfen, und fagte: Da, Mutter, nehmt euer 
Geld! Da id euch fo in Anfpruch genommen fab, hätte 
ich davonlaufen können, ohne euch zu bezahlen; aber ich 
halte es nicht für recht, andern ihre Sache abzunehmen, 
ohne dafür zu.zahlen. 

Gott fegne euch, mein Sohn, antwortete fie. Ihr 
feid doch feiner wie der Spigbube. Ich bitte Gott, daß 
er am erften Kuchen, den er in den Mund ſteckt, erftiden 
möge und frepiren. 

Nach diefen Morten ging fie wieder in ihren Kram— 
laden hinein und fing aufs neue an Pfannkuchen zu 
baden. Am folgenden Tag aber ließ fie, um der Ge: 
fahr, wieder fo beftohlen zu werden, zu entgehen, um 
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ihre Schaufpinde her ein Gitter machen. Die drei win- 
digen Gefellen Eonnten faum bie Zeit erwarten, ihren 
Raub unter fih zu theilen, und trafen hinter der Kirche 
bei den drei Brüden zufammen, mo ihre bungrigen 
Mägen die Pfannkuchen alle in einem Augenblid ver- 
fiblangen, und da fie darauf faft vor Durft umfamen, 
machten fie fich über die Zibeben her, deren Giannozzo 
um feine zwei Soldi, da er ſich gut gewogen, mehr als 
ſechs Pfund eingeftedt batte. Mährend fie fo fpeiften, 
hörten fie fanft über ihnen ein Fenfter öffnen und eine 
leife Stimme fprechen: Liebeg Herz, ich fomme jegt gleich 
und faffe euch cin! Wartet nur noch ein bischen, liebe 
Seele! 

Die Nacht war ftocfinfter und voll von einem dichten 
Nebel, der vom Himmel fanf, überdies heftig falt und 
man fonnte durchaus niemand unterfcheiden. Der ver 
wegene Cedhino ſprach alfo: Das ift gewiß irgend ein 
gutes Abenteuer. Nathet ihr mir, daß ich hineingehe, 
wenn fie aufmaht? Mer weiß, es fonnte mir vielleicht 
zu meinem Glüde ausfchlagen. Auf jeden Fall, fügte 
er hinzu, find wir jegt in eine verzweifelte Lage gerathen, 
und wenn wir leben wollen, fo müffen wir etwas wagen. 
Was fagt ihr dazu? Soll ich gehen? 

Meinetwegen geh du, antwortete Sigzeone; dag ift 
beine eigene Sache. 

Du wäreſt ein rechter Narr, fagte Giannozzo, wenn 
du da Bineingingfi; du meifit ja gar nicht wohin, und 
ba du nicht ber. bift, dem fie ruft, fo fonnte fie, jobald 
Le gl fiebt, anfangen zu fihreien: Zu Hilfe! Gin Died! 

in 

Sn dafür müßte fie dich doch halten. Dann flieh, 
wenn du Fannft und weißt wohin! Nein, mach’ eg wie 
ih und menge did nicht darein! 

Herr Gott, was fönnen fie mir denn thun? ant- 
wortete er; ich bin fein Dieb; und wenn fie mich nun 
auch auf ihre Schreien erwifchten, fonnte ih dann nicht 
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immer fagen, ich fei ein Frembder und fei, meil fie mich 
gerufen babe, hereingefommen, um zu hören, mag fie 
von mir molle. Und dann würde Sacopo Salviati jeden- 
fall8 für mid bürgen, daf ich ein ehrlicher Mann bin, 
da ich über drei volle Sabre bei ibm in Florenz gemefen 
bin und noch bei ihm fein würde, wäre er nicht hierher 
gezogen und hätte nicht mein Vater, der damals nod 
lebte, durchaus nicht dareinmwilligen wollen, daß ich mit 
ihm meggiehe, weshalb ich alfo feinen Dienfi verlief. 

Thu mas du mwillft! Deine Gründe find nicht übel, 
fagten die andern. Wenn aber wir dir rathen follen, 
fo gebft du nicht hinein. Willft du deffenungeachtet, fo 
thu nad deinem Gelüften! Geht es dir fehlimm dabei, 
fo wird ed uns zwar fehr leid um dich thun, allein du 
kannſt did uber niemand beklagen, als über dich felbft. 

Nun furz und gut, fagte er, ich bin entjchloffen, 
hineinzugehen. Beim heiligen Leibe Judä, mas wird eg 
denn auch geben? Sch weiß mein Gefäglein fchon, und 
wer mir etwas anbaben will, der muß febr fchlau zu 
Merk gehen, wenn id es nicht merfen fol. Geht ihr 
immerhin in unfere Herberge! Ich "bleibe bier allein 
und merde der Dinge, die da kommen, gemartig fein. 
Ihr mögt inzwifchen für mein gutes Glüd beten, daß 
eg mir günftig fei; denn wenn ich irgend etwas Hübſches 
daraus fifche, mie mir fchwant, fo follt auch ihr euer 
. Theil davon abfriegen. Nur martet auf mich, denn ih 
bore fie ſchon die Treppen herunterfommen, um mid 
einzulaffen. 

Sobald die zwei Gefellen erkannten, daß fein Ent- 
ſchluß gefaßt und er nicht mehr davon abzubringen mar, 
febrten fie in die Herberge zurück und liefen den ver 
wegenen Cechino an der Thüre warten, bis ihm auf: 
gemacht würde. Es wohnte in diefem Haufe ein reicher 
portugiefifcher Kaufmann, welcher nur eine einzige une 
glaublich fchöne und reizende Tochter batte, die, da er 

Witwer und fchon fehr alt war, feine einzige Freude 
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und Troft murde. in Edelmann aus der Stadt hatte 
fio ee in fie verliebt und das Glück mar ihm auch 
fo gunitig und geneigt, daß er bald bei ihr die erfehnte 
Frucht der Liebe pflüdte. Er war nun gewohnt, faft 
jeden Montag Abends um die erfte Stunde der Nadt 
fi) an ihrer Thüre einzufinden; fie räufperte fi dann 
und er gab ihr das Zeichen zurüd, worauf fie ihn al8- 
bald einlief, mit der größten Gefahr durch den Saal, 
an den das Schlafzimmer des Vaters ftief, und von da 
in eine Vorrathskammer führte, die voller Baumwolle 
in Ballen lag. Mitten unter diefen hatte fie fi, fünft- 
lich einen gewiffen Raum mie ein Eleined Zimmer gue 
recht gemacht; uber diefe Wollſäcke hatte fie weiße Lein- 
tücher mit trefflichen feidenen Deden gebreitet, in welchen 
fie fih dann niederlegten und miteinander die ganze Nacht, 
ja zumeilen den ganzen Tag in den Freuden der Liebe 
binbradten. Niemand im Haufe aufer ihr hatte den 
Schlüffel zu biefem Orte, und fie ließ auch nie jemand 
hinein. Sie hatte dafelbft zur Erfrifchung ihres Lieb= 
baber8 immer die köſtlichſten Weine, die fhmadhafteften 
Speifen und verfchiedened Zuderwerf, womit fie ibn fo 
lange unterhielt, big fie ihn auf diefelbe Weife, mie fie 
ihn hereingeführt hatte, am folgenden Abend wieder hin- 
megbringen fonnte. Nun hatte das’ schöne Mädchen das 
Geräufch und Geflüfter der drei Iuftigen Gefellen, melde 
die Pfannkuchen afen, vernommen und ed war gerabe 
ber Abend, der den Freuden und GErgeglichfeiten ihrer 
Liebe gewidmet mar: deshalb bildete fie fi ein, es fei 
ihr Liebhaber. Sobald fie daher fonnte, lief fie ihn ein, 
nahm ibn dann bei der Hand und führte ihn, wie fie 
zu thun pflegte, ohne ein Wort zu fprechen, mit großen 
Schritten im Finftern meiter nad dem Boden, und als 
fie in ihren Zimmerden anfamen, fchlang fie ihm die 
Arme um den Hals, küßte ihn zärtlih und fprad: 
Während ih nun, meine fufe Seele, meinem Pater 

noch Geſellſchaft leifte, wie ich gewohnt bin, fonnt ihr 
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euch erfrifchen. Sobald er zur Nube gegangen ift, fomme 
ic im Fluge wieder zu euch. 

Nach diefen Worten ging fie hinaus. Der unter - 
nehmende Gedino, der nicht wußte, wo er war, und 
ebenfo wenig, mer das Mädchen fein mochte, die ibn 
bergefubrt batte, wurde dod) etwas bedenklich und bereute 
faft, fih auf das Abenteuer eingelaffen zu haben. Aber 
in dem Bewußtjein, daß dem nun nicht mehr abzuhelfen 
fei, nahm er fi) vor, muthig und beherzt zu bleiben 
und fih auf feine Weife einfhüchtern zu laffen; und da 
er aus dem empfangenen Kuß fchließen zu dürfen glaubte, 
daß fie ein Auferft feiner Bilfen fei, und daß er ſich 
bemüßigt fehen fonnte, rüftiger zu turnieren, als feine 
Lenden gewohnt waren, und nun der Duft der Speifen 
ibm in die Nafe drang, die in einem Korbe fammt allem 
Zubehör bereit lagen, fing er an ſichs wader ſchmecken 
zu laffen; er fand zwei Flafchen trefflihen Malvafier, 
deren eine er in ein Paar Zügen faft ganz leerte, fodaf - 
eg feine Lebensgeifter ftarfte und feine Kräfte erhöhte. 
Im Korbe fuchend, fand er endlich dafelbft viele Stüde 
Marzipan, cingemadte Pinienferne und Piftazien. Da 
er mußte, daß diefe Dinge gut fehmeden, verforgte er 
ein aut Theil davon und bereitete fich auf diefe Art vor- 
trefflich zum Liebeskampf, fobaf er faum den Augenblid 
erwarten fonnte, mo er anpaden durfte und das ſchöne 
Mädchen zu ihm gzurudfebrte. Nach einer guten Weile 
fam fie endlich, trat in das Zimmerchen ein und fprad: 
Mein theures Föftliches Leben, ich bitte euch. mir zu vere 
zeihen, daß ich gegen meine Gewohnheit fo lange gezö— 
gert babe, zurüdzufehren. Mein Water wurde länger 
alg fonft von einigen Kaufleuten in Anfpruch genommen, 
die um Diefe Baummollenballen mit ihm feilfchten. Sie 
fonnten fich über den Preis des ganzen Vorraths nicht 
vereinigen; doch wurden fie darüber eins, morgen früh 
wenigftens zwei Ballen davon zu nehmen und fie einem 


Kaufmann zu fchiden, der fie braucht; wenn fie dann 
8** 
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nach feinen Wünfchen ausfallen, fo werden fie auch die 
übrigen übernehmen. Ich fürchte daher, fie fonnten ung 
gar bald diefes ſchöne Zimmerchen verderben; aber wir 
werden darum nicht unterlaffen, uns auf andere Weiſe 
zu verforgen. Deswegen alfo fonnte ich nicht anders, 
alé euch warten laffen, bis fie meggegangen und mein 
Vater zu Bette war. Gott weiß, liebe Seele, mie un: 
willig ich eine fo lange Zögerung erduldet habe. Uber 
fürchtet nicht! Wir wollen den Verluft ſchon einbringen, 
denn mein Water fommt morgen nicht zum Frühftüd 
nad Haufe. Daher fönnen wir die ganze Zeit uns zu 
Nuge machen, fo lang wir und miteinander vergnügen 
‚wollen, ohne daß uns jemand fiort. | 

Sowie Cedino dies vernommen hatte, entffeidete er 
fih baftig, ftieg zuerft in das Bett und fie folgte ibm. 
Er umarmte fie, füßte fie taufend Mal und fand fie 
Gufierft weich und zart. Endlich fonnte er ſich nicht 
länger halten, fegte fih auf und... ......... 
Pb ia ; und wenn er auch manchmal ftille hielt, 
um in Der Ermüdung wieder aufzuathmen, fo fchöpfte 
er doch um fo früher wieder neuen Muth, feinen Meg 
fortzufegen. Als ein ftarfer und fräftiger Fiingling fonnte 
er die Kämpfe der Liebe vortrefflich befiehen. Als das 
Mädchen ihn fo über Pflicht und Schuldigkeit in... 
è ei fab, war fie im Stillen ganz überrafcht, 
denn ihr Liebhaber war fonft nicht gewohnt, folche er= 
ftaunenswerthe Proben abzulegen. Sie mar daher mehr» 
mals auf dem Punkte, ihm’ zu fagen, er folle fie für 
heute ruhen laffen; fie enthielt fich aber deffen, um ibm 
nicht zuwider zu fein. Der rüftige Cechino, obgleich er 
an fich ftarf mar und muthig im Liebesturnier, mollte 
fi doch in diefer Sache mehr, als feine Pflicht war, 
anftrengen, zumal da er wußte, daf man jungen fchönen 
Kindern nichts angenebmere8, ald das, antbun fann, 
damit nachher, wenn der Tag ihn entdede, wie das ficher 
fommen mußte, fie wegen feiner gewaltigen Rüſtigkeit 
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und Mannhaftigkeit ibn nicht etwa geringfchägen und 
Lärm machen konnte, was er fehr befürchtete. 

Ach, fagte er zu fich felbft, durch welches widrige 
Geſchick bin id nicht fchöner und anmutbiger geworden, 
daß fie es nicht bereuen müßte, daß ich fie genoffen habe, 
und daß fie mir auch ferner immer fo füße, wiürzige 
Nächte zugeftande! 2. 

Er mollte fie darauf von neuem in feine Arme 
ſchließen; da er aber bemerkte, daß fie fohlief, gonnte 
er ihr ihren Schlummer, ja er legte. ihren Kopf auf 
feine Bruſt. Nach einer Fleinen Meile fab er zwifchen 
die Ballen von Baummolle die Morgenröthe hindurch: 
fhimmern und ihre hellleuchtenden Strahlen bervorfeimen. 
Nun fab er auch die außerordentliche Schönheit des bol: 
den Mädchens, das noch immer fchlief, und war darüber 
ganz erftaunt; denn es war ihm, als fchaue er eher ein 
göttlihes, als ein fterbliches Mefen. Er begann des: 
wegen am ganzen Leibe zu zittern. An diefem Zittern 
erwachte fie, und da fie fi in den Armen eines fo ge 
meinen Menfchen fab, fing fie an zu ſchreien. Er aber 
ſchloß ihr alsbald den Mund mit den Händen und fprad: 
Schreit nicht, Fräulein, denn ihr zöget euch dadurch für 
den ganzen Neft eures Lebens Schmach zu. Ich fann 
nichts für das, mas gefchehen iſt; ihre habt mich felbft 
zu euch hereingeführt. Ich dachte, ihr feid eine meines 
Gleihen, und lief es mir gefallen. Hätte ich vorher 
gewußt, was meine Augen jegt fehen, fo hätte ich 
wahrlich nie gewagt, hierherzutommen. Aber für euch 
wäre es jegt gerathener, ftill zu ſchweigen, mich von 
bier hinwegzuſchaffen und gehen zu laffen, als eud 
durh Schreien und Larmen für immer in Verruf zu 
bringen. 

Das arme Mädchen erkannte recht wohl, daß feine 
Worte nur allzu richtig waren. Nicht deflo meniger | 
aber brach fie doch in einen großen Zorn aus, indem fie 
zu ibm fagte: Wenn du derjenige nicht warft, ruchlofer 
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Verräther, den ich rief, mad mufteft du denn mit mir 
fommen? Sag’ es, Unfeliger! 

Was wußte ich, antwortete er, wer ihr mart. Mie 
ich euch fagte, ich meinte, ibr feid irgend eine Magd, 
die mich früher ſchon gefehen und fich in mich verliebt 
babe und mid nun rufe. Darum wagte ich es, hierher⸗ 
zukommen. Hätte ich aber gedacht eine eures Gleichen 
zu liebkoſen, ſo wäre ich gewiß nicht ohne ihren Willen 
hierhergekommen. Worin beſteht alſo meine Schuld? 
Da ihr mich rieft, hättet ihr mir ins Geſicht ſehen ſollen, 
ehe ihr mich hereinführtet, und mich wieder fortſchicken, 
wenn ich euch nicht gefiel. 

Ich habe nicht dir gerufen, ſagte ſie; ich hätte mich 
nie zu deines Gleichen herabgelaſſen, ſchmutziger, gar- 
ftiger Menfh! Deffen aber fei verfichert, wenn die Sache 
je fonft jemand erfährt, fo foftet es dich das Leben. 

Als der arme Cechino fie nun fo zürnen und drohen 
fab, fprad) er bei fi): Jegt muß ich ihr zeigen, daß ich 
mich im geringften nicht vor ihr fürchte,, fondern ihr zu 
antworten Herz babe und mid auf feine Weiſe von ihr 
hinunterbringen laſſe. 

Was einmal geſchehen iſt, antivortete er, könnt weder 
ihr noch ſonſt jemand jemals rückgängig machen; und 
wenn ihr euch nicht zufriedengeben wollt, ſo ſollt ihr 
erfahren, daß ich mir am Ende nichts draus mache. 
Verfahrt alſo ſo ſchlimm als ihr wollt, aber bedenkt, 
daß, wenn es mir ſchlecht geht, es euch nicht gut gehen 
wird; und wenn ihr mir noch länger in den Ohren liegt, 
ſo mache ich mir nicht viel daraus, aufzuſtehen, an ein 
Fenſter zu treten und der ganzen Nachbarſchaft euern 
Irrthum kund zu thun, wenn ich mir auch dadurch den 
Tod zuziehe, denn bis dahin, wenn es je ſo weit käme, 
hätte es noch gute Weile, und auf jeden Fall muß ich 
ja einmal auch durch dieſes Loch hinaus. | 

Als fie ibn in folhem Tone fprechen hörte, und ibn 
für einen gemeinen Menſchen hielt, verfuchte fie, ibm zu 
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fchmeicheln und ihn zu beruhigen, indem fie fagte: Da 
mein fchlimmes Geſchick died über mid verhängt hat 
und da ich das Gefchehene nicht zu ändern vermag, fo 
bin ich zufrieden, ich will jegt nur dafür forgen, wie ich 
dich und meine Ehre erhalte, und mid nicht meiter über 
dich beklagen; aber ich bitte dich, daß du dich dazu vere 
ftehft, die Art und Weife anzunehmen, die id) dir vor 
fchlage, von hier meggufommen. 

Der erfreute Cechino fab nicht fo bald, daß ſich der 
Sturm gelegt hatte und ſie mild und freundlich gegen 
ihn geworden mar, fo antwortete er ihr: Wenn ich, 
Fräulein, mit meinem Blute das Gefchehene wieder gut 
machen könnte, fo dürft ihre euch vollfommen verfichert 
halten, daß ich es mir aus den Adern entftrömen (affen 
würde. Aber mie gefagt, die Sache fann nicht mehr 
rückgängig gemacht werben. Darum befeblt mir nur 
alles, was euch mir anzumeifen beliebt, denn ihr werdet 
mich ſtets bereit finden, jedes Wagnif ‘und Gefahr eud) 
zu gefallen zu übernehmen; und wenn ihr verlangt, 
dag ich mich euch zu Liebe aus einem bdiefer Fenfter 
ftürze, fo verfpreche und ſchwöre ich euch, es ganz ſicher 
zu thun; aber ich kann mir nicht vorſtellen, daß ihr mir 
je ſo übelwollet, denn da ihr ſo ſchön und edel ſeid, 
kann es nicht fehlen, daß ihr nicht auch freundlich und 
menſchlich ſeid und meiner Keckheit und dem jugendlichen 
Irrthum verzeiht, den ich unvorſichtigerweiſe begangen 
habe. 

Er füͤgte noch die Verſi cherung bei: Wenn ich Sie 
auch niemals wiederſehen werde, ſo wird mir Ihr An— 
denken im Herzen doch ſtets lebendig bleiben und ich 
werde in jeder Stunde Ihrer ſeltenen engelgleichen Schön— 
heit mich erinnern, ſo wie dieſer heitern, ſüßen, letzten 
Nacht, in welcher ich ſo unvergleichliche Liebesfreude und 
Wolluſt genoſſen babe, ich unwürdiger mit Ihnen, wofür 
ich zum größten Danke verpflichtet bin. Darum, mein 
Fräulein, beruhigt euch für jegt darüber und fügt euch 
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darein, mir das zu laffen, was weder ihr nod fonft 
jemand mir wieder nehmen fann, und mag mir mein 
günftiger Stern vergonnt und in den Weg gelegt hat. 

Diefe fanften, liebevollen Worte des abenteurerifchen 
Gechino rührten vollends die noch jo eben erzürnte Bruft 
der Jungfrau, die ibn nun mit etwas milderem Blicke 
wieder betrachtete; und da fie in ihm, wiewol er in 
Lumpen gehüllt war, einen artigen Jüngling fab, er- 
barmte fie fich feiner und fragte ihn, mo er her fei und 
welche Abficht ihn hierhergeführt babe. 

Er fegte ihr nun anmutbig und freundlich feine ganze. 
Lage auseinander. Sie hatte Mitleid mit ihm und fprad: 
Seid nur fröhlid und guter Dinge, denn da der Himmel 
nun einmal zugelaffen hat, mas ſich zwifchen uns ereignet, 
fo fann ich denn auch nicht umbin, mich euch am Ende 
freundlich und liebevoll zu ermeifen, indem ich euern Be: 
bürfniffen entgegenfomme. 

Indem er fie alfo reden hörte, dankte er ihr demüthig 
und wagte in feinem freudigen Entzüden darüber fogar, 
ihr einen Kuß zu geben, und da fie ihn nicht verfchmähte, 
fondern genehmigte, fühlte er ſich ermutbigt, in der Sache 
noch weiter zu gehen, fodaß er am Ende von ihr eine 
neue Liebesfrucht errang, die nicht weniger würzig und 
gut fchmedte, als fo viele andere, bie er verftohlener- 
weife in der legten Nacht genoffen batte. Wenn fie ihm 
willfahrte, fo lag der Grund zum Xheil darin, fich der 
gräßlichen Furcht um ihre Ehre zu entfchlagen, vielleicht 
aud war zum Theil: ihr Zorn ſchon erlofchen, da fie 
einen in Liebesturnieren fo biberben Ritter in ihn ge- 
funden hatte. Bei alledem überfah fie nicht die Stunde, 
in der eg an der Zeit war, ihn aus dem Haufe zu 
Schaffen. : 

Cechino, fagte fie, denn fo fagt ihr ja, daß ihr heißer, 
jegt ift eg Zeit, daß ihr fortgebt. Und um mich zu über: 
zeugen, daß ihr mir vertraut, bitte ich euch, bei euerm 
Weggehen von hier die Anordnung zu befolgen, die ich 
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euch gebe. Aber ehe ich darüber mit euch rede, vergonnt 
mir Zeit, draußen etwas Geld zu holen, das ich euch 
geben modte. Ich merde im Augenbli wieder bei 
euch fein. 

Als der erfreute Gechino von Geld fprechen hörte, 
da war nie ein befferer Laut in feine Ohren gedrungen. 
Das Mädchen fam zurück mit einem Beutel, der in 
Gold geftidt mar und. funfzig Cechinen enthielt, in der 
einen Hand und mit Hammer und Zange in der andern. 

Nehmt, ſprach fie, diefe8 wenige, denn für den Augens 
blik babe ich nicht mehr; aber wenn ihr von hier weg 
feid und, um mid zu fehen in die benachbarte Kirche 
fommt, in die ich jeden Sonntag gehe, fo werde ich 
euch nicht nur immer gern wiederfehen, fondern ich merde 
euch aud, noch ehe ihr diefes ausgegeben habt, wieder 
mit anderem verfehen. 

Der überglüdliche Cechino nahm das Geld und machte 
ihr grenzenlofe Danffagungen. Da er fie aber in der 
andern Hand Hammer und Zange halten fah, fo fragte 
er fie: Fräulein, wozu follen denn nun aber diefe Dinge 
dienen?. | 

Das follt ibr fogleich erfahren, antwortete fi. Es 
wird in einer fleinen Weile ein Kaufmann fommen, 
dem ich, wie ich euch ſchon geftern Abend fagte, zwei 
Ballen von diefer Baumwolle übergeben fol. Da will 
ih eud nun bitten, daß ihr mir zu Liebe und zur Er- 
haltung meiner Ehre und nicht minder eures Lebens in 
einem derfelben euch verbergt. Ich mill euch darin eine 
ganz bequeme Lage bereiten. 

Sie unterrichtete ihn hierauf über die Art und Weife, 
wie er fich zu gelegener Zeit wieder herausmachen fönne, 
und obmol eg dem armen Cechino gar feltfam vorfam, 
fih fo in einen Ballen Baumwolle zu verfriechen und 
ihren VBefebl zu befolgen, fo zog er dennoch die Gründe 
in reiflihe Erwägung, die ihm die Jungfrau anführte, 
ihr Vater habe ihr, als fie nad) dem Gelde weg mar, 
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zu iviffen gethban, man merde die beiden Ballen in ein 
Magazin zu ebener Erde bringen und man habe des» 
halb bereits nach den Laftträgern gefchidt; wenn man 
ihn nun bier verſteckt fände, fo müßte für ihn daraus 
die größte Ungelegenbeit entftehen; deswegen entichloß er 
fi endlich, hineinzufchlüpfen. Sie ließ ihn nun fido 
vollftändig mit Speife erfrifchen, damit er nicht Hunger 
befäme, wenn er auch bis in die Nacht darin bleiben 
müffe, füßte ihn darauf vielmals und erhielt ihre Küſſe 
zweifach von ibm zurüd, bat ibn auch ſich wieder fehen 
zu laffen, ließ ihn endlich in den Sad fehlüpfen und 
verbarg ihn fo gefchidt, daß er febr gut Athem fchöpfen 
und alles, was vorging, fehen, aber aud auf.jeden Fall, 
fobald er wollte, herausgehen fonnte. Nicht lange darauf 
fam der Kaufmann mit den Trägern. Das Mädchen 
trat mit ihnen herein und bezeichnete ihnen die beiden 
Ballen Baumwolle, in deren einem der arme Gechino 
verborgen mar. Sie wurden fofort binuntergebradt, in 
eine Gondel geladen und nad dem Magazin des Kauf: 
mannd weggeführt, in das er fie zu andern Waaren 
niederlegen lief. Das Schidfal wollte dabei dem mag: 
balfigen Cedino aud fo wohl, daß er beim Ausladen 
auf die Füße geftellt wurde; denn darüber hatten fie gar 
nicht nachgedacht, als er hineinfroh, und auch ihr war 
ed nicht mehr eingefallen, da der Kaufmann mit den 
Lafftragern fo ſchnell daher fam, fonft hätte fie ihn gewiß 
nicht diefer ihnen beiden gemeinfamen Gefahr ausgefegt, 
fondern ihn auf irgend eine andere Art und Weiſe wieder 
in Freiheit zu bringen gefucht. Nachdem nun der Kauf- 
mann feine Niederlage verfchloffen hatte, ging er hinweg 
und ließ den Cechino in dem Baummollenballen allein, 
welcher befchloffen hatte, etwa in der erften Stunde ber 
Nacht diefelbe zu verlaffen. Nun kehrte aber bald darauf 
der Befiger des Magazins zurüd, weil er gute Gelegen- 
heit gefunden hatte, die Baummolle an einen andern 
Kaufmann, der ihrer benöthigt war, auf einem Schiffe 
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zu fenden, welches in kurzem in die See ftechen follte. 
Nachdem er mit dem Sciffsfchreiber die Fracht bedungen 
hatte, führte er diefen mit fi, um zu fehen, mie fchwer 
die Ballen feien. Als er fie gefehen und das Gewicht 
ungefähr gefchägt hatte, fagte der Schreiber: Ich merde 
fie gegen das Avemaria abholen, wo mid mein Weg 
ohnedem vorüberführt, um ein anderes Gefchäft zu be: 
forgen. Ich laffe fie dann unten ins Schiff an einem 
paffenden Plag unterbringen. Beftellt demnach), daß um 
diefe Zeit einer eurer Diener mit den Schlüffeln des 
Magazins fi hier befinde und mir die Stücke übergebe. 

Nach diefen Worten wurde das Magazin wieder ver- 
fhloffen und fie entfernten fih. Da der arme Cechino 
ihre Unterredung mit angehört und vernommen hatte, 
dag man ihn in furzem aufladen und unten in ein Schiff 
paden wolle, braucht man nicht zu fragen, mie ed ihm 
zu Muth fein mochte, denn er war mehr als überzeugt, 
daß er hier das Leben verlieren merde. Er fonnte zwar 
wol nad Belieben aus dem Ballen heraus; aber da es 
Tag war, hätte man ihn gehört, wenn er das Magazin 
erbrochen hätte, mag er zur Nachtzeit hatte thun wollen; 
und da er fich auf feine Weife entfchuldigen noch recht: 
fertigen Eonnte, fo hätte ibn ohne allen Zweifel das Ge- 
richt aufhängen laffen. Andererfeitd, wenn man ihn auf 
das Schiff brachte und unten hineinpadte, fo mußte man 
nothwendigerweife andere Waaren auf ihn legen, durch 
die er verhindert worden mare herauszugeben und alfo in 
dem Ballen hätte erſticken oder Hungers fterben müffen. 
Mie eg alfo aud hätte fommen mögen, es konnte ihm 
nichts anderes zu Theil werben ald der Tod, und da er 
Dagegen gar feine Rettung fab, fing er an, Zeit und 
Stunde zu verwünfchen, mo er in das Haus des Made 
chens eingetreten war, und forad bei fih: Ach, ich Unglüd. 
licher, wie mar doch die vergangene Nacht mir fo füß und 
hold, und jegt wird mir darum die folgende um fo bitterer 
und ſchmerzvoller, denn ich muß elendiglich fterben. 
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Nad diefen Worten begann er heftig zu weinen und 
zu feufzen. Nachdem er aber einige Zeit gemeint hatte, 
fiel e8 ihm doch ein, daß er ja mol hervorfriechen und 
fih hinter den Waarenfiften verbergen fonne, um menig= 
fteng der augenblidlich drohenden Gefahr zu entgehen, 
oder doch fie auf eine Weile in die Ferne zu rüden; 
aber fein neidifches Geſchick raubte ihm auch diefe Hoff: 
nung, indem eg in demfelben Augenblide einige Kauf: 
leute fommen lief, um von jenen Waaren aufzuladen, 
und diefe blieben auch bis zur Nacht. Deswegen mar 
der arme Schelm nahe daran, vor gewaltiger Betrübnif 

zu fterben. Während der befümmert? Cechino in folder 
Furcht und Todesangfi fehmebte, mar es finftere Nacht 
geworden, die Kaufleute waren mit dem Aufladen ihrer 
Waaren fertig und eben fam der Schreiber heran, um 
die Baummollenballen abzuholen. Er batte den Diener 
mit einer Laterne bei. fi, zündete damit die Lampe an, 
welche mitten in der Niederlage Bing, und fagte zu dem 
Diener: Geh und beforge, daß dad Boot gleich vom 
Schiffe abftoft, um die beiden Ballen einzunehmen ! 
Sd erwarte dich unterdeffen Bier. 


Dann z0g er feinen Kaftan aus, legte ihn auf eine. | 


Rifte mit Gemürznelfen, die neben dem Baumwollen- 
ballen ftand, in welchem der arme Cechino verftedt mar 
und mie Efpenlaub zitterte, fehlug fodann die Hande auf 
dem Nüden übereinander und ging in der Niederlage 
auf und nieder. Da er nun bemerkte, daß die beiden 
Baummollenballen gar nicht bezeichnet waren, fo ergriff 
er das Zintenfaß, um mit bem NVinfel ein Zeichen darauf, 
zu malen. Cechino fab ihn auf ſich zufommen und fein 
guted Glück gab ihm den Gedanken ein, dem Schreiber 
Furcht einzujagen und fich vielleicht folchergeftalt das Leben 
zu retten. Sobald alfo der Schreiber, der von Geburt 
‚ein Grieche mar, feinen Pinfel an den Ballen brachte 
erblickte ibn Cechino, der die Augen unter einigen fleinen 
Niffen in der Leinwand des Balleng verborgen hatte, um 
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bier durchgifehen und Athem zu holen. Der Schreiber 
hob mit dem Pinſel einen der Rappen auf, fobald er 
aber das Auge erblidite, fuhr er plöglich zurüd. So mie 
Gechino dies bemerkte, fing er an feltfam zu ftöhnen und 
die furchtbarften Geberden und Gefichter von der Welt 
zu fchneiden, bei deren Anbli dem armen Schreiber die 
Haare auf dem Kopf zu Berg ftanden. Da derfelbe in 
vollem Ernft glaubte, es fei ein Teufel darin, fo fing er 
an zu fliehen, läufſt nicht fo gilts nicht, zum Magazin 
hinaus, ließ auf der Rifte den Raftan mit einigen Säden 
Geld, die er unter dem Arm gehabt und dort niedergelegt 
hatte, und verjchlog das Magazin behutfam, und das 
war feine geringe Geifteggegenmart. Er ftieß zufällig 
auf den Diener, der zurüdfam, um ihm zu fagen, daß 
das Boot für diefen Abend befchäftigt fei und deswegen 
heute nicht fommen fonne. Wie er nun den Schreiber 
ohne den Kaftan und ganz in Schreden fab, fragte er 
ihn: Was habt ihr, geftrenger Herr, daß ihr fo zittert 
und fo beftürzt ausfeht? Mo ift euer Kleid Hin? Hat 
eg euch vielleicht ein Dieb entwendet? 

Sftimbiftim matateotocon, antwortete er; der Teufel 
ift im Magazin, ich babe ihn eingefchloffen: gehen wir, 
gehen wir nad Haufe! 

Er wandte fi) auc fein einziges Mal um, bis er 
dafelbft angelangt war. Sobald der glüdliche Cechino 
dies fab, fprach er bei fich felbft: Segt ift feine Zeit 
mehr zu verlieren. 

Er hatte ein Mefferchen bei fi), das ihm das Made 
chen zu diefem Zweck mitgegeben, zerfchnitt damit im Nu 
alle Nähte und Stride des Ballens, fprang ganz mit 
Baummolle bededit heraus, eilte ber Thüre ber Nieder: 
lage zu und löfte mit Hilfe der Zange und des Ham: 
mers leicht das Schloß davon ab. Dann bemerfte er 
den Raftan des erfchrodenen Schreibers, und da er ganz 
fhmwer von Baumivolle war, nahm er ihn über fich, 
damit er nicht auf der Strafe jemand begegne, der aus 
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feinem meifen Ausfehen einen ungünftigen Verdacht gegen 
ihn fchöpfe, und die Geldfäde, die er darauf fand, hub 
er gleichfalld freudig auf. Dann legte er ohne alles 
Geräufch den eifernen Querbalfen wieder in die Thüre 
des Magazins und ging, ohne von jemand bemerkt zu 
werden, auf das Haus eined Schneiders zu, ber ihm 
befreundet war. Er Elopfte an die Thür, murde ein- 
gelaffen und blieb die ganze Nacht über bei ihm. Der 
Schneider war über feine Ankunft fehr erfreut, denn er 
bedurfte feiner fehr, da er in diefem Handwerk ein fehr 
geſchickter Arbeiter war. ALS ein fchlauer und vorfichtiger 
Menfc warf er den Kaftan des Schreibers noch in der- 
felben Nacht aus einem Fenfter in den Kanal und fäu- 
berte fich beftmoglich von der Baumwolle, die ihm an- 
hing. Er brachte hierauf zwei volle Tage in der Schneider- 
merfftatt arbeitend zu, nahm fich aber mobl in Acht, 
daß er nicht von feinen Genoffen, wenn fie zufällig vorüber- 
gingen, bemerft würde, unbefummert um das, mas aus 
feinem Abenteuer fonft entftanden fein mochte. Da er 
nun in beiden Zafchen einen Gelbfad hatte, den einen 
voll CEechinen, den andern mit fleiner Münze, Eleidete 
er ſich ebrbar, ftaffirte fih aus und enthielt ſich viele 
Tage lang, feine Gefährten miederzufehen, welche, als 
fie ibn nicht wieder erfcheinen fahen und Feine Kunde 
von ihm erhielten, für gewiß annahmen, daf er ermordet 
worden fei, da er darauf beharrt war, fo unberufener- 
meife in ein fremdes Haus einzubringen und feine Ehre 
zu befleden. Da fie nun fein Unterfommen mehr fanden 
und fein Geld mehr hatten, verkauften fie ihre Mäntel 
und febrten in ihre Heimat zurüd. So wie der aben- 
teuerliche Cechino die Abreife feiner Gefährten vermuthete, 
fiel eg ibm ein, das ſchöne Kind mwiederzufehen und er 
erinnerte fich feines ihr gegebenen Verſprechens. Nichts 
defto weniger wollte er feinen Schritt desfalls thun, big 
ſechs volle Monate vorüber wären, obwol er fie beftändig 
in Herz und Sinn frug. Es mar nun einmal ein Sonntag, 
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an welchem Tage fie ihm gefagt hatte, daß fie in die 
Kirche von Santa Maria Formofa zu kommen pflege. 
Er war eben recht gefommen, denn fie trat in dem Augene 
blide ein, ganz in Trauer gekleidet, mit einem Gefolge 
vieler Frauen. Er ftellte fi ihre gegenüber, fing an, 
mit ihr gu liebaugeln und fuchte ſich fo gut es gehen 
fonnte, mit den anftandigfien Winfen, die er vorzu: 
bringen wußte, ihr zu erkennen zu geben, big fie endlich 
bemerkte, daß er fein Auge von ihr abmandte, ihn dann 
auch aufmerffamer betrachtete und endlich merkte, daß 
eg ihr Cechino war, der fie immerfort mit Geberden und 
überlegten Winfen begrüßte. Sie eriderte ihm baher 
den Gruß und mar fehr verwundert, ihn in fo ftattlichem 
Aufzug zu feben. Sie verfanf in verfchiedene Gedanken 
über feiner Wiederfunft, zog feine Handlungsmeife in 
reifliche Überlegung, und da ihr Water vier bis fechs 
Tage nad) jenem Vorfall geftorben war, ferner der Ebdel- 
mann, der ihre Gunft genoffen, ſich verbeirathet und fie 
ganz und gar im Stich gelaffen batte, da fie fich endlich 
als einzige Erbin der vielen Reichthümer des Vaters zurüd- 
geblieben und nun ihren Cechino vor ſich fab, erinnerte 
Be BUG nase meld ein ruftiger 
Ringer er fei im Liebesfampfe, und that ihm daher durch 
eine ihrer Dienerinnen zu wiffen, wasmafen fie ihn zu 
fprechen wünfche und er möge nach Beendigung der Meffe 
fie geradezu in ihrem Haufe befuchen. Er erfüllte ihren 
Wunſch, fie ging ihm bis auf die Hälfte der Treppe 
entgegen und empfing ihn liebevoll. Sie traten hierauf 
in ein febr ſchönes Gemah, mo fie fi ihm gegenüber 
fegte und ihn fodann fragte, welcher günftige Wind und 
was für ein gutes Gefhid ihn angetrieben habe, fie nad | 
fo langer Zeit einmal wieder aufzufuchen, mo er fich bis 
jest befunden und anderes dergleichen. Sie fchloß endlich 
mit der Frage, ob er fich noch jener Nacht erinnere. 
Sch bin darum, mein Fräulein, antwortete er, nicht 
früher al jegt gefommen, um Sie mieberzufehen, meil 
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ich genöthige war, unterdeffen, nicht lange nad) jenem 
glüklichen holden Creignif nad Haufe zu gehen, um 
dafelbft meine Angelegenheiten zu ordnen, die durch den 
Tod meines Waters in Verfall. gerathen waren. Ich 
brachte es fo ſchnell als möglich ing Neine und febrte 
fo bald als eg anging zurüd, immer eingedenf der mir 
fo fufen, theuern Erinnerungen, die mehr als je in mir 
lebendig mid mit machfender Glut erfüllen und fich 
ftündlih in mir erneuern. Wermöchte ich zur Erfennt- 
lichkeit für eine fo große und ausgezeichnete Gunft 
euch nur einen geringen Theil des Lohnes abzutragen, 
ben fie verdient, fo wäre ein ganzes Leben, ja taufend 
Leben, wenn ich fo viele hätte, nicht hinreichend, um 
euch dadurch, daß ich euch diente, meinen Danf zu 
bezeugen. | 

Mit diefen wahrfcheinlich ausfehenden Ausreden wollte 
er fich wegen feines langen Ausbleibens entfchuldigen, 
wiewol daffelbe in der That nur durch feine Flucht aus 
dem Magazin und das dafelbft gefundene Geld veranlafit 
war, denn er hielt e8 in jeder Hinficht für gerathen, 
eine gute Zeit darüber hinftreichen zu laffen. Das Made 
hen hatte aufmerffam feine Vorfchläge angehört, und da 
eg ihr einfiel, daß fie lange Zeit mit den Liebesfreuden 
gefaftet batte, fing das ſchon lange befchwichtigte und 
gedämpfte Liebesgelüft allmälig in ihr zu erwachen und 
fie zu durchglühen an, auch vergaß fie ihre häufigen und 
Ihmadhaften Liebesbegegnungen nidt und fagte baher 
zu ibm: Seid ihre verbeirathet, Cechino? 

Ih mar eg nie, mein Fräulein, antwortete er. 

Wenn ich euch nun eine Gattin gäbe, fuhr fie fort, 
würdet ihr fie annehmen? Ich würde euch eine wählen, 
. von der ich verfichert bin, daß ihr mit ihr zufrieden fein 
fonntet; überdied würdet ihr auch mir durch eure Un: 
nahme eine ausgezeichnete Gunft erzeigen. 

Es gibt nichts auf der Welt, antwortete er, das ich 
‚auf euer Gebot nicht mit Freuden thun würde; ich mürde 
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mich für überglücklich halten, wenn Sie fich berabliefen, 
mir zu befehlen. 

Iſt es aber auch wahr, fagte fie, was ihr da fagt? 

Macht denn eine Probe, welche ihr immer wollt, und 
ihr werdet euch darüber ind Klare fegen. 

Da fprad fie denn, von Liebe glühend: So will ich 
mich denn jegt vergemiffern. Wollt ibr mid zur Ge- 
mahlin ? 

Wenn ihr im Ernft fpreht, mein Fräulein, ante 
mortete er, fo antworte ich euch, und wenn auch nicht, 
ſo werde ich doch nie unterlaffen euch mehr als je ein 
getreuer Diener zu bleiben. 

Mie follte ich mich gegen euch verftellen, liebe Seele? 

Mit diefen Worten fiel fie ihm um den Hals, fufte 
ihn zärtlich und fagte: Verftelle ich mich jegt, mein 
Cechino, oder ift es Ernft? 

Als er fih denn unerwartet ein fo großes Gefchent 
in den Schooß fallen fab und folche Gunft und folche 
Liebfofungen, hätte er ein fo großes Gut und Vergnügen 
nicht mit allen Reichthümern der Welt vertaufcht, denn 
er meinte ſchon vor übermäßiger- Wonne mit den Fingern 
an den Himmel reichen zu fonnen. 

Mein füßeftes Fräulein, verfegte er, und meine bol: 
defte Seele, denn dafür will ich euch ſtets halten, glüdlich, 
ja wahrhaft felig darf ich die erfte Stunde nennen, in 
der ihre honigfüße Stimme, ohne zu wiffen, mer ich war, 
fi) berablief mir zu rufen und zu euch hereinzuführen; 
denn jegt erweift fie ſich mir als glücdliches Worzeichen 
für die Zukunft, daß ich euch ganz befigen folle. Und 
da weder Worte noch Gedanken mir hinreichen, um euch) 
vollfommen danken zu können, bleibe ich dabei und fage 
blog, daß ich euch zu gehorchen bereit bin und ſtets fein 
werde. 

Die fehr prächtige Hochzeit wurde am folgenden Tage 
gehalten zum höchlihen Erftaunen und Vermunderung 
von faft der ganzen Stadt darüber, daß ein fo reiches 
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und fchones Mädchen fich zu einem fo. niedrigen armen 
Menschen herabgelaffen babe; aber freilich wußten fie nicht, 
was zwifchen ihnen im Dunkeln vorgegangen war. Nach 
der Hochzeit befleifigten fie fich eines glüdlichen Leben; 
und der gefegnete Cedino vergaß nicht das feinen Ge- 
fährten gegebene Verfprechen, fie an feinem Erwerb theil- 
nehmen: zu laffen, den er etwa machen würde, menn er 
in bag Haus Bineinginge; er ließ fie daher fommen, 
nahm fie freundlich auf, bewirthete fie einige Tage bei 
fih, und ſchickte fie dann getröſtet und reich befchenft 
in ihre Heimat zurüd mit der Mahnung, nie das wahre 
Wort zu vergeffen: Wagen gewinnt. 


XXXIII. Baldaffare Scaramelli, 


1585, 


116. Fiderigo Savorgnano oder der Nitter von 
der reizenden Dame. 
(Nov. 2.) 


Sn Salerno, der edlen Stadt des alten Lucanieng, 
die unter andern alten und edeln Städten des fchönen 
Staliens in hellem und unfterblihem Ruhme firablt, fteht 
heutzutage nach fo vielen und mannichfaltigen Umman- 
delungen der Alles verzehrenden Zeit der erhabene Fürften- 
thron der erlauchten Familie Grimaldi, des altadeligen 
Haufes in dem mächtigen und jungfrauliben Freiftaat 
Genua, mofelbft früher viele hundert Lufiren hindurd) 
die ausgezeichnete Familie der Sanfederini würdig regierte, 
als Nachfolgerin der hohen Scepter der Guiscardi, welche 
mit ſolchem Ruhm und Glanz herrfchten, mo die unbe- 
fiegten Römer eine ruhige und friedlihe Anfiedelung 
hatten: in diefe Stadt alfo fam vor wenigen Jahren 
ein edler Nitter von ausgezeichneter und ganz befonderer 
Tapferkeit, freundlichen Sitten und edler Gefinnung, 
genannt der Nitter von ber reizenden Dame, weil er 
auf feinem ftarfen Schilde das Bildnif der reizendften 
Frau eingegraben hatte, und dies fo ſchön war, daß die 
Leute oftmald fagten, es fei die Mutter des geflügelten 
Kindes, die den ſchönen Adonis fuche. Er hieß Fiderigo 
und ftammte aus der hochwohlgeborenen favorgnanifchen 
Familie, die den größten Theil der alten Luftorter des un- 
befiegten Julius, was heutzutage Friaul heißt, —— 

Staliänifcher Novellenſchatz. V. 
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Kaum Batte er das dritte Luftrum überfchritten, als er, 
geftachelt von den glühenden und unerfchrodenen Trieben 
des Mars fo mie des blinden Gottes, meil er die Höhe 
feiner Gedanken dem Dienfte der abgebildeten Dame ge- 
widmet hatte, das Negiment des alten Befigthums feiner 
Burgen verließ und mit einem einzigen Rnappen auf 
einem ftarfen Roſſe auszog in der Abficht, alle Höfe 
der Fürften der Welt zu befuchen, mo die Gewalt Amor 
Boden hätte, und mit eingelegter Lanze zu bemeifen, 
daß feine Dame die ſchönſte feisvon allen, die je unter 
dem großen Mantel der Sonne geboren worden feien. 
Er reift ab und zieht zwei Fabre in der Welt umher, 
nad Deutfchland an den großen Hof des Kaiferd, nad 
Sranfreih, nad Spanien, nat) England und andern 
Ländern, ohne je unter taufend Ranzen der tapfern Ritter 
das Gegentbeil gefunden zu haben. Dann befam er Luft, 
den ewigen Frühling und das irdifche Paradies der rei 
zenden Partenope zu fihauen. Er ging zur See und in 
wenigen Tagen gelangte er an das Tieblihe Ufer von 
Genua und von dort an die eifigen Berge der Infel 
deg Cyrnus, wie fie von dem König Cyrnus beift und 
die heutzutage Corfica von Eorfa genannt wird und mehr 
als andere von verfchiedenen Meeren umgeben ift; gegen 
Abend wird fie vom liguftifchen, gegen den Öternen- 
wagen von dem tuöfifchen befpült, vom tyrrhenifchen gegen 
Sonnenaufgang, gegen Nothus vom fardifchen Meere 
und nach dem Zephyr hin endlich vom indifhen Goff. 
Dort hielt er fih einige Tage auf und da er gerade 
auf dem Wege mar, wollte er auch Sardinien fehen, 
das von Sardus, dem Sohne des großen Alciden, feinen 
Namen bat. Bon dort abgereift, gelangte er an das 
fruchtbare Trinacrien mit feinen drei hohen Worgebirgen, 
dem pachynifchen, pelorifchen und lilybäiſchen; eg heißt 
Sicilien von Sicanus, dem Sohne des großen Neptun. 
Er beftchtigte dort die Flammen des vermetterten Ence- 
ladus, hörte den großen Schmied Vulcan die Pfeile 
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Jupiters verfertigen, fuhr dann von Meffina meg, an 
Scylla und Charybdis vorüber und an der Küfte der 
bruttifchen Hirten und der alten Lucaner, der jegigen 
Calabrefen, bin, die in folcher Fülle alles Guten leben, 
er fab den blumigen Hügel von Bivona, wo Proferpina 
luſtwandelnd fi mit Blumen zu frinzen pflegte. Schon 
hatte er den großen Flug Metaurus hinter ſich und eilte 
weiter durch die Ruinen von Tarina, das der große Gar- 
thager zerftört batte. Er fam in das merkwürdige Luca» 
nien, heutzutage Bafılicata, und in bie Stadt Pefora, 
die heute Policaftro heißt, an Palinurum vorüber, dem 
Grabe des Steuermanns bed frommen Trojaner8, fuhr 
an den Ruinen des alten Pofidonia, jegt Pefti, vorüber, 
von mo er in furzem den gähnenden Schlund des großen 
Silari überfchritt, von welchem die Stadt Salerno, bie 
Mutter der wahren Studien, Anfang und Namen hatte; 
er gelangte alfo nach Salerno und näherte fich dem Lande. 
Er mollte augfteigen auf den farbigen Sand des See 
bafeng und da er fich nicht dem Lande mit dem Schiffe 
nähern konnte, weil eg nicht tief war, ließ er fi, ftahl- 
belaftet, wie er mar, den Helm zufchnüren, um nicht 
erkannt zu werden, flieg auf das ſchnaubende Pferd und 
ſtürzte fih mit einem Sprunge aus dem Schiff in das 
Maffer, durch das er theild ſchwimmend, theild den glüd- 
feligen Sand betretend, das Ufer gewann. Als diefet 
Ereigni$ in der Stadt befannt wurde, lief, weil ber . 
Hauptplag nicht weit davon entfernt war, eine große 
Menge Volks zufammen, die reizenden Frauen befegten 
die Fenfter, metteiferten miteinander, um zu fchauen und 
begegneten fich unter anmuthigem Getöfe im Fragen nad 
der Urfache eines folhen Zufammenlaufs., Der Ritter, 
als er ſich am Lande von einer folhen Menge umringt 
fab, mar von doppeltem Erftaunen ergriffen, da feine 
Meinung mar, er werde hier über den ewigen Frühling 
ftaunen müffen, nicht über fo viele Beweiſe der Liebe 
gegenüber von den Fremden, welche wetteifernd zufammen- 
| 9* 
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liefen, um ihm ihre Ehrerbietung zu bezeugen. Mande 
fragten Dalindo feinen Knappen, er möge ihnen ‚doch 
über ihn Auskunft geben; diefer erklärte aber, das könne 
er nicht, denn fein Herr habe es ihm verboten. Mehrere 
von den Herren, von denen jene Stadt glänzt, fagten, 
er möge ihnen die Gunft erweifen, in ihren SPaläften 
einen Imbiß einzunehmen. Er antwortete ihnen höflich 
danfend, feine Abficht aber fei, zuerft den ruhmvollen 
Leichnam bes hr a Matthäus zu befuchen und 
dann die Fülle der blumenreihen Gärten und endlich) 
die Strafe nad Neapel einzufchlagen. Alle erklärten 
fi) gerne zu feinen Dienften bereit; unter anderen der 
edle Herr Luigi Pinti der Spiegel jener Stadt, der 
würdige Sohn meiland Herren Ludovico Pinto's Frei: 
heren von San Martino. Und da der Ritter, vermöge 
| feiner großen Höflichkeit vom gewaltigen Pferde ftieg 
urd auf Verlangen jener Herren ſich den glänzenden 
Helm abzog und großes Staunen über ſich erregte, Die= 
weil er fo jung und die reizenden Wangen nod nicht 
mit dem erften Flaum bedeckt waren, wurde er in die 
Mitte genommen und,, von einem vornehmen Gefolge be- 
gleitet, zu dem großen Bau des geheiligten Tempels bes 
ruhmreichen Apoftel8 und Evangeliften geführt. Dort 
befichtigte er die Pracht der Kirche, die gemeibten Nefte 
der heiligen Leiber und das heilige Manna, das aus 
den Eingeweiden des glorreichen: Apoftel8 - ausfchwigt, 
und die andern Wunder. Dann ging er in den Palaft 
des Herrn Pinti, mo er eine Aufnahme fand, wie fie 
einem folhen Nitter geziemte. Als die Tifche zubereitet 
waren, fing man an zu effen. Am Ende der Mahlzeit 
ließ Herr Luigi dem unbekannten Ritter zu Ehren, den 
übrigens fein adeliges Ausfehen und fein feines Benehmen 
al einen Ritter von hoher Herkunft fund gab, eine mun> 
tere Schaar von Frauen fommen, unter welchen die Tochter 
cine8 Markgrafen von Spanien war, gebürtig aus der 
arofen Stadt Neapel, deffen Namen ich indef aus Rüd- 
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fihten verſchweige. Die Jungfrau übrigens war mit 
einem ganz angemeffenen Namen gefhmüdt und hieß 
Florisma. Als fie kamen, verneigten fie fich ehrerbietig 
gegen den Ritter, welcher aufftund, ihren Gruß ermiderte 
und ihnen für eine fo große Gunft danfte. Als fie nun 
von verfchiedenen Dingen fprachen, wurden die Inftru- 
mente gebracht und man begann zu tanzen. Da nun 
der Ritter fich bei feiner Ankunft im Palafte die fchweren 
Waffen batte abnehmen laffen, nahm fein Führer Herr 


Pinti die ſchöne Florisma an der fchneeweißen Hand, - 


neigte fich vor dem Ritter und fprach alfo: Zwar, Herr 
Ritter, follte ih, da Euer Gnaden aus fremdem Lande 
fommt und euch vielleicht unfere Tanzgebräuche nicht be- 
kannt find, nicht fo viel wagen. Dod da ich in euch 
die höchfte Vollendung in jedem Stüde erkenne, erfühne 
ich mich euch zu bitten, die gegenwärtige Dame zu Une 
fang unferes Balles zu beehren. 

Herr, antwortete er, einem Edelmann von folchem 
Verdienft und einer fo liebenswürdigen Frau fann man 
nichtd abfchlagen; denn die Ehre ift auf meiner Seite 
und ich bin ftolz darauf. Euer Wohlmollen wird, wie 
ich hoffe, gleichwie fie Ddiefer ganzen Stadt und ind- 
befondere diefem Balle ihren Glanz verleiht, nun wol 
auch mir fein Fünkchen ihres Glüdes entziehen. Daher 
beginne ich kühnlich. 

Er machte die gebührenden Verbeugungen und nahm 
die fchöne Jungfrau. Kaum aber hatte er fie berührt, 
jo fühlte fie einen Stich durc das Herz, fodaf, wenn 
ihr geliebter Führer nicht in der Nähe gemefen, fie, jeder 
Stüge beraubt, unfehlbar zu Boden gefunfen wäre. Ein 
bleiches Weiß überzog ihr Geficht, fie mar Fälter, als 
eifiger Neif und mar nicht im Stande, einen Schritt 
zu machen oder ein Wort hervorzubringen. Nur ein 
f[hmachtender Seufzer drang in die Ohren der Um: 
ftehenden. Alles ftand auf, erftaunt über den unerwar- 
teten Zufall und lief zufammen zu dem feufzenden Kinde. 
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Timbre, ihre treue und forgfame Rammerfrau, gog aus 
dem Bufen cin Fläfchchen mit ftarf duftendem Waffer 
und befprügte damit das ſchöne Eeficht. 

Herr, ſprach fie dabei, ihr dürft euch nicht darüber 
vermundern, da fie dergleichen Zufälle nicht felten heim- 
ſuchen. 

Waͤhrend ſie ſo ſprach, nahm ſie ſie in den Arm 
und brachte ſie mit Beihilfe einiger Begleiterinnen in 
ein Gemach, wo ſie ſie auf das Bett legten und ihre 
ſchwindenden Lebensgeiſter wieder zurückriefen. Sie kehrte 
daher in ihren früheren Zuſtand zurück, ließ ihre ſchönen 
Blicke umhergehen und als ſie nur ihre Kammerfrauen 
und einige Mädchen, die fie begleitet hatten, bei ſich ere 
blidte, merfte fie, was das fein fonne. Sie dankte daher 
für die treue Begleitung und bat fie, fie nunmehr der 
Ruhe zu überlaffen. Die andern nahmen daher Abſchied 
von ihr und begaben ſich zum Balle zurüd, Der Ritter 
war verwundert über diefen Unfall und befümmert über 
das plögliche Misgefhid, das dem Mädchen zugeftoßen 
mar. Im Berlaufe des Balles errögte er die Bewun— 
derung der Männer und Frauen. Während nun fo die 
fommerlihen Stunden verfloffen, die der blütenreiche Mai 
mond bot, befahl das verliebte Mädchen, das noch nie 
eine ahnlihe Schlacht beftanden hatte, ihren Kammer- 
frauen, fie mögen das Zimmer verlaffen und die Thüre 
fhliegen. Auf dem Bette liegend, begann fie nun, ihre 
leuchtenden Augen gen Himmel gerichtet, alfo zu fprechen: 
D großer mächtiger Gott, Sohn der fchönen Cyprierin, 
ift eg denn wahr, daß von den Pfeilen deiner großen 
, Macht jeder verwundet wird mit unbeilbaren Schlägen, 
ohne -Unterfchied von Menfchen und Göttern und ehe nur 
der Krieg angefagt wird? Ohne Anlaß und gegen ganz 
unbefannte Perfonen feine Streiche führen und treffend 
fiegen und fiegend triumphiren? Wann, du Tyrann 
unferer Herzen, fam es mir in den Sinn, beine Gefan- 
gene zu fein und von einer unfichtbaren Kette gefeffelt 
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zu werden? Wenigſtens, menn ich deine Sklavin bin, 
mad, daf die Augen und das Betragen meines Ritters, 
durch deffen Vermittelung ich die deinige geworden bin, 
auch in deiner Knechtſchaft bleiben, damit das Leiden 
gemeinfchaftlich fei, unferem Dienfte der gleiche Kohn zu: 
Statten fomme und die Wunden durch die gleiche Arznei 
geheilt werben. D Ritter von der reizenden Dame, und 
marum mußtet ihr fo weit herfommen, um mid; zur 
Gefangenen zu machen? Wehe mir, ihr habt mich auf 
einmal mit zwei Toden befchwert, indem ich eure Magd 
geworden bin und trog meines Dienftes feinen Lohn 
beziehe, denn da ihr euch den Ritter von der reizenden 
Dame nennt und fie auf dem frarfen Schild abgebildet 
tragt, habt ihr eure Gedanken ihr zugewandt; und ich 
Unglüdlihe fann cud meine Glut nicht entdeden und 
fo muß ib, da ihe in einer andern Schlinge gefangen 
feid, flerbem und zwar eined noch nie gefehenen oder 
vernommenen Todes. 

. Während fie alfo fprach, brachte fie der bittere Schmerz 
mieder um die Befinnung, fie fanf in Ohnmacht, alle 
Lebensgeifter fchienen fie verlaffen und dem Tode anbeime 
gegeben zu haben. Und wenn nicht die vorfichtige Timbre 
ftatt aus dem Zimmer zu gehen fich hinter den Vorhang 
verfrochen hätte, und nachdem fie Alles gehört, herbeigeeilt 
wäre, um ihr Hilfe zu reichen, fo hätte fie ihr unglüd- 
liches Daſein faft befchloffen. Timbre aber fam herbei, 
fprügte ihr Waſſer ind Gefiht und fo febrte jene ins 
Leben zurüd, 

Ei, begann darauf die freundliche Timbre, was find 
das für Gefchichten, o Herrin! Ich glaubte, ihr folltet >. 
jest wohl und munter fein, um ben irrenden Rittern _ 
eure feltene Schönheit zu zeigen, und ihre führt euch jegt 
fo fihüchtern auf, daß ihr nicht nur alle von euch reden 
macht, fondern aud im Geficht euch fo verändert habt, 
daß ich euch nicht wieder erfennen würde, menn ich euch 
anderswo gefunden hätte, 
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Die Dame antwortete fhmachtend: Timbre, Timbre, 
wie mare es mir das höchfte Glück, menn ich meinen 
ftilen Klagen ein Ziel fegen fonnte und wenn der Ritter 
in diefem Lande nie erfchienen ware. Da ich aber ver- 
fihert bin, daß du mir nicht untreu werden wirft, fo 
lange du einfiebft, daß du mir Hilfe reihen Fannft, 
fo miffe, daß das anmuthige Wefen des Ritterd mid 
der Freiheit beraubt hat. Wann ich daher feinen Aus. 
weg finde, fei es, daß ich die innerliche Glut ibm felbft 
mittheile oder daß du ibn auffuchft, fo merde ich genö— 
thigt fein, folher Qual durch den Tod ein Ziel zu fegen. 

Mährend fie alfo fprach, meinte fie bitterlih. Timbre 
hatte zwar Alles mit angehört, that aber, ald wiffe fie 
von nicht8. Sie tröftete fie mit Elugen Worten und 
machte ihr Hoffnung, fie wolle es fo einrichten, daß ihr 
Leben und ihre Ehre unverlegt blieben. Durch fo meifen 
Zufpruch beruhigt, fing fie an fich zu befänftigen. Ihre 
anderen Zofen meldeten ihr, der Ritter habe beim Zanze 
MWunderbares geleiftet und auf Begehren einiger Edel 
keute der Stadt werde er binnen acht Tagen auf offenem 
Felde den Sag behaupten, feine Dame fei die fchönfte 
der Welt. Darauf fprach die ſchöne Florisma: Iſt es 
möglich, daß die Frau des Ritters fo ſchön ift, und daf 
er dadurch fo große Kühnheit gewinnt, daß er big jegt 
feinen Gegner gefunden hat? 

Nach diefen Worten nahm fie Timbre bei der Hand 
und verfchloß fi mit ihr in ein anderes Zimmer. 

Timbre, fprach fie zu ihr, ihr wißt wohl, daß mein 
Vater, ald er in meinen Armen verfchied am Geftade 
des heißen Sandes des alten Cuma, zu mir fagte: Meine 
Tochter, die Lanze, womit ich den unbekannten Ritter 
vom Pferde ſchlug, bat die Kraft, dag alle von ihr 
berührte Ritter zu Boden flürzen. Sucht nun einen 
Meg zu finden, daf ich in diefem Turnier etwas aus» 
führen fann. 

Zimbre ftimmte zu und nun tauchte der röthliche 
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Apollo an den duferften Ufern deg Oceans mit feinen 
Flammenpferden in die Wellen. Sie aber fonnte nicht 
zur Nube kommen, denn fie mar voll Erwartung des 
angefagten Turnier8. Da ffeidete fie fich denn in ihre 
£oftbarften Gewande und ging mit fleinem Gefolge zum 
Tanze, welcher nad) dem Nachteffen von neuem begonnen 
hatte. Sie fagte, fie wolle nun vollenden, mas der Tag 
verfäumt babe. Zu Anfang des Balles tanzte die vere 
liebte Jungfrau mit ihrem Nitter, fie raffte alle ihre 
ſchwache Kraft zufammen, um ihren von glubender Sehn- 
fucht fchon meichenden Lebensgeiftern aufzubelfen, und 
wagte ihm die Hand zu drüden. Diefe Handlung brachte 
den Ritter fo in Verwirrung, daß er fie an fi ziehen 
wollte. Da er jedoch bedachte, es könnte dies Auffehen 
erregen, duldete er blos, daß die Dame fortfubr. Dies 
erhöhte ihre Kühnheit und fie fegte dad angefangene 
Vergnügen fort. Dem Jüngling fiel nun feine reizende 
Dame ein, mit einem glühenden Seufzer blidte er dem 
Mädchen ftarr ins Geficht und ein holdfeliger Hauch 
fam ihr entgegen. Dies gefchah am Ende des Tanzes. 
Nad dem Schluffe deffelben kehrte das Madden zwi⸗ 
[hen Furcht und Hoffnung fehwebend nad) Haufe. Dort 
tief fie der treuen Timbre und fagte ihr, wie fie fich als 
Knappe Heiden und mit dem Begehren eines Zweikampfes 
zu dem Ritter gehen, bei der Rudfebr aber ſich ver- 
fielen molle, big er zu Bette gehe. Um die Zeit, wo 
der Schlaf durch das Gefchäft des Magens die Befin« 
nung am meiften umnebelt, molle fie dann zu ibm gehen 
und unter dem Namen der reizenden Dame das Ziel 
ihrer heißen Wünfche zu erlangen fuchen. Die Kammer- 
frau vermochte nicht fie von diefem Entſchluſſe abzubringen, 
fie Eleidete fich als franzöfifcher Knappe, nahm eine ge- 
brochene Sprache an und ging hin. Sie fam zu dem 
Nitter, als er eben auf dem Punkte war zu Bette zu 
gehen; fie that ihrer Leidenfchaft heftig Gewalt an und 
fing alfo an zu fprechen: Tapferer Ritter, der Schlangen- 
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ritter fendet mich zu euch mit gegenwärtigem Briefe und 
mit bem mündlichen Auftrage, euch zu fagen, er babe 
zur Zeit, da ihr durch Frankreich zoget, den Nuf eurer 
Tapferkeit vernommen; damals aber fei er nicht anmefend 
gemwefen; und nun wünfche er die Ehre der Franzofen 
zu retten und thue euch zu wiffen, er merde binnen zehn 
Tagen fih einfinden, wo eg eud am liebften ift, um 
unter den gewöhnlichen Bedingungen mit euch zu kämpfen. 
Zur Beurkundung deffen lefet gegenwärtigen Brief! 

Der Ritter nahm ihn, las darin, was ibm auch der 
Knappe auseinandergefegt hatte, und ſprach: Es ift mir 
lieb, daß darauf fein Wille fteht, derohalb erwarte ich 
ihn mit Verlangen und werde mich nicht von hier ent- 
fernen binnen der von ihm gefegten Friſt. 

Man drang zwar in den Knappen zu bleiben, er wollte 
aber nicht, lehnte auch das Geleite auf der Treppe ab. Als 
fie binabging, fand fie Timbre unten im Hofe verftedt, 
fie barg fih an ihre Stelle und ſchickte fie hinweg. Dort 
blieb fie eine Weile und wartete, bis fie Binwegfonnte. 
Sie trat dann in den Garten und ging durch die finftere 
Nacht hin, da fie mit den Zimmern befannt war, nad 
dem Gemache des Nitter8 und flieg ganz leife auf fein 
Bett. Allein ibr Schikfal, das ihr bisher den Weg 
ficher geebnet hatte, ließ fie nicht zu dem gebührenden 
Ziele gelangen. Denn der vorfihtige Ritter pflegte am 
Abend in Gegenwart feiner Leute in das Bett zu gehen, 
das ihm von feinen Wirthen zubereitet war, und dann 
ging er in das Bette feines Diener8, wogegen Dalindo 
fi) in das feinige zur Nube verfügte; das that er alles 
um vor Nachftellungen ficher zu fein. Nun flieg alfo 
das unglüdliche Fräulein zu Bette, und legte fih am 
Rande nieder, das rechte Bein noch außerhalb, während 
die linke Seite faum die Federn berührte; fo Laufchte fie 
mit aufmerffam fi) naberndem Ohre, ob der geliebte 
Nitter fchlafe. Aber das Pochen ihres Herzens, als fie 
auf die Nube des andern laufchte, hätte eine fchlafende 


116. Der Ritter von der reizenden Dame. 203 


Rage, geſchweige Dalindo, aufmerffam madjen miiffen. 
Einmal, meil die Mohren (es war nämlich cin Mohr) 
überhaupt nicht fo tief fchlafen, und dann meil er felbft 
in Argwohn lebte, merkte er amifchen Schlaf und Wachen 
das Geräuſch, fuhr mit den Händen auf und züdte fein 
Schwert mit einem donnernden: Werda? 

Florisma aber hielt ihn für den Ritter, begann ihn 
zu umarmen und fora: Ad, Ritter, Herr meines Dere 
gens, fei gnädig, nadıdem du mich verwundet haft, und 
reiche mir auch Arznei. Sch bin nicht dein Feind, ich 
bin vielmehr deine Magd. 

Dei diefen Worten trafen die Hände des Knappen 
auf ihren Bufen. An Sprache, Geberden und Berührung 
überzeugte er ſich nun, daß es eine im feinen Gebieter 
verliebte Dame fei. Dadurch berubigte er fi, fing an, 
fie zu troften, ahmte fchurkifcherweife die Stimme des 
Ritter8 nach, umarmte fie, ohne Zeit zu verlieren, und 
obwol fie fich entfchuldigen wollte, indem fie Alles auf 
die Liebe wälzte, ließ fie ihn doch gewähren und er gelangte 
in furzem anftatt feines Herrn in den Befig der nicht 
vertheidigten Burg. Er wiederholte mehrmals feine Luft 
und ftellté die Dame vollfommen zufrieden. Sodann. 
fchliefen fie eine gute Weile forgio8 ein. Die Frau ver- 
traute auf ihn, denn fie kannte feine größere Wonne, 
als in den Armen des vermeintlichen Geliebten zu ruhen, 
der Diener aber war dreift im Befig feines Glückes. 
Dom tiefften Schlafe belaftet um die Stunde, mo das 
werdende Tageslicht alle lebenden Wefen zu ihren Vere 
richtungen ruft, war weder das füße Gemurmel der 
lebenden Quellen in dem Palafte, nod die holden Melo: 
dien der hellffingenden Vogel im Stande, fie zu ermeden; 
vielmehr verlodte fie beides nebft dem Säufeln des 
Zephyrs, der duch die Spalten der Fenfter drang, zu 
fefterem Schlafe. Der Ritter munderte fi, feinen Da- 
lindo nicht zu fehen, ftand vom Bette auf, rief nad ihm, 
trat in fein Zimmer. Und da der blonde Apollo ſchon 


è 


204 XXXIII. Baldaffare Scaramelli. 


über eine Stunde über den Rand des Himmeld empor: 
geftiegen, gemabrte er in feinen Strahlen die ungleiche 
Gruppe und berührte die zarten Glieder der Jungfrau, 
neidifch,, fie in den Armen eines folhen Ungethüms zu 
fehen. So hatte denn der Siingling Gelegenheit zu fehen, 
was er nie erbliden zu müffen geglaubt hätte, denn er 
erkannte die Dame und merfte bald, fie habe dies gethan 
getrieben von allzu heftiger Liebe und darum durd Vere 
wechfelung elendiglich einem Mohren die Blüte ihrer 
Aungfräulichfeit geopfert. Von heftigem Unmillen erfaßt, 
wollte er den Diener umbringen. Unterdeffen ftand er 
vollends auf, ging im Zimmer auf und ab und wußte 
zu feinem Entfchluffe zu fommen. Endlich erwachten 
durch ein Geräufch die ſich Umarmenden, die Frau er— 
fannte, daß fie im Arme des Mohren lag, betäubt, 
faft außer fich blickte fie umher, fie fab den Ritter ans © 
gekleidet im Zimmer, merfte, daß ed niemand anders fei, 
als Dalindo und wollte, von Scham und Zorn erfaßt, 
auffchreien. Aber die Stimme verfagte ihr, vom Schmerz 
getrieben, ergriff fie einen Dolch, melchen fie neben ſich 
liegen fab und fließ ihn in die Vruft. Der Ritter bee 
merkte died alsbald und Tief Hinzu, allein feine Hilfe 
fam zu fpät, denn der mörberifche Stahl hatte ohne 
Rückſicht auf fo große Schönheit bereits feine Dienfte 
gethan. Als er fie daher todt fab, nahm der Ritter 
denfelbigen Dold und erftah aud den Diener. 
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(Accad. incogn. 3, 15.) 


— Menn die Alten von ihren ertriumten Gottheiten 
fabelten, daß fie häufig mit Menfchentindern zu thun 
hatten, indem fie fich zwiſchen zwei Reintüchern vermifchten, 
fo mar es doc, feine Fabel, daß die Könige in jener 
minder unreinen Zeit zu Fuß gingen und vertraulich mit 
ihren Untertbanen fi unterhielten, wogegen diefe mit 
größerer Ungesmwungenheit und weniger Schmeichelei ihren 
Beherrfchern ihre Sache fagten. Glüdliches Jahrhundert, 
wo man nicht in die Schule ging, um die gemählteften 
Morte und die demüthigften Gedanken zu lernen, um 
mit dem Herrn und Könige zu fprechen, nocd wie viele 
Verbeugungen man machen müffe, ehe man fich Seiner 
Majeftät nähere! Glüdliche Zeit auch für die Herrfcher 
felbft, denn die Könige waren echtere Könige, aufrichtige 
Männer, von denen man nicht fehreiben fonnte mie bere 
nachmals: abditos principis sensus. Da fie ohne über- 
flüffigen Pomp lebten, fanden fie feine Schmeichler, die 
ſich aufgebläht hätten zum Plagen, fondern von jedem 
hörten fie die Wahrheit, die Gefinnung des Volfes und, 
was für den Fürften nod mehr ausmacht, fie verftanden 
ihre Kunft und mie weit fich die Treue und Macht des 
Vaſallenthums erftredt. Im diefer Zeit alfo war es Sitte, 
daß jedes Volf feinen König hatte und fich fein in un- 
geftörtem Frieden erfreute, ohne daf er fo viele Vicefonige 
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und Minifter zu machen brauchte, welchen eg mehr um 
Ausbeutung alg um Regierung des Volkes zu thun war. 
Wenn einer mit der königlichen Würde zu verhandeln 
hatte und einen oder zwei Tage gehen mußte, fo mar 
das fchon eine lange Reife. Wie gerne hätte ich in 
jener Periode gelebt, um die glückliche Zeit zu fhildern! 
Schottland batte in jenem gepriefenen Zeitraume mehr 
als einen König, während es jegt in Gefahr ftebt, nicht 
einmal einen mehr zu haben, nachdem eg ihn an die 
englifche Barbarei verfauft Bat; und mo fich jegt ber 
calidonifche Wald ausdehnt, herrſchte unter den Mächtig- 
ften diefer Gegend Argitocopo, den wir bequemlichkeitd- 
halber Argitore nennen wollen. Es mar eine ftrenge 
aber umgänglihe Natur, weshalb die Feinde ihn fürch— 
teten, die Freunde verehrten, während feine Untertbanen 
beide: Empfindungen gegen ihn hegten. Nachdem er die 
benachbarten Könige gezüchtigt, welche aus Neid ihn zu 
unterdrüden gedacht hatten, dachte er darauf, feine Nahe 
tommenfchaft zu fichern, um feinem Stamme die Herrſchaft 
befeftigter zu überlaffen, als er fie von feinen Vorfahren 
überfommen batte. Indem er cine Gattin fuchte, ging er 
aber nicht in königliche Gynäceen, denn er dachte, diefe 
müffe man fi zur Freude nehmen und nicht zum Prunf. 

Sede Frau, pflegte er zu fagen, ift recht um Kinder 
zu gewinnen, vorausgefegt, daß fie nicht unfruchtbar fei; 
ja je weniger zärtlich fie erzogen ift, um fo mehr ift 
fie geeignet, die Könige zu erzeugen, die in gewaltigen 
Kriegen fchwigen müffen. Hat man ein ſolches Weib 
genommen, fo ift fie ein Werkzeug, bequem zu hand» 
haben bei den häuslichen Gefchäften, eine Nahrung, die 
fih in jede Subftanz verwandeln läßt, und darum braucht 
eg nicht fo viele Umficht. Nimmt man aber ein Weib 
von gleichem Stande, fo ftellt man eben damit einen 
Höhern oder menigfteng einen Gleichen im Haufe auf, 
bag doch mie cin Meich nur einen einzigen SHerrfcher 
anerkennen darf. 
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Sn der That mar fein Haus in feinem Lande, in 
welhem er nicht eine Frau nad feinem Gefchmad zu 
finden fuchte. Aber in jedem fand er etwas, was ihm 
einigermaßen zumider war. Einer feiner Diener, dem 
er diefen feinen Gedanken nicht verfchwiegen hatte, ſprach 
eines Tages zu ihm: Mein Herr (melches glüdliche Zeit 
alter, mo diefer Titel noch an den höchften Stellen ftatte 
haft war, während jegt faum Schuhflider damit zufrie- 
den find), ihr findet feinen Sattel, der euch gerecht ift, 
und die Jahre nehmen gu. Shr folltet bedenken, ein 
Weib muß man in einem Alter nehmen, daß man die 
Kinder erwachſen und nicht in der Kindheit zurüdläßt, 
denn den: Kindern von eured Gleichen fegen die Nach— 
barn zu und nehmen fie in eine harte Schule. Deshalb 
befchleunigen mir die Sade! Werheirathet euch fo bald 
, ald mogli! | 

Argitore, melcher wohl einfah, daß diefer Mann von 
Herzen meg fprach, entfchuldigte fid) und fegte ihm auge 
einander, daß es ibm zu nichts helfe, unvorfichtig ein 
Meib zu nehmen, denn das fei die wichtigfte That der 
Menfchheit. . 

Ein einziges Mal, fagte er, hat Gott das MWeib in 
gleiches WVerhältnig mit dem Manne gefegt und doch 
machte fie ihm einen Spuf, den mir noch alle büfen 
und woran mir zu leiden haben werden bis auf den 
legten Mann. Ich habe, fprad der König, keine Sorg- 
fatt außer Augen gelaffen. 

Aber" ed fomme ibm vor mie Noa'8 Taube bei der 
Sundflut, die feinen Zweig fand, ihren Fuf darauf nieder- 
zulaffen und daher immer unverrichteter Dinge nach Haufe 
fehren mufte. Sener fragte ibn, ob er eine junge Zberierin 
gefehen habe, die Tochter eined Kaufmanns, der frifch aus 
jenen Gegenden gekommen fei. 

Sie fcheint mir, fagte er, fehr anftändig und darum 
fonnt ihr euch wol etwas darum bemühen. 

Dies mar zu feinem Tauben geſprochen. Der König 
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fchiete fogleich bin, um Kundfchaft einzuziehen, und er: 
fuhr, daß fie von Sberien nichts habe, alé die Geburt 
und die Sprache, daß fie aber mit ihrem Water hierher 
zurückgekommen fei, um bier die Befigungen ihrer Vor— 
fahren zu verzehren. Sie hie Eganetide, ihr Water 
Roreno mar ein fehr reicher Mann, der von einem 
Herrn von Edinburg verfolge dem Scidfal wich und 
fih nach Spanien zurüdzog, wo er ſich aufhielt, fo lange 
jener lebte. In Spanien fand er, daß das Unglüd 
mandmal die Quelle der Nube ift; denn er hatte viel 
mehr Reichthümer aufgehäuft in feiner freiwilligen Ver 
bannung. Die Tochter mar das einzige Kind und darum 
nothwendigerweiſe die Erbin der väterlichen Güter, welche 
die Verbaltniffe jedes andern der damals Lebenden nicht 
nur in Schottland, einer an fich nicht reichen Infel, fon» 
dern in ganz Europa überftiegen, fie mar ſchön und fo 
reizend, daß fie von Vielen mehr wegen ihrer Schönheit, 
als wegen der Mitgift ummorben ward; denn das Schöne, 
was das gewöhnliche Maf überfteigt, fodaß e8 einen Theil 
des Göttlichen in fich fchließt, wird angeftrebt ohne Rück— 
ficht auf den Reichthum. ‘As Argitore alle diefe Ver- 
Baltniffe erfuhr, ließ er ihr mittheilen, daß er fie zur 
Königin machen wolle. Morano antwortete, er gehöre 
nicht zu den Vätern, die ihren Töchtern Männer geben, 
er würde nur darüber wachen, daß fie feinen ihrer une 
würdigen erwähle; er feines Theils fei damit zufrieden, 
er folle nur mit feiner Tochter fich vereinigen, denn er 
fei zwar ihr Water, aber nicht der Tyrann ihres Willens, 
ben Gott felbft frei gefchaffen babe; er habe auf feinen 
Reifen aus fremden Erfahrungen gelernt, daß gewaltfam |. 
gefchloffene Ehen meiftens in Tragodien oder in MWider- 
willen endigen. Argitore misftel diefe Antivort nicht, 
da er der Anficht war, eg fei verftändig gefprochen. Er 
fagte, wenn er auch in andern Dingen ein fo gefundes 
Urtheil babe, fo verdiene er die Melt zu regieren; denn 
der meif gut Andere zu beherrfchen, der fich zuerst felbfi 
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beherrfcht und jedem läßt, mag ihm gehört. Er fchidte 
nun Filoftio, denfelben, der ihn auf fie aufmerffam ge» 
macht batte, bin, um ihr anzubieten, fie zur Frau zu 
nehmen, und damit fie nicht auf die Meinung komme, 
er wünſche fie wegen ihres Reichthums, that er ihr zu 
wiffen, daß er davon nicht das Mindefte begehre, denn 
eine Frau muß fich eher faufen, ald ein Mann fich vere 
kaufen; die Mitgift fei eine Schmad für den Mann, 
der fich fur Fäuflich erklärt oder doch für nicht ganz im 
Stande, eine Frau zu erhalten. Diefe Botfchaft wurde 
zwar mit Geradheit, aber in anmutbiger Form von dem 
Alten überbracht und machte großen Eindrud auf Ega- 
netidbe. Was fie aber am meiften geneigt machte und 
ihre Einwilligung faft erzwang, das war der Ehrgeiz, 
den fie aus ihrem Geburtslande mitbradte, wo man 
glauben könnte, daß alle Sterne, die hochmüthige herrifche 
Gedanken cinflofen, im Zenit und fenfrecht über den 
Häuptern des Volfes ftehen, das, obmol unterdrüdt, 
fih huldvoll ftellt und, mo eg gebietet, mit feiner Ty» 
rannei eine Gnade zu ermeifen mabnt. Der Ehrgeiz, 
fage ich, Ronigin zu werden, lief fie die Neigung ver- 
geffen, die fie für einen Süngling hegte, der fremd wie 
fie, kurz vor ibr aus Sbernien gekommen, ſchön von 
Angeficht, febr anmutbig, ja blendend mar, aber immer 
für fih blieb und fih in feine Dienftbarfeit begeben 
wollte; er nannte fich Tiberio. Eganetide antwortete alfo 
Filoftio, fie wolle mit ihrem Water und mit fich felbft 
über die Antwort berathfchlagen, die fie Seiner Majeftät 
zu geben babe; wenn fie ihn aber auch abmeifen müßte, 
fo fei fie ihm doch unausfprechlich verbunden für die 
gnädige Geneigtheit, die er ihr zeige. Als der Frei 
merber hinweg war, fam Tigrino vorüber, welcher nad 
der Gewohnheit des Landes, mie er pflegte, ftehen blieb, 
unt mit ihr zu reden, die an der Thüre des Vaterhaufes 
befchaftigt war, nicht aus Bedürfniß, fondern aus meib- 
licher Arbeitfamfeit. Nach den erften Grüßen fagte fie 
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mit einem zärtlichen Seufzer: Tigrino*), ich fürchte, ich 
merde genöthigt fein, unfere angefangene Liebe aufzugeben. 
Der Ronig begehrt mich zur Frau; als Unterthanin darf 
ich) mid) nicht weigern ibm zu gehorchen, und um fo mehr, 
als mein Vater mir zu dem Entſchluſſe hinzuneigen ſcheint, 
mich ihm zu geben. 

Tigrino lachte und ſagte: Und ihr denkt daran, die 
Gattin eures Gebieters zu werden? 

Und ſie ſagte: Und nachher verſprichſt du mich noch 
zu lieben? 

Eben weil ich euch liebe, antwortete der Jüngling, 
rede ich ſo mit euch. Ich habe kein ſo großes Vermögen, 
daß ich wagte, euch von euerm Vater zu verlangen, und 
ihr dürftet nicht zuftimmen zu der Vermählung mit einen 
unbefannten Frembling, einer Frühgeburt des Glüdes; 
und wenn ich eures Gleichen mare, fo mare ich der 
innigen Liebe, bie ich für euch hege, untreu, wenn ich 
euch im Wege ftünde, wo ihr das höchfte Glüd erreichen 
fonnt. Sch babe euch nie anders geliebt, als mit der 
Abficht einer tugendhaften Verbindung; wenn ihr höher 
emporfteiget, fo werde ich euch um fo mehr von Herzen 
lieben, und aus aufrichtigem Herzen. Wenn ihr mid 
liebt, mie ihr verfihert, und wenn die Bitten eines gee 
‚liebten Liebhabers in einer Elugen Seele etwas vermögen, fo 
bitte ich euch, diefe Verlobung feine Stunde aufzufchieben. 

Ad, fagte die ſchöne Eganetide, mie fonnte id) leben 
ohne meinen angebeteten Tigrino? Diefe Worte haben 
mir den legten Schlag gegeben und meine Seele unaufe 
Ioglid mit ber deinen verfettet. Du fugendbafter Licb- 
haber, möge doch die erhabenfte Hochzeit befeitigt werben 
und Eganetide nur dem gechrten Tigrino angehören! 

So wollt ihr alfo, fagte er, aus einem tugendhaften 
Liebhaber mid zum Betrüger an mir felbft und an eud) 
machen? Ihr habt meinen Entfchluß gebilligt und ihn 


) Dben hieß er Tiberio. So wird auò Iberien und Ibernien 
vermengt. 
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tugendhaft genannt und dabei will ich bebarren. Wenn 
ihr meinen Rath nicht befolgt, fo erklärt ihr damit, mich 
nicht zu lieben, ihr erklärt, daß ihr nur plöglichen Launen 
einer niedrigen Gefinnung folgt, kurz, daß ihr nicht Luft 
habt, mir einen Gefallen zu thun. 

Vermundert über diefe feltfame Antwort fagte das 
Mädchen: Wer hat je eine Liebe gefehen ohne Liebe, 
einen Liebhaber, der fich felbft deffen beraubt, mas er 
am meiften wünfchen follte, und mit fo feinem Urtbeil, 
daß er fich enthält, das als Gefchent anzunehmen, was, - 
wäre ed angenommen, dem Geber Schaden brabte! Du 
bift durch übertriebene Liebe verrüdt oder allzu fireng 
gegen dich felbft, um mir Gutes zu thun. 

So weit waren fie, als Loffredo zu ihnen trat, ein 
anderer Liebhaber Eganetide's, ein junger Mann, von 
dem die Aftrologen gefagt haben würden, er habe den 
Mercur im Haufe deg Mars im Scorpion, denn er war 
von ſcharfem Verftand, aber zum Bofen geneigt und bintere 
baltig. Er war in ganz guten Verhältniffen in Beziehung 
auf feine Abffammung und fehr befannt am Hofe. Die 
Liebenden fchwiegen, ald er fam, und er verzehrte fich vor 
Neid, da er merkte, daß das Mägdlein den Fremden liebe. 

Sd unterbreche eure Unterhaltung, fagte er; eg thut 
mir leid; aber noch mehr ſchmerzt es mich, fehönes Friue 

lein, einft fremd in bdiefem Lande, nunmehr aber Bür« 
gerin Deffelben und Herrin meines Herzens, daf du mid 
gar nicht deiner Gunft theilhaftig werden läffeft, mit der 
du fo verfchwenderifch bift gegen diefen LÜberfeeifchen. 

So nannte er ihn aus Verachtung. Eganetide fürchtete, 
er möchte zu unſchicklichen Neden fich hinreißen laffen und 
wollte ihm den Weg dazu verlegen. 

Loffredo, ſprach fie, ihn unterbrechend, es ift Zeit, 
flug zu werden und die Xiebeleien zu befchließen, mie 
Tigrino Flüglich gethan bat, welcher, als er hörte, daß 
ih Urgitore8 Gattin werden foll, noch eben erft mid 
ermabnt bat, diefen Antrag anzunehmen. 
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Denn, fagt er, mer mahrhaft liebt, muß für das 
Befte der Geliebten forgen. 

Du, Argitore’d Gattin? fagte er. O mie fehlecht bift 
du berathen von dir felbft und von deinem Liebhaber. 
Er ift ein Mann ſchon in einem gemiffen Alter und fo 
den Regierungsforgen und dem Kriegsweſen hingegeben, 
daß der geringfte Theil von ihm dir gehören wird. Ich 
meinestheil$ würde weder dir, noch einer andern, die 
mit Glücksgütern auggeftattet ift, bdiefen Nath geben, 
denn für dich fommt jegt die Zeit der Luft und bei diefem 
Manne findeft du eine Zeit des Ungemahs. Nimm doch 
einen deines Gleihen und einen jungen Mann, der ganz 
dir gehört, wie du ganz ihm! Diefe Eitelkeit, Königin 
zu werden, wirft du mit dem theuern Preife der Trubfal 
bezahlen. 

GEganetide, welche fich nicht gerne mit ihm unterhielt, 
‚fagte: Ich babe nun euer beider Gutachten gehört; ich 
werde mein Urtheil fprechen zu Gunften des einen oder 
deg andern, wenn ich erft eure und meine Gründe reiflic) 
überlegt babe. Gebet beide und laft mid allein über 
mich verfügen ! 

Die Liebhaber gingen weg und Eganetide blieb allein, 
mehr als je erglühend von aufrichtiger Liebe zu Tibrino, 
weshalb fie beſchloß, die Vermählung mit Argitore aus— 
zufchlagen und dem jungen Fremden anzugehören. 

Was bin ich nicht, fragte fie fich felbft, einem fo 
theuern Liebhaber fchuldig, der, um mich glücklich zu 
machen, fich felber unglücklich machen will? Soll id 
mich deffen berauben, der fein Leben der füßeften Freude 
berauben will, um nicht mich der Krone von Schottland 
zu berauben? Geht bin, ihr langweiligen Scepter und 
unfeligen Kronen, wenn ihr mid eines fo theuern Lieb= 
habers berauben wollt. 

Während diefer Überlegungen fam ihr Vater, welcher 
von neuem von Filoftio angegangen worden mar und 
feine Tochter der Vermählung mit dem Könige geneigt 
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machen wollte. Er fand ſie allein und ganz in ſich ver— 
ſunken. 

Sei gegrüßt, meine Tochter, ſprach er zu ihr. Nicht 
mehr lange werde ich ſo vertraulich mit dir reden, denn 
wenn du Königin von Schottland biſt, werde ich der mit 
Ehrfurcht begegnen müſſen, die ich bisher wie meine theure 
Tochter geliebt habe. Ich werde es mir zur Ehre rechnen, 
denn dein Glanz wird auch überſtrömen auf mein Haupt 
und die Edelſteine deiner Krone werden auch meinem 
Namen zur Ehre gereichen. Geſegnet, meine Tochter, 
ſei die Stunde, in der du geboren biſt, da du die Freude 
meiner alten Tage zu werden beſtimmt biſt. 

Darauf ſprach Eganetide: Mein Vater, wenn ich 
jemals euern klugen d. h. uneigennützigen Rath nöthig 
hatte, ſo iſt es jetzt Zeit, daß ihr der Schwäche meines 
Geiſtes zu Hilfe kommt. Id merde mid nicht ſchämen, 
euch zu bekennen, daß ich in Liebe bin, theils weil ihr 
mir immer ſagtet, ich ſolle mir einen Mann wählen nach 
meinem Wunſche, denn wäre ev auch arm, fo würdet 
ihr durd die Fülle eures Befiges, meinen Bedürfniffen 
Genüge verfchaffen, theil8 weil dies mehr von einem 
unbekannten Triebe herrührt, ald von eigener Wahl, 
wiewol ich fpäter der Neigung zugeftimmt babe; und 
wenn ich geftern (um mic auf die neueften Negungen 
diefer Liebesleidenfchaft zu befchränfen) Tibrino den jungen 
Fremdling liebte, fo halte ich mich heute faft fur vere 
pflichtet, ibn anzubeten, nachdem er mid überredet hat, 
Argitore zum Gatten anzunehmen, um eine fo gunftige 
Gelegenheit nicht zu verfäumen. Lehne ich ab, die Gattin 
unfere8 Fürften zu werden, fo ift das ein allzu großer 
Fehler, verlaffe ich einen fo theuern Liebbaber, fo ift mir 
das ein allzu großer Schmerz, ja Gewiffenlofigfeit und 
Undanf. Laffe ich andererfeità Mrgitore für Tibrino 
fhmwinden, fo würde ich den Unfchuldigen in Gefahr 
. feines Lebens bringen, nicht nur weil der König ibn 
haſſen würde, fondern meil Loffredo fein Nebenbubler, 
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ein heftiger Mann, mehr Thier als Menfch, ihm gewiß 
das Leben nehmen würde, denn oft hat er im Gefpräde 
mit mir fich den Scherz erlaubt, er werde ſich fchon noch 
biefen Dorn aus den Augen ziehen. Wenn es euch alfo 
nicht unſchicklich fchiene,- fo würde ih, um Tibrino Gleiches 
mit Gleihem zu vergelten, Mrgitore'8 Anerbieten une 
nehmen, eg würde mich ein gleiches Ubermaß der Liebe 
often, mich feiner zu berauben, damit er nicht des Da- 
feing beraubt würde. Aber mie, o Himmel, mie merbe 
ich feben können ferne von ihm? Mein Bufen, ich be- 
Penne ed, wird den Schmerz darüber nicht ertragen und 
ich denfe mir wohl, um mid nicht im Befige eines ans 
dern zu fehen, fo fehr er e8 auch um meiner Zufrieden- 
heit willen wünfcht, wird er die Stadt verlaffen und ich 
Ungfüdliche merde ihn nicht wieder fehen. 

Rorano lieh fi das Mitleid nicht merken, das er 
mit feiner Tochter hatte, und verhüllte e8 in ein Lächeln. 

Meine Liebe, fagte er, ich bemundere deine Klugheit 
und deine Seelenftärfe. Dein Entſchluß ift vollfommen 
gut, aber miffe, daß die Krankheit der Liebe einem Fluffe 
gleicht, welcher fchäumend in die duferfien Damme über- 
brauft, während, wenn eine funftfleifige Hand ihm einen 
Durchweg bahnt, mo er feine Wuth auélaffen fann, 
ihm alsbald der Hochmuth finft und er fanft dem Meere 
zufließt. Siehft du dich ald Königin und im Arme des 
dich Tiebenden Königes, fo werden dir diefe Verhältniffe 
das Bette, das den Drang der Liebe dampft. Dann 
wirft du auch erkennen, daß Tibrino dich nicht liebte 
und did aus lauterem Aberglauben überredete, Argitore 
zu nehmen. D, du allzu leichtgläubiges Kind, du weißt 
noch nicht, wie abgefeimt die Männer find und wie fie 
Liebe zu heucheln verftehen. Um dir es aufrichtig zu fagen, 
bin ich der Anfiht, daß diefer Menſch mehr in dein 
Dermögen, als in deine Schönheit verliebt war und ſich 
leidenfchaftlich ftellte, und als er hörte, daß der König 
dich zur Frau wünſcht, überredete er dich ſchlauerweiſe, 
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die Königswürde anzunehmen, aus Furcht, das Leben zu 
verlieren oder menigfteng den Wetttampf. Aber mie dem 
auch fei, nimm nur deinen und meinen Rath an und 
[hide Argitore die Antwort, wenn er dich zur Frau 
wünfce, fo merdeft du feinem Willen dich nicht wider: 
fegen. 

Da ihr mir fo rathet, mein Water, fagte fie, fo 
möge e8 fo gefchehen. Uberbringt ihr die Borfchaft dem 
König, ich will Tibrino meinen Entfbluf fund thun. 

Ganz vergnügt ging Norano zu Argitore und brachte 
die Verlobung feiner Tochter ind Reine; ganz traurig 
dagegen frat Eganetide auf einen Altan, fab den geliebten 
Jüngling und minfte ihm, fie an der Thüre zu erwarten. 
Die Schöne fehmerzbelaftete Jungfrau flieg hinunter und 
fpra zu ihm alfo: Tibrino, daß ich, dich liebe, deffen 
babe ich dich oft verfichere und nunmehr überzeuge ich 
mich, dir dafür ein weit zweifelloferes Zeugniß abzulegen, 
nämlich indem ich dir gehorche gegen meine eigene innere 
Neigung, welche dahin ging, dich und feinen andern zum 
Gemabl zu bekommen. Nicht der Ehrgeiz, Königin zu 
werden, blendet mid, fondern bein Befehl raubt mir 
jebe8 andere Licht der Befinnung. Ich habe meine Zue 
flimmung gegeben zu der Vermählung mit dem Könige; 
du aber, wenn du nur einen Funfen von Liebe im Bufen 
hegft, mußt mir eine Gunft ermeifen, um bie ich dich 
anflehe bei der Unermeßlichkeit der Neigung, die ich für 
dich hege, bei der Freundlichkeit, die dir eigen ift, und 
bei der Schönheit, die mid in dir eine Seele von der 
höchften Vollfommenbeit ahnen läft. 

Nichts, fagte er, was ich in deinem Dienfte thun 
Tann, merde id abmweifen und du darfft mich nicht darum 
bitten, fondern nur fraft der Gewalt, die bu über meinen 
Geift haft, befehlen, und fiehe ich bin bereit. 

Ich bitte dich, fprach fie, niemals diefe8 Land zu 
verlaffen, damit ich dich recht oft feben fann, und mie 
die Flamme ewig fein wird, welche mich für dich ent- 
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guindete, fo verfpreche ich dir, fie rein und ungetrübt zu 
erhalten, denn dein Anblid wird hinreihen, mid) volle 
ftändig zu befriedigen; und wenn eg gefchieht, wie ich 
hoffe, daß du dich mit einer Genoffin verfiehft, fo werde 
ich fie lieben, als eine, die dein Herz verehrt, und mich 
freuen, feufh von ihren Lippen die Spuren beiner 
Küffe zu fuffen und deine Lebenggeifter in mich aufzue 
nehmen. 

D meine theure Eganetide, ich werde euch vollfommen 
gehorchen und verpfände euch mein Wort, niemals ein 
Meib zu nehmen und das Gedachtnif unferer reinen Liebe 
im Bufen zu bewahren. - Aber fagt mir, werdet ihr mir 
nicht erlauben, zur Zeit eurer Freude und eures Hochzeit: 
glücks einen Ausflug in meine Heimat zu machen? 

Sch vermeigere dir es nicht, fagte bag Mädchen, wenn 
deine Nüdfehr bald erfolgen wird. Aber wenn ich dir 
meine Gefinnung fagen foll, fo gefällt es mir nidht, und 
zwar nicht, weil ich mich firäube, dir in einer fo gering=< 
fügigen Sache gefällig zu fein, fondern weil, mo einmal 
der Wurm der Eiferfucht zu nagen beginnt, ich glauben 
muß, daß beine Liebe zu mir nicht den Grad von Neine 
heit bat, den du angibft und den ich wünfche; aud wirft 
du mir nit leugnen, daß dein Weggehen bei biefer 
Gelegenheit eine Wirkung der Eiferfucht fei, die ich wohl 
fenne. 

Er verfegte: Eganetide, du täufcheft dich. Nach meiner 
Rückkehr werde ich dir genauer die Urfache diefes Wun- 
fched auseinanderfegen und du wirft dich dann uber 
zeugen, daß meinerjeitd bei unferer Liebe Fein Unreines 
mit unterläuft. 

Wenn dem’ fo ift, fagte fie, fo bleibe ich beruhigt 
und faffe dich ziehen, und fo ſchwer mir aud die Trene 
nung werden wird, fo werde ich fie doc, erfragen in ber 
Überzeugung, daß du mich liebft. Die Reife nach deinem 
Vaterlande Hibernien ift furz und darum wird auch, hoffe 
ich, in kurzem deine Rückkehr erfolgen. 
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So kamen bie Liebenden unter fich überein und trennten 
fid) mit dem Berfprechen fortwährender unfchuldiger Liebe, 
worauf fie fich die rechte Hand gaben und den Vertrag 
durch gegenfeitigen Handkuß befiegelten. Die Hauche einer 
reinen Seele, auf die Lippen geführt, befleden nicht; und 
darum entzündeten die erwähnten ihre Herzen noch mehr, 
ohne den Rigel finnlicher Gedanken zu weden. Sie ver- 
abredeten, Tibrino°8 Abreife folle morgen Statt finden, 
um Poffredo allen Verdacht zu benehmen und Eganetide 
Gelegenheit zu geben, ihn aus ihrem Haufe und von 
Beſuchen bei ihr abzumeifen. In der That ging aud 
der Fremde fort und als Loffredo miederfam, um bie 
Geliebte zu befuchen, ließ ihm diefe durch die Dienerin 
fagen, er folle fich aus diefen Mauern entfernen, benn 
fie fei entfchloffen die ihr vom König angebotene Gnade 
anzunehmen. Der unvorfichtige Loffredo erblafte bei diefer 
Nachricht und fprad zu der Magd: Sage deiner Gebie 
terin, daß ich ihres Glückes mic, freue, nicht um meiner, 
fondern um ihrefwilen. Was aber den verdbammten 
Schelm, den Uberſeeiſchen betrifft, ſo hoffe ich noch zu 
hören, daß er in der Verzweiflung ſich als Obſt an einen 
Baum gehängt oder den Wallfiſchen zur Speiſe gewidmet 
hat; wenn er ſich aber zu keinem von beiden entſchließt, 
ſo werde ich zum Lohne für den böſen Eganetide ertheilten 
Rath ihn zum Futter für meine Doggen zurecht machen. 

Hu, was ſeid ihr ſchrecklich, rief die Magd. Hättet 
ihr meine Gebieterin lieb gehabt, fo hättet ihr ihr zuge— 
fprochen, die Herrfchaft über diefe Lande zu übernehmen. , 

Dod fagte fie dies mehr für fi, als daf Loffredo 
eg hörte, denn bdiefer lief ganz aufer fih vor Wuth 
hinweg. — Kehren mir aber zu Norano zurück! Nach— 
dem er die Ehe der Tochter feftgeftellt batte, bat er um 
baldige Wollziehung der Hochʒeit aus Furcht vor der 
Veränderlichkeit der Frauen in ihren Entſchließungen, 
zumal wenn ſie die Pfeile der Liebe im Buſen ſtecken 
haben, und ferner aus Beſorgniß, Tibrino möchte ſpäter 
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feine Tochter in Berfuhung führen. Er befchloß daber, 
ibn aufzufuchen und ihm als königlichen Befehl mitzu- 
theilen, er folle Schottland verlaffen. So mar er alfo 
noch nicht wirklich des Königs Schwäher geworden und 
fing doch ſchon an, in die foniglihe Machtvolllommenheit 
einzugreifen. Groß ift der Rigel der Gemalt und groß 
ift Häufig die Vermegenbeit der Eltern des Fürften, welche, 
fo gut wie er felbft, bedenken follten, daß dad Regiment 
eine Handlung übermenfchliher Art ift, die als eine 
Statthalterfchaft Gottes Heilig genannt werben fann, und 
daß fomit der eine Entweihung fi) zu Schulden fommen 
läßt, welcher e8 befledt oder geftattet, daß andere fi 
daffelbe anmafen. Ich bin überzeugt, daf die Könige 
auch auf die Vorfhrift Gottes gefalbt werden, um an 
ihnen die Madtvollfommenbeit zu bezeichnen, das Regi: 
ment und die Herrfchaft zu führen, weshalb id aud 
den Fürften oder König, der andere mit feder Hand in 
Staatsangelegenheiten und Verhandlungen eingreifen laßt, 
für feines Charakters unmürdig und fein Thun für eine 
faft unverzeihlihe Sünde halte. Gott hat es fich vor- 
behalten, die Herzen der Könige in die eigene Hand zu 
nehmen, ein Vorredt, das fie heilig und unverleglich 
madt und ihnen gewiffermaßen Antbeil an der Gottheit 
verleiht; und follten fie ihre Herzen Verwandten oder 
Günftlingen in die Hand geben? Sollen fie von ber 
höchſten Hierarchie beftimmt fein, ald Engel der Würde 
des Fürften zur Seite zu fteben und dann, bie große 
Ehre misbrauchend, einen gemeinen Knecht, ein Weiblein, 
einen Vetter und Freund an der göttlichen Macht fich 
betheiligen laffen? Betrachten mir es als Majeftätsver- 
brechen und beftrafen eg mit dem Feuertode und mit 
Ketten, wenn einer auf Münzen das Bild des Fürften 
prägt, und mir follten dem Weihrauch freuen und Bei- 
fall Elatfchen, der das Ebenbild Gottes verfälfcht, das 
auf die Perfon des Fürften geprägt ift, der die höchſte 
Würde führt? Dod mobin verleitet mich meine Zunge? 
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Nicht weiter, als zu den heiligen Worten Zelus domus 
tuae (dad Haus Gottes ift aber die fürftliche Gewalt) 
comedit me. 

Die Hochzeit wurde alfo gefeiert, doch nicht in der 
abergläubifchen Form, melche heutzutage die Fürften üben, 
welche, wenn fie nicht dabei die Einfünfte mehrerer Jahre 
an einem Tage verfchwenden, meinen, es thue der Würde 
Eintrag, die fie zu behaupten haben. Nur was heutzu- 
tage bei dem Bankett eines gewöhnlichen Edelmann aufe 
geht, war bie ganze Verfchwendung jener Tiſche. Aud 
war die Sitte nod) nicht erfunden, mehrere Tafeln zu 
machen und an der oberften den König allein zu fegen; 
fondern alle Verwandte und alle Eingeladenen gingen 
an benfelben Tifo. Unter den legteren befand ſich aud 
Loffredo, welcher nicht aufhören fonnte, Eganetide zu 
neden; fie aber würdigte ihn nie der geringften Antwort. 
Nach aufgehobener Tafel begann ein Feft, wobei Aus- 
forderungen zum Turnier erfchienen, denen mit großer 
Tapferkeit geantwortet und die gebührende Folge gegeben 
wurde. Diefe Fefte wurden mehrmals verlängert und 
dauerten fo big zum zwanzigften Tage nach der Hochzeit. 
Schon waren fie auf dem YPunfte aufzuhören, da fam 
nod die Meldung, ein Eleines, aber wohl ausgerüftetes 
und prächtiges Schiff fei im Hafen gelandet. Diefe Fefte 
wurden nämlich gefeiert in der Provinz Argadia am 
Meeregftrande in einer Lieblingsburg Argitore’s. Sogleich 
wurde vom Könige bingefandt, um zu fragen, wer und 
zu mem er fomme Die Antwort lautete, es fei ein 
fahrender Ritter, der von Hibride ausgezogen hierher 
fomme, um mit feiner Lanze und Schwert das königliche 
Beilager zu ehren. Nachdem er fofort die Erlaubnif 
befommen hatte, ang Land zu fteigen, lief er am Ufer 
das prachtvollfte Zelt auffchlagen und daneben andere 
zum Gebrauche deg Neifehaushaltd und für den Stall, 
welcher von ſechs der fchönften Nenner gefüllt war. Er 
batte nur noch einen Trompeter, einen Edelknaben und 
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einen Ritter feinen Freund bei fih. Er fehidte durch 
den Herold folgenden Fehdebrief an den Hof: Pentefilea 
die ftarfe, Beherrfcherin der Amazonen, an die Ritter 
von Schottland. Die Liebe, welches ift die edelfte Frucht 
der Seele, wenn fie in friedlihem Buſen fich erzeugt, 
nabrt ſich von feiner andern Milh, alé von der Be- 
trachtung des geliebten Gegenftandes; in ihm allein er- 
freut fie fih und achtet fi ch befriedigt und begehrt aud) 
dabei nichtd weiter, ald einen ganz unfchuldigen Kuß, 
als die Holbdfeligfeit, welche zwei Geifter in dem Bande 
eines an dem empfindlichften Theile der Lippenfpige mit- 
getheilten Hauches*) vereinigt. Wer etwas anderes Liebe 
nennt, der täufcht ſich und bat nicht die Erfenntnif der 
Wahrheit. Für den Ritter, deffen Sache es ift, alle 
Dinge in Vollfommenbeit auszuführen, ziemt fi eine 
andere Liebe nicht. Iſt einer unter euch, ihr Krieger 
von Schottland, welcher anders denkt, fo bringe ich 
Ranzen und Schwert mit mir, um zu behaupten, daß 
er unwürdig ift des Titels eines Ritters, und im Kampfe 
mill ich ihn mit Gewalt der Waffen zur Unterfchrift des 
von mir aufgeftellten Sages bringen. Penteſilea, Bee 
berrfcherin der Amazonen. 

Der Febbdebrief wurde vor dem König und dem Hofe 
vorgelefen und die Mehrzahl der Ritter trat der audge 
fprochenen Anficht bei, die fie nur etwas zu fireng auge 
gedbrudt fanden; Loffredo aber lachte und fagte, bdiefe 
Fremde habe meder Thefeus noch Herkules je unter den 
Amazonen gefehen. 

Berichte Pentefilea, rief er mit lauter Stimme dem 
Herolde zu, daß ich allein genug bin für ganz Schottland, 
und ich übernehme es allein, diefe Klage zu befämpfen. 

Der Herold neigte fib vor den Neuvermählten, mie 
um die Erlaubnif zu fprechen zu erlangen. 

Ritter, fagte er, es freut mich, einen Mann zu fehen, 


e — 





— — 


*) Alito leſe ich ftatt habito. 


117. Unfeliger Argwohn. 221 


der die ganze Kraft eines Reichs in fi vereinigt hat; 
meine Gebieterin begehrt, ſich mit einem oder mehreren 
einzelnen Rittern zu verfuchen, die Feine Prablbanfe find, 
. cin Gefchäft, das bimmelmeit verfchieden ift von dem 
echten MWaffenberufe. Sie geht nicht auf Abenteuer aus, 
um von Wahnſinn zu heilen, fondern um zu erkennen 
zu geben, wie viel fie in ben Waffen vermag Wenn 
dieſe edle Verfammlung, welche Argitore umgibt, damit 
einverftanden ift, daß du für alle giltft, fo wird Pente⸗ 
filea, welche die Ritterfchaft diefes Neiches ehrt und achtet, 
ihren Sag aufgeben, ohne fi anzumafien, fo viel zu 
vermögen, daß fie gegen die in einem einzigen Ritter 
zufammengefaßte Tapferkeit eines ganzen. Reiches etwas 
ausrichten fonnte. 

Wie diefe fpigige Antwort Loffredo's Wange vor Gift 
erblaffen machte, ebenfo gefiel fie den übrigen als liftig 
und ebrerbietig zugleih. Die Fürften, welche den Stand 
des Herolds abgefchafft oder geringgefchägt und einem 
Trommler oder Trompeter übermwiefen haben, die haben 
ein Sumel aus ihrer Krone und einen Theil ihres Scepters 
entfernt. Da eg aber nicht mehr Sitte ift, die Kriege 
offen nad vorgängiger Anfindigung zu führen, mußte 
der Edelftein der Heimlichkeit, der Klugheit und der Ver- 
ftellung, um unerwartet zu treffen, an die Stelle des 
Heroldamtes treten. 

Gebt mir Papier, fagte Loffredo, denn das muth- 
millige Geſchwätz diefes Menfchen verdient nicht, daß 
meine Stimme ihm antworte. 

Glaube mir, verfegte jener, die wahre Antwort fehreibt 
man mit der Lanzenfpige und mit bem Schwunge deg 
Schwertes, im Übrigen beruht Tapferkeit auf der Gefin- 
nung und nicht der Hand. 

Loffredo nahm nun das ihm gebrachte Papier und 
antwortete folgendermaßen: An die Amazone Pentefilea 
Piritoo von Griechenland. Wenn die Langen und das 
Schwert," die du in diefes Reich bringft, Pentefilea, fo 
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idealifch find, mie die Liebe, moruber du einen phanta- 
ftifhen Sag ausfprichft, fo follft du bald befennen, daß 
die unfchuldige Liebe ein Traum oder’ perfpectivifche Linien 
find, die grade fcheinen und doch abnehmen. ch, der 
id mich lieber an das Weſen halte, ald an den Schein, 
werde morgen auf das Feld kommen, um dir zur Er 
fenntnif zu bringen, daß die Liebe weiteres begehrt, als 
bloße Küſſe. Warte auf mid und freue dich in ber 
Hoffnung, durch Erfahrung klüger zu werden. 
Waͤhrend Loffredo ſchrieb, hatte ſich aud ein anderer 
Ritter zurückgezogen und fchrieb gleichfalls an fie in folte 
gender Weife: Der tugendhaften Pentefilea Rolindo der 
Vorſichtige. Gruß zuvor! Mare die Seele deg Ritters 
ein über die Menfchheit erbabene8 Wefen und unterläge 
fie nicht manchmal ihren Fehlern, fo würde ich mit dei⸗ 
nem ganzen Sage übereinftimmen, tugendhafte Kriegerin, 
und wenn du mid zum Genoffen mollteft bei Verthei⸗ 
digung deffelben, fo würde ich mich dir anbieten, wie 
unbedeutend aud meine Kraft fein mag. Da du aber 
der friegerifchen oder ritterlichen Liebe den Kuß zugeftehft, 
fo fage ich, daß du in diefem Theile mo nicht in einen 
Fehler, fo doch in die Gefahr des Irrthums verfällſt, 
indem die Seele der Menfchlichkeit zu viel Freiheit ge» 
ftattet, von der tugendhaften Liebe zur finnlichen überzu- 
‚gehen. Da ich alfo menigftens diefen Theil deine Sages 
angreife, werde ich mich morgen zur Probe einfinden. 
Diefe Antworten wurden befannt gemacht und der 
folgende Tag zum Turnier beftimmt. Indeſſen ſchickten 
Argitore und Eganetide Erfrifhungen und höfliche Bot 
fchaft an den Gaft, einen Mann von befcheidener Hal- 
tung, vorfichtig in der Nede und von fehr angenehmem 
ufern. Einem Ritter, welcher im Namen der neuen 
Königin fam, fagte er: Grüßt mir eure Gebieterin und 
fagt ihr, wenn ich diefe8 Turnier überftanden habe, merde 
ich ihr aufwarten und ein Gefchen bringen, das ihr nicht 
unangenehm fein wird. 
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Am folgenden Tage erfehien der Ausforderer, mit allen 
feinen Waffen verfeben, auf dem Felde mit einem fehr 
fhönen Federbufd mit glänzend weißen Federn in befter 
Drdnung, dad Vifier hielt er gefenft, aber an der Stelle, 
wo der Helm auf dem Kragen aufliegt, drang ein blonde 
Gelod hervor. Unter dem Panzer trug er ein Kleid ganz 
aus Silberftoff, ganz cingefaft mit Stidferei in goldenen 
Sonnen und Sternen, und auf bem Schild batte er als 
Sinnbild einen weißen Pfauen mit dem lateinifchen Wahl- 
fpruch: Purae Veneri. 

Nolindo erfhien zuerft; und als er das Zeld gleidh- 
falls durchritten und die Trompeten das Zeichen gegeben 
hatten, vollbrachten fie mit gleichem Glüde das erfte 
Lanzenrennen, fodaß fie beide an Tapferkeit gleich geachtet 
wurden; beim zweiten Rennen gewann Nentefilea die 
Dherhand und beim britten legten fie zwar die Langzen 
ein, aber, wie wenn fie es verabredet hätten, hoben fie 
fie im Augenblide des Zufammentreffens beide, wie gum 
Zeichen, daß fie aus Höflichkeit nachgaben, mag allge- 
meinen Beifall unter den Umftehenden gewann. Sie 
wandten ihre Pferde, griffen nad den Schwertern und 
gingen aufeinander log. Pentefilea war die erfte, welche 
Das Pferd anbielt und mit ehrerbietiger Geberde dem 
Gegner das Schwert reichte, zum Zeichen, daß fie den 
Streit aufgebe, und Rolindo in derfelben Art bot ihr 
das feinige bin; in ber That taufchten fie auch beide 
gegen einander aus, liefen fie dann am SKettchen hängen 
und gaben fich mie Freunde die rechte Hand. Diefe nie 
zuvor gefebene Form des Kampfes fegte die Scharen 
in Vermunderung und brachte fie auf die Meinung, eé 
muffe unter ihnen fehon früher Freundfchaft beftanden 
oder doch eine vorläufige Verftändigung Statt gefunden 
haben. Dies betätigte ſich um fo mehr, als fofort beide 
zufammen rings auf dem Felde umberritten, Rolindo 
Pentefilea an ihr Zelt begleitete und fich ihr zur Rechten, 

doch in einiger Entfernung, niederlief, wie um fich ihrer 
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Partei anzufchliefen. Diefe aber .rief einen. Ebdelfnaben 
und ſchickte ihn zu ihm hin mit der Bitte, ſich zurüd- 
zuziehen, nicht weil fie die Gefellfchaft eines fo mann- 
haften Kämpen nicht liebe und achte, fondern um nicht 
einem andern, der erfcheinen könnte, Anlaß zur Beforgnif 
zu geben, daß er mit mehr ald einem zu fechten befomme; 
bei jeder andern Gelegenheit würde er es fich zum Glüd 
en einen fo mannbaften und artigen Genoffen zu 
haben 

Sage deinem Gebieter, ſprach Rolindo, daß ich mich 
hier niedergelaffen habe, um feinen Sieg zu begleiten 
und zu zeigen, daß, wie ich feinem nachgebe in Achtung 
vor ihm, fo aud das Feld nicht räume, um bie Ritter- 
pflicht nicht zu verfäumen, melche darin befteht, ſich nicht 
“für befiegt zu geben, wenn man den Kampf verläßt; 
und wenn wir. gleich waren in der Höflichkeit, fo wünſche 
ih, daß wir auch gleich feien in der Achtung. 

Pentefilea nahm bdiefe ehrenvolle Antwort an. und 
hielt fie ihrer Beiftimmung merth. Sie orbnete daher 
fogleich ihren Herold an Piritoo ab, welcher an der Thür 
der Bahn ftund, und that ibm zu wiffen, daß der An» 
mefenbeit des Ritters, den er dort fehe, nicht die Abfiht 
zu Grunde liege, einen Beiftand in Behauptung feines 
Streites zu haben, fondern es fei blos eine höfliche Forme 
lichkeit und fie verfpreche bei ihrem Ritterwort, daß jener 
in feinem Falle ſich in den bevorftchenden Kampf eine 
mifchen werde. 

Und wenn ich auch, verfegte jener, mit zehn zu 
fampfen hätte, fo würde ich doch den Kampf nicht zurüd- 
meifen. Sie mag allein fein oder noch viele bei fich haben, 
mit allen wird die Starfe meines Armes abrechnen. 

Mit diefen Worten fpornte er hochmüthig fein Pferd 
und ritt mit ftolzem Gebabren duch die Rennbahn. 
Alle feine Federn und fein Überro® waren feuerfarb; 
auf dem Schilde hatte er einen müthenden ſchäumenden 
Fluß mit der Infchrift: Sola meta salum. 
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Der Ausfordernde und diefer Krieger ftellten fich que 
recht, nahmen die Lanzen in die Fauft und ed murde 
ihnen bag Zeichen gegeben mit den Trompeten. Als 
Pentefilea die Lanze fenfte, fchlug fie ben Gegner fo 
heftig auf die Helmfpige, daß fie ihm beinahe den ganzen 
Federbuſch mitnahm; und die Lanze traf den Schild fo 
rüftig, daß wenig fehlte, fo wäre jener in Verwirrung 
gerathen. Die Umftebenden merften wohl, wie gewandt 
der Fremde in der Führung der Lanze war, ebenfo mar 
der andere Eräftiger, weshalb eg ihm nicht um einen 
fhönen Stoß zu thun mar, fondern er trachtete ihn aus 
dem Sattel zu heben, und zeigte dies beim Ummenden 
deg Pferdes deutlich, als er, da er den Feind nicht am 
Boden fab, verächtlich das Lanzenſtück wegwarf. Beim 
weiten Treffen verlor der Schotte den Schlag, meil 
Pentefilea in ber Eile den Speer vor der Zeit fenfte, 
mit offenem Arme auf ihn zurannte und ihm den Schild 
fo gefchickt entgegenbielt, daß die Spige am Stahl hinmeg- 
glitfchte und feine Stelle fand, woran fie abbrechen fonnte. 
Der Ausforderer aber fenfte wüthend feine Lanze und die 
Spige traf fo heftig auf das Vifier, daß er den Gegner 
faft aus dem Sattel gehoben hätte; doch verlor der Schotte 
nicht die Bügel, fondern berührte nur mit dem Rüden 
das Hintertheil des Pferdes. Der dritte Schlag zwifchen 
beiden mar fo bartnadig und nachhaltig, daß man une 
möglich unterfcheiden Fonnte, ‚welcher von ihnen beiden 
im Vortheil war. Sie mendeten die Pferde und fafiten 
rafh die Degen, der Kampf mar aber bald zu Ende, 
weil der des Schotten entzweiging und der andere ihm 
mit der Spige ins Geſicht fach, wodurch Loffredo grade 
über dem Auge verwundet wurde. Er wollte zwar ein 
neues Schwert nehmen, aber der Kampfwärtel, der ihm 
das Blut aus dem Halsberg dringen fab, legte fich da- 
zwifchen, nahm dem Vermundeten den Helm ab und eg 
fand ſich, daß die Spige big auf den Knochen gegangen 
war, weshalb er fich genöthigt fab, fich in ärztliche Pflege 
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zu begeben, wobei er jedoch nicht verfäumte, dem Frem- 
den einfchärfen zu laffen, wenn er ihn nicht zu einem 
neuen Kampfe erwarte, fo halte er ihn nicht für einen 
‚ Ritter von Ehre, denn er dürfe fich des Zufalld,. daß 
fein Eifen abgebrochen, nicht rühmen. Der Fremde lief 
ibm antworten, er bedauere fomol bag Zerbrechen des 
Degens al8 die ihm beigebrachte Wunde, da er aber 
wegen eines andern Gefchäftd in wenigen Tagen fich in 
Frankreich einfinden muffe, gab er ibm das. Verfprechen, 
in weniger ald adt Monaten zurüd zu fein, um ibm 
Rede zu ftehen. Loffredo begehrte, er. folle nur menig= 
fteng zehn Tage bleiben, big er im Stande fei, den 
Verband feiner Wunde abzunehmen; aber der Kampfwart 
und fodann der König felbft, auf welchen er fich berief, 
entfchieden, daß für jegt der Sieg dem Fremden gehöre 
und Loffredo's Verlangen ein zweites Begehren fei, welches 
Berfprechungen nicht in Weg treten fonne, die der Fremd» 
ling früher übernommen babe. Als diefer Handel ent 
fehieden war und ſich der Hof zur Mahlzeit zurüdzog, 
ſchickte der König dem fremden Ritter eine Einladung 
zur Tafel; diefer antwortete aber, ohne nur bag Vifier 
zu heben, er danfe für die Gnade, bitte aber feine Ent: 
fchuldigung zu genehmigen, da er, müde von der Ane 
firengung, dieſen Abend fi etwas Nube zu gönnen 
wünfche; am folgenden Morgen merde er aber die fonig» 
liche Huld annehmen. Es murden alfo fogleich die Zelte 
gefchloffen, nachdem zuvor Höflichkeitäbezeugungen mit 
Moſindo ausgetaufcht waren, der fi) nur mit Videre 
fireben von diefen Zelten beurlaubte, da er bei der Ente 
waffnung gerne den Ritter bedient hätte, welcher unter 
bem Namen Pentefilea zuvor fo ritterlich und tapfer ge- 
fochten. Kaum mar die königliche Tafel aufgehoben, als 
Argitore gefagt wurde, der fremde Ritter bitte um Gehör, 
was ihm denn aud fogleich zur großen Freude der Um: 
fiehenden zugefagt wurde. Der Ritter erfchien mit einer 
fehr fhonen Jungfrau, welche er am Arme führte, und 
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ſprach, ſobald er vor dem König ſtund, alſo: Hoher Herr, 
es iſt den Großen eigen, die Unſchuldigen zu beſchützen, 
und iſt Pflicht der Ritter, die Damen zu vertheidigen. 
Das dieſer Jungfrau minder günſtige Geſchick hat gewollt, 
daß fie auf einige Zeit aus ihrem Vaterlande und von 
den Ihrigen verbannt bleibe, doc) nur fo lange, big ich 
für fie in Frankreich einige Nitterpflibten erfüllt habe, 
wohin ich denn auf dem Wege bin. Sie mitzunehmen 
ift mit größeren Gefahren verfnüpft, ald ich ausfprechen 
fann; denn ich habe ein Gelübde des Stillfchweigens 
gethan über alle ihre Begegniffe bis zu dem Zeitpunfte, 
wo ich einen mit vielen Sünden Belafteten antreffe; da- 
rum erbitte ich mir von deiner Güte, mir zu geftatten, 
daß ich fie bier an deinem Hofe laffe bis zu meiner 
Rückkehr, welche vielleicht noch in kürzerer Frift erfolgen 
wird, als ich jenem Ritter verfprochen habe; und ihr, 
fchöne Königin, verfchmahet nicht, eine Dame von nicht 
gemeiner Herkunft in eure Dienfte zu nehmen. 

+ Ritter, ſprach der König, mit Recht haft du diefe 
Unbefannte meinem Schuge anvertraut. Ich nehme fie 
unter meinen Schirm und übergebe fie der Königin, da- 
mit fie felbige nicht als Dienerin, fondern als Gefell- 
fchafterin halte. Sie wird unverlegt bleiben und ich werde 
fie die bei deiner Rückkehr unverfehrt zurüdftellen: das 
verlangt ihre Schönheit und deine Tapferkeit; und fann 
ich fonftivie zu Erfüllung deiner und ihrer Wünfche bei- 
tragen, fo fei ed hiermit verfprochen. 

Der Ritter verneigte fich gegen den König und daffel- 
bige that aud das Fräulein, melche fobann zur Königin 
trat, fich gegen fie neigte und mit befcheidener Miene 
— ſprach: Gnadige Frau, febt Bier eure bemüthige 

agd! 

Eganetide nahm fie freundlich auf und hieß fie fio 
ihr zur Seite fegen, ohne viel zu prüfen, ob fie von 
hoher Abftammung fei oder nicht; denn bie Höflichkeit 
wägt Abfunft und Verdienfte nicht auf der Golbwage, 
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fondern betrachtet nur die Perfönlichkeit und das Betragen, 
welches fie fieht. Als man den Ritter erfuchte, doch nur 
noch einige Tage zu bleiben, um wenigftens die Gegend 
zu feben, gab er vor, die Zeit dränge ihn zu fihleuniger 
Abreife und er hätte fid and nach dem Zurnier nicht 
die furze Zeit aufgehalten, wenn nicht die Nothwendigkeit, 
Livane (fo hieß das Mädchen) unterzubringen, ibn hätte 
hoffen laffen, an diefem Hofe alle günftige Aufnahme 
zu treffen.. Er beurlaubte ſich alfo, fagte dem Mädchen 
Lebemwobl, ging zu Schiffe, hifte bei günftigem Winde 
die Segel und reifte ab. Es mar nun Zeit, fi in die 
Zimmer zurüdzuziehen, und da die Königin. hier feinen 
ſchicklichen Augenblid fand, um fich zurüdzuziehen und 
mit ihrem fchönen Gafte zu fprechen, nahm fie Abfchied, 
und als fie in ihre Zimmer fam, entließ fie ihre übrigen 
Frauen und ſprach: Schöne Fremde, es ift mir, als 
müßte ich eure Züge erkennen. Sagt mir um des Him 
meld willen wenigftend euer Heimatland, damit ich mich 
von der Zäufchung befreie, obmol mir die Täuſchung 
freilich lieber ift, als die Wahrheit, wenn ihr. nicht die= 
jenige feid, welche mein Herz fich vorftellt. 

Eganetide, fprach jene, es thut mir leid, da fi 
mit der Veränderung ber Tracht nicht auch mein Aus- 
feben verändert hat. 

In wiefern, mein holder Tibrino? fagte.die Königin. 
Ih babe mich nie in irgend etwas über. dich getäufche 
und bein feines Betragen fann fido mir nicht verbergen. 
Ad, mie gut nimmt fich deine Schönheit aud unter 
diefen Frauenkleidern aus? Diefes goldene Haar, ich 
möchte ſchwören, es fei daffelbe, das ich unter der Rito 
fiung des Ritters bemunderte, der für dich in der Bahn 
fampfte und den ich bewunderte über feiner Ahnlichkeit 
mit dir. Sch ſchwöre dir bei unferer Liebe, ich fprach 
bei mir felbft: D, wenn. das Tibrino wäre! 

Hierin täufcheft du dich und: fagft dod die Wahrheit, 
verfegte jene. Ich mar es und nicht jener mein Diener, 
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welcher den Kampf führte, und ich habe meinen Arm 
und mein Eifen verwünfcht, daß es nicht tiefer in das 
ftolze Haupt Loffredo's eingedrungen ift, nicht alé wäre 
ich auf ibn eiferfüchtig, fondern weil ich weiß, daß du 
ihn nicht liebſt. Aber höre, worin du dich täufcheft! 

Sa, nur gefchwinde, gefchwind! Mag es fein, was 
es will, ich freue mich nur, daß es mein Tibrino ift; 
um alles Weitere fimmere ich mic) nicht. 

Zibrino bin ich nicht, antwortete jene, und eben darin 
figt der Srrtbum. 

Was find das für Gefpenfter, ihr Götter, rief die 
Königin; haft nicht du mir gefchmeichelt, habe nicht ich 
dich geliebt im Vaterbaufe? 

Sie antwortete: Ei freilich. 

Da fpracd die Königin: Nun dann Tibrino oder nicht; 
dies allein ift mir genug. Sch liebe nicht den Namen, 
fondern das Werfen. 

Jene mollte entgegnen, ald der König eintrat und 
ſprach: Morgen ift es auch nod Zeit zum Neben, jegt ift 
die Zeit der Nube, ſchöne Fremde und theurer Gaſt. Geht 
mit dieſen Mädchen in das euch beſtimmte Gemach! 

Sie neigte ſich vor dem König, küßte der Königin 
die Hand und ging hinaus. Das königliche Paar legte 
ſich zur Ruhe, nicht ohne zuvor über die Tapferkeit des 
Ritters und die Anmuth der Dame geſprochen zu haben. 
Eganetide hatte ſich mit einem heimlichen Lächeln über 
die Täuſchung ihres Mannes gefreut, daß auch er dem 
mannhaften Arme des Ritters beimaß, was doch das 
Werk ihres Holden geweſen war. Die Königin konnte 
kaum die Stunde erwarten, wo es Tag wurde, um wieder 
zu ihrem Geliebten zu kommen und das abgebrochene 
Geſpräch fortzuſetzen. Der König wachte auch früher 
als ſonſt auf und verlangte angekleidet zu werden, um 
auf die Jagd zu gehen. Er fragte ſeine Frau, ob ſie 
auch an dieſer Ergetzlichkeit theilnehmen wolle; fie aber 
batte eine andere Jagd im Sinne und fprach, wenn es 
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Seine Majeftät ihr nicht ausdrüdlich befehle, fo würde 
fie gerne einige Nube genießen, da fie in dem legten 
Tagen immer bald mit Tanz, bald mit Gaftereien, bald 
bei den Turnieren befchäftigt gemefen und nun ber Ruhe 
bedürfe; nichts defto weniger fei fie bereit, ibm zu dienen. 

Sb merke fchon, fagte ihr Gemahl, ihr mollt aus 
der Fremden herausbringen, wer fie ift, und mollt ihr 
Schidfal erfahren, eine Neugier, die mir aud) Freude 
machen würde, da ich mir nicht zu erklären weiß, wie 
eine Dame, die offenbar nicht von niedriger Herkunft 
ſein kann, ſo umherreiſt und in einem fremden Lande 
eine Unterkunft ſuchen muß. Deſſen ungeachtet muß ich 
euch offen meine Anſicht ſagen; ich meine nämlich, die 
gute Sitte verlangt ed, daß wir fie hierüber nicht aus— 
fragen, denn entweder fagt fie nicht die Wahrheit, oder 
fagt fie fie ungerne, da fie faft gezwungen ift, dem nichts 
abzufchlagen, der ihr Aufnahme und Schug nicht abge- 
fchlagen bat. Aber glaubt mir, fie wird es fehr ungerne 
feben, darüber befragt zu werben; und die beleidigen, 
gegen welche man Höflichkeit übt, ift feine gute Handlung. 

Ich merde, ſprach Eganetide, euern Rath befolgen, 
aber eine Art Unhöflichkeit fcheint eg mir auch, fie gleich 
zu Anfang den lieben langen Tag mit den Hoffraulein 
allein zu laffen, und nicht minder, fie jegt auf die Jagd 
zu nehmen, da fie nothwendig noch von der Seereife den 
Schwindel hat. 

Macht es wie ihr wollt, fprach Argitore, fund auf, 
fleidete fic) an und ging auf die verabredete Jagd. Aud 
die Königin verließ das Bert und fragte, faum angefleidet, 
fhon nad ihrem Gafte. Als fie hörte, fie fei bereits 
ganz gepugt, ließ fie fie einführen; fie fprachen öffentlich 
von allgemeinen Dingen, mie Luft und Wetter, und wie 
ihe die Gegend gefalle. Als indefi die Königin mit ihrem 
Schmude fertig war, nahm fie die gefchägte Livane und 
führte fie, als wollte fie ihr den Palaft zeigen, in ge 

wiffe entlegene Gemächer, feste fich auf einen Balkon, 
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der auf das Meer hinausging, und fprad alfo zu ihr: 

Mein lieber Tibrino, ich lobe deine Erfindung, um mir 
dein Berfprechen zu halten; aber du haft mehr gethan, 
als ich wünfchte. Sch verlangte, dich manchmal zu fehen, 
aber fo merde ich dich viel zu oft feben, und aus Bee 
forgnif meiner Schwäche fchaudere ich, fo oft ich denken 
muß, daß ich meine Ehre befleden und den Gatten bee 
leidigen könnte, dem ich fo fehr verpflichtet bin, da er 
mich aus der Niedrigfeit zur höchften Stufe der Ehren 
emporgehoben hat, und daß wir beide in Todesgefabr 
find. Mein Theurer, um Berfchuldungen zu enthüllen, 
fprechen felbft die Wände. Amor fieht blind und führt 
blindlings auch die mit den beften Augen Berfehenen in 
den‘ Abgrund. Diefe Tracht, diefe Erfindung find ein 
febr fihöner Schein, aber glaube mir, eg find feine 
Arachnegewebe, die bei jedem MWindhauche reifen können. 
Denken mir an eine Auskunft! Denn ich will dich als 
Liebenden in der Ferne, und wenn ich dich nicht baffe, 
fürchte ich dich in der Nähe. Viel lieber will ich fterben 
vor Schmerz darüber, daß ich dich nicht fehe, als dadurch, 
daß ich di zu oft fehe, Gefahr laufen, das Haus in 
Verwirrung zu bringen, dem ich rechtmäßige Nachkommen ⸗ 
Ihaft hervorzubringen ohne mein Verdienft erforen more 
den bin. Du haft mid die Kraft deine8 Armes erkennen 
laffen, die ich nicht fannte; ich will nicht, daß dies der 
Gipfel meines Scheiterhaufens merde. Du haft mir die 
Überzeugung gegeben, daß du mid liebft, und daß du 
ein Ritter von Treu und Glauben bift; ich will nicht, 
daß die Höhe deines Verdienfte8 der Abgrund meines 
Glückes merde oder die Veröffentlichung meiner Schande. 
Entfchlieg du dich zu ſcheiden, mein Herz, oder ich felbft 
werde fcheiden, indem ich auf der Treppe eines mörbderi« 
fhen Eifens gen Himmel ſchwebe. Du liebft mid zu 
febr, zu fehr bete id) deine Schönheit und deinen Willen 
an, glaube mir, Theurer, daß nur eine folternde Gemalt 
mid zurüdhält, dich zu umarmen und dir die Seele aus 
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dem Nofenmunde zu faugen. Tibrino, ich falle, wenn 
du nicht fliebfi. Ihr, übermenfchlihe Kräfte des Him. 
mels, haltet die aufrecht, die der Gemalt der Liebe nicht 
mehr miderftehen fann.. Tibrino, ich fterbe, wenn ich 
mich nicht ums Leben bringe; denn fchön fterben ift das 
haben, mag man am meiften wünfcht, während man e8 
doch nicht will und ausfchlägt; ein harter Tod aber für 
eine unfchuldige Seele iff es, die ſchuldige Keufchheit vere 
legen. Tibrino, flieh, fcheid, oder ich tödte mich. 

So fprad die fchöne Liebende und bei fo warmen 
bingebenden Worten lachte Lipane. ganetide meinte, 
das Lachen fei ein Zufpruch zur Unebrbarfeit, aber fie 
enttäufchte fich, als jene ihr alfo antwortete: Es braucht 
weder Eifen, um dich zu retten, noch wirft du deinen 
guten Namen verlieren, wenn ich bei dir bleibe, im 
Gegentheil, felbft wenn ich die Arme um deinen Hals 
feblinge und wenn diefer unfchuldige Mund dio mit 
Küffen überhäuft. 

Die Königin zitterte bei diefen Worten, mit Ent: 
rüftung ftand fie auf und fagte: Alfo fommft du um 
meine Ehre zu verfuchen und während ich den Fuß von 
einem Febltritt zurüdhalte, feiteft du mich dazu? Ha, 
Tibrino, jegt fieht man, daß du mich nicht liebft, und 
ich banfe der Gnade des Himmels, die mein Gebet ere 
bort hat, indem fie dich das Geheimnif deines Bufens 
ausfprechen machte. Das fei dir ein Zeichen meiner ehe⸗ 
maligen Liebe, daß ich dir nicht offenbare, mer du bift; 
meiner ehemaligen Liebe, fage ich, denn aus den une 
würdigen Worten, die foeben deinem Munde entfirimt | 
find, quillt mir das Gegengift gegen das, 1098 mir das 
Herz einnahm, und ich fange an, der Liebe zu dir zu 
entfagen. Ach du, ehe ich dich hafte, mir fo Theurer, 
geh und laß mich mit Frieden! 

Da ſprach Livane: Nun ift es Zeit, fchöne Eeufche 
Eganetide, daß ich dich aus der Täufchung reife. Ich 
bin nicht Tibrino, ich bin gar fein Mann. Du haft 
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mir gefallen, wie eine Frau der andern; ich babe dich 
in Reinheit geliebt und um glauben zu machen, ich fei 
ein Mann, ftellte ib mich als dein Liebhaber und Frei. 
werber. Mein Sciefal folft du feiner Zeit erfahren; 
für jegt enthülle ich es dir nicht, da eg dir doch nichts 
hilft, mir aber im höchſten Grade daran liegt, es zu 
verfchweigen. 

Eganetide mar ganz betreten über diefe Enthüllungs- 
fcene; ich weiß nicht recht, war ihr die Enttäufhung 
‚erwünfcht oder that es ihr leid, nicht immer in der 
Zäufhung zu verharren; denn man reißt feine Pflanze 
mit ber Wurzel aus und löſt fie von der Erde, mo nicht 
ein Faferchen davon zurücbliebe und ohne daß ein Theil-' 
hen des Erdreichs an ihr haftete, das fie ernährt. Das 
Erftaunen hielt fie jedoch nicht fo meit zurüd, daß: fie 
nicht die Hand mit zuverläffigeren Zeugniffen der Wahre 
heit, alé das Ohr, fich vergewiffern mollte. Ein Sinn 
fann fich täufchen; wenn aber zwei Übereinftimmen, fo 
ift es Thorbeit, nicht zu glauben. Als nun die Königin 
fih von der Wahrheit überzeugt hatte, wollte fie von 
ihrer wiewol veränderten Liebe die Früchte pflüden, deren 
fie fich enthalten hatte, fo lange fte fie als Tibrino liebte. 
So fann man glauben, baf aud Apollo bei feiner be- 
laubten Freundin ftand, als er von ihr die Rinde ume 
armte und fufte, die in der Erbe feftgemurzelt ibm nicht 
mehr entfliehen Eonnte; weniger bart und raub freilich 
waren bie Küffe von jener, die in die Weichheit der an- 
gebeteten Lippen eingebrüdt wurden, und wenn die Seele 
in ber Luft befangen ift, o mie leicht verdunfelt fi ein 
liebendes Auge! Sie unterfchied nicht die Erfenntnif 
von der erkannten Täuſchung. So mar die Sittfamfeit 
befriedigt und die DOberflähe der Sinne getrübt, und 
Eganetide febrte mit ihrer Livane nah ihren Gemächern 
zurück. Höchſt neugierig wollte fie. hier bag Schicffal 
ihrer Freundin näher erfahren, die ihr aber das Meifte 
verbarg, indem fie ihr das Wahre der Begebenheiten 
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erzählte, aber ihre Abfunft und die wahren Namen vere 
ſchwieg. — As am Abend ihr Gemabl von der Jagd 
zurüdfam, fragte er, ald hätte er die eigene Untermeifung 
vergeffen, fich nicht um die Geheimniffe der Fremden zu 

kümmern, fogleich bei feiner Frau um die Verbdltniffe 
- Livane8. Die Königin, welche über bdiefe eilige Frage 
Verdacht fchöpfte, der König möchte ſich in das Mädchen 
verlieben, tifchte ihm ein Märchen auf, fie fei die Ge- 
liebte eined Nitter8, der fie verlaffen, in den fie aber 
nod auf das Heftigfte verliebt fei. Sie that died, um. 
ihm jede Hoffnung abzufchneiden und dem ihres Vere 
traueng gemurdigten Ritter die fihuldige Achtung einzue 
flößen. Sie täufchte ſich auch nicht, da in der That 
auf Argitore das anmutbige Wefen der Jungfrau einen 
tiefen Eindrud gemadt batte. Was vermag nicht die 
Leidenschaft über die Seelen der Menfchen! Die Königin, 
welche Loffredo hafte und Livane liebte, vergaß plöglic 
die eiferfüchtige VBeforgnif, womit fie bisher gefprochen 
batte, und fagte: Und mas würdet ihr dazu fagen, wenn 
das Mädchen daffelbe wäre, das fich fo mannbaft beim 
Zurnier gegen den frechen Loffredo gehalten? 

Ganz verwundert antwortete der Konig, er könne 
das nicht glauben, denn der fremde Ritter babe viel zu 
große Ubung im Waffenwerke gezeigt, foldye Erfahrung 
fonne man einem fo zarten Mädchen nicht zutrauen. 

Erinnert ihr euch, o Herr, fagte die Königin, an 
das blonde Haar, das ibm bervorquoll, mo der Helm 
auf dem Rüden aufligt? Wenn ihr mir nicht glaubt, 
fo betrachtet nunmehr Livane'8 Loden und ihr werdet 
finden, daß es daffelbe ift. 

VMWare es in diefem verdorbenen Jahrhundert gemefen, 
wo die Männer in der Lange der Haare mit den Frauen 
wetteifern und beide Gefchlechter mit folchem  Leichtfinn 
ben Haarwuchs lügen, fo hätte die Königin nicht eine 
folhe Art zu beweifen und zu ſchließen anmenden 

fönnen. 
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Seht ihre nun, fügte fie höhniſch bei, die Tapferfeit 
unferes Loffredo, der von einem Weibe befiegt ward? 

Sie lachten darüber und an dem Abend wurde nicht 
mehr über diefen Gegenftand gefprochen. Als aber fpater 
eines Morgens der König, melcher Loffredo gleichfalls 
nicht fehr liebte, denn unbefcheidener Stolz madt fi 
allgemein verbaft, am Hofe den Loffredo fab, melcher 
fhon wieder in der Genefung begriffen war, fragte er 
ihn mit einer gemiffen lächelnden Miene, mie es gebe, 
fobaf jener wohl merkte, es fei eine Verhöhnung gegen 
ibn. Er zog fi daher zurüd und fing an ſich zu dee 
finnen, woher dies fommen ‚möge, und er war fo fehr 
in fich felbft verfunfen, daß er das königliche Haus nicht 
verlaffen Eonnte und daher viel länger, als alle andere, 
fih bdafelbft aufbielt. Er batte in Erfahrung gebracht, 
daß der fiegreiche Ritter eine Jungfrau im Haufe des 
Königs zurücigelaffen habe, und blieb daher um fo lieber 
beim Efjen, al8 er hoffte, fie zu feben, um fie zu ere 
fuhen, an den abgegangenen Ritter zu fchreiben, daß er 
feine Nudfebr befchleunige, um ihren Streit zu befchließen. - 
Livane erfchien mit der Königin und er erkannte fie foe 
gleih für Zibrino; von feinem bofen Geifte getrieben, 
fonnte er daher nicht unterfaffen, über Zifch zu fpotten, 
und der König, welcher gleichfalls die Aufgeblafenheit 
Loffredo'8 demüthigen wollte, fing an das Gefpräch auf 
die Amazonen zu bringen, unter deren Namen der ente 
fernte Ritter gefämpft hatte. 

Fürwahr, fagte er, jedes Zeitalter bat noch manne 
bafte, Eriegerifche Frauen gehabt, und vielleicht, fuhr er 
fort, ift unfer Jahrhundert auch nicht ganz ohne Beifpiel 
dafür, indem ſich friegerifche Frauen finden, welche felbft 
die Ritter zu befiegen wiffen, die fich für die tapferften 
halten. 

Dann fing er an ben Sag zu befprechen, ob ein 
Ritter, der fi) zum Waffenhandwerk befennt, wohl daran 
thue, fich für cine Frau auszugeben, wie jener gethan, 
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indem er unter dem Namen Pentefilea gekämpft habe. 
Loffredo, welcher den Ball zu ibm zurüdprallen fab, 
fagte, es fei in der That eine Niederträchtigkeit von einem 
Nitter, fi) für eine Frau auszugeben, um, fei es in 
Waffen oder in ber Liebe feine Zwecke zu erreichen. 
Livane, welche nicht daran dachte, daß fie entdedt fei, 
fondern meinte, Loffredo fpreche fo, daß der Tadel ihrem 
vorgeblichen Ritter gelte, fonnte ſich nicht enthalten, zu 
fagen, für ihn zieme es fich nicht, dergleichen Reben 
zu führen, da. er ja von einem befiegt worden fei, 
der den Namen des ſchwächeren Gefchlechtes angenom- 
men habe. 

In der That, fagte Argitore, wenn ich von einer 
Frau, einer wahren oder einer vorgeblichen, befiegt wor- 
den mare, fo wäre ich hier etwas vorfichtiger. 

Ei, Herr, fprad Loffredo, eg gibt auch Männer, 
die fi) für Frauen ausgeben, und das find Verratber. 
Damit genug für heute! 

Diefer, miemol ihm noch undeutliche Schlag brachte 
Argitore's Hirn in Verwirrung, nicht als ob er über 
Livane gezweifelt hätte, fondern weil das Gemiffen der 
Fürften in ftaatlihen Dingen immer eine ſchwache Seite 
bat, und macht fie über jeden Windhauch bedenklich, er 
möchte ihnen einen Stoß beibringen. So fchöpfte er alfo 
Verdacht, der abgereifte Ritter fonne zu irgend einem 
geheimen Staatszwecke diefe Livane bei ihm gelaffen haben, 
Loffredo fei in die Sache eingedrungen und fpreche ab- 
fihtlih fo. Der Staat ift ein gebirgiger Körper, ber 
große Schatten wirft. Livane batte indeß MWermuth auf 
der Zunge und fprah: Nitter, ihe fonnt das nicht von 
dem fagen, der euch unter dem Namen Penteſilea's vere 
wundet bat, denn er war und ift eine Perfon von größter 
Pünktlichkeit, und wenn ihr einen andern Gedanken hättet, 
fo muß id, miemol ihr in einen anderen Handel vere 
widelt feid, euch doc) fagen, wenn ich die Genehmhaltung 
Seiner Majeftät erlangen könnte, würde ich euch zur 
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Erfenntniß bringen, daß ihr ſchlecht von einem fprechet, 
den ihr nicht gut fennt. 

Loffredo lachte, aber mit bitterem Hohn, und fprad: 
Sd glaube wol, ſchönes Kind, daß ihr aud jezumeilen 
eine Lanze zu brechen verfteht, aber es ift ein Unterfchied 
zwifchen männlicher Tracht und weiblicher. Hütet euch, 
nicht zu viel zu verfprehen! Wer kann feine Neigungen 
verbergen? Achill, ale er das Schwert fab, verakhtete 
die Blumen und das Frauenmwerf. | 

Vielleicht, antwortete fie, würde ich auch bei Gelegen- 
heit wagen, einen Spieß und ein Schwert zu ergreifen, 
wenn mein Ritter nicht erfchiene, um euch tiefer zu treffen, 
ald das legte Mal. 

Alle fprachen nad ihrem Sinne und jedes Ohr hörte 
nach dem unmittelbaren Eindrud. Dennoch hielt der 
König für angemeffen, den Streit abzubrechen, zumal 
als er fich von feiner Frau ing Ohr fagen hörte: Solche 
Ungebührlichkeiten darf man nicht dulden an den Tafeln 
der Herrfcher. Der Menfch überfchreitet die Schranfen 
der Ehrerbietung, welche an der Stelle, mo jener fi 
befindet, beobachtet werden muß. | 

Darum fprad er mit firengem Blide: Nicht weiter! 

Die Majeftàt, wenn fie fi) aud vertraulich gemacht 
bat, erhält doc immerhin, fobald fie mill, Ebrfurdt. 
Loffredo zog die Segel ein, fammelte aber in ſich das 
Gift an, das er nicht ausfpeien durfte, und brütete 
taufenderlei Rache. Endlih hielt er einen Plan feft, 
welcher für’ feine Natur am beften pafite. Als die Tafel 
aufgehoben war und fich die Königin zurückgezogen hatte, 
309 Loffredo den König in eine Ede des Saaleg, fodaf 
er von feinem der Diener gehört werden fonnte, und 
fprach alfo: Hoher Herr, glaube nicht, daß ich in diefer 
Weiſe über Tifh gefprochen habe, um dir den Gehorfam 
ju verweigern, ber dir von einem Lebengmanne gebührt. 
Es mar vielmehr ein Kunfigriff, um den zum Reben zu 
bringen, den du für ein Weib hältft, der aber Tibrino ift, 
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ber junge Fremdling, der ehemalige Liebhaber deiner Frau, 
und er fann zu feinem andern Zweck fich in dein Haug 
eingeniftet haben, ale um deine Ehre zu befleden. Du 
haft ibn fprechen hören, mie ein Mann; denke an di 
felbft und erkenne die Treue Loffredo’! | 

Nad diefen Worten ging er ohne alles Weitere 
hinweg. — Was vermag nicht die Eiferfucht! Urgitore 
glaubte Alles; die Unmöglichkeit, die ihm ſchon darin 
zu liegen fchien, daß die junge Frau von einem unbe: 
kannten Ritter verlaffen merde, die Art der über Tifch 
gehörten Gefpräche, die Robeserhebungen, welche Eganetide — 
zu Gunften Livane’s erfonnen, alles zeugte für die Wahr: 
heit jener Behauptung. Dennod ließ er, ber nicht mie 
gewiffe andere Fürften an gewiffe Tyranneien gegen die 
Untertbanen gewöhnt war, fich nicht fo weit von jenem 
überreden, daß er nicht befchloffen hätte, wie man im 
Sprichwort fagt, ben Finger erft etwas tiefer in bie 
Wunde zu fteden, um fich nicht über einen ganz cin 
fahen Bericht zu täufchen, zumal da er felbft Recht zu 
fprechen hatte. Er berief alfo Rorano den Vater Ega- 
netide’$ zu fich, welcher aud gehorfamlich alsbald erfchien, 
und dem er nach einem langen Umfchweif von Worten ent- 
lodte, wer Zibrino fei, wie er ausfehe in Miene, Haaren, 
Auge, Geberden. Er fohilderte ibm ibn fo, daß Argitore 
thöricht gemefen wäre, hätte er nicht in Livane Tibrino 
erfannt, und der unbefonnene Vater, welcher fürchtete, 
ed möchte ihm etwas von ber Tochter berichtet worben 
fein, fügte bei: Laf dir nicht, hoher Herr, das Herz 
ftahyeln von ber fchnöden Schlange der Eiferfuht und 
deg Argwohns, denn fobald ich die Wermählung mit dir 
feftgeftellt hatte, brachte ih ihn durch; Drohungen dahin, 
dein Königreich zu verlaffen, und man hat ihn nie wieder 
gefehen, weshalb zu vermuthen ift, daß er fi gänzlich 
entfernt bat. 

Das mar aber ein ganz entgegengefegter Saft, als 
der beabfichtigte, womit er ihm bier feine Wunde heilen 
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wollte, denn dieſes Weggehen und Miedererfcheinen in 
weiblicher Tracht diente ihm zum unwibderleglichen Beweis, 
daß er ald Mann meggegangen fei, um als Frau zurüd» 
zufehren und Eganetide in Nube zu geniefen. Er ent 
ließ Rorano, ein kaltes Feuer hatte ihm das Herz an 
gezündet, er ging in die Gemächer der Frau und, als 
batte er Füße von Wolle, fo ungehört hob er den Thür: 
vorbang leiſe leife ... lauter Handlungen eines eiferfüch- 
tigen Liebhabers, welcher fucht, mas er doch haft. Er 
fab noch Livane's Arme ſich losmachen von Eganetide 8 
Dalfe, welche mit unzmeideutigem Lachen einen Kuf von 
ihm aufgefogen batte, unzmeideutig, fage ich, denn Are 
gitore hörte noch den Ton. Er bemmte noch ein VWeile 
chen feinen Schritt, nicht um die Handlungen der Rache 
zu vollbringen, fondern meil der Augenfchein folcher Red» 
heit ibn in Verwunderung fegte. Indeffen ging Livane 
hinweg und ließ Eganetide allein. Der König trat ein, 
fafte ohne Weiteres den Dold und verfenfte ihn in den 
Bufen feiner fo geachteten Ehebrecherin, welche, als fie 
ihren Gemabl ganz verändert fah und ganz blaf, nicht 
mußte und fich vorftellen fonnte, mas es fei, und über- 
rafcht von der That, auch feinen Laut von fih gab. Der 
König ging fogleich hinweg und gab Befehl, Livane in 
einen wohl bewachten Thurm zu bringen. Die arme 
Eganetide fiarb nicht fo ſchnell, daß fie nicht in ihrer 
Einbildung die Urfache ihres Todes fich vorgeftellt hatte, 
und fo binfchmachtend, rief fie gmar niemand, der ihr im 
Zode beiftände, aber voll Reue, ihrem Gemahl nicht Alles 
entdeckt zu haben, fihrieb fie mit feftem Muthe einen 
Brief an ihren Gemabl über ihre Unfhuld. Ich, der 
eg unternommen, bag Gewebe diefed unfeligen Trauer- 
fpield zu erzählen, befenne, daß mein Verftand nicht 
binreicht, von den Zügen ber fierbenden Unfchuldigen zu 
melden, - die mehr mit ihrem eigenen Blute, als mit 
— Dinte geftaltet waren. Die Wunde befchleunigte ihren 
Tod, die. Gewißheit aber, noch alé unſchuldig anerkannt 
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zu werden, machte ihr das Scheiden von dem Gatten 
minder bart; doch der Schmerz, der ihn notbmendig 
quälen ‚mußte, machte ihr das Gefühl des Todes noch 
fchauerliher. Sie ſchrieb nicht, fo viel fie gewünſcht 
batte, denn jeder ihrer Beweggründe erheifchte viele Stun. 
den für einen lebendigen Ausdrud. Ubermannt endlich 
von ber Nacht des Todes, die ihr zum legten Schlafe 
die Augen fchloß, warf fie fi) auf das mabe liegende 
Bett und. zog felbft das Eifen aus dem Bufen, um der 
fcheidenden Seele einen weiteren und bequemeren Weg 
zu öffnen. Sie holte die legten Athemzüge, als bie 
Machen eintraten, um Livane ind Gefingnif zu führen, 
und mit ihr die Frauen, welche in einigen Vorzimmern 
miteinander fprachen, mit weiblichen Arbeiten befchäftigt, 
ohne zu ahnen, mag innen vorging. ALS fie nun den 
Blutftreif vom- Tifh nach dem Bette hin und die Kö- 
nigin in den legten Zudungen faben, eilten fie bin und 
hörten nur noch die Worte: Argitore, beweine Deinen 
Irrthum, mein Unglüd und liebe auch im Tode nod 
deine Getreue! 

Unterdeffen warb bie fchuldlofe Livane auf einem 
andern Wege, nicht durch die Gemächer der Königin in 
das Gefingnif abgeführt; fie fchritt mit lachender Miene 
dahin, da fie an den Reden Loffredo's wohl merkte, daf 
er fie als Tibrino wieder erfannt babe, und fprad zu 
ihnen: Nod nicht in den Rerfer führet mich, fondern 
zum Könige, denn ich mill ihm eine Iuftige Vorftellung 
einer lächerlichen Komödie geben. 

Sie fvaren aber taub für ihre Worte und führten 
fie in den Thurm. Indeſſen wurde Argitore der Brief 
der Königin von einer Kammerfrau überbracht, meldye 
ihm auch Eganetide's legte Worte meldete.. Durch biefe 
ließ er fich beftimmen, das Blatt zu lefen, das er fonft 
mweggefchleudert hatte als die verabfcheute Erinnerung einer 
für ehrlos gehaltenen Frau. - Sobald er feine Täuſchung 
erkannte, erblafite er vor Schmerz, der Schweiß lief ibm 
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über die Stirne, daß er fich mehrmals abtrodnen und 
aufhören mußte zu lefen. Die Tbranen traten ihm in 
die Augen, aber der Schauder vor feiner unfelig über- 
eilten That hielten fie im Zügel und wie Gifttropfen 
fielen fie ihm auf das Herz, aus welchem fie gequollen 
waren, und fchmelzten ed. Die Kammerfrau rief um 
Hilfe, die Diener eilten herbei und während alle Mittel 
angewandt wurden, um bie verirrten Lebenggeifter zurüd- 
zurufen, bob Clotiro, der Ritter, welcher unter dem 
Namen Rolindo mit der vermeintlichen Pentefilea ge- 
fochten batte, es mar ‘einer der Vertrauten Argitore's, 
das feinem Herrn entfunfene Blatt auf und als er daraus 
und durdy die Kammerfrau den Tod der Königin ver- 
nahm, begriff er die ganze Gefchichte, welche ihm um fo 
flarer wurde, als der König wieder zu ſich fam, welcher 
in Seufzern feiner fortdauernden Bellemmung Luft zu 
machen fuchte, und die Nachricht erhielt, daß der Kerker- 
wärter, welcher Livane bewachte, um Gehör bitte zu 
einer wichtigen Mittheilung. Argitore fegte ſich in könig— 
life Faffung, um vor einem gemeinen Menfchen Feine 
allzu große Weichheit zu beurfunden, und als fodann 
jener eingeführt war, fprad er alfo: Herr, mit Unrecht 
haft du ein unſchuldiges Mädchen meinen Händen über- 
liefert. Sie bat mir deinen fonft gerechten Argmobn 
erzählt und verlangt, daß ich dir zu tviffen thue, daß 
fie eine Frau fei, und du folleft die Wolken des Ver— 
dachts von deinem Herzen vertreiben. Sie bat mir alles 
mitgetheilt, mag vorgefallen ift, und was der boshafte 
Loffredo dir gefagt haben fann. Ic Babe aber nicht 
früher dir diefe Meldung machen wollen, als ich durch 
meine Ehefrau mid vergemiffert, daß fie das ift, wofür 
fie fich ausgibt. Komm alfo zurüd von deiner Täuſchung, 
o Herr, und betrübe nicht mit unfeligen Geſchicken diefes 
Haus, das ein Tempel der Heiterkeit fein muß. 

Argitore feufzte, als mollte er fagen: Ach, es ift 
nur eine zu lebhafte Tragödie, deren harte Kataftrophe 
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fo über mir laftet, daß ich weder ganz gut, noch ganz 
ſchuldhaft bin, weshalb ic, fehr wohl Mitleid verdiente, 
da ich eine Handlung begehen follte, die Entfegen überall 
verbreitete. 

Das alles ſprach er nur bei ſich in dem kurzen Zeit- 
raum eined Seufzerd, da die Seele viel fchneller denkt, 
ald irgend eine Handlung de Körpers fich bewegt. Er 
ſprach ſodann zu bem Manne: Alfo es ift gewiß cine 
Frau? | 

Gan} gewiß, verfegte jener. 

So foll man fie, fuhr der König fort, nicht mehr 
als eine Verbrederin, fondern als zur Ehre bewachen, 
bis ich mich weiter entfchließe. 

Er ging hinaus und begab fi) in das Gemach, wo 
feine erftarrte unfchuldige Gattin lag, er ließ feinen 
Scymerz freien Lauf, opferte der lieben Keiche ein Opfer 
von XThränen und flehte zu ihrer Seele, wenn fie nicht 
fhon in ben elyfifchen Gefilden geborgen fei, ihm ben 
Ausbruch überftrengen Ehrgefühls und argmöhnifcher Liebe 
zu verzeihen. ft rief er dabei aus: Du Haft Livane 
geliebt, ich werde fie anbeten, alé eine von dir geliebte. 

Clotiro hatte unterdbef den gamen Zufammenhang 
der Gefchichte eingefehen, er erinnerte fich des edelmü- 
thigen VBetrageng, das Livane unter dem Namen Pente- 
filea gegen ihn geübt, und ſchwur fich felbft, eine edle 
Rache an Loffredo zu üben. Er rief ihn daher zum 
Zweikampf und griff ihn mit ſo viel Muth an, daß er, 
der nie eine feige Handlung begangen hatte, faſt von 
der eigenen Schuld getödter, beim Bligen des feindlichen 
Schwertes faft gar feinen Schlag zu führen und feine 
Bermundung abzufenten im Stande mar, fondern ganz 
eingeſchüchtert ſich mie ein Schlachtopfertgier hinwürgen 
ließ, zum großen Beifall der Zufchauer, welche nunmehr 
feine garftige Miffethat nicht mehr ertragen fonnten. 
Argitore erfuhr es und liebte Clotiro nur um fo mehr. 
Nach gehörigen Zurüftungen wurde bie Beftattung der 
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Königin mit dem feftlihften Pompe gefeiert und es blieb 
feine- Feber eines Dichterd oder Gelehrten mifig, die 
Thränen des Königs oder die Unfchuld feiner Gemahlin 
oder die Tugend Livane'8 zu preifen ober die boshafte 
Schurferei des glüdlichermweife getodteten Loffredo zu vere 
wünfchen; aud blieb GClotiro nicht ohne Nubmespalme. 
Traurig blieb unter diefen Veifallsbezeugungen nur Nos 
rano, der fo elendiglich feine einzige Zochter verloren fab 
und predigte, eg fei eine Thorbeit von den Vätern, ihre 
Töchter zu hoch unterbringen zu wollen, da benn nicht 
einmal ihre Mord von den unglüdlichen Vätern gerächt 
werden fonne und ihnen nichts übrig bleibe zur Sühne, 
als fie zu bemeinen. Clotiro nun glaubte ſich mehr als 
ein Verdienft um Livane erworben zu haben, theilte ihr 
auch die Mache mit, die er an Loffredo genommen, und . 
ließ fie fodann für fi) um ihre Hand bitten. Sie danfte 
ihm herzlich, ließ ihm aber antworten, ihre Verhältniffe 
erlauben ihr für jegt nicht fich zu verehelichen, er möge 
fie deshalb entfchuldigen, wenn fie einer fo höflichen Bitte 
nicht durch ihre Zuftimmung entfpreche. lotiro verlor 
darum den Muth noch nicht, fondern befuchte fie noch 
ofter8, fobaf er die Ehe, die er 'mehr nad Ritterfitte 
begehrt batte, nun als Liebhaber zu münfchen anfıng. 
Er nahm daher feine Zuflucht zum König mit der Bitte, 
fie ihm zu verfchaffen für die treuen, viele Jahre lang 
ihm geleifteten Dienfte. Argitore antwortete, nachdem er 
ihn zuvor genau befragt hatte, ob er irgend ein Zeichen 
habe, daß fie geneigt wäre, ihn zu lieben, es fei Eitelkeit, 
einmal eine Unbekannte zu begehren und dann eine, die 
einen nicht liebe. Clotiro brachte dagegen taufend Gründe 
vor, worauf er emblich fagte: Freund, ich mill dir zeigen, 
daß ich dich liebe. 

Er begab fih fodann felbft in den Palaft,’ in mele 
chem er Livane mit größter Rüdficht bedienen lief, und 
‚fagte zu ihr, nach den gewöhnlichen Förmlichkeiten in 
Gegenwart Clotiro's alfo: Nicht minder tapfere als ſchoͤne 
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Fremde, eure Eigenfchaften find der Art, daß fie euch fo 
anbetungswürdig wie liebenswürdig machen, und darum 
dürft ihr euch nicht wundern, wenn Clotiro, von eud 
entbrannt, euch zur Frau zu befommen begehrt. Uber 
feine Eigenfihaften möge eud das Zeugniß hinreichen, 
das id euch über ibn ablege, indem ich ihn als den 
theuerfien an meinem Hofe halte. Mit welchem Reich— 
thum und Abdel er ausgeftattet ift, darüber könnt ihr 
von jedem andern Kunde -einziehen; wenn aber mein 
Wort euch hinreicht, fo fage ich euch, daß wenige find 
unter meinen Unterthanen, die ihm gleichfommen. Daf 
er euch liebt, bemeift euch fchon der Umftand zur Genüge, 
daß er, ohne fonft etwas von eurer Ubfunft und euern 
Berhältniffen zu wiffen, eud zur Ehe begehrt, wie ihr 
. fein mögt, und zufrieden ift mit der Mitgift eures Here 
send. Sd bitte euch daher, ihn nicht auszufchlagen und 
demnach von mir nad meinem Vermögen aller meiner 
Gunft zu gemartigen. 

Herr, antwortete fie, wie ich mich diefem guten Ritter 
für verpflichtet erachte für die Beftändigfeit feiner Neigung 
zu mir, indem er, wiewol mehrmals abgemiefen, darauf 
bebarrt, mid) zu begehren zum fprechenden Zeichen, daß 
er mich wirklich liebt, ebenfo befenne ich mid) und noch 
mehr in größeren Verpflichtungen gegen Eure Majeftät 
gebunden, die fo dringend und eifrig mich darum erfucht. 
Um fo mehr bedaure ich, ihn nicht zum Manne nehmen 
zu können; fpäter, wenn Euer Majeftät und er die Härte 
und genauere Befchaffenheit meines Schickſals erfahren 
werden, vertraue ich, wird meine Ablehnung Entfchul- 
digung finden. 

Der König wiederholte fein Andringen, Clotiro flehte 
mit den Augen und mit gemiffen Augrufungen, aber 
Ales war umfonfi. Am Ende wandte fi der König 
zu dem Ritter und fprah: Freund, beruhigt euch! 
Fortgefegte Bitten in folcher Angelegenheit find die größte. 
Gewalt, die man einem antbun fann. Sie fortzufegen, 
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wäre Nüdfichtslofigkeit. Nunmehr zieht euch zurüd, 
denn ich habe jegt von anderem zu reden! \ 

Als der König mit Livane allein war, bat er fie, 
mit ibm in ein Fenfter zu treten, um heimlich mit ihr 
reden zu fönnen. Da bat er fie denn, ihm offen zu 
fagen, mer fie fei und welches Scidfal fie zu diefer 
Verſchwiegenheit nöthige, verpfändete ihr dabei auch fein 
öniglihes Wort für fein Stillfehmweigen und jegliche 
Unterftügung bei diefen Verheifungen. 

So fage ich denn. Euer Majeftät, ſprach fie, ich bin 
Ergilla, die Tochter des verftorbenen Königs von Hibernia, 
die er unter der Obhut meines Oheims Arnillene hinter 
lief. Als der Undanfbare mid nun im heirathöfähigen 
Alter fab, haßte er mich fo, daß er mich nicht für eine 
würdige Gemahlin für feinen einzigen Sohn anfah und 
lieber gemaltfam mein Reid beherrfchen, ald durch meine 
Vermählung feinen Sohn zum gefegmäfigen Herrn machen 
will. Er fuchte darum mehrmald mir mit Gift das Leben 
zu nehmen, weshalb ich vorfichtig in männlicher Tracht 
entflohen bin, wovon nur zwei meiner Getreuen mußten, 
deren einer der ift, den du für Pentefilen bielteft. Ich 
fuche mittels derfelben entweder die. Unterthanen aufzu- 
wiegeln oder die Tyrannen aus dem Leben zu fchaffen. 
Das ift in furzen Worten der Umfang und die Beichaffen- 
heit meines Unglücks. 

Ergilla, fagte Argitore, eg ift lange Ber, daf ich 
von diefen Dingen Kunde erhalten habe, und da euer 
Bater, ein braver Nitter, mein naher Freund gemefen, 
wollte ich nie mit den Waffen meine Anfprüche geltend 
machen, die ich auf jene Infel habe, da ich dod von 
den Herren von Rheba abftamme, welche einft ganz 
Galedonien beherrfchten. Segt, da dich dir und mir zu 
Gunften dein Geſchick hierherführt, wollen wir, wenn du 
meine Gemahlin werben willft, mit den lebendigen Waffen 
oder mit den todten Waffen des Geiftes dein und mein 
Reid wieder gewinnen und die Kronen vereinigen, die 
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den andern Königlein, welche beide Inſeln bedrüden, 
leicht zu entreißen fein werden. 

Wollte der Himmel, ſprach Ergilla, daß dies dein 
Wille wäre, denn fo würde ich mich in kurzem gerächt 
feben für die Anmaßungen in meinem Staate, der mit 
mir dir gehören mürde. 

As fie e8 fo unter fich verabredet hatten, wurden 
alle Sofleute und Ritter gerufen und Argitore fprach, 
zu Clotiro gewandt: Sd babe dir eine gute Nachricht 
zu bringen. 

In der Meinung, er merde ihr Gemahl werden, 
neigte er fich ganz heiter und ſprach: Von deiner Fugen 
Geſchicklichkeit, o Herr, darf man immer einen guten 
Ausgang der Angelegenheiten erwarten, welche du unter: 
nimmfi. Deinem Einfluß und deiner holden Beredtfam- 
feit fann niemand widerftehen. 

Wiſſe alfo, daß dies nicht Livane ift, fondern Ergilla, 
die wahre und gefegliche Königin von Hibernien. 

Bei bem Worte Königin erblafte Clotiro und das 
Herz zitterte ihm im Buſen, mol ahnend, daf er auf 
eine fo hohe Würde nicht hoffen dürfe. Darum ſprach 
jener weiter: Ich babe die Rolle des Freundes für dich 
übernommen, fo lange ich die Frau für ein gewöhnliches 
Mädchen hielt; ich erfannte aber, daß fie dich ausfchlug. 
As id nun aber erfuhr, daß fie meiner würdig wäre, 
wie fie mir auch blutsverwandt ift, fo babe ich fie, ohne 
— Freundſchaft zu beeinträchtigen, ſelbſt zur Frau 

oren. 

Bei dieſen Worten reichte er ihr die rechte Hand 
und ſie ihm. | 

Du, als guter Vafall, wirft, wie ich überzeugt bin, 
dich) darüber freuen, gleichwie eg mir immer Freude 
machen wird, bir alle möglichen Ehren zu ermeifen, 
„unter der Bedingung jedoch, daß du nie.den Fuß dahin 
fegeft, wo die Königin ift; nicht als zmeifelte ich an 
ihrer Treue, fondern um nicht dir das Herz zu betrüben, 
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indem du die, welche du ſo ſehnlich zu erlangen wünſchteſt, 
im Beſitze eines andern ſiehſt. 

Clotiro ſchlug die Augen nieder und ſprach unter 
einigem Laͤcheln der Umſtehenden: Wer ſeinen Herrn 
wahrhaft liebt, wie ich, muß im Nothfalle auch das 
Leben hingeben, um ihm recht zu dienen. Ich werde 
mich entfernen, nicht, als ob ich noch die geringſte Liebe 
fpurte, die ich vielmehr von dieſem Augenblicke an in 
Ehrerbietung gegen beine Gemahlin und meine Gebieterin 
verwandle, fondern um deinem Willen zu gehorchen und 
di von jedem Argmwobn zu befreien, mich aber von den 
Ubeln, welche Verdacht in der Liebe hervorbringt. 

Hier verbeugte er fih vor dem königlichen Paare, 
wünſchte ihnen Heil und gog ſich zurüd. Sie feierten 
die Hochzeit, Clotiro aber rüftete fogleich ein’ Schiff aus 
. und begab fih nad Norwegen, von mo er nie wieder 
beimfebren wollte, auch al8 der König und die Königin 
ihn zurüdriefen. — Da eg Argitore in der Folge nicht 
gelang, durch Verhandlungen Hibernien zu überwinden, 
rliftete er eine gewaltige Flotte aus, drang dafelbft ein 
und erwarb den größeren Theil des Königreichs, wurde 
aber in einer Schlacht tödtlich verwundet und ließ feine - 
Gemahlin alé Erbin feines Reiches zurüd, Diefe ließ 
durch eine prunfvolle Gefandtfchaft Clotiro heim berufen 
und wählte ihn zu ihrem Gemahl zum Zubel aller Unter- 
thanen, welche über feine Abreife gefeufzt hatten und 
darum Argitore nur läffigen Beiftand leifteten. Als aber 
Clotiro gefront war, zogen alle mit gewaltiger Heeres- 
macht nad Hibernien und brachten in kurzem das ganze 
Land unter ihre Botmäßigkeit und glücklich lebten fortan 
Clotiro und Ergilla. 
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118. Der Kaufmann. 


(1, 7.) 


Die Leiden des Menfchen find meiftentheil® nur 
Spaten und Schaufeln, welche ihm zu einem unermare 
teten Glüde den Weg bahnen; und mander Menſch 
verwünfcht den Regen, der ihm den Kopf naf madt, 
und weiß nicht, daß er ihm UÜberfluß bringt, mit bem er 
den Hunger verbannen fann, mie fich dies auch an einem 
Jüngling zeigte, deffen Gefhichte ich euch jegt erzählen 
wil. Es mar nämlich einmal ein reicher Kaufmann 
Namend Antoniello. Diefer hatte zwei Söhne, welche 
Cienzo und Meo hießen und einander fo ähnlich fahen, 
daß man fie ‚nicht von einander unterfcheiden fonnte. 
Es gefhah nun einmal, daß Cienzo, der ältere von den 
beiden, mit dem Sohne des Königs von Neapel auf dem 
Meeresufer fpielte, und während fie fih mit Steinen 
bombardierten, ihm ein Lod in den Schädel warf. Hier 
über gerieth AUntoniello in den größten Zorn. 

—  VBortrefflih, fagte er zu feinem Sohne, das mar 
hübſch gethan. Das mar einmal ein Gapitalftreich. 
Deffen kannft du did rühmen und froh und fröhlich 
fein, denn jegt haft du Alles, mag du brauchſt. Wie, 
dem Sohne des Königs haft du ein Lod) in den Kopf 
gefchmiffen und haft gar nicht bedacht, mas du eigentlich 
thatft, du Schafsgefiht? Wie mird eg dir nur jegt 
ergehen? Nicht drei Pfennige wollte ich wetten, daß 
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du bir nicht eine fehr fchlimme Suppe eingebrodt haft, 
und wenn du aud wieder in das Lod zurückkröcheſt, 
aus dem du hervorgefommen bift, fo möchte ich dir doch 
dafür nicht bürgen, daß die Finger des Königs dich nicht 
erreichen fonnen. Denn du weißt, Leute diefer Art haben 
lange Hande und reichen überall bin, darum wird auch 
er dir eine üble Stänkerei anrichten. 

Nachdem der Water dieg und noch taufend andere 
Dinge immer wieder von neuem gefagt hatte, antwortete 
Gienzo: Herr Vater, ich habe immer fagen hören: Beffer 
den Gerichtödiener auf dem Halfe, als den Arzt.*) Wäre 
ed nun nicht fchlimmer gemefen, wenn jener mir den 
Kopf zerfhlagen hätte? Überdies hatte er angefangen; 
wir find nod) jung und der Fall ift ſtreitig. Es ift ein 
erftes Vergehen, das nicht fo ftreng beftraft wird, und 
ber König ift ein vernünftiger Mann. Im fchlimmften 
Falle aber was fann er mir denn fo Großes thun? 
Mer mir nicht die Mutter geben will, der gebe mir die 
Tochter; helfe ich mir nicht auf diefe Weife, fo helfe ich 
mir doch auf jene. Wo fig gut lebt, da ift man wie 
zu Haufe und bange madhen hilft nicht. 

Was er dir thun fann? fragte Antoniello. Er kann 
dich über Hals und Kopf aus der Welt fchaffen, fann 
dir eine Ruftveränderung vorfchreiben, fann dich zu einem 
Schulmeifter machen mit einem vierundzwanzig Schuh 
langen Lineal, damit du den Fifchen Stockſchillinge gebeft, 
auf daß fie reden lernen. Er fann dich auch mit einem 
drei Fuß langen eingefeiften Halsband hinſchicken, damit 
du dich mit der Witwe Dreifuß luftig macheſt, ftatt aber 
das Frauchen bei der Hand zu faffen, mit den Füßen 
in der Luft tanzefi. Trödle alfo nicht fo lange, als 
mwüßteft du nicht, was du thun follft, fondern mache did 
ftehendes Fußes auf den Weg, damit man über did 


*) Liebredbt gibt: Lieber verflagt alè curirt, d. b. beffer, id ver: 
wunde einen andern und laffe mid verflagen, alé daß id von 
ibm verwundet werde und mid muß curiren laffen. 

11** 
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weder etwas Neues, noch etwas Altes bore und du nicht 
etwa mit bem Fuße hängen bleibft. Beffer ein Vogel 
im Freien, alg im Käfig. Hier ift Geld; nimm dir aud) 
eins von den zwei gefeiten Pferden, die ich im Stalle 
habe, und auch den gefeiten Hund und warte nicht länger! 
Denn beffer ift es Ferfengeld zu zahlen, als mit gleicher 
Münze bezahlt zu werden; beffer ift es die Beine über den 
Budel zu nehmen, ald den Hals zwifchen zwei Beinen zu 
haben; beffer ift es, die Füße ordentlich auszuftreden, als 
fih von drei Fuß Hanf ausftreden zu laffen. Sud nur 
deinen Badel, fonft hilft dir weder Baldus noch Barthel. 
Gienzo bat nun den Vater um feinen Segen, fegte 
fi) dann aufs Pferd, nahm das Hündchen unter den 
Arm und fing an aus der Stadt zu reiten. Sobald er 
aber bag capuanifche Thor Hinter fich batte, kehrte er 
fig nad der Stadt um und rief aus: ieh, jegt muß 
ich dich verlaffen, mein fchöned Neapel! Wer weiß, ob 
ih euch je wieder fehen merde, ihr Ziegel von Zuder, 
ibr Mauern von Marzipan, mo die Steine von wirf- 
lichem Manna, die Balken von Zuderrohr, die Thüren und 
Fenfter von Blätterfuchen find! Ad fchöner Pennino*), 


*) Über diefe und die im Folgenden genannten Drtlidkeiten be- 
merkt Liebrebt I, 401: Pennino, ein Stadttheil von Neapel, 
ebenfo mie die folgenden: Großer Pla chiazza larga, Rifter= 
plag chiazza del’ Urmo, Maulbeerplag oder Straße ceuze, 
fo genannt wegen der zablreib dort madfenden Maulbeerbäume 
und feit mehreren Jahrhunderten die Wohnftätte lieverlidyer 
Zrauenzimmer, Lod pertuso, mwahrfheinlih die fbon von Boc— 
caccio Decam. 2, 5 [niht 2, wie Liebredt angibt] erwähnte 
Gaffe, mo es heißt: ,, Auf diefe Weile führte die Kleine ihn 
in dad Haus jenes Mädchens, melbes in einer Strafe, das 
finftere Loch (Malpertugio) genannt, gelegen war, deren An= 
ftändigfeit fon der Name erratben läßt”; die Straße lavinaro 
bat niht von der Lava ihren Namen, obmol mir bdiefe in 
der Überfegung damit in Werbindung bringen, fondern weil 
ebemals dad von den benadbarten Hügeln ftürzende Regen 
wafler (lava) dort durdftrömtez jegt jedbob bat man legterem 
cine andere Richtung gegeben. 
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indem it) mid von dir trenne, fühle ich meine Bruft 
wie vom Apennin befchmwert. Indem ich dich verlaffe, 
großer Plag, verengt ficy mir mein Athem. Indem id 
mich von dir entferne, Nifterplag, rüfte ich mich beinahe 
zum Tode. Indem ich von euch fiheide, ihr Langzieren, 
ift mirs, als bekäme id) einen catalonifchen Lanzenftih.*) 
Indem ich mich von dir losreife, ift mir, al® ob mir 
jemand mein Leben fortzöge. Wo merde id nod einen 
folhen Hafen finden, o du holder Hafen alles Glüdes 
der Welt? Mo noch einen folhen Maulbeerplag, auf 
welchem die Lämmchen des Liebeggotte8 ftet8 vor lauter 
Sröhlichkeit fcherzen und hüpfen? Wo nod ein folches 
Lod, diefen Aufenthalt aller tugendfamen Menfchen? 
Wo nod eine folhe Loggia, wo die Fülle logiert und 
die Luft fich niederläßt? Ach, aud von dir fann id 
mich nicht entfernen, mein trauter Lavinaro, ohne daf 
heiße Thränen gleich der Lava meinen Augen entftrömen. 
Ih fann dich nicht verlaffen, o Markt, ohne mir viel 
Herzeleid einzukaufen. Ich fann dir fein Lebewohl fagen, 
ſchöne Chiaja, ohne die fchmerzlichften Klagen. Lebe mohl, 
Paftinaf und Kohl! lebt wohl, ihr Pfannen- und Hirfe- 
fuchen! Lebt wohl, ihr Broccoli- und Thunfifche! Lebt 
wohl, ihr Fleifhflofie und Carbonaden! Lebe wohl, du 
Blume der Städte, du Zier Italiens, du Schmud Eu: 
ropag, du Spiegel der Welt! Lebe wohl, Neapel, du 
non plus ultra, mo die Tugend ihre Grenzen und die 
Anmuth ihre Markfcheide aufgerichtet hat. Ich feheide 
nun, um für immer ber Kräuterfuppen beraubt zu leben. 
Sd ziehe hin aus diefem herrlichen Wohnfig. Ihr Kohl» 
ſtrünke, ich muß cud jegt auf ewig verlaffen. 

“ Während er nun fo ſprach und einen Winter von 
Thränen mit einer Sommerglut von Seufzern ausftrömte, 
zog er immer weiter fort, big er am erften Abend in 


) Liebredt I, 397: Die Neapolitaner ſcheinen befonderg großen 
Reſpect vor den Zanzenftihen der catalonifhen Lanzentnedte 
gehabt zu haben. Die lanzate catalane werden oft erwähnt. 
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ber Gegend von Gascano in einem Walde anlangte, 
welcher das Gefpann der Sonne von feinem Umfreife 
ferne hielt und fi lieber an der Stille und demo 
Schatten erfreute. Hier nun ftief er auf ein altes Haus 
am Fuße eines Thurmes, an deffen Thor er pochte. 
Da aber der Herr deffelben aus Furcht vor Naubern 
und wegen ber ſchon hereingebrochenen Nacht nicht öffnen 
wollte, fo fab fich der arme Gienzo gezwungen, in dem 
verfallenen Haufe zu bleiben. Er ließ daher das Pferd 
gefeffelt auf einer. Wiefe weiden, fich felbft aber warf 
er mit dem Hündchen zur Seite auf etwas Stroh nieder, 
bag er vorfand. Kaum aber hatte er die Augen zugethan, 
fo wurde er von dem Bellen des Hündchens gewedt und 
hörte in dem Haufe leife Fuftritte. Muthig und uner- 
fhroden, mie er war, ergriff er feine Fuchtel und-fing an, 
im Dunfel wüthend um fih zu hauen. Da er aber 
merkte, daß er niemand traf und eitle Zufthiebe führte, 
fo ftredite er fich wiederum auf fein Lager bin. inige 
Augenblide darauf aber fühlte er fi ganz fachte am 
Fuße gezogen und fprang daher, die Plempe von neuem 
ergreifend, noch einmal auf, indem er ausrief: Holla, 
Patron, du cujonierfi mich doch zu ſehr. Laß dieſe Poſſen 
ſein und zeige mir lieber, ob du ein Herz haſt. Komm 
nur immer her und kühle dein Müthchen, denn du haſt 
deinen Mann gefunden. 

Bei dieſen Worten vernahm er ein ſchallendes Gelächter 
und hierauf eine Stimme unter ſich, welche ſagte: Steig 
nurdberunter und dann merde ich dir ſagen, mer ich bin. 

Gienzo verlor den Muth nicht, fondern ermiderte: 
Warte ein menig, ich komme fchon. 

Dann tappte er fo lange umher, big er eine Leiter 
fand, die in den Keller hinabführte Als er hinabge- 
fliegen war, fand er bafelbft eine angeziindete Lampe 
und drei gefpenfterartige Geftalten, melche ein lautes 
Klaggefchrei erhoben, indem fie ausriefen: D meh, du 
ſchöner Schag, jegt müffen wir dich verlieren. 
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er ber Gefellfhaft wegen zu jammern an, und nachdem 
diefes Weinen und Klagen eine gute Weile gedauert und 
der Mond bereits die Brühe feiner Strahlen mitten über 
die Himmelspaftete ausgegoffen batte, fagten diejenigen, 
welche das Jammergeſchrei ausftießen, endlich zu Cienzo: 
Nimm jegt diefen Schag, welcher nur für dich beflimmt 
ift, und fieh zu, daß du. dir ihn auch zu bewahren vers 
ſtehſt. 

Nach dieſen Worten verſchwanden ſie, ſodaß Cienzo 
auch nicht die geringſte Spur davon zu entdecken ver- 
mochte, mo fie bingefommen waren. Sobald er nun 
durch ein Lod in der Mauer die Sonne erfcheinen fab, 
wollte er wieder binauffteigen, konnte aber die Leiter 
nicht finden und fing daher fo laut zu fehreien an, baf 
der Herr des Thurmes, welcher in das verfallene Gee 
mäuer getreten war, um bafelbft ein Bedürfnif zu be- 
friedigen, ihn hörte, und nachdem, er ihn gefragt, mas 
er da unten mache und den Verlauf der Sade gehört 
hatte, eine andere Leiter herbeiholte, auf welcher er hinab» 
ftieg.. Sie entdbediten nun einen großen Schag, von mele 
chem jedoch Cienzo, als jener ihm feinen Antheil geben 
wollte, durchaus nicht annahm, fondern nur mit feinem 
Hündchen im Arm das Pferd beftieg und hierauf fort- 
ritt. — Nach einiger Zeit nun gelangte er in einen fo 
oben und graufigen Wald, daß einem gar fehauerlich zu 
Muthe wurde, fo dunkel war er, und traf dafelbft am 
Ufer eines Fluffes, der dem Schatten zu Gefallen, in 
den er fich verliebt hatte, in den Wieſen mie eine Schlange 
umberlief und über die Steine binmegfprang, eine Fee an, 
welche von einer Sdjaar Räuber umringt war, die ihr 
die Ehre zu rauben verfuchten. Als Cienzo die Nichts- 
würdigkeit diefer Schelme wahrnahm, ergriff er feinen 
Degen und richtete unter ihnen ein fürdhterliches Gemegel 
an, fodaß die Fee voll Erfenntlichkeit über diefe tapfere 
That ihm taufend Mal dankte und ibn nad ihrem nicht 
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weit entfernten Palaft einlud, mofelbft fie ihm den ihr 
erwiefenen Dienft vergelten  mollte. Cienzo jedoch fagte 
blog: Schönften Dank! If gar keine Urfache; ein ander 
Mal bin ich fo frei, jegt habe ich Eile; denn ich habe 
etwas MWichtiged zu thun. 

Darauf empfahl er fih. — Nachdem er nun wieder 
ein gutes Stud Weges zurüdgelegt batte, fangte er bei 
dem Palaft eines Königs. an, welcher ganz ſchwarz aus- 
gefhlagen mar, fodaß eg einem im Herzen meh that, 
ihn anzufchauen; und als Cienzo nad der Urſache bdiefer 
Trauer fragte, erfuhr er, daf in jenem Lande ein Drade 
mit fieben Köpfen feinen Wobnfig aufgefhlagen hatte, 
der fchredlichfte, den man je in der Welt gefehen, mit 
einem amm wie ein Hahn, dem Kopf einer Kage, 
Augen wie Feuer, einem Naden, mie ein corfifcher 
Bullenbeißer, mit Flügeln wie eine Fledermaus, mit den 
Krallen eines Bären und dem Schweif einer Schlange. 
Diefer Drade aber verfchlang täglich einen Chriften- 
menfchen, und da dies bis zu jenem Tage fortgedauert 
batte, fo war unglüdlicherweife diefer Treffer auf die 
Zochter des Königs Namens Menedella gefallen, und 
deswegen fand jenes Sammern und Klagen in dem fönig- 
lichen Haufe Statt, indem das lieblihfte Geſchöpf jenes 
Landes von einem fo entfeglichen Thiere verfchlungen und 
verzehrt werden follte. Als Cienzo diefes vernommen, trat 
er beifeit und fab Menechella in Zrauergewändern herbei- 
‚tommen, begleitet von allen Edelfrauen des Hofes und allen 
Weibern der Stadt, welche die Hände zufammenfchlugen und 
fi die Haare büfchelweife ausrauften, während fie dad Ges 
Shi des armen Mädchens beweinten und augriefen: Wer 
hätte eg geahnt, daß diefe unglüdliche Jungfrau der Güter 
des Lebens in dem Leibe diefes häflichen Ungeheuers beraubt 
werden follte? Wer hätte es geabnt, daß diefes ſchöne Voe 
gelein den Baud) eines Drachen zum Käfig erhalten, mer 
eg geabnt, daß diefer fchöne Engel die Fülle feines Lebens 
fadens in diefem unfeligen Körper abfpinnen follte? 
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Während fie nun dieſes ausriefen, fam plöglich aus 
einer Höhle der Drache hervor. Herr, du mein Alles, 
wie häßlich war er nicht! So fehr, daß die Sonne fich 
vor Furt hinter den MWolfen verfroch, der Himmel 
ſich verfinfterte und die Herzen aller jener Leute mie die 
Mumien zufammenfchrumpften. Sa, fo groß war das 
Zittern und Beben, daß fie fammt und fonders nahe 
daran maren, ſich zu verunreinigen. Cienzo aber, der 
dies alles mit anfah, ergriff feinen Degen und rig rag 
bieb er dem Drachen einen Kopf ab, daf er auf der 
Erde binrollte. Sobald indeffen der Drache fich den 
Hald an ein gemiffes nicht weit davon madfendes Kraut 
gerieben hatte, fprang ihm fogleich wieder der Kopf an, 
mie eine Eidechfe, die fich wieder mit ihrem Schwanze 
vereint. Nicht fo bald jedoch nahm Gienzo diefes wahr, 
fo rief er aus: Mer nicht wagt, gewinnt nicht. 

Er bif alsdann die Zahne zufammen und verfegte 
dem Drachen einen dermaßen furchtbaren Streih, daß 
er ibm alle fieben Köpfe rein abbieb und diefe von dem 
Halfe fortrollten, mie die Erbfen von der Kelle. Hierauf 
Schnitt er ihnen die Zungen aus, ſteckte fie zu fich, fobleu= 
derte dann die Köpfe eine Meile meit vom Numpfe fort, 
damit fie nicht noch einmal mit ihm zufammenmüchfen, 
und nachdem er fih eine Hand voll von dem Kraut, 
bag ben Kopf des Drachen wieder mit dem Halfe deffelben 
verbunden hatte, abgepflüdt, ſchickte er Menechella wieder 
in den Palaft ihres Vaters zurück, während er felbft in 
einem Wirthshaufe einkehrte. — Al nun der König 
feine Tochter erblidite, bezeugte er eine unglaubliche Freude, 
und fobald er erfahren, mie fie war errettet worden, ließ 
er auf der Stelle öffentlich befannt machen, daß, mer 
den Drachen getödtet habe, fich ihm vorftellen und von 
ibm feine Tochter zur Frau erhalten ſollte. Ein nichts— 
würdiger Schelm von einem Bauern nun hob bei dieſer 
Nachricht die Köpfe des Drachen auf, trat damit vor 
den König und ſprach zu ihm: Durch mic, iſt Menechella 
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gerettet worden, diefe Hände haben dein Reich von einem 

fo großen Unheil befreit. Hier haft du die Köpfe. Sie 
find Zeugen meiner Tapferkeit. Daher erfülle nun aud) 
dein Verfprechen! 

Kaum vernahm der König diefe Worte, fo nahm er 
fi) die Krone vom Haupte und fegte fie dem Bauern 
auf den Kopf, fodaf diefer fi) ausnahm, mie der ab- 
gehauene Kopf eines Banditen auf einer Schandfäule.*) 
Das Gerücht von diefem Vorfall verbreitete fih nun 
durch die ganze Stadt, big es endlich aud Cienzo zu 
Dhren fam, welcher hierauf bei fich felbft fagte: Für- 
wahr, ich bin ein großer Dummbart. Ich hatte das 
Glück bei den Haaren und habe ed mir aus den Händen 
entwifchen laffen. Denn. da mill mir einer die Hälfte 
des Schatzes geben und mir liegt fo wenig daran, als 
dem Deutfchen am Falten Waffer.**) ine Fee will mir 
in ihrem Palafte viel Gutes ermeifen und ich fimmere 
mich fo wenig darum, mie der Efel um die Mufif; und 
jegt wieder merde ich zur Krone berufen und id) ftehe da 
wie eine Vefoffene mit ihrer Spindel und fehe es mir 
ruhig mit an, mie ein Schelm mir zuvorfommt und ein 
betrügerifcher falfcher Spieler mir biefen Bla Stich 
aus der Hand nimmt. 


) Nad Liebredt I, 401 wird ein folder Kopf zum Spott mit 
einer papierenen "Krone gefbmidt. Aud andern Verbredern 
pflegt man eine Papiermüge ( mitreja, gemein italiäniſch mitera, 
davon miterino Galgenvogel) aufzufegen, während fie, auf einem 
Efel reitend und vom Henker auf den nadten Rüden gepeitfot, 

durch die Straßen der Stadt ziehen und ein Trompeter voran= 

gebt, der mit lauter Stimme ihr Verbreden befannt madt. 

) Liebrebt I, 401: Auf die Trunffubt der Deutihen wird oft 

angefpielt, die Wörter trinche lanze und trincave find dem 

Deutfhen entlehnt und Giorgio, Georg, welden Namen jedes 

Mal der Deutfbe in Tcheaterftüden führt, bedeutet zugleich 

betrunfen (giurgio). So beißt es aud in der Einleitung der 

Posilecchejata: Drei Dinge find in fhlehten Händen: ein Vogel 

in den Händen eines Kindes, eine junge Frau in den Händen 

eines Greifes und cine Flafhe in den Händen eines Deutfhen. 
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Indem er dies fagte, nimmt er ein Dintenfafi, er- 
greift die Feder, legt Papier vor fich hin und fängt an 
zu ſchreiben: An den fchönften Ebdelftein unter den Frauen, 
die Prinzeffin Menechella von Narrenland. Da ich dir 
burd die Gnade der Sommerfonne das Leben gerettet 
habe und nun höre, daß fih ein anderer meine Tbaten 
widerrechtlich zufchreibt, ein anderer fich den Preis anmaft, 
welchen ich errungen, fo kannſt du, die bei bem Handel 
zugegen war, den König von der Wahrheit unterrichten 
und ed hindern, daß ein anderer die Suppe verzehre, 
die ich eingerührt. So ziemt es fich für deine foniglihe 
Gnade, zu handeln und meiner tapfern Sfanderbefsfauft 
die verdiente Belohnung zu verleihen. Schließlich küſſe 
ich dir deine zarten Hände. Gefchrieben im Wirthshaus 
zum goldenen Nachttopf heute am Sonntag. 

Nachdem er diefen Brief gefchrieben und mit gefautem 
Brote gefiegelt hatte, ſteckte er ihn feinem Hündchen in 
das Maul und fagte zu ihm: Kauf fchnell und bring 
dies der Tochter des Ronigé! Gib es aber ja feinem 
andern, fondern nur zu Händen jenes Silbergefichts ! 

Der Hund lief wie im Fluge nad) dem königlichen 
Palaft big in den Saal hinauf, mofelbft er den König 
antraf, der nod mit dem Bauernlaffen viele Complie 
mente machte. Als er nun dad Hündchen mit dem Briefe 
im Maule anfommen fab, befahl er, daß man ihm den- 
felben abnebme; doch es wollte ihn niemanden geben, 
fondern fprang zu Menechella bin und legte ihn in ihre 
Hände nieder. Diefe erhob ſich hierauf von ihrem Sige, 
und indem fie fi vor dem König verbeugte, überreichte 
fie ibm den Brief, damit er ihn fefe, was er auch that. 
Sobald er fertig war, befahl er, daß man dem Hündchen 
nachgehen und zufehen folle, wohin es gehe, dann folle man 
den Herrn beffelben veranlaffen, vor ihm zu erfcheinen. Es 
gingen alfo zwei Hofleute dem Hündchen nad und ges 
langten zu dem Wirthshauſe, mofelbft fi fi e Cienzo fanden 
und ihn vom Befehle des Königs, ihn in den Palaft zu 
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begleiten, in Kenntniß fegten. Vor den Konig geführt, 
wurde er nun von. ihm gefragt, mie er fich rühmen könne, 
den Drachen getödtet zu haben, da doch der Mann, 
welcher fid mit der Krone auf dem Haupt neben ihm 
befinde, ihm die Köpfe deffelben überbracht babe, worauf 
Cienzo ermiderte: Diefer Bauernkerl verdient eher eine 
Müge von Padpapier, als eine Krone, da er fo unver: 
ſchämt gemefen ift, dir ein £ für ein U zu machen. 
Damit du did aber davon überzeugeft, daß ich wirklich 
diefe That verrichtet babe, und nicht diefer Dummbart, 
fo laß die Köpfe des Draden herbeiholen, von denen 
feiner als Beweis für ihn gelten kann; allen nämlid 
fehlen die Zungen, die ih, um dich von der Wahrheit: 
meiner Ausfage zu überführen, hier mitgebracht. habe. 

Indem er dies fagte, zog er die Zungen hervor, fo» 
daß der Bauer ganz verbugt baftand und nicht wußte, 
wie ibm gefhab, um fo mehr, alg Menechella aus- 
rief: Sa, dies ift mein Erretter! Du nichtöwürdiger 
Bauernhund aber haft mir einen fhönen Streich fpielen 
wollen. 

Kaum vernahm der König diefe Worte, fo rif er dem 
Dredfinfen die Krone vom Kopf, fegte fie Cienzo auf 
und mollte jenen auf die Galeeren fchiden. Cienzo jedoch 
bat ibn um die Gunft, die Frechheit deffelben durch 
Begnadigung befhämen zu dürfen. Hierauf wurde ein 
großes Gafimabl veranftaltet, bei dem Alle wie die vor« 
nehmen Herren fohmauften, und nad Beendigung der 
Tafel ging Cienzo mit feiner Braut in einem noch frifch 
von der Wäfche duftenden Bette fchlafen, mofelbft er die 
Trophäen des über den Drachen errungenen Siege ere 
richtete und triumphirend in das Capitol der Liebe einzog. 
Sobald aber der Morgen erfohien und die Sonne, mit 
dem zweihändigen Schwerte des Lichts unter den Sternen 
umberfabrend, ausrief: Zurud, ihr Gefindel! fab Cienzo, 
indem er ſich an einem Fenfter anfleidete, geradeüber ein 
ſchönes Mädchen ftehen und fagte daher, zu feiner Frau 
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gewandt: Was ift das für ein hübfches Ding, die da 
bier gegenüber ftebt? | 
Was ſoll das bedeuten? ermiderte Menedella. Wo 
gudfi du bin? Biſt du des Fettes überdrüßig und ge« 
nugt dir das Fleifch nicht, das du im Haufe haft? 
Cienzo ließ bei diefen Worten den Kopf finfen, wie 
eine Kage, die einen Schaden angerichtet hat, und er- 
widerte nichts. Indem er fich aber ftellte, alé habe er 
einen Gang zu gehen, verließ er den Palaft und fehlich 
fim in das Haus jenes fchönen Mädchens, welche wirf- 
li ein gar herrlicher Biffen war, denn fie fab aus mie 
der frifchefte Quarffafe und mie ein Zudertaig, fie drehte 
nie ba6 Brenneifen der Augen, ohne in den Herzen 
Riebesblafen zu ziehen, fie öffnete nie den Wafchkeffel 
der Lippen, ohne die Seelen mit heifem Waffer zu be= 
gießen und fie bewegte ihren Fuß nicht, ohne denen, die 
an dem Seil der Hoffnung ſchweben, auf die Schultern 
zu treten.*) Außer fo vielen "Reizen jedoch befaß fie auch 
noch eine befondere Zauberfraft, durch melche fie, wenn 
fie nur immer wollte, die Männer mit ihren Haaren 
band, feffelte, beberte und bezauberte, mie dies auch mit 
Gienzo der Fall mar, welcher faum den Fuß in ihr Haus 
gefegt hatte, ald er auch fehon wie ein Füllen eine Sprung- 
fette an den Beinen hatte. — Während diefer Zeit hatte 
Meo Cienzo'8 jüngerer Bruder, da diefer gar nichts von 
fih hören ließ, fich in den Kopf gefegt, ihm aufzufuchen. 
Er bat daher feinen Water um die Erlaubnif dazu und 
erhielt von ihm gleichfalls ein Pferd und ein gefeite8 
Hündchen. Indem nun fo Meo fortzog, langte er eines 
Abends bei dem Thurme an, mo Gienzo gewefen mar, 
und deffen Herr, ihn für den Bruder haltend, ihn mit 
der größten Zuvorfommenheit von der Welt empfing und 
ihm auch Geld geben mollte. Da Meo die Umftände fab, 
*) Anfpielung darauf, daß fi in Italien der Henfer den gehängten 


Verbredern auf die Schultern zu fegen pflegt, damit fie defto 
ihneller fterben. 
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die jener mit ihm machte, fiel ibm ein, daß mol fein 
Bruder dagemefen fein möchte, und hoffte deswegen aud), 
ihn aufzufinden. Sobald daher der Mond, diefer Feind 
der Dichter, der Sonne den Rüden wandte, machte er 
fi) auf den Weg und langte hierauf bei der Fee an, 
welche ihn gleichfalls für Cienzo hielt und ihn auf das 
Freundlichfte aufnahm, inden fie immer die Worte wieder- 
holte: Sei herzlich willfommen, mein hübfcher Süngling, 
der bu mir das Leben gerettet haft. 

Meo indef dankte ihr für ihre Güte und fagte: Vere 
zeiht, wenn ich mich nicht bei euch aufhalte, denn ich habe 
Eile; jedoch auf Wiederfehen bei meiner Rückkehr. 

Und voll Freude, überall Spuren von feinem Bruder 
anzutreffen, fegte er feine Neife immer weiter fort, big 
er in dem Palaſte des Königs gerade an dem Tage 
anlangte, da Cienzo von den Haaren der Fee war ge- 
feffelt worden. Als daher Meo in den Palaft trat, wurde 
er von den Dienern mif großer Ehrfurcht empfangen 
und von der jungen Frau voll Zärtlichkeit umarmt, fie 
fagte zu ibm: Nun, fommft du endlih? Der Himmel 
ftehe mir armen MWeibe bei! Des Morgens gehft du fort 
und des Abends fommft du wieder. Wenn aber alle 
andern Vogel Futter fuchen, fo bleibe doch menigftens 
der Zeifig im Neft. Mo bift du denn fo lange gewefen, 
mein allerliebfter Cienzo? Wie fannft du nur fo lange 
von deiner Menechella fortbleiben? Du haft mich dem 
Drachen aus ben Zähnen geriffen und fchleuderft mid) 

jegt der Eiferfucht in den Machen, es fei denn, daß du 
mich auf immer des Lichte meiner Augen beraubft, bie 
ja aber die deinen find. 

Meo, welcher nicht auf den Kopf gefallen war, dachte 
fi fogleih, daß dies die Frau feines Bruders fein muffe, 
und indem er fi) zu Menechella wandte, entfchuldigte er 
fi) megen feiner Abwefenheit, worauf fie fich herzlich ume 
armten und zu Zifhe gingen. Sobald aber der Mond 
gleich einer Gludhenne die Sterne zum Aufpiden der 
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. Tbauperlen herbeirief, gingen fie ſchlafen, mobei jeboch 
Meo die’ Ehre feines Bruder8 nicht befleden mollte, 
fi) wegdrehte und das Betttuch zwifchen ſich und feine 
Schwägerin legte, um fie nicht berühren zu dürfen. 
Als legtere jedoch diefe neue Einrichtung fab, fagte fie 
ibm mit verdrießliher Miene und einem wahren Stief- 
muttergeficht: Seit wann ift das Mode, lieber Mann? 
Mas für cin Spiel fpielen mir denn da? Was find 
das für Einfälle? Sind mir etwa ftreitfüchtige Grenz- 
nachbarn, daß du unfer Lager fo genau abtheilft? Sind 
wir vielleicht zwei feindliche Heere, daß du diefen Graben . 
ziehft? Oder find mir etwa ein Paar milde Pferde, 
dag bu diefen Verſchlag aufrichteft? 

Meo, der immer eine Antwort bei der Hand hatte, 
ermwibderte darauf: Sei nicht böfe über mich, mein Schag, 
fondern über den Doctor, der mir eine Purganz verordnet 
und daher eine firenge Diät vorgefchrieben hat; aufer- 
° dem bin ich von der Jagd ermattet und daher gu an« 
derer Arbeit untüchtig. 

Menechella nun, die fehr leichtgläubig war, ließ ſich 
dies weismachen und fchlief ein. — Um die Stunde aber, 
mo die Nacht, von der Sonne ſcharf verfolgt, die Morgen 
dammerung dazu benügt, um ihr Bündel zu fchnüren, 
trat Meo, während er fi) ankleidete, an das nämliche 
genfter, an dem der Bruder beim Anziehen geftanden 
batte, und erblidite daffelbe Mädchen, in deren Neg 
Cienzo gefallen war, fodaß er, von Wohlgefallen an ihr 
‚ergriffen, zu Menechella fagte: Was ift dad da für ein 
Srauenzimmer, die da drüben am Fenfter ftebt? 

Worauf diefe voll VBerdruß antwortete: Darauf alfo 
ift dein Sinn gerichtet? Wenn die Sachen fo ftehen, 
dann weiß ich, woran ich bin. Mud geftern fchon haft 
du mich mit diefem Fragengeficht geärgert und ich fürchte 
nur gar zu fehr, daß die Zunge dorthin fühlt, mo ber 
Zahn weh thut. Du follteft mid doch einigermaßen 
refpectiren, denn am Ende bin ich ja doch eine Könige . 
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tochter und jedes Häufchen Roth bat doch feinen Naud. 
Nicht ohne Grund alfo Haft du heute Nadf mir den 
Rüden zugefebrt und mit mir den Faiferlihen Doppel- 
adler gemadt. Nicht ohne Grund haft du did) fo zurüd- 
gezogen. Jetzt verfteh” ich die Sache. Du beobadhteft 
Diät in meinem Bette, um bei andern zu fchwelgen. 
Aber wenn ich dahinterfomme, mill ich einen Mordfpectafel 
machen, fodaß die Spähne durch die Luft fliegen follen. 
Meo jedoch, der nicht fo leicht die Faffung verlor, 
befänftigte fie wieder mit freundlichen ‚Worten, indem 
er wiederholt fagte und zufchwur, daf er auch für das 
ihönfte Frauenzimmer der Welt feinem Weibe nicht un- 
treu werden würde und daf er fie lieb babe, mie feinen 
Augapfel. Ganz getröftet durch diefe Worte, begab fich 
Menecdella in ihr Cabinet, um fi von ihren Rammere 
frauen mit der Glaskugel über die Stirn fabren*), das 
Haar machen, die Augenbrauen färben, das Geficht 
fhminfen und mit Einem Worte fi vollftändig ſchmücken 
zu laffen, damit fie fo in ben Augen deffen, den fie für 
ihren Gemabl hielt, defto ſchöner erfcheine. Meo aber, 
in welchem die Worte Menechella’8 den Verdacht ermedt 
hatten, daß Cienzo fich bei jenem Mädchen aufhalte, nahm 
inzwifchen fein Hündcyen, verließ den Palaft und begab fich 
in bag Haug derfelben, mo er faum eingetreten war, als fie 
auch ſchon ausrief: Bindet diefen Mann, meine Haare! 
Allein Meo verlor feine Zeit und entgegnete: Durtig, 
mein Hündchen, und frif diefe8 Weibsbild auf! 
VWorauf der Hund fie ohne Weiteres mie einen Eier- 
dotter verfchludte. Meo trat nun weiter ing Haus und 
fand feinen Bruder mie bezaubert daftehen. Sobald er 
ibm aber zwei Haare deg Hündchens aufgelegt batte, 
ihien Cienzo wie aus einem tiefen Schlafe zu ermachen. 
Hierauf erzählte er ihm Alles, mas ihm auf der Reife 
und zulegt in dem Palafte bes Königs zugefloßen war, 
*) Ein ehemals gemwöhnlihes Zoilettenmittel, das Gefiht glatt 
za maden. 
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wie er ferner, von Menechella für feinen Bruder gehalten, 
bei ihr gefchlafen batte, und eben wollte er ibm weiter 
mittheilen, mie er das Betttuch zwiſchen ſich und die 
Schwägerin gelegt, als Cienzo wie vom Teufel ange- 
trieben, einen alten Degen ergriff und ihm den Kopf 
abbieb, mie einer Gurke. Bei diefem Lärm erfchien 
jedoch der König und deffen Tochter, und da diefe fab, 
daß Cienzo einen ihm fehr ähnlichen Mann getödtet hatte, 
fragte fie ibn nad der Urfache, worauf Gienzo ihr er- 
widerte: Frage dich felbft, du, die du bei meinem Bruder 
gefchlafen haft, indem du ihn für mich bielteft; deswegen 
babe id ihm den Garaus gemadt. Ä 

Ad, verfegte Menechella, wie Viele werben doch unver» 
dienterweife getödtet! Das war einmal eine tapfere That. 
Du verdienteft wahrlich nicht einen fo waderen Bruder, 
da er, mit mir in einem Vette liegend, auf die züchtigfte 
Weiſe fich von mir kehrte und mich nicht einmal berührte. 

Als Cienzo dies vernahm, bereute er auf das Bitterfte 
eine fo große Übereilung, welche die Tochter eines un- 
überlegten Sinnes und die Mutter einer fchweren Unthat 
gewefen war, und zerfleiſchte ſich das Geſicht vor Schmerz. 
Doc, erinnerte er ſich plötzlich des ihm vom Drachen ge- 
zeigten Krautes, und rieb es auf den Hals des Bruders, 
welchem ſich alsbald der Kopf näherte. Indem er nun 
aufs neue mit demſelben zuſammenwuchs, wurde Meo 
wieber frifh und gefund. Cienzo umarmte ihn jedoch 
auf das Zärtlichfte, und nachdem er ihn megen feiner 
übereilten Hige und weil er ibn, ohne feine Erzählung 
zu Ende zu hören, aus ber Welt gefhafft, um Ber- 
zeihung gebeten, fuhren fie alle in einer Kutfche nach 
dem töniglichen Palafte zurüd, wohin fie auch Antoniello 
mit feiner ganzen Familie fommen ließen, welcher bie 
volle Gunft des Königs erwarb und in feinem Sohne 
einen neuen Beweis fab für die Wahrheit des Sprid- 
mortes: Mehr Glück als Verftand. 
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119. Arminto und Leuceria. 
(Accad. incogn. 3, 39.) 


Wenn jemand wegen der unvergleichlichen Wohlthat, 
| die Agypten vom Überftrömen des Nils empfängt, Agypten 
ein Gefchent des Nils genannt bat, fo fann man mit noch 
weit höherem Rechte die ganze Welt ein Gefchent der 
Liebe nennen. ‚Die Liebe ift bas Ganze der Theile, der 
Mittelpunkt aller Linien, das Leben aller belebten Wefen. 
Wenn ed möglich ift, daß, wer obne Liebe handelt, gut 
handelt, fo ift bag eine Ausnahme, die. nicht zur Nach: 
ahmung reizen darf, denn die Liebe ift die einzige Zrieb- 
feder der Handlungen, die Vollendung des Gethanen und 
das eingepflanzte und notbwendige Wirfende aller Hand- 
lungen, welchen der, der ihren Beiſtand befeitigt, bie 
° Anlage einer ſchlechten Ausführung und unglüdlichen 
Fortgangs einpflanzt. Wenn die Sterne eher Zeichen, 
alg Urfachen vieler Ereigniffe find, fo geht es bei der 
Liebe anders. Wenn im Himmel über menfchliche Ver 
baltniffe eine Ahnung waltet, fo ift e8 zugleich eine hervor- 
bringende, nicht nur eine antreibende Urfache. Der Lie 
bende fördert die Unternehmungen, leiht Glanz den Waffen, 
Ehre den Handlungen, Berftand den Reden, Zier dem 
Leben. So viel die Welt werth ift, fo viel ift aud die 
Liebe werth, ja diefe noch mehr, als jene; denn ohne 
die Liebe würde ja die Melt nicht beftehen können, ohne 
die Welt aber würde dennoch die Liebe nicht erlöfchen, 
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welche geboren mird mit dem, der geboren wird, erfchaffen 
mit den Gefchöpfen und fortdauert mit ihrem Dafein; 
und wenn das. Unmögliche gefchehen fonnte, daß es ben- 
felben gelänge, fic unter einander gegen die Liebe zu 
verfchwören und ihre Ausfchliefung zu bemerfftelligen, 
fo mare das nur ein Beftige8 Gelüften und wahnfinniges 
Beftreben nach der eigenen Zerftöorung, nicht blos nad 
dem eigenen Nachtheil. Der Himmel regnet Veilchen, 
wo die Liebe Einfluß bat; der Boden ift obrie Anbau 
immer fruchtbar, wo. er von der Liebe gepflegt wird. 
Wo die Liebe weht, da hat unmerflih an dem Hauche 
die Wohlthat deffen Theil, der ihn empfängt; denn das 
Wehen der Liebe ift immer ein Wohlthun. Wer von 
Liebe fpricht, der fpricht von einer Gemalt, die fich felbft 
dem Allgemeinen mittheilt, fich ergiefit wie ein unermef- 
licher Strom. mit den Flüffen feiner Vorſicht über die 
Einzelnen in der Weife, daß, wenn fein Leere8 in der 
Natur ift, das Wunder von der Liebe herrührt, welche 
das AU ohne Ausnahme erfüllt und nie weicht, mo fie 
einmal eingefebrt ift. Diefe Betrachtungen über die Liebe 
beziehen fich auf das Lieben als den Anfang alles deffen, 
was ift und mas, indem es befteht, die Elemente und 
alles in den elementarifchen Dingen Enthaltene umfaßt. 
Ein Strom von diefer Liebe dringt von Natur in bie 
Herzen und Neigungen der Sterblihen und ift fo un- 
trennbar von ihnen, daß die Einbildungstraft allein die 
Zrennung vollziehen fann. Diefe Liebe bleibt immer die 
gleiche in fich felbft, dringt in die Sinne und laßt fidı 
in der Seele verfchiedentlich von der Mäßigung oder der 
Unregelmafigfeit der Leidenfchaften und Begierden leiten, 
fie gleicht einem Getranf, das den Gerud des Gefifes 
annimmt oder hat die Natur des Waffers, das feine 
Eigenfhaften aus der Befchaffenheit des Bodens zieht, 
durch welchen es durchfictert, oder entfpricht der Perle, 
über welche in ihrer Mufchel der Mond die Oberhand 
. bat. Dies gefchieht, weil. die mit Willensfreiheit und 
SItaliänifcher Novellenfchag. V. 12 
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Unabhängigkeit begabte. Seele die Wahl bat, mehr oder 
weniger ihren Wünſchen zu folgen und ihre Neigungen 
gleichmäßig. auf das Gute und Bofe, auf Lafter und 
Tugend, auf Schande und Ruhm zu richten. Wir fehen 
daher manche, welche die Liebe treibt, heftig und gemaltfam 
werden, obfchon fie im Triebe der Liebe felbft fi) zum 
Gegenftand das Schöne nehmen und den Genuß deffelben 
und den Anfang des Liebesbrennftoffe8 nad dem Inſtinct 
richten und nad der Vorfchrift der Natur, den geraden 
Pfad aber auf jede Weife verlaffend, an einen Abgrund 
gelangen, wo fie dann fchmachtend und beſchämt daliegen, 
nicht wiſſend, was fie thun, nicht wiffend, mohin der 
Gefchlechtötrieb zielt und abhebt, da, fobald das Maf 
der Liebe in Ausbrüche von Wuth fich verwandelt hat, 
der Gebrauch der Vernunft getrübt ift und fie nad) 
Mafgabe ihrer Kraft die Menfchheit ablegen, um. die 
Art der unvernünftigen Thiere anzunehmen. Andere 
dagegen nehmen fanfter die Liebe8marme auf und ent: 
zünden fie nicht nur nicht übermäßig mit dem Blafebalg 
zügellofer Reden und finnlicher Aufreizungen, fondern 
mit reinen und holden Hauchen ihres Willens und Ge: 
fallend und nähren fie in der Art, daß fie ihr nicht ere 
lauben über die eigentlihe Sphäre, nämlich das Teme 
perament und die Sittfamfeit hinauszuſchweifen. Es 
find die, melde von Natur das Schöne lieben und bie 
Theilnabme daran wünſchen, die Liebe abgebildet feben 
auf einem belebten Gemebe, auf. den menfdhlichen Ge- 
fihtern, und mit den Flügeln des Geiftes fich erheben 
zu der Betrachtung der in den himmliſchen Geftalten 
vermutheten und geglaubten und das fterblihe Schöne 
als ein Vorbild des Ubernatürlihen göttlichen lieben. 
Diefe fehen die Schönheit mit gefegten Augen und mit 
geregelter Aufmerffamfeit, gehen vom Anblide über auf 
die Erfenntnif und von bdiefer gelangen fie zur Liebe 
und dem Verlangen der Schönheit als eines guten und 
wünfchensmwerthen Gegenftandes. Die reine, einfache Liebe 
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als der Inbegriff des bloßen Nachdentens und der .Erin- 
nerung daran ift die edelfte, vortrefflichfte und erhabenfte 
von allen. Unter ihr fteht mit Ruhm und Verdienft eine 
andere Liebe, welche getrieben ift von der vernünftigen 
Luft, zu der Unfterblichkeit des Genuffes eines fterblichen 
Gegenftandes, nämlich der Schönheit, vorzufchreiten, das 
Schöne fuht in der Zeugung und beftändigen Ausdauer 
und fi nicht von der Herrfchaft der Natur Iosfagt, 
fondern zu fäen und zu zeugen wünfcht in dem hinfälligen 
Schönen durch die Beziehung, welche ed ald auf fein 
Ziel, auf das Schöne hat, das von finnlicher Wandlung 
befreit ift. — Wenn je einer in der zweiten Weife liebte 
und biente, fo war ed Arminto Graf von Drigliac im 
Ronigreihe Lialga, welcher mit dem Strable diefer Liebe, 
unter der Leitung diefes Heerführers und mit der Unter- 
weifung diefes Meifter8 in fo züchtiger und vorfichtiger 
Meife liebte und mit einem fo mufterbaften, edeln Be- 
tragen diente, daß er in diefer feiner Neigung zu hoffen 
fhien, ja mit dem Geifte allein, nicht geftort von dem 
Verweslichen, fondern nur in der von Sinnlichkeit um: 
hüllten Seele. Er liebte einige Zeit zufrieden mit der 
bloßen Liebe und mit bem Anblid des geliebten Gegen- 
ftandes ohne Widerftreben von jener. Ein anderes Mal 
fügte er gu der Ausdauer der Liebe die Hoffnung, fie 
zu befigen. Am Ende von unerwartetem Zwifchenfall 
überrafcht, fegte er zwar die Liebe fort, aber ohne Hoff- 
nung auf Genuß, wenn er fio nicht einem unerlaubten 
Anſpruche hingab, der in ihm minder Statt hatte, als 
die Theilung der Atome. — Der Hof von Lialga be- 
bauptet durch die Größe des Reiches, die Verwandtfchaft 
des Königs, die Lage der Vafallen, den Aufwand der 
Hefte, die Neuheit der Ereigniffe und andere ausgezeich- 
nete Vorrechte fortwährend einen ganz ausgezeichneten 
Rang in Europa. Unter den Rittern bes erften Ranges 
blühte an demfelben Lindauro Markgraf von Monferrate. 
Der Adel des Blutes, die Befhaffenbeit des Standes, 
12* 
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das VBerdienft der eigenen Tüchtigkeit und vor Allem die 
Annehmlichkeit ſeines Betragens machten ihn nicht nur 
liebenswürdig ohne Neid, fondern fogar geliebt ohne 
Metteifer. Leuceria Frau von Chiaramonte war bie 
Gattin Lindauro's und nicht minder die Geliebte und 
Angebetete Arminto’ds. Und niemand gebe es Anlaß zu 
einem VBormurf, daß er fich damit abgab, einer Dame 
zu dienen, welche dem Gefege der Ehe unterworfen und 
nicht verpflichtet war, mehr als fo weit den Dienft an- 
zunehmen. Mer die Freiheit nicht kennt und die Unge— 
bundenheit, welde im SKönigreiche Lialga und am Hofe 
ingbefondere unter den Nittern und den Damen aner- 
fanntermeife Statt findet, unbefchränft gilt und im Um: 
gange fortdauert, der meif nicht das Befanntefte von 
der Welt. Frauendienft ift dort das wichtigfte Gefeg, 
höher ald alle, die unmittelbar vom König ausgehen. 
Das Annehmen des Dienfte8 ift eine Sitte, die man 
erft mit dem Tode ablegt. Sn Kiebesfachen ift erlaubt, 
was gefällt; mer liebt, firebt; mer geliebt wird, ermidert, 
und zwifchen Liebhaber und Geliebter tritt ein folches 
Vertrauen ein, das Verdacht, Bitterfeit und Eiferfucht 
bei folchen ausfchließt, welche andern nidht in ihrem 
Eigenthum das verbieten fonnen, mag ihnen felbft. bei 
Andern aud nicht verboten ift. Leuceria alfo war die 
Dame, welche Arminto fi) fo angelegentlich ins Herz 
drüdte, daß kein Plag für einen andern Eindrud mehr 
darin übrig blieb. Sie war fhön, wir mögen nun die 
Schönheit betrabten als jenes unbeftimmbare Reizende, 
oder ald einen gemiffen Schmud, erhellt von Farben, 
Moblgeftalt, Ebenmaf der Theile und andern Erforber- 
niffen, um meifteng die Schönheiten vor dem Gerichte 
der Augen geltend zu machen. Sie mar ſchön von Natur, 
fo fehr nur vielleicht die Natur etwas Schönes hervor- 
bringen kann. Auch fehlten ihr nicht zur Würze Adel 
der Seele, Feinbeit der Sitten, Stolz der Geberben, - 
Regelung der Bewegungen und Anmuth der Worte. 
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Wo andere Damen maren ohne Leuceria, da waren 
Sterne, nit von der Sonne erhellt; und mo Leuceria 
mar mit andern Damen, da erfannté man mie von dem 
fremden Lichte, wie von den Strahlen ihrer Sonne, biefe 
erleuchtet. Wenn nun das Eigenthümliche der Schön- 
heit ift, anzuloden und zu entzüden, ift e8 ein Wunber, 
dag Arminto, der mehr als irgend einer eine ſolche Schön- 
heit mit den Augen anfchaute, mit dem Geifte betrachtete 
und mit der Seele liebgewann, ſich angezogen, entzudt 
fühlte? Zu verwundern ift nur, wie Arminto, da er 
nicht mehr fein eigener Herr war, fo fich felbft zu be= 
berrfchen mußte und vermochte, daß niemand in ihm ger 
bieten durfte, al8 die Pflicht. Aber ich habe ſchon gefagt, 
wie er liebte. Wer die Ausführung eines Unternehmens 
mit den Grundlagen einer geraden Abficht beginnt und 
mit gleichen Mitteln den Ausbau des Werkes fortführt, 
der vollbringt da8 Ganze aud im löblichften Ende. — 
Durch die Nähe der Befigungen, die Ubung der Jagd, 
den Austaufch der Befuche und andere ehrenvolle Rüd- 
fihten bildete fi zmwifchen Lindauro und Arminto eine 
fo treue und vertraute Freundfchaft, daß fie bei Ver— 
fchiedenheit der Körper nur Eins fchienen in Seele und 
Handlungsweife.. Die Fabeln von Eros und Anteros 
fanden Beftätigung in ihnen; während der eine den Ge- 
nüffen des andern beiftimmte, und feine Leiden fühlte, 
begegnete dem erften nichts, mag nicht der zweite an fi 
felbft bewährt gefunden hätte. Bei diefem fehr vertrauten 
ununterbrochenen Umgang fonnte Arminto gehen und 
fteben, fcheiden und wiederfehren in Lindauro’s Haus 
ganz nad Belieben. Diefer billigte aufrichtig, daß Ar- 
minto den von ihm geliebten Gegenftand liebte, und war 
verfihert, daß Vernunft und Sittlichkeit die Liebe in 
Arminto fo geftaltet haben, daß fie ihn nicht zur Hint- 
anfegung der Ritterpflicht und zur Befledung der Freund- 
[haft beftimmen könne. Arminto freute fi) höchlich, 
feine Liebesneigung gegen Leuceria fo richtig gebeutet zu 
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fehen, welche, gehalten zu lieben, wen ihr Gatte liebte, 
in Meminto die Liebe liebte, welche Lindauro für ihn 
begte, die Liebe, welche Arminto gegen fie fund gab, 
und die Liebe beider gegen fie felbfi. Wo Leuceria ohne 
Arminto mar, da war fie nicht ohme die Seele Arminto’s, 
welche, durch die Allgemalt der Liebe dem Sige entriffen, 
der ihr von der Natur angemiefen war, durch wunderbare 
Überfiedelung in Leuceria lebte ganz gegen die Natur, 
aber gar nicht gegen die Liebe, die Befiegerin der Natur, 
bie im Gott Pan bdargeftellt ift, wie er von Amor zu 
Boden geworfen wird. Arminto’8 Seele in ihrer Art 
und ihrem Umfang ging auf in ber Liebe Leuceria’d und 
mit der Einftimmung und Wirkung ihrer drei Kräfte 
dachte fie, erinnerte fie ſich und mollte nichts als fie, 
entfernt von dem, der nicht in die Befchaffenheit jenes 
Schönen umgeftaltet und verwandelt zu fein glaubte oder 
wirklich mar, in welchem das Angenehme feine hohen 
Vollfommenbeiten hat. Für feine prächtige Tracht, feine 
Freigebigkeit im Schenken, fein anmuthiges Waffentragen, 
fein mannbafte8 Handeln, feine beredte Sprache war Leu» 
ceria der Antrieb, das Ziel, der Urfprung, der Zweck, 
der Richter und der Lohn. — Armirito liebte in diefer 
Meife und geregelt von dieſen Grundfägen ward feine 
Liebe geliebt und gebilligt; und da er daß Schickſal und 
das Glück Lindauro’8 nicht beneidete, wornach er eine fo 
bevorzugte Dame befafi, mwünfchte er ihm immer langes 
Leben und fortdauerndes Wohlergehen. Nie ließ er fih 
den Geift von der Betrachtung einnehmen, daß er mit 
Lindauro's Tode Anfprud machen fonne auf den redht- 
mäßigen Befig und den ehrenhaften Genuß Leuceria’s; 
und dennoch trat diefer Fall ein. — Der König von 
Lialga fab fich gezwungen auszuziehen, um die Empörung 
einiger Aufftändifchen zu unterdrüden, Die unter dem 
Vormande der Religion eine abgefchloffene und der Fönig- 
lihen Macht miderfirebende Partei zu bilden ftrebten. 
Er batte daher in jenen Tagen dem zum Gefolge in 
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Kriegszügen verpflichteten Adel den Befehl zugehen laffen, 
fih fertig zu machen. Darunter waren nicht die taubften, 
läffigften und falteften Vollfireder ihrer Pflicht Arminto 
und Lindauro; und da fie mit Eintracht der Seelen ar: 
beiteten, gelang es ihnen demnad, fchnelle und wohl- 
geordnete Wirkungen zu erzielen. Was Arminto fühlte 
bei der Nothmwendigkeit, fi) von Leuceria zu trennen, 
von der er fi) außer im Tode für ungertrennlich hielt, 
fann nicht ausfprechen, wer es nicht erfahren hat. Die 
Schilderung folcher Leiden ftellt man nicht dar mit den 
Farben der Worte, fondern verhüllt fie mit dem Schleier 
des Schweigens. Er ftarb nicht in fich felbft, weil er 
außer fich felbft lebte; oder weil er mit Lindauro fcheidend, 
dem befferen Theile des Lebens Leuceria’s, an feinem 
Leben Theil nehmend, fein eigenes aufrecht hielt. Indem 
er von ihr Abfchied nahm, mußte er und konnte ihr in 
Lindauro’8 Gegenwart fagen: Madama, was ihr jegt 
von mir fcheiden febet, ift dba8 Geringere, das von euch 
weggeht und mit mir fommt. Mein Geift bleibt bei 
euch und ich würde ihn den Wächter eurer Schönheit 
und Verfheidiger eurer Sittfamfeit nennen, wenn id 
nicht wüßte, wer ihe feid und daß ein Zweifel gegen 
diefe oder jene die Seligfeit im oberften Himmel bezmei- 
feln Biefe. Ich gehe und bleibe ber eure unverändert 
und fonnte nicht anders, auch wenn ich wollte. Die 
Herrfchaft der Liebe, die Hoheit eurer Verdienfte und 
die Beftändigfeit meiner Treue haben mir feine Gewalt 
gelaffen, als die, euch anzugehören. Ich merde bei Lin- 
dauro fein, wo er fein wird, und, wenn ich fterben kann, 
damit er nicht fterbe, fo halte ich mich höchlich dem 
Schwerte verbunden, das bdiefen Gliedern das Leben 
nehmen wird, um eure Wonne am Leben zu laffen. 
Auf diefe zärtlichen Ausdrüde, welche bei Leuceria 
Glauben fanden, antwortete fie: Geht, Arminto, und 
tröftet euch, denn euer Gehen begleitet mein theilnehmender 
Wunfch für euer Inneres. Wenn ihr meine Liebe liebt, 
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fo liebt Lindauro's Sicherheit, denn er ift meine ganze 
Liebe und ohne euch käme ich dahin, nicht nur Andere, 
fondern fogar mich felbft nicht zu lieben. Ich empfehle 
ihn euch: der fann mich nicht lieben, der ihn nicht liebt; 
wenn ihr mid liebt, wie ihr thut, fo fonnt ihr nicht 
‘ umbin, Lindauro zu lieben und dafür zu forgen, ihn mir 

zurüdzubringen; fo verdoppelt ihr euer Verdienft gegen 
mid und meine Neigung zu euch. 

Ih unterlaffe zu erzählen, mag zwifchen Lindauro 
und Leuceria vorgegangen. Died liegt außer meinem 
Imede. Zeugen ihrer Empfindungen waren das Cabinet 
und dad Bette, die Küffe und die Umarmungen, die 
Seufzer und die Thränen. Möge fi die Einbildungs- 
fraft Died ausmalen! — Die beiden Ritter reiften ab, 
um zum Deere zu ftoßen, aber nicht als einfacher Zuftoß, 
fondern als Lehensträger, ausgezeichnet durch Adel, Tapfer= 
feit und amtliche Stellung. Bei dem Zuge wollte der 
König felbft theilnehmen, da er perfönlich beleidigt war. 
durch die Empörung und den Unbdanf der gegen feine 
Herrfchaft unbotmafigen Vafallen. Sobald er eine gune 
ftige Gelegenheit fand, griff er fie an und, begünftigt von 
der Gerechtigkeit feiner Sade und gut bedient von der 
Treue und Tapferkeit feines Heeres, triumphirte er über 
fie; die er tödtete, in Die Flucht jagte und zerſtreute. 
Der Sieg koſtete ihn keinen geringen Verluſt an ſeinen 
Leuten, welche erfuhren, wie nachtheilig es iſt, mit Ver— 
zweifelten zu kämpfen. Es traf ſich, daß Lindauro und 
Arminto auf demſelben Poſten arbeiten mußten, aber 
nicht mit dem gleichen Looſe; der erſte, welcher keine 
Furcht kannte, wo er Gefahr wußte, rückte über Gebühr 
vorwärts, ſtürzte über die von ihm geführte Schar hin— 
‚aus und griff einen dichten Kern des feindlichen Heeres 
an. Diefen Entfhluß voll tollfühner Kedheit beobachtete 
Arminto und eilte bin mit allem Mutbe, den ihm Nei- 
gung, Ehre und Treue machen fonnten. Nad einem 
verderblichen Blutbade und mörberifcher Rache blieb Lin- 
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dauro todt und Arminto toͤdtlich verwundet; doch vergaß 
er auch in diefem äußerſten Falle nicht feine Pflicht gegen 
den Freund, folgte der Niederlage und der Flucht der 
Empörer, verordnete die Aufjuchung des Leichnams und 
befahl ihn Leuceria zu überbringen, was auch gefhah. 
Er erholte fi) durch die Kraft feines Alters, durch die 
ausgefuchteften Heilmittel und durd die Sehnfucht nad) 
dem Wiederfehen feiner Geliebten, und verfügte ſich aud) 
gleich perfönlich zu ihr, der ihn ihr Herz bereits, ange- 
fündigt batte. Er erfchien vor ihr mit einen Außern 
und einer Haltung, welche feinen und ihren Schmerz 
über den beiderfeitigen Verluft andeutete, und fpradj zu 
ihr: Madama, ich Eehre zurüd ohne den, den ich nicht 
nennen fann ohne Thränen und deffen ihr nicht gedenfen 
fonnt ohne Schmerz. So mollten eg die Sterne oder 
eine andere Urfache, der, je weniger unfere Gedanken fie 
verftehen, um fo mehr unfere Empfindungen ſich fügen 
müffen. Wenn ihr Lindauro in euch verloren habt, fo 
werdet ihr Lindauro in Arminto wiederfinden, wenn ihr 
mid euer würdig erfennen wollt, und meine Geneigtheit 
euch zu dienen aus den Wirkungen erfennen mögt. 
Leuceria, welche bei aller Vetribnif ihres Herzens 
und bei aller Trauer in ihrem Aufzug doch nicht umbin 
tonnte ſchön zu fein, hielt fich zwifchen dem Ernften und 
Sreundlihen, zwiſchen Gemeffenheit und Wertraulichkeit 
in der: Mitte und antwortete: Ich befchuldige euch nicht, 
wenn jegt der nicht bei euch ift, welcher die Stige all 
meines Glüdes und alles Glück meines Dafein8 mar. 
Mas nicht mehr geändert werden fann, unterfchreibt man 
mit Geduld und erträgt es mit Klugheit. Ich weiß, daf 
ihr nichts unterlaffen habt, den Markgrafen meinen Ge- 
mahl zu retten, ja, da ihr, als ihr ibn nicht retten 
Fonntet, gerne mit ihm geftorben maret. Sd danfe euch 
für eure früheren Dienfte und für diefen, den ihr gegen- 
wärfig mir leifte. Wenn ich über mein Misgefchid mich 
beflage, fo habe ich Grund dazu: wenn id) eure Verlufte 
12 ** 
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bemitleide, fo verdient ihr eg: und wenn ich in diefem 
Augenblide nicht weiß, was ich über mich felbft befchliegen 
{oll, fo wird die Zeit mich darüber unterrichten. Immer 
pird es mir von Werth fein, euch zu fehen, in fo weit 
als eg fich mit eurer Nittermurde und mit meinem Witwen: 
ftande verträgt. 

Nod andere Gefpräce fielen zwifchen ihnen vor, wobei 
Arminto fcharffihtig und bedachtig fich fo viel möglich 
hütete, das Gedächtniß des Dahingefchiedenen in Unre= 
gung zu bringen. Er bemerfte zwar an Leuceria Selten» 
heit der Blicke, Nüchternheit der Worte und Kälte der 
Aufnahme, aber er fchrieb died mehr der Derbbeit ihres 
Schmerzes zu, ald der Laubeit der Neigung, dennod) 
aber belebte er die Hoffnung auf feine Befriedigung durch 
die Fortfegung feiner Dienfte. Um diefe defto bequemer 
zu verfeben, unterließ er nicht Leuceria oft zu befuchen, 
um mit Waffen und Anfällen und Gefchüg von fait 
unglaublicher Achtung, Gehorfam und Verehrung eine 
Brefche zu machen in Leuceria's Herz, das er doch nicht 
für unbezminglid hielt, da fie eine Frau war. Er be- 
gegnete aber feinen Kundgebungen von ihrer Seite, die 
fein Verdienft anfprady und die ihm feiner Meinung nad) 
gebührten. Er konnte daher nicht länger mehr die Liebe 
ertragen, Die eine andere Natur angenommen hatte, als 
zuvor, und entfchloß fich fein Leiden zu entdeden, das 
feine Heilung empfangen fonnte, als von ihr, und wenn 
eg ihr entdedt wurde. So fafite er fie benn eines Tages 
freundlich mit der Farbe der Liebenden und mit dem Tone 
Deffen, der zu einem Liebenden redet, und fprad zu ihr: 
Madama, alle Betrachtungen meiner Seele flimmen ein 
in die Entfcheidung, daß für mich feine Glüdfeligkeit auf 
Erben ift, ald in eud. Meinem ledigen Stande, eurem 
Witwenſtande ift nicht unziemlich, was ich begehre. Der 
Himmel bat eud Nachkommenſchaft fur den vermeigert, 
der mit euch lebte; vielleicht ift fie mir aufbehalten um 
euretwillen. Sch gebe euch unwiderruflich das weiße Blatt 
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meines Willens: fchreibt darauf die Gefege, um die ihr 
mid alg den eurigen annebmt! Ihr werdet mich in 
Beobachtung berfelben fo zärtlich und unermidet finden, 
daß ich nichts um das MWiderftreben der ganzen Welt 
mich fümmere, wenn ich nur euch allein gefalle. Euerm 
erhabenen Verftande bringe ich Feine alltäglichen Gründe 
vor, um euch für meine Wünfche zu beftimmen. Da 
ihr wißt, wer ich bin, mie fehr ich euch liche und mie 
paffend ihr euer Gefchid dem meinigen beigefellen könnt, 
bleibt mir fein Umftand mehr übrig, an den ich euch 
zu erinnern hätte. Sd barre eurer geneigten Antwort 
oder der Täuſchung meiner Erwartungen. 

Zeuceria, welcher Arminto’® Erklärung nicht unere 
wartet fam, antwortete: Sch fage euch, Herr: Ritter, 
den geziemenden Dank für euer freandliches Anerbieten 
und für die ebrenvolle Stellung, die ihr mir zugedacht 
habt. Für jegt aber antworte ich euch nicht mit aus- 
drüdlicher Entfcheidung. in von verfchiedenen Neigungen 
bewegted Herz hält fich nicht fo leicht an einer einzigen 
feft. Für jegt bin ich nicht im Stande, weder euch noch 
mir irgend etwas Sicheres zu verfprechen. ch werde 
diefe wichtige Angelegenheit mit dem Himmel berathen 
und ihn anflehen mir beizuftehen, damit ich nicht irre. 
Unterlafit ihr indeffen auf einige Tage mich zu befuchen, 
damit ich, ungeftort von eurer Gegenwart, mit um fo 
größerer Unbefangenheit den vortheilhafteften Entſchluß 
faffen möge. 

Kaum mar Arminto meggegangen, als Leuceria die 
Reform ihrer Angelegenheiten, ihres Daufe8 und ihrer 
felbft begann. Sie verzichtete zu Gunften der Verwandten 
des Markgrafen ihres verftorbenen Gemahls auf das Ver: 
mögen r das ihr erbrechtlic zufam. Uber ihr eigenes Ver 
mögen verfügte fie zum Vortheil Anderer, welche von der 
Natur Anfprüche auf feinen Befig haben konnten. Sie 
mar ausgezeichnet wohlthätig gegen ihre Dienerfchaft nad 
ihren Stufen, fie behielt zu ihrem Dienfte zwei junge 
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Mädchen von gefegtem Weſen und erprobter Sittlichfeit 
und zu ihrem Unterhalt und mwürdiger Verforgung ſowie 
zu andern Fällen und BVorfommniffen eine beträchtliche 
Summe und begab fi) in ein Klofter von dem Herrn 
gemeibten Frauen, um dafelbft der Welt, Arminto und 
ſich felbft abzufterben und dafelbft im Frieden ihres Her: 
zeng, in Betrachtungen des andern Lebeng und in der 
Hoffnung der Troftungen zu leben, melche dem verbeifien 
find, der fich der Erde beraubt, um fich nicht des Hime 
meld zu berauben. Von dort fandte fie nach Arminto, 
welcher die Weifung zu feinem Wortheile auslegte und 
der Erfigeborene der Freude, ja, die Freude felbft wurde. 
Er meinte, da er unbekannt war mit dem Vorgefallenen, 
weil Leuceria Alles mit der größten Eile und Heimlichfeit 
betrieben, er glaubte, fage ich, an jenem geweihten Orte 
wolle Leuceria ihm das Wort geben und das Band der 
Ehe knüpfen. Als er am Ziele angelangt war, zeigte 
fi ihm die Dame ohne Zögern. Er fab fie in einem 
Aufzuge und in Kleidern, melche eben fo viele Zeugen 
der Ertödfung und Zeugniffe der Veränderung waren, 
er mußte beim erften Zufammentreffen nicht, mag er 
denen follte, ftaunte, mar erftarrt, außer fich und glich 
einem Menfchen, der Misbehagen traf in gehofftem Wohl⸗ 
leben, Schiffbruh im Hafen und Gift in dem geglaubten 
Lebengtranf. Leuceria verftattete ihm Athem zu ſchöpfen 
und fich zu erholen. 

Arminto, fagte fie zu ihm, bier ift Leuceria, ich will 
fagen eure £Leuceria, wenn euch das Herz treibt, ihr 
anzugeboren mit einer der ihrigen gleichen Entfchließung. 
Hätte ich mein Leben in der Welt fortfegen wollen, fo 
hätte ich e8 nicht getban ohne eud. Wenn ihr aber die 
Fortfegung eures Lebens in der Welt beabfichtigt, fo 
fonnt ihr eg thun ohne mid. Die ehrenvolle und treue 
Liebe, die ihr für mich hattet mehr aus Höflichkeit, als 
in Rüdfiht auf cin Verdienft von meiner Seite wird 
euch von mir ermidert durch den Wunfch fo vieler himm⸗ 
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lifher Segnungen, ale zu euerm Bortheil eine Seele 
erflehen fann, die ſich Hier verfehloffen hat, um nicht die 
Gnade des Himmel8 einzubüfen. 

Nach diefen Worten entzog fie fih, ohne eine Ant- 
wort zu erwarten und thränenreicher als gewöhnlich, 
vielleicht aber mehr erleuchtet vom Glan; von oben, ben 
Bliden Arminto 8, welcher bei einem fo ünerwarteten 
Schaufpiel und einer von feinen Gedanken fo fern ab- 
liegenden Nachricht daſtand mit Thranen in den Augen, 
Seufzern im Munde, Verwirrung im Gemüthe, nicht 
wiffend, mag und mit mem er fprechen follte, und tröftete 
fi wenigftens damit, daß, mährend er Leuceria nad 
irdifcher Sitte geliebt, feine Liebe Lohn gefunden habe 
in einer Liebe deg Himmels. 
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120. Das kindliche Liebebpaar. 


(Accad. incogn. 1, 19.) 


Sn der reizenden Stadt Neapel erblidten an einem 
Tage das Licht der Welt Anfelmo und Laureta, beide 
aus adeligen und alten Häufern ftammend. Als fie in 
das Knabenalter traten, traf e8 fich megen der Nähe 
der elterlichen Paläfte, daß fie eine und diefelbe Schule 
befuchten, in welcher fie, ich weiß nicht mas mit größerer 
Schnelligkeit lernten, das Rinderalphabet, das ihnen die 
Lehrerin einprägte, oder jene Philofophie, welche die Liebe 
in große Herzen floft. Kaum hatten die Kinder fich mit 
ihren unfchuldigen Blicken getroffen, fo befeftigten fi 
diefe im Anfchauen, als hätten fich die einfältigen Seelen 
anderswo begegnet und wollten nun durch gegenfeitiges 
Eindringen die frühere Bekanntfchaft wieder anknüpfen. 
Kurz, auf dem Mege diefer völlig reinen Blide drang 
die Liebe in ihre zarten Herzen, weshalb fie mit vor- 
eiliger Wonne fido als Liebende erfannten, che fie wußten, 
was Liebe fei. Es ift ein gar anmutbiger Anblid um 
ein Paar Kinder, die faum die füßen Namen Vater und 
Mutter bervorzubringen wußten und doc, ihre beiderfeitigen 
Neigungen einander mitzutheilen verftanden, und die in 
einem Alter, in dem man feinen Gedanken fefthalten 
fann, ihr Einnen ſtets auf den geliebten Gegenftand 
hefteten, fodaß, während andere Kinder vor der Schule 
fliehen, fo viel fie fonnen, fie, um ſich nur zu fehen, 
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immer ihr Weggehen von Haufe befchleunigten, um in 
die Schule zu gelangen. In den Jahren, mo andere 
faum fo viel geiftig entwidelt find, um fprechen zu können, 
hatten fie fchon fo viel Urtheildfraft, um lange bie 
geliebten Schönheiten zu betrachten und auszufprechen, 
welcher Theil an ihnen mit größerer Kraft ihr Herz 
feffele. — Als in der Wonne diefes Umgangs die neuen 
Wundergeſchöpfe der Liebe ihr fiebentes Lebensjahr er- 
reicht hatten, begann das Schickſal mit feinen gewöhn— 
lichen Wechſelfällen ihre Zufriedenheit zu trüben. An— 
ſelmo's Eltern meinten nämlich, ſeine Talente beriefen 
ihn zu einer höheren Wirkſamkeit, nahmen ihn alfo aus 
der Schule weg, um ihn dem Unterrichte ausgezeichneter 
Lehrer, zu übergeben. Wie groß der Schmerz der Lie- 
benden mar bei einer fo harten Zrennung, ift leichter zu 
erwägen, alg zu befchreiben. Am legten Tage, da Ans 
felmo zur Schule ging, um ſich von Laureta zu verab: 
fchieden, fand er fie nicht; doch, obgleich er unfäglich 
betrübt war über ein fo berbes Begegniß, verfehlte er 
nicht ſich als echter Liebhaber zu bewähren, indem er 
glaubte, es fei dies bei der Geliebten eher ein Zeichen 
der glühendften Neigung, als eines Mangels an Liebe. 
Er fief fi fobann in ein Gefpräc ein mit Livio, dem 
Bruder Laureta's, der damals nicht über fünf Jahre 
alt war, und wußte mit einer Kunft, die ihm die Liebe 
einflößte, ihn fo zu unterrichten, daß er feine Schwefter 
veranlaffe, fit manchmal Abends an der Gartenthüre 
zu zeigen. Der Knabe fuchte, alé er nach Haufe fam, 
Zaureta fogleich auf und erflärte ihr Anfelmo’s Wunfc, 
wobei er meinte, er muffe fi, wie Rinder zu thun 
pflegen, gleichfalld dort einfinden, um mit ihm zu fpielen. 
Die Häufer der Liebenden waren, wie vorhin gefagt, 
nicht fehr meit von einander entfernt und hatten auf der 
Hinterfeite einen gemeinfamen Weg, der ſich faft bis an 
die Mauern ausdehnte und nur fo meit befchränft war, 
als er an vielen Stellen an Gärten ftieß, unter welchen 
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. der Laureta’s für den fchönften galt Der Weg mar 
daher fehr einfam und man machte deshalb auch den 
Kindern nicht eben viel Schwierigkeit, fich dort zu zeigen, 
was in anderen Stadttheilen nicht fo gut angeht. Daher 
hatten die Liebenden oft Gelegenheit, fich zärtliche Blicke 
zuzumerfen, wiewol fehr felten, fi zu fpredhen. Sie 
hatten nun endlich ihr zebnte8 Jahr erreicht, da fam 
eines Abends Anfelmo, mie e$ feine tägliche Gewohnheit 
war, vor Laureta'8 Thüre vorüber und fab fie mit Livio 
im Garten fpielen, während ihre Hofmeifterin da und 
dort Blumen pflüdte Er trat auch in den Garten; 
mit der Eindlichen Unbefangenbeit und Kedheit, die noch 
erhöht ward durd die Heftigfeit der Neigung, die ihn 
bewegte, näherte er ſich Laureta und fprach zu ihr in 
folgender Weife: Meine holde Laureta, eg hat fich das 
Gerücht verbreitet, deine Eltern wollen dich nach Salerno 
fhiden in das Haus deiner Muhme Coftanza, big die 
Zeit kommt, wo du dich vermählen follfi. Ich empfinde 
darüber einen unerträglichen Kummer und werde ficherlich 
daran fterben, wenn du mir nicht wenigftens fo meit bei- 
ftehft, daß du mir deine Treue verpfandefi. Du weißt, 
daß ich dir oftmals gefchworen habe, auf der Welt keine 
andere zur Frau zu begehren, alg dich, und du haft mir 
eben fo oft verfprochen, feinen anderen zum Manne zu 
nehmen, alg mich; aber du haft es mir fo gefagt, daß 
ih nicht ficher bin, ob du eg mir aud halten wirft. 
Ich bin jegt hier, um von deinem Entfchluffe Leben oder 
Tod zu empfangen. 

ALS Laureta die traurige Kunde vernahm, daß fie.fich 
in furzem von ihrem Geliebten entfernen muffe, faßte fie, 
in ihrer Miene keineswegs verwirrt, obwol im Herzen 
ſchmerzlich betroffen, Unfelmo bei der Hand und z0g ibn, 
damit die Hofmeifterin fie nicht bemerfe, hinter ein Bur- 
geländer, welches die Abtheilungen des Gartens dedite, 
und antwortete ihm alfo: Anfelmo, dir allein habe ich. 
mich ergeben, feit ich dich fannfe, und die deinige merde 
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ich immer fein. Ich weiß nicht, melches zuverläffigere 
Zeugnif für meine Treue ich dir geben fann, als das 
ber Liebe, die ich dir fo viele Jahre hindurch bemahrt 
babe. Dod wenn diré gefällt, da haft du einen Ning 
am Finger, verlobe dich dadurch mit mir! Sd habe ja 
oft meine Frau Mutter fagen hören, um eine Ehe zu 
fobliefen, brauche es nichts, ald die Beiftimmung der 
beiden Theile, und da dies zwiſchen uns der Fall ift, 
was bleibt und noch übrig, alé daß du dich mir ver- 
lobſt? 

Anſelmo ſtrahlte bei dieſen Worten vor Freude, zog 
ohne Weiteres den Ring vom Finger, ſteckte ihn Laureta 
an und fügte hinzu, daß er nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen ſie hiermit heirathe. Dann umarmte er ſie 
und fie ihn und fie beſiegelten mit einem feurigen Kuſſe 
ihren Liebesbund. — Wenige Wochen waren nach diefer 
Zufammenfunft vorubergegangen, da ward Laureta nad 
Salerno gefchidt zu ihrer Muhme. Dort weilte fre tief 
betrübt über die Entfernung von ihrem Geliebten. Co— 
ftanza, um fie aufzubeitern, lieg manchmal zu ihrer Unter- 
haltung einen jungen Neffen fommen Namens Ascanio, 
welcher aus Freude über Laureta'8 Schönheit allmälig 
fo fehr für fie entbrannte, daß, da er feine Linderung 
für feine Glut fand, er ſich entjchloß, es der Muhme 
mitzutheilen und fie um ihren Beiftand zu bitten. Co» 
ftanza, welche ihn auf das Zaärtlichfte liebte und feine 
Liebe einem fo löblichen Gegenftande zugewandt fab, ver: 
ficherte ihn nicht nur ihres VBeiftande8, fondern war auch 
fo febr in der Sache thätig, daß zwifchen den Vätern 
Ascanio’d und Laureta’d eine Verabredung zu Stande 
fam, fie follten vermählt werden, fobald Laureta das 
vierzehnte Jahr erreicht babe. Coftanza bemerfte aber, 
dag Ascanio Laureten nicht in dem Mafe gefiel, wie fie 
ihm; fie mochte fie daher von der Sache nicht in Kenntniß 
fegen und mollte zumarten, big Zeit und Umftände ihr 
dazu gufe Gelegenheit boten. Indeſſen gelangte die Nach— 
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richt in kurzem nad Neapel und fam aud Anfelmo zu 
Ihren. Er, das Ideal eines vollfommenen Liebenden, 
war gar nicht in Unruhe, denn er fonnte nichts glauben, 
was dem Rufe von Laureta'8 Treue nachtheilig war; er 
verfchaffte fim nur die Erlaubnif von feinem Vater, ſich 
auf einige Zeit nad Salerno zu begeben. Er fam hin 
und bemühte fi) mehrere Tage vergeblich, Laureta's an: 
fihtig zu werden, big ihm endlich ein Zufall dazu vere 
half. Er ‚ging nämlidy eines Abends nad einer damals 
viel befuchten Kirche; da hörte er, während er fi zum 
Gebete anfchidte, von einer weiblichen Stimme leife feinen 
Namen nennen. Er fchaute um und fab in einen weißen 
Schleier gehüllt Laureta’s Gefiht, die ihm winfte, ſich 
nicht zu verrathen, und freundlich fagte, er möge fich am 
folgenden Abend in einer nahen Kapelle einfinden, mo 
er fie ungeftört fehen und fprechen fönne. Anfelmo ver- 
fehlte nicht zu gehorchen und fand an der angemiefenen 
Stelle Laureta, nur von einer alten Magd begleitet, vor 
welcher fie fich nicht in Acht zu nehmen braudte. Die 
erften Worte, die er ihr fagte, waren Glückwünſche zu 
ihrem neuen Bräutigam. 

Mer foll denn das fein? fagte Laureta in größter 
Aufregung. 

Ascanio, verfegte Anfelmo. — Darauf begann Lau- 
reta mit den fraftigften Betheurungen gegen fich felbft 
zu fchwören, daß fie davon nichts miffe; und damit er 
nicht mehr Anlaß habe, irgend daran zu glauben, ver- 
ficherte fie ihn, Ascanio folle fie nie wieder zu Geficht 
befommen. 

Das geht nicht, fagte Anfelmo; denn dad biefie die 
Eltern zur Gewalt auffordern, vielmehr muß man big 
zu gelegener Zeit durch Verftellung den Schlag abwenden, 
um dann etwas Großes zu befchließen. 

Kurz, das Ende ihrer Gefpräche war, fobald Laureta 
genöthigt würde, Ascanio zu heirathen, fie mit Anfelmo 
entfliehen würde. Laureta fügte hinzu, eher würde fie fich 
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felbft ums Leben bringen, alè einem andern, als Anfelmo, 
fi zu eigen geben. Sie fchieden fodann mit einem Kuffe 
und Anfelmo febrte nach Neapel zurück. Laureta aber 
nahm eines Tages, ald Ascanio mit Liebesworten fie zu 
beläftigen anfing, Anlaß, tm zu fagen, er bemühe fi 
umfonft, ihre Liebe zu erwerben; denn ihr Herz fei von 
einem andern Gegenftande in Befig genommen und fonne 
ihn nicht lieben; er möge darum aufhören, ihr zur Laft 
zu fallen, wenn er fo viel Artigfeit befige, als feine edle 
Geburt erwarten laffe; er dürfe fich nicht über fie be- 
Hagen, fondern über das Schickſal, das ihn habe zu fpat 
fommen laffen; überhaupt muffe fie ihn verfichern, daß 
fie nicht, weil. ihr fein edles Weſen nicht gefalle, ibn zu 
lieben ſich weigere, fondern weil fie nicht, ohne göttliche 
und menfchliche Gefege zu verlegen, mehr als Einen 
Gatten lieben dürfe. Diefe Außerungen theilte Ascanio 
in tieffter Betrübnig Coftanza mit, und Diefe biernad 
Laureta's Vater. Diefer hatte zwar früher ihre Lieb= 
fhaft mit Ascanio bemerkt, fie aber nur ald Kinderei 
mit Lächeln vorübergehen laffen. Nun aber merkte er, 
dag die Sache eine tiefere Wurzel gefchlagen hatte, al$ 
er früher vermuthen mochte, und nahm fid vor, fie 
gänzlich auszurotten, denn Anfelmo’s Perfon gefiel ibm 
nicht megen des Haffes, den er gegen feinen Vater hegte, 
mit dem er in der Jugend in feindliche Berührung ge» 
fommen war. Er ließ daher Laureta fogleid nach Neapel 
zurüdfommen und fperrte fie in ein Klofter, worin das 
unglüdliche Mädchen zwei Sabre unausgefegt untröftlich 
über ihr Misgefchicd meinte. In diefem Traueramte war, 
wiewol ungefehen, ihr Beiftand Anfelmo, der unaufhörlich 
im Geifte und leiblich nad jenem Tempel eilte, in mele 
chem fich feine irdifche Göttin verborgen hatte, um ihr 
auf dem Altar der Treue das Opfer feines Herzens, 
gemafchen in der Reinheit feiner Thränen und gebrannt 
in dem unauslöfchlihen Feuer feiner fortwährenden Liebe, 
Darzubringen. Laureta’s Water beharrte einmal auf dem 
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Entfchluffe, fie folle Ascanio’s Frau werden, wie das fo 
die Art vieler thörichten Väter ift, die fi wunder mas 
glauben, wenn fie den freien Willen ihrer Kinder tyranni- 
fieren, der ihnen doch von Gott felbft geworden ift. ba 
berief ihn nebft andern Verwandten nad Neapel, 

die Sache zum Abfchluffe zu bringen und lief * 
Abends unerwartet Laureta aus dem Kloſter kommen, 
gerade als das funfzehnte ihrer ſchönen Jahre ſeinen Lauf 
begann, und ohne daß er ihr vorher etwas von ſeinen 
Beſchlüſſen ſagte. Er ordnete an, daß ſie maskirt mit 
andern Damen und Fräulein zu einem Feſte ging, das 
im Hauſe des Grafen von Potenza Statt fand, mit 
welchem er in Beziehungen der Freundſchaft und Ver— 
wandtſchaft ſtund. Während fie nun in zahlreicher Ge: 
ſellſchaft nad dem Haufe des Grafen gingen und an 
einen einen Plag famen, auf welchen mehrere Straßen 
ausmündeten, wollte es dad Unglüd, daß unvermutbet 
zwei fehr vornehme Barone zufammentrafen, unter mele 
chen tödtliche Feindfchaft herrfchte. Daher entftand ein 
wüthendes Donnern von Schüffen. Ascanio, welcher 
ebenfall8 vermummt feiner gehofften Gattin folgte, fiel 
bei den erften Schüffen tödtlid) verwundet zu Boden. 
Die Frauen, entfegt über diefes unjelige Zufammenftoßen, 
machten fich auf die Flucht, ohne zu miffen wohin. Laureta 
ftief in vollem Laufe auf eine Säule und fanf durch den 
Stoß halb todt zu Boden. Sie rief mit fehnfüchtigen 
Seufzern einen jungen Menfchen zu Hilfe, welcher, als er 
den Lärm und Aufruhr vernahm, ſich zu feiner Sicherheit 
hinter eine andere von den Säulen zurüdgezogen hatte, 
die bag Thor eines an diefer Strafe liegenden pradt: 
vollen Palaſtes fhmüdten. Gerührt von dem Seufzen 
cineé Weibes und hingeriffen von der Gewalt feines 
Schickſals, begab er ſich zu der Stelle, mo fchmachtend 
das fchönfte Fräulein lag, bob fie mitleidig mit Hilfe 
eines Diener8 auf und führte fie ganz fachte nad) dem 
Haufe einer Bekannten, welche nicht weit von dort wohnte. 


120. Das kindliche Liebespaar. 285 


Als fie dort ankamen und ind Zimmer traten, faben fie 
beim Scheine des Lichtes, daß der Sungling. Anfelmo 
und das verirrte Fräulein Laureta war. Wie eg den 
treuen Liebenden zu Muthe war bei diefem Wiedererfennen, 
fann fi) nur der vorftellen, der wahrhaft liebt und nad» 
dem er lange Zeit von der geliebten Schönheit getrennt 
gemefen, in dem Augenblide, da er eg am wenigften 
erwartet, fie fich plöglich in die Arme finfen fieht. Die 
jungen Leute umarmten fih nun und prefiten fich feft 
aneinander. Wehe mir! Könnte die Feder vermeiden, 
ein fo jammervolle8 Ereigniß zu fehildern! Die jungen 
Leute umarmten fid), die liebenden Seelen gelöft vom 
Herzen vor übermäßiger Wonne ſchwebten auf den Lippen 
verfammelt, um fih zu füffen und ſich gleichfalls in Eins 
zufammen zu fchließen im Kuffe, und in der Vereinigung 
diefer verliebten Lippen fanden fie den Weg geöffnet und 
entflohen miteinander zu dem Drte ihrer ewigen Nube, 
und in alte Leichen aufgelöft lagen die Leichen der un- 
glücklichen Liebenden am Boden. — So find geboren, 
ſo lebten und fo ftarben Anfelmo und Laureta, der Welt 
ein Vorbild der Feufcheften und unglüdlichften Liebe. 


— —— — — — 
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1641. 


121. Ottavio und Florida. 


(Accad. incogn. 1, 7.) 


Partenope, eine der Hauptftädte Jtaliens, erfreut 
fi eines Himmels, der, meil er fi) immerdar gnädig 
zeigt, die Stadt nie durch Ubermafi quält, weder in Kalte 
des Winters, nod in Hige ded Sommers. Freundlich 
öffnet fie ihren Bufen dem tyrrhenifchen Meere, meldjes 
nicht undanfbar ihr Vortbheile bietet und fie mit Freuden 
bereichert. Auf den Fluren ihres Gebietes feiert zu jeder 
Zeit die Milde und hält das Entzüden feinen Triumph, 
in der Art, daß Himmel, Meer und Erde unter einander 
zu wetteifern fcheinen, diefe unvergleichliche Stadt für jeden 
zum Gegenftand der Vermunderung zu machen. Sie ift 
bewohnt von fehr umgänglichen Leuten, die aber fchlau 
und abgefeimt in liftigen Erfindungen find. Sie ernährt 
eine zahlreiche Claffe von Rittern, wobei unter den erften 
der edle Ottavio Franchi genannt ward, ausgezeichnet Durch 
Reichthum und glänzend durch Tapferfeit und Schönheit. 
Er ward als der einzige Sohn in all der Zärtlichfeit auf- 
gezogen, welche die Gemüther für die Lüfte geneigt macht. 
Er hatte daher faum das funfzehnte Jahr vollendet, als 
er fi der Tyrannei Amors untermarf. In der Nähe 
feines Haufes wohnte Florida Albinelli eine Dame von 
hoher Abfunft, aber unbedeutendem Vermögen, denn ihr 
Vater war mehr ein Freund des Scheines, alé des We- 
feng und batte in Eitelkeit die Reichthümer vergeubdet, 
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welche die Stige der Titel und Würden find. Florida, 
ebenfo von der Natur bevorzugt, alg vom Glüde benach— 
theiligt, entwidelte foldye Schönheiten, daß für, fie die 
Beinamen der himmlifchen, der göttlichen feine Übertrei- 
bungen, fondern recht eigentlich; gemeinte Bezeichnungen 
fchienen. Mit diefen Anfprüchen erwarb fie fich täglich 
eine fo große Zahl von Verehrern, daß Penelope niemals 
fo viele Anbeter und feine der ägyptiſchen Frauen fo viele 
Liebhaber zu befigen ſich rühmte. Aber unter der ganzen 
Schar ihrer Diener mar keiner glühender und eindring- 
licher, alg unfer Ottavio. Er liebäugelte lange mit ihr 
als feiner Nachbarin, dann betrachtete er fie ald das 
Paradies feiner Augen und zulegt erkannte er fie für 
eine Hölle feiner Seele, indem er fich ebenfo befeligt 
fühlte durch ihren Anblick, ald gemartert durch die Sehn- 
fuht nad ihr. Er gab bei fich felbft feiner Liebe eine 
gemiffe Nechtmäßigkeit durch den Anfprud der Ehe; da 
fih alfo die Sinnlichkeit nicht durch das Gemiffen die 
Zügel furz gehalten fab, erreichte feine Leidenſchaft in 
kurzem einen ſehr hohen Grad. Ottavio beſuchte häufiger 
als gewöhnlich ein Gemach, welches die Ausſicht über 
Florida’8 Zimmer hatte, und mo er feinen Gedanken und 
feinem Kummer nahhing. Nie verfiumte er die Gelegen- 
heit, wenn er fie auf dem Balkon erfcheinen fab, ihr 
ftille Zeichen feiner Neigung zu geben, und fie bemerfte 
eg bald zu ihrer Freude, mar aber liftig genug, fich zu 
ftellen, als merfe fie eg nicht, damit die Sittfamfeit fie 
nicht nothige, fi ihm abgeneigt zu zeigen. Taufend 
Mal mar er auf dem Punfte, mit ihr zu fprehen, wagte 
eg aber nie, da ihn die jugendliche Schüchternheit zurüd- 
bielt. Endlich nach langem inneren Kampfe ſchleuderte 
er ihr einen Brief zu, weil unter dem Schatten der 
Dinte die Scham nicht erröthete. Der Brief hatte einen 
günſtigen Erfolg, da Florida ihn mit Freundlichkeit auf— 
nahm, mit Geſchmack las und mit freundlichem Lächeln, 
an dem Fenſter ſich zeigend, darauf antwortete. Das 
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mar ein Lichtftrahl, der, mie das Feuer von Sant Hermo, 
Ottavio" im Meere der Leidenfchaft wogendes Herz tro- 
ftete; er nahm eg für ein gutes Vorzeichen und fing an, 
in Eurzem die Beruhigung feines Strebens zu hoffen. 
Ganz erfreut alfo dankte er mit frommem Sinne feiner 
Göttin, welche ihn fo liebreich tröftete, wobei ihnen Die 
Nachbarſchaft ihrer Häufer die beften Dienfte leiftete, 
um fich verftändlich zu machen. Sie war fchon in Dtta- 
vio'8 Vorzüge verliebt und fühlte eine Neigung in fich, 
noch ehe fie fich fo herzlich geliebt wußte. Sie verfäumte 
daher den günftigen Augenblid nicht, mo fie ihm ihre 
Reidenfchaft enthüllen konnte, meshalb bei ihrem gegen- 
feitigen Verkehr die Neigung beider übermäßig zunahm. 
Die Dame geftattete Ottavio's Worten freien Lauf, melche 
bald alle Rüdfiht ablegten und ihr um fo willfommener 
waren, je zärtlicher fie wurden. Sie gaben fi) das Ver— 
fprechen der Ehe zu. beiderfeitiger Genugthuung: Ottavio 
war zufrieden, weil er eine ruhmreiche Verwandtſchaft 
erhielt, Florida, weil fie große Vortheile an Vermögen 
zu erhalten hoffte. Sie baten daher gleichmäßig den 
Himmel um einen glüflihen Ausgang bdiefe8 Chever- 
löbniffes, als Ddoardo (fo hieß Ottavio'8 Water) die 
Liebfchaft feines Sohnes bemerkte, welcher, wie junge 
Leute meiftens, mehr glühend, alé vorfichtig in feiner 
Liebe war. Er mar darüber höchlich erzürnt, nicht weil 
ihm die Schwiegertochter -migfiel, fondern weil er die 
Verwandten fürchtete, welche das Mädchen fchon in der 
Wiege einem Andern beftimmt hatten. Er that übrigens 
nicht, als merfe er den Umgang feines Sohnes, um nicht 
eine firenge Miene gegen ihn annehmen zu müffen, und. 
befahl ibm nur alles Nöthige vorzubereiten, um fich zu 
Beendigung feiner bereid begonnenen Studien nad Bo: 
logna zu verfügen, wobei der Vater hoffte, Pallas mit 
ihren SKünften merde dort den Knoten löfen, melden > 
Venus in Partenope geſchürzt batte. Diefer Beſchluß 
feines Vaters mar für Ottavio ein tödtliher Schlag; 
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der Abfchicd war ihm wie ein Übergang vom Leben zum 
Tode. Er befümmerte fi, feufzte, klagte, verwünfchte 
das Geſchick, die Wiffenfchaften und den Willen des 
Vaters. Er fand taufend Entfchuldigungen, um den Ab- 
fchied zu verzögern, aber es half ibm nichts, denn er 
mußte gehorchen. Florida war bei der Nachricht von der 
bittern Trennung beftürzt, dann überließ fie ſich den Ge- 
fühlen des Schmerzes, wie fie die leichte Erregbarkeit 
eines Weibes und die Thorheit einer Verliebten nur 
immer haben fann. Gar zu gerne wäre fie ihm gefolgt, 
hätte fie nicht gefürchtet, ibn zu Grunde zu richten, ine 
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Unfterblichfeit erwerben, bei dem Ruhm der Wiffenfchaften. 
Bei alle diefem Kummer ward Ottavio endlich durch das 
Glück getröftet, welches die in einen Öoldregen verwan- 
delte Freigebigfeit feines Waters ihm mittels einiger Kauf: 
leute in den Schooß fallen lief. Reich mit Geld ver- 
feben, flog er nun nad) Partenope, um Florida zu be 
fuchen, die füße Urfache feiner bitteren Qualen. Er fam 
unbefannt an und ohne beim Vater abzufteigen, veran- 
ftaltete er, daß fie feine Ankunft gewahr murde, und 
im freundlihen Dunfel der Nacht begab er fih an ein 
Fenſterchen ihres Haufe8, um ihr dort feine Verehrung 
darzubringen. Es ift überflüffig zu erzählen, welche Worte 
der Höflichkeit fie mwechfelten und wie viele Thranen fie 
aus Nührung vergoffen, da jeder weiß, welche Regungen 
ein unvorhergefehener Zufall in zwei einander zärtlid) 
liebenden Herzen wedt, die lange vom Verlangen, fid) 
wieder zu fehen, geplagt worden find. Aber diefe Freuden 
dauerten nur wenige Nächte, denn Ottavio wollte das 
Glück nicht allzu febr auf die Probe ftellen, da er fchon 
erfahren batte, dag Fortuna'8. Rad fich Schnell umdreht 
im Glide, langfam im Unglüd. Er entfernte ſich alfo 
und nahm wegen der neuen Trennung neue Schmerzen 
mit. Kaum war er in Bologna angelangt und hatte 
fur das. Nothwendige geforgt, daß der Handel nicht ent 
det würde, fo begab er fi) von neuem auf den Weg 
nad Partenope. So lebte er ein ganzes Jahr lang 
immer abmechfelnd unter Reifen und Ausruhen, Freude 
und Qual. Kaum mar bad Jahr zu Ende, fo verfiel 
Ditavio, während er in Bologna mar, in ein Fieber, 
das zwar nicht gefährlich, aber von langer Dauer war 
und ihm ‘grofen Kummer im Serzen bereitete, da e$ 
ihn in feinen Reifen ftörte. Unterdeffen brachte Horatio 
Florida’8 Water ihre Vermählung in Nichtigkeit mit Don 
Fernando Markgrafen von Tuedos, welcher ihr fchon gue 
gedacht war, als fie noch in den Windeln lag. Es war 
ein Araaoner, ftammte von herzoglihem Geblüte, beſaß 
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wenig VBermogen, aber um fo mehr Verwandte und 
Anfprüdhe die Fülle. Man vermutbete bei ibm größere 
Reihthümer, als er befaß, hielt ihn für madferer, als 
er war, und für artiger, als er fihien. Er batte eine 
unterfegte Statur, ftolze Haltung, dunkle Hautfarbe und 
war fo hinkend, daß die ſchöne Florida dem Fernando 
geben fo viel mar, ald von neuem eine Venus einem 
Bulfan überlaffen. Dies war der Bräutigam, welchen 
Horatio ausfand, nicht um feine Todter zu verforgen, 
fondern um ſich Vorſchub zu verfchaffen am caftilifchen 
Hofe. Verwünſchter Eigennug, du verfebrter graufamer 
Damon, der die Menfchen zwingt, dir felbft die eigenen 
Kinder zu opfern. Als Florida den Abfchluß der Ehe 
erfuhr, betrübte fie ſich; dennoch zeigte fie fich gegen den 
Vater zufrieden und wenn fie Schmerzendthränen vergof, 
fo fonnte man fie für Thränen der Freude nehmen. 
Den Tag darauf meldete fie ſich franf und bat, jede 
öffentlihe oder häusliche Feier wegen ihrer Vermählung 
bis zu ihrer Miedesherftellung zu verfchieben. Unterdeffen 
fertigte fie an Ottavio einen Brief ab, welcher folgende 
Gedanken enthielt: Mein Herr, der Wille meines Vaters 
nöthigt mich, euch mein Wort zu brechen, meinem. Ge- 
nius Gewalt zu thun, nicht mehr euch anzugehören. Er 
bat mich dem Markgrafen Don Fernando verfprochen, 
einem Mitter, bem ich einen Königsthron wünfche, um 
mid) euch getreuer zu ermeifen, indem ich cud zu Liebe 
eine königliche Partie ausfchlage. Ich fürchte, der Zorn 
deg Waters wird an mir zum Mörder, fobald er unfere 
Liebeshändel entdedt. Darum fommt, Herr Ottavio, 
aber fommt fchnell, um eure Florida zu befuchen, welche 
geneigt ift, mit euch zu leben oder für euch zu fierben. 
Kommt und hört meine kläglichen Nanien ftatt der Epi- 
fhalamien und febt, mie ich froh in das Grab fteige, 
wenn das Schidfal mir nicht erlaubt, in euer Bett zu 
gelangen. Erinnert euch zuweilen, mein Gebieter, wenn 
ich euch nicht mehr fehen follte, eurer Schwüre und une 
13 * 
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ferer mechfelfeitigen Neigung und feid verfichert, daß bis 
zum Tode, wenn es dahin fommt, euch treu bleibt eure 
Florida. 

Diefer Brief war ein Zauber, der Ottavio aus der 
Unterwelt, gefchmeige aus dem Federbette, aufgejagt hätte. 
Er fühlte ſich plöglich von feiner Krankheit befreit und 
fobald er den Brief gelefen hatte, ftund er auf, ließ fi 
ein Pferd fatteln und machte fih auf den Weg nad 
Partenope, geführt von der Wuth und begleitet von der 
Verzmeiflung. Manchmal wünfchte er in feinem wüthen- 
den Herzen fich lebendig, nur um fich an feinem Neben» 
bubler zu rächen, dann wieder bat er mit verzmeifelter 
Stimme den Himmel, ihn mit dem Blige zu treffen, 
um nicht Florida zu feben, alg Opfer des Todes oder 
ald Gemahlin Fernando’8. Aber das Geſchick, das ebenfo 
die Thoren und die Verzmeifelten au bewachen pflegt, 
führte auch den Unglüdlichen glücklich nad Partenope. 
Er fam in das Haus feines Waterd Odoardo und ehe er 
vom Pferde ftieg, fab er die {done Florida am Fenfter 
und grufte fie mit einer mit Zorn vermifchten Freude, 
da er nicht wußte, ob er feiner eigenen oder einer frem- 
den Braut feine Achtung bezeuge. Das Gefhid wollte, 
Daf er das Haus leer fand, fein Vater war faum zuvor 
in häuslichen Gefchäften ausgegangen, er fonnte daher 
leicht von dem gewohnten Zimmer aus mit feiner Theuern 
fpreden, melde ibm fogleih Zeichen unausfprechlicher 
Freude gab. Nachden die erften VBegrifungen vorüber 
waren, beftätigte fie ibm die große Gefahr ihres Lebens, 
ihre noch größere Treue und ihre allergrößte Neigung 
zu ihm. | 

Wenn ihr miftet, Herr Ottavio, fügte fie hinzu, 
wie gerne ich für euch in den Tod gehe, fo würdet ihr 
mir vielleicht, ohne daß ich euch ſchwöre, glauben, daß 
ich Fein Verdienft bei euch anſpreche. Wenn aber eure 
Höflichkeit mit Rückſicht auf fi felbft mir über euch 


einige Gewalt einräumt, fo will ich dieſe doch nur zu 
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der Bitte an euch ausdehnen, daß ihr niemald, wenn 
mir ein trauriger Zufall begegnen follte, dem Schmerz . 
Raum gebet, euch zu bedrüden, denn, wofern überhaupt 
‚den Zodten Kunde vergonnt ift von den Schidfalen der 
Lebenden, fo glaubt mir, daß eure Qualen immer meine 
Hölle fein werden. 

Ottavio ſchmolz vor Wonne über fo tief empfundene 
Zuneigung, an der Beantwortung diefer Neden murde 
er aber duch die Ankunft feines Waters verhindert, 
weshalb er Abfhied nahm, um ihm entgegenzueilen:; 
Odoardo umarmte feinen Sohn mit einer. Zärtlichkeit, 
die man nur eine väterliche zu nennen braudt, um ihr 
hohes Maß zu bezeichnen. Er freute fich doppelt, weil 
er feinen Sohn vom Fieber hergeftellt fab und weil er 
ihn vollig geheilt glaubte von der Krankheit der Liebe, 
fobaf er fi für den Glüdlichften unter den Lebenden 
hielt. Als er endlich müde, wenn aud nicht fatt war, 
ihn zu fuffen und ibn nach feiner Gefundheit und feiner 
Neife zu fragen, erzählte er ibm verfchiedene Neuigkeiten 
aus der Stadt und fagte ihm aud unter Anderem, er 
fomme gerade recht, um die Feftlichfeiten mitzumachen, 
welche für Floridba'8 Vermablung vorbereitet werden. 

Fürwahr, mein Herr, antwortete Ottavio, in Hora- 
tio’d Haufe wird man vielleicht eine Leiche ſtatt einer 
Hochzeit ſehen können. 

Hiernach entdeckte er ihm die ganze Geſchichte ſeiner 
Liebe, den Entſchluß Florida's und ſeinen eigenen feſten 
Willen, ſie zu gewinnen, koſte es auch Leben und Ehre. 
Der Vater war ganz betroffen über dieſe unerwartete 
Erzählung und den tollkühnen Vorſatz, dann aber brach 
er in heftigen Zorn aus, ging heftig, mit den Füßen 
ſtampfend, durch das Zimmer und rang die Hände. 

Geduld, ſagte er, o Schickſal! Ich ſelbſt habe, in⸗ 
dem ich einen Sohn zeugte, dir das Werkzeug in die 
Hand gegeben, mich zu ertödten und zu bekümmern. 

Nach dieſen Worten zog er ſich in ein anderes Gemach 
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zurüd und ließ Ottavio in grofer Verwirrung allein. 
War Odoardo's Beftürzung groß, fo war an jenem 

Abend nod viel größer Horazio’s Wuth, denn Florida 
‘batte durch Ottavio's Nähe fich ein Herz gefaßt, während 
fie in feiner Abwefenheit ganz muthlos gemefen war, 
und ihrem Vater fed ihr zarted Vergehen geftanden. 
Mas aber das väterliche Gemüth am meiften in Raſerei 
brachte, das war ber fefte Vorfag, Fernando nicht zum 
Gemahl anzunehmen. Horatio batte fie im Augenblide 
durchftochen, hätte er nicht geglaubt, ihr damit noch einen 
Gefallen zu thun, während fie ihn mit fünftlichen Thränen 
‘ bat, fie lieber dem Tode, als dem Spanier in die Hände 
zu liefern. Nach vielen Schelt- und Drobmorten fiel es 
ihm ein, fie wie ein Kind zu fchlagen, doc fam ibm 
wieder das Mittel zu gemein vor für einen fo verzmei- 
felten Fall, fodaf er um fo mehr vor Grimm zitterte, 
je weniger er Mittel fand, ibn zu befänftigen. Er brachte 
bie ganze Nacht damit bin auf Rache zu finnen, denn 
Rache ift die echte Tochter der Wuth und die unrechte 
Genugthuung einer edeln Seele. An dem Tage, welcher 
diefer ftürmifchen Nacht folgte, fperrte er Florida in ein 
Nonnenflofter, wo auch Bellafia ihre Schweſter lebte, 
um feiner Zeit den Schleier zu nehmen und dem Berufe 
fih zu widmen, zu welchem fie der Geiz und die Grau: 
famfeit des Waters beftimmt hatte: Sobald Ottavio die 
Nachricht von diefer Gefangenfchaft vernahm, fonnte er 
die Thranen nicht zurüdhalten, noch dem Schmerze wider: 
fteben. Es half weder der Nath ber Freunde nod bie 
Bitten der Verwandten etwas, um ihn zu tröften, ſodaß 
fein unglüdlicher Vater die fefte Überzeugung gewann, 
er merde das Heil feines Sohnes an der Klippe der 
Verzweiflung Schiffbruch leiden fehen. Er verfehlte aber 
auch nibt ihm zuzufprehen, daß er von diefer Leiden: 
ſchaft ablaffe, mit Warnungen, welche lauter Salz für 
die Klugheit waren; aber er bemerfte bald, daf er Salz 
gefät hatte, denn er erntete Feine Frucht. Fernando da— 


121. Ottavio und Florida. 295 


gegen erglühte bei diefem Vorfall von Zorn, ſchwur Nache 
an Ottavio, drohte Verbeerungen, prablte mit Keckheit 
und begehrte Imeifimpfe. Auf diefe Weife aber ver: 
puffte die Wuth, die fi in Thaten hätte dufern follen, 
in Worten, bem Himmel gleich, welcher manchmal um 
- fo heftiger bonnert, je weniger er zu bligen beabfichtigt. 
Dorazio batte fi) in der That die Hoffnungen feiner 
Vortheile mit dem Bande diefer Ehe befeftigt, und als 
er mit Auflöfung deffelben jene entweichen fab, gedachte 
er ſich zu rächen, indem er ſich einen Meudelmorder 
fuchte, der Ottavio ermordete. Eine befonnenere UÜber- 
legung hielt ibn jedoch zurück und bradte ihn darauf, 
Verftellung anzumenden, das gewöhnliche Neg, womit 
Feinde ohne Gerdufd befeitigt werden. Er fohügte alfo 
das Bedürfniß einer Luftverinderung vor wegen einer 
ihn häufig befallenden Unpäßlichkeit und verließ Parte- 
nope, jede Verhandlung vorläufig abbrechend. Unterdeffen 
befhloß Oboardo, um nicht feinen Sohn zu verlieren, 
der ſchon in die tieffle Schwermuth verfunfen war, mit 
ihm zu Grunde zu gehen, indem er ihm verſprach Alles 
anzumenden, um ihm die Erreichung feiner Wünfche zu 
fihern. Bei diefen Berfprechungen athmete Ottavio wieder 
auf von feinem Kummer, er hatte fich bald mit Bewaff- 
neten verfeben zu feinem Gefolge und begann durch die 
Stadt zu fireifen. Der Zufall führte ihm Fernando in 
den Weg, melcher ſich aber gar nicht rührte, fei es, weil 
der brave Nitter die Schwüre vergeffen, fich gu rächen, 
oder meil er fi befann, dag Schwüre, Böſes zu thun, 
nichts gelten. Da alfo Ottavio fi) ohne Kampf als 
Sieger fab, fegte er jede Beforgniß beifeit und fing an 
Florida's Klofter zu befuchen, angeblich von Frommigfeit 
getrieben, eg mar aber ein Gögendienft, nicht Gottes- 
furcht die Urſache. Er hielt fih täglich dafelbft auf, 
um die ſchöne Gefangene zu feben, aber bewacht von 
ihren Obern, erfchien fie nie, ſodaß der Arme gerne feine 
Menfhheit mit der Natur des Luchſes vertaufcht batte, 
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um fih Augen zu verfchaffen, deren Blid die Mauern 
ducchdränge, die fein liebftes Gut verfchloffen hielten. 
Endlih, nachdem er viel verfucht und nod mehr ge- 
wünfcht hatte, fand er Zutritt zum Gefpräche mit Bellafia, 
welche, da fie in furzem Nonne werden follte, die Frei- 
heit genof, an die Fenfter zu kommen, um fich von der 
Melt zu verabfchieden. Ottavio erzählte ihr von Anfang 
an feine Liebesgefhihte und übertrieb feine Leiden fo 
gewaltig, dat das Mädchen nicht umbin fonnte, fi 
etwas gerührt zu zeigen, um nicht unmenfchlidy zu er- 
fcheinen. Sie hatte fo aufrichtig allem Weltlichen ent- 
fagt, daß fie lieber den Tod fich hätte gefallen laffen, 
ehe fie zu einer der Sittfamfeit zumiderlaufenden That 
mitgeholfen batte. Dennoch meinte fie, menn fie Ottavio 
bei feiner Liebe helfe, fo fei das eben ald wenn fie der 
Gerechtigkeit diente, da Florida ihm zu gebührenn fcheine, 
nahdem er fie um den Preis fo vieler Thrinen= und 
Schweißperlen erfauft babe. Sie bot ihm daher ganz 
befcheiden ihre Dienfte an und ſchwur ihm, daß fie Fer 
nando ebenfo als Schwager, mie Florida ihn als Mann ver: 
abſcheue. Ottavio dankte ihr und ftammelte in ubergrofier 
Freude innige, aber verwirrte Worte dbanfbarer Verbind- 
lichkeit und bat fie fodann, Florida einen Handkuß zu 
bringen; fie übernahm es fogleich und überredete ihren 
Geliebten, ihr fünftig Briefe, Botfchaften und Gefchenfe 
für ihre Schwefter anzuvertrauen. Schon war unter 
den Neugierigen Partenope8 die Urfache der Gefangen: 
fchaft Florida" befannt zum allgemeinen Staunen und 
zum Vergnügen derjenigen, welche fremde Handlungen 
immer fhlimm auslegen und fich jedes fleinen Anlaffes 
bedienen, um’ Stoff für Verleumbungen zu haben und 
Satiren zu verbreiten. Als aber die gemeinfchaftlichen 
Freunde Horazio"8 und Oboardo'8 fahen, daß fich zwifchen 
den beiden Häufern ein Feuer des Haffes erzeuge, das 
nicht ohne Blut gelöfcht werben könne, dachten fie nach, 
wie eg in der Geburt erftidit werden fonne. Sie fchrieben 
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daher an Sorazio, um ihn zur früheren Rückkehr in 
die Stadt, ald er anfänglich beabfichtigte, zu beftimmen. 
Als er nun fam, unterhandelten fie eifrigft die Verfoh» 
nung und Dorazio war, wiewol mit großem Miderftreben, 
endlich einverftanden, wenn nur Ottavio Florida dem 
Fernando abtreten und anftatt ihrer Bellafia zur Frau 
nehmen wolle. Diefe Borfchläge wurden Ottavio mite 
getheilt, welcher amar keineswegs damit. zufrieden war, 
aber dennod fich einverftanden erklärte, weil er nur auf 
diefem Wege feine Dame aus dem Klofter befreien zu 
fonnen meinte. Es wurde alfo der Friede gefchloffen und 
die Hochzeit verabredet mit den falfchen Verfprechungen 
deg Liebhaber, melcher kurz darauf nad feiner Gewohn⸗ 
beit im Klofter anlangte und, um Florida einen Beweis 
feiner nie unterbrochenen Treue zu geben, Bellafia einen 
Brief überreichte. Diefe mar fchon mit feinen Zufagen 
in dem Friedensvertrag befannt und hielt ibn nun für 
ihren Bräutigam, verweigerte alfo die Überlieferung und 
bat ihn, fie zu entjchuldigen, da fie fortan ibm unter 
feinem andern Titel, ald dem feiner Gattin, zu dienen 
beabfichtige. Ottavio feufite und fühlte fi fehr une 
glücklich über diefe Außerung; aber ald noch weit un- 
glüdlicher bejammerte fih Florida, als fie fich verrathen 
glaubte und für verfhmäht von ihrem angebeteten Ge- 
liebten hielt. Sie verzweifelte daher ohne Rettung, denn 
die Unterredung mit ihrem Graufamen war ihr fortan 
unmöglich und an ihn zu fihreiben war ihr von Bellafia 
verboten, welche nunmehr ihre mistrauifche und eifer- 
füchtige Nebenbublerin geworden war. Doll Niederge- 
fchlagenheit fchlic fie daher in den Kloftergängen umher, 
meinend. über ihre verzweifelten Hoffnungen und das 
Geſchick verwünfchend, dad um eines Undanfbaren willen 
fie dahin gebracht habe, ihr Leben zu begraben und fo 
fange Zeit ihre Freiheit zu verlieren. Mehr ald Alles 
aber quälte fie fortwährend das Andenken an ihren 
Ottavio, den fie noch liebte, miemol fie ibn fur einen 
| 13 ** 
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Verrdther hielt. Fernando befand fi in Nom, als die 
Derföhnung zum Abſchluß fam, die übrigens ganz mit 
feiner Beiftimmung unterhandelt wurde. Während er 
nun alfo die Vollziehung der Doppelbeirath abmartete, 
ftattete Ottavio ungehindert Bellafia feine Beſuche ab 
und beflürmte fie fortwährend mit Bitten, um fie zu 
bewegen, ihn wie gewöhnlich bei Florida einzuführen. 
Bellafia widerftand jedoch allen Verfuhungen, denn der 
Eigennug machte fie ftandhaft, fo fehr fie ein Weib mar. 
Am Ende aber, als fie fab, daß fie mit ihrer eigenen 
Ausdauer die deg Andern nicht befiegen könne, änderte 
fie ihren Entſchluß, fie ward gefällig und brachte von 
neuem ihrer Schwefter Grüße, Botfhaften und Briefe. 
Die beiden Liebenden athmeten nun auf bei diefem hei-- 
tern Himmel des Schickſals, welcher fo lange dauerte, 
ald Fernando zögerte nach Partenope zu fommen. So: 
bald er aber fam, lieh Bellafia in größter Eile Ottavio 
rufen und fagte zu ihm, Florida fei entfchloffen ihn dem 
Gefhide zum Trog zum Gatten zu nehmen und bitte 
ihn, fie in derfelben Nacht nicht weit vom Klofterthore 
zu erwarten, denn fie beabfichtige heute Nacht mit ihm 
zu entfliehen. Der Liebende war erfreut, mie fich jeder 
denken fann, da er nunmehr auf dem Punkte mar, 
glüdlich die Früchte langer Mühen zu ernten. Er ging 
hinweg und vertraute das Geheimnif einem feiner Diener, 
mit dem er fih in der Nacht auf den beftimmten Poften 
begab. Es fügte fi, daß Fernando an dem Tage, mo 
er in Partenope ankam, an demfelben, ivo Bellafia jene 
Weifung hatte ergehen laffen, feine Braut nicht mehr 
befuchen fonnte, da ihn erft häusliche Gefchäfte verhin- 
Derten und am Ende noch ein Better abmendig machte, 
der mit aller Gewalt ihn zum Effen mitnahm und bei 
der Mahlzeit behielt. Spät erft beurlaubte er fi) von 
dem Verwandten und um ſich wider die unheimlichen Be- 
gegniffe der Nacht zu verwahren, dachte er auf feine eigene 
Sicherheit durch eine zahlreiche Schaar von Bewaffneten. 
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Sein Weg führte ihn nothmwendigerweife am Klofter vor 
über, fodaß er Ottavio unbeweglich an der Thüre ftehen 
fab und ihn erkannte, ohne von ihm erfannt zu werden. 
Er dachte ſich gleih, das Daftehen gelte einem Liebes» 
diebftahl, wollte die Mahrheit erforfchen und ftellte ſich 
daher an bie nächfte Ede auf die Lauer. Kaum batte 
er dort eine Weile ftille gehalten, als er die Thüre öffnen 
hörte. Er trat einen Schritt vor und fah Ottavio, der 
mit der Dame daherfam. In größter Wuth rif er den 
Degen heraus, fiel ihn an und feste ibm fo heftig zu, 
dag der Unglüdliche fi genöthigt fab, feine Beute preis- 
zugeben, um nicht das Leben zu verlieren. Ganz zu— 
frieden alfo über den Sieg, fegte Fernando feinen Weg 
fort, bem Schickſal höchft dankbar, das ihn fo geſchickt 
dahinbrachte, fih an feinem Nebenbuhler zu rächen, in- 
dem er ihm die ihm zugefprochene Braut noch aus den 
Armen raubte. Als er aber in feine Wohnung fam, 
die Dame an der Hand haltend, welche ftil und traurig 
ihm gefolgt war, fo fab er beim Lichte einer Fadel, 
daß er einem Trugbilde die Hand drückte, denn er hatte 
Bellafia, nicht Florida entführt. Er ftaunte, mar be- 
flürzt, zürnte, fragte das Kind um die Urfache, die fie 
beftimmt babe zu fliehen, und erhielt zur Antwort, da 
fie fi von Ottavio verfehmäht gefehen babe gegen den 
Wortlaut feiner Zufagen, habe fie durch Täuſchung von 
ihm zu erhalten gefucht, was eine ftarre Hartnädigkeit 
ihr verweigert; daher habe fie fich für feine Geliebte 
Florida ausgegeben und fei mit ihm entflohen. 

Mein Fräulein, antwortete darauf Fernando, ridt 
euch auch ihre an cuerm Verächter dadurch, daß ihr ihn 
verachtet! Und da das Schickſal euch mir ald Beute 
in die Hände geführt hat, fo werdet zur Näuberin an 
mir und feffelt mic) mit dem Bande der Ehe und 
Gattentreue. 

Bellafia dankte ihm und ungemif, ob Ottavio nur 
noch lebe, fürchtete fie ganz ohne Bräutigam zu bleiben, 
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nahm daher das Anerbieten an und brachte noch in fel: 
biger Nacht die Ehe zum Abſchluß, wiewol ohne bie 
Beiftimmung ihres VBaters. Ottavio andererfeit8 verlieh 
den Kampf voll. Schmerz, hatte aber am ganzen Leibe 
feine Wunde erhalten, weshalb feine Seele doppelt durd= 
bobrt war von Eiferfucht und Scham. Welche Furien 
ihn diefe Nacht umtrieben, zeigte fein Entfchluß, aus Pare 
tenope zu fliehen, um nicht mehr den Himmel anfehen 
zu müffen, der ibm fo graufam in feiner Liebe gemefen 
war. Florida hörte aud von der Entweichung ihrer 
Schwefter und wollte närrifch werden, denn fie hielt es 
für unzweifelhaft, daß fie mit ihrem treubrüchigen Ottavio 
entflohen fei. Aus Abfcheu alfo vor folchen Betrügereien 
und Verräthereien diefer Welt befchloß fie bei fich, die— 
felbe zu verlaffen und Nonne zu werden, und batte ſich 
gern in der nämlichen Nacht noch das Haar abfcheeren 
faffen, wenn bdiefer Act nicht eine öffentliche Feierlichkeit 
erfordert batte. Aber der neue Tag, welcher folgte, ver: 
fheuchte heiter den ſchwarzen Verdacht der beiden Lie- 
benden, bemmte ihre Schmerzen und zügelte ihre Ent: 
fohliefungen, da fich in der Stadt das Gerücht von ber 
Täufhung und von der Verbeirathung Fernando’s ver- 
breitete. oratio aber, dem eben fowol damit gedient 
war, Fernando durch Bellafia zum Eidam zu erhalten, 
wie duch Florida, ließ fid durch das nächtliche Ereignif 
nicht irre machen, fondern fügte fidj in die Nothmwendig- 
feit und bemilligte Ottavio die heißerfehnte geliebte Florida. 
So wurden denn froh beide Ehebündniffe gefeiert und an 
Ottavio zeigte das Schickſal, daß ed durch unbekannte 
Pfade den Menfhen zum Beige des Glüds führt, das 
er nicht durch irdifche Klugheit erreichen kann. 
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Eudoſia, die Tochter des Grafen von Vancafiro, mar 
fo rei) an Gütern der Seele, des Leibes und des Glüds, — 
daß fie faum das dreizehnte Jahr ihres Alters erreicht 
batte, als fie fehon die Bewerbungen vieler Männer rege 
machte, welche nach ihrem Befig trachteten. Und wenn 
fhon der Reichtum ihres Vaterg die Habfucht von 
manchen bewog, fie zur Frau zu begehren, fo übermwäl- 
tigte doch die Schönheit ihres Gefichts die Neigungen 
aller, da fie, von allen Grazien begünftigt, nicht für ge- 
ringer als diefelben geachtet ward und nur in der Zahl 
ihnen nadftand. Das Geſchick befcheerte diefen Himmel 
der Liebe dem Evandro, dem ebelften, aber auch dem 
alteften von allen Freiern; ein häufiger Unftern diefer 
Auroren, nur in den Vefig von Tithonen zu fommen. 
In den Augen der Welt erfchien diefe Vereinigung ganz 
unnatürlih, da man glaubte, Evandro ftehe dem Grabe 
weit näher ald dem Hochzeitbette. Er fiand fchon im 
dreiundfunfzigften Lebensjahre und bei dem Winter, den 
er in den Mungzeln feines Gefichtd und in dem Schnee 
feiner Haare trug, wollte man nicht an eine Vereinigung 
mit diefem Frühling von Schönheit, glauben, welcher nur 
erft herbe Früchte und Blüten trug. Eudoſia fügte fich 
leicht in die falten Umarmungen eines Greifes, da ihr 
Alter höhere Begierden nicht geftattete, und alle Vortheile 
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der Ehe in den Reichthum der. Kleider, die Mannich— 
faltigfeit der Kleinode, den Uberfluf des Goldes, die Zahl 
der Dienerfchaft und die beftändige Aufmerffamfeit ihres 
Gatten fegte, welcher febr eiferfüchtig über fie wachte 
und ſchon glaubte, er habe fie verloren, fobald fie ihm 
einen Augenbli® aus dem Gefichte war. Diefes beftän- 
dige Zufammenfein verleitete Evandro zu Anftrengungen, 
welche feine Kräfte, fein Alter überftiegen, und die Hoch- 
zeit war daher faum vorüber, alg man fihon die Leiche 
fab. Evandro's Tod ward von feiner Gattin mit fo 
lebhaftem Ausdrud verfolgt, daß Thränen, Seufzer und 
Mebflagen nur die geringften Beweife für ihren Schmerz 
waren. Gerne mare fie mit ibm in das Grab geftiegen, 
. wenn nicht der Gedanfe an ihre nahe Entbindung ihr 
mit der Hoffnung gefchmeichelt hätte, ibn wieder ins 
Leben zu rufen, indem fie einen Knaben zur Welt bringe. 
Aber bdiefer Wunfh wurde vereitelt durch die Geburt . 
eines Mägbleins, welches noch in den Windeln diejenigen, 
welche es faben, zu ausgezeichneten Urtbeilen über feine 
Schönheit bewogen. Eubdofia wollte von einer andern . 
Verbindung nichts hören, geſchweige daran denken; fie 
glaubte, mit Evandro feien alle geftorben, die fie glücklich 
machen fonnten. Sie begrub fi) felbft aus freiem Ane 
trieb in ihrem Haufe und befchäftigte fi mit der Er: 
ziehung ihrer Tochter, aber nad fo firengen Grundfägen, 
daß fie nahezu dreizehn Jahr alt war und fich nicht 
rühmen fonnte, andere Männer als die Diener ihrer 
Mutter gefehen zu haben oder von andern gefehen mor: 
ben zu fein. Sie fam nur zwei oder drei Mal des 
Zahres aus dem Haufe und zwar fo bededt und unter 
fo vielen Vorfichtömaßregeln, als fonnte die Luft fie ent- 
führen. Ihr Zimmer verftattete faum der Sonne Zu: 
tritt, gefchweige den, Augen der Sterblihen. Sodann 
erlaubte ihr auch die beftindige Ammefenbeit ihrer Mutter 
feine andere Zerftreuung, als die Befchäftigung mit fine 
difchen Spielen. Das Geſchick, die gewöhnliche Vermitte 
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ferin der Liebe, fügte es, daß Eudoſia und Dercella, 
denn fo hieß die Zochter, unwillfürlih an das Fenfter 
gezogen wurden durch ein Gefchrei, welches um fo mehr 
ihre Neugierde reizte, je heftiger e8 war. Sie fahen das 
Leben Afjirdo’s, ihres Nachbars, von vielen Schwertern 
bedroht, während er fid mit einer für feine Jahre un: 
gewöhnlichen Kühnheit vertheidigte. Die Jugend und 
Schönheit Affirdo’s flößte Eudoſia's Gemüth ein plög- 
liches Mitleid ein. Daher befahl fie ihren Dienern, ihn 
in dad Haus zu bringen und befreite ihn dadurch aus 
den Händen jener Meuchelmörder, melche ihn an einer 
Hand und befonders ſchwer an der Seite verwundet 
hatten und nahe daran waren, ihn umzubringen. Affirdo 
nahm nad kurzer Begrüßung die Aufforderung an, fi 
in ein Bett zu legen. Man rief feine Mutter herbei, 
welche feine Heilung mit ihrer Pflege unterftügte; bie 
Arzte erlaubten ihm aber nicht, dieſes Haus zu verlaffen, 
um nicht durch die Bewegung und die Luft feine Wunden 
gefährlicher zu machen. Wiewol Dercella die Liebe nicht 
einmal dem Namen nad kannte, ließ fie fich doch fo febr 
ihr Herz beim erften Anblid von Affirdo gefangen nehmen, 
daß fie verliebt war, ehe jie noch merkte, daß fie liebe. 
Und da fie fich dieſes erften Dranges nicht ermebren 
fonnte, laufchte fie bald mit begierigem Ohr den Neden 
der Arzte, bald befragte fie die Mägde, bald wußte fie: 
fi, obgleidy mehrmals von der Mutter getabelt, Eintritt 
in das Zimmer zu verfchaffen, indem fie dem Wunſche 
ihn zu fehen die Maske ganz verfchiedener Vorwände lieh. 
Die Nacht fleigerte ihre Bewegungen noch mehr; denn 
da der Schlaf nicht mächtig genug war, ihre Unruhe in 
Schlummer zu Iullen, ließ fi ibr Herz von einer wirren 
Maffe von Gedanken beherrfchen. Und menn einmal die 
Augen von Müpdigkeit, mo nit vom Schlafe überwältigt 
nachgaben, fo mußte fie fie doch gleich wieder öffnen, um 
den Schredbildern zu entfliehen, melche fie noch mehr 
im Schlaf, als im Wachen peinigten. - Dercella ſchwebte 
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mehrere Tage in bdiefem Liebesmabnfinn, big Affirdo, 
deffen Heilung fortfchritt, in fein eigenes Haus hinüber 
gebracht murde. Er batte oftmals in den Augen des 
Kindes Zeugniffe mehr von Liebe ald von Mitleid gelefen; 
aber felbft noch unerfahren verbannte er alle diefe Ge 
danfen, welche ihn überzeugen fonnten, daß er gelicbt fei, 
als fündhaft. Angelodt jebod von den Reizen jener 
Schönheit, welche jede Kühnheit entfchuldbar machen fann, 
und noc immer zu Haufe gehalten, um feine Gefundheit 
fi erft wieder befeftigen zu laffen, wich er nicht von 
einem Fenfter, welches nad der Wohnung der Dercella 
binüberging. Hier wurde er leicht von ihr entdeckt, welche, 
von taufendfacher Liebesungeduld getrieben, nichts anderes 
wünfchte, ald ihn zu feben. Sie fand ein Mittel, ein 
Genfter dem ihres Geliebten gegenüber zu öffnen, welches 
von der Eiferfucht der Mutter mit gutem Vorbedadt 
war verfchloffen gehalten worden, und hatte nun Gelegen- 
heit, ihn nach Herzensluft anzufchauen, nicht aber noch, 
ihn zu fprechen, denn daran verhinderte fie entweder ihre 
eigene Sittfamfeit oder die Furcht vor der Mutter. Aud 
er war dor lauter Liebe ftumm geworden und trug alle 
Berrichtungen der Zunge auf die Augen über, Endlich 
aber gewann er e8 über fih, einem Blatte feine Leiden: 
[haft einzuhauchen, und fchrieb alfo: 


Mein Fräulein! 

Die Liebe, welche mir gewaltfam die Zunge feffelt, 
bewegt mir jegt mit derfelben Tyrannei die Hand. Sie 
zwingt mich, mit diefen Zeilen euch die längft eingegan- 
gene und mit den Augen befchworene Lebenspfliht meines 
Herzens zu beurfunden. Es brauchte wol große Gemalt 
dazu, um mid) zu einer Erklärung zu bewegen, welche 
in Anbetracht der Wortrefflichkeit eures Verdienfte8 nicht 
anders ald vermegen genannt werben fann. Die Schön- 
heit, welche ein Abglanz ift des göttlichen Lichtes, ver- 
ſchmäht e8, mit gemeinen Worten der Menfchheit verehrt 


122. Dercella. 305 


und angebetet zu werden. ch weiß das ganz gut, aber 
es ift nicht in meiner Gewalt, anders zu handeln. Ge— 
nebmigt denn, o Schöne, diefen Ausdrud eines Herzens, 
das ſich mehr eurer Herrfchaft rühmt, als feines eigenen 
Weſens. Bekräftigt mit eurer Antwort die Hoffnungen, 
welche, wie ich weiß, im Stande find das Leben zu er- 
halten eures innigft ergebenen und verbundenen 


Afjirdo. 


Ohne Schwierigkeit förderte er diefen Brief in bie 
Hände Dercella’s, denn er pafte die Gelegenheit ab, mo 
fie unter dem Fenfter ftand, um ihr ihn zierlich in den 
Bufen zu fchleudern. Das Mädchen, nicht weniger neu: 
gierig, als verliebt, verabfchiedete fib mit den Augen 
und lief hinweg, um ihn zu lefen. Während aber ihre 
ganze Seele auf jenen Zügen haftete, merkte fie nicht, 
daß fie von ihrer Mutter beobachtet war, welche in jedem 
Augenblid die ganze Thätigkeit ihrer Tochter ihrer Beob- 
ahtung und Genehmhaltung unterworfen miffen wollte. 
Die erfte Negung des Unmillend Eudoſia's ging dahin, 
ihr den Brief aus der Hand zu reifen, und fie fügte 
dazu fo viele Scheltworte und Drohungen, daß bie 
Thränen und Seufzer nur die geringften Zeugniffe für 
die Marter Dercella’8 waren. Der Verluft diefes Blattes 
aber, welcher ihr für ihre Liebe und ihre Hoffnungen 
Schiffbruch prophezeite, war das größte ihrer Leiden. 
Eudofia verließ fie in einer Flut von Thränen und 308 
fih in ein anderes Zimmer zurüd, um den Brief zu 
fefen und auf die Spur zu kommen, wie er in ihre 
Hände gelangt fe. Kaum bemerkte fie, daß er von 
Alfırdo war, ald in ihrem Herzen taufend Gedanfen fich 
zu freuzen begannen. Jugend und Schönheit bahnten 
dem Verlangen den Weg, um Befik zu ergreifen. Es 
befiel fie Neue, fo viele Sabre ihr Leben Hingefchleppt 
zu haben, ohne es zu genießen. Nur ein eitler Schein 
feien alle Freuden außer denen, welche die eheliche Liebe 
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bereite. Auf der andern Seite ward fie unfchlüfftg durd 
die freien Urtheile der Welt über einen dreisehn Jahre 
lang verzögerten Entſchluß. Sie hegte Beforgniffe wegen 
ber Bermwegenheit ihrer Tochter und des zarten Alters 
des Affirdbo, und überlegte, wenn fie zu einer zweiten 
Verbindung fchreite, nachdem fie fo lange die erfte be: 
weint, fo heiße das nichts anderes, als fich den freien 
Außerungen der Offentlichfeit bloßftellen und vorſätzlich 
ihre Freiheit aufgeben. Da jedod in unfern Neigungen 
diejenige Seite die Oberhand gewinnt, welche vorzugs: 
weife von den Sinnen beherrfcht wird, entfchloß fie fich, 
lieber jeden andern Verluft zu wagen, als bie Liebe 
Aſſirdo's zu verlieren. Sie ergriff daher die Feder und 
ſchrieb im Namen’ ihrer Tochter alfo: 


Affirdo ! 

Ter dem erften Angriff weicht, zeigt um fo beutlicher 

die eigene Schwäche und kann dem Verdacht der Feigheit 
und Nichtswürdigkeit nicht ausweichen, welche viel eher 
Daf, als Liebe verdient. Dennoch aber kann, wer wahr: 
baft liebt, fich nicht verfiellen. Die Liebe ift ein Feuer, 
das, je mehr ed unterdrüdt wird, mit defto größerer 
Gewalt wirkt. Ich erkläre euch daher durch diefen Brief, 
daß ich euch von ganzem Herzen liebe, und daß, mare 
mir nicht der Zweifel bemmend entgegengetreten, eure 
Geringfhägung auf mid zu ziehen, euer Schreiben mir 
nicht hätte zuvorfommen follen. Wenn ihr alfo beab- 
fihtigt, unfere Liebe durch die Ehe zur rechtmäßigen zu 
machen, fo ermarte ich euch diefe Nacht an der Garten- 
thure, die ihr angelehnt finden werdet. Wo nicht, fo 
verbannt eure Gedanken als tollfühn, und vertreibt ihnen 
die Hoffnung, mid) je zu befigen. 


CA 


Dercella. 


Diefer Brief wurde vorfichtig dem Affirdo in die 
Hände gefpielt, erregte aber, ftatt ihn zu erfreuen, in 
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feiner Seele eine Verwirrung von Gedanken, melde ihm 
ganz alle Nube raubten. Sei es Unerfabrenbeit in Ans 
gelegenbeiten der Liebe, oder daf er fich fo ohne Hindernif 
den Befik dieſes Schages von Schönheit angeboten fab, 
den er um fo höher achtete, je größer ihm die Schwierig» 
feit fchien, ihn zu erreichen, furz, er geftand fich felbit 
feine Neue darüber, fo weit gegangen zu fein. Während 
er ohne feften Entfchluß fih von taufend Zweifeln be- 
fimpfen ließ, fam zu ibm auf Vefud der Graf von 
Bellombra, ein Singling von hoher Geburt, aber von 
geringem Vermogen. Gleich beim Eintreten bemerkte er, 
dag Affirdo irgend etwas Unangenehmes begegnet fei, und 
er erfundigte ſich daher mit auferordentlicher Angftlichkeit 
nach der Urfache feines Unmuthes. .Affirdo, welcher ebenfo 
leicht zum Unwillen zu bewegen mar, als dazu, feinen 
Unwillen zu offenbaren, theilte dem Grafen alle Gründe 
mit, welche fein Gemüth in Unruhe verfegten, und bat 
ibn, als Freund ihn mit feinem Nath auf den beiten 
Entihluß zu leiten. Der Graf, welcher fi alsbald 
überzeugte, daß dies eine Gelegenheit mare, feine Ver: 
baltniffe emporzubringen, und für ſich felbft nach dem be- 
gehrte, mas das Geſchick Andern anbot, ermahnte Affirdo, 
den Einladungen eines Mädchens fein Gehör zu fchenfen, 
das eher Verachtung, als Liebe verdiene, da fie fo bereit- 
willig fi) dem Verlangen eines Xiebhabers preisgebe. 

Wenn fie bei Nacht einen Mann einfaft, fagte er, 
von dem fie nur vorausfegt, daß er werde ihr Gemahl 
werden wollen, fo zeigt dies Klar, daß fie auch andern 
Zutritt gewährt hat. 

Auch fei er noch nicht ganz von feinem Unfall wieder: 
bergeftellt und würde fomit Gefahr laufen, fich zu ver- 
derben, wenn er, den finnlichen Gelüften folgend, die Ein- 
ladung hätte annehmen wollen. Diefen Gründen fügte 
er noch fo viel andere bei, daß fie, vereint mit der ge- 
ringen Luft Affirdo’s felbft, ibn zu den Entſchluß brachten, 
das Unternehmen ganz aufzugeben, um fo mehr, da nur 
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ungern und fewer feine Mutter ibm auszugehen erlaubt 
hätte. Der Graf verabfchiedete ficy furz darauf unter 
dem Vorwand von Gefchäften und als die Nacht fam, 
ftand er ſchon an der Gartenthüre Eubdofia’s, welche ihn 
mit offenen Armen empfing, in der Meinung, es fei 
Affirdo, während er feinerfeits nicht minder in der An- 
nahme  getäufcht mar, es fei Dercella.. Nach einigen 
furzen Begrüfungen mit gedämpfter Stimme, da beide 
erfannt zu werden beforgten, zogen fie .fih, ohne Licht 
zu feben, in ein Gemad im Erdgefchoffe zurüd, mo fie 
auf einem Eoftbaren Pfühl den Sinnen freien Spielraum 
gewährten, die Früchte der Liebe zu genießen. Unter: 
deffen glaubte Dercella ihre Mutter nit in Wolluft, 
fondern in Schlaf verfenft; fie verließ daher ihr Bette, 
das ihr verhaft geworden mar, weil es ihr die Nube 
verweigerte, und trat an das Fenfter in bemfelben Augen- 
blide, wo aud Affirdo von nicht geringerer Unruhe ge- 
trieben dahin fam. Dercella ftieß bin und wieder einen 
Seufzer aus, theild wegen der von der Mutter erdule 
deten Schmähung, theild weil fie das Ende ihrer Liebe 
herbeiwünfchte, da fie einen fo unglüdfichen Anfang ge 
nommen batte. Affirdo in der Überzeugung, diefe Seufzer 
fommen daher, daß er ihrem Andringen nicht entfprochen 
babe, that fi) Gewalt an und fagte zu ibr: Mein Fräulein, 
ich weiß nicht, muß ich mid über das Geſchick beklagen 
oder Über meine Unmürdigfeit, daß ich die Gunft der Liebe 
nicht empfangen fann. 

Dercella glaubte, er molle ihre darüber VBormurfe 
machen, daß fie ihm nicht geantwortet habe, und ver- 
fegte: Die Liebe ift größer, als alle Dinge, und wenn 
fie in meinen Erwiderungen fich felbft unähnlich ift, fo 
* fann ich darüber nur das Gefchid anflagen, welches mill, 
daß ich ohne Hoffnung liebe. 

Er antwortete: Es gibt Feine Liebe ohne Hoffnung, 
denn an ihr allein erkennt fie den wahren Beftand ihres 
Weſens. 
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Und mas wollt ihr, fuhr fie fort, daß ich hoffe, 
wenn alle Unfälle fib zu meinem Schaden vereinigen, 
um mic in Verzmweifelung zu flürzen. 

Er verfegte: Wenn euch volle Gegenliebe zu Theil 
wird, reicht euch das alfo nicht bin, in euerm Herzen 
eine vollfommene Nube zu befeftigen ? 

Aber mer verfichert mich deffen, fügte fie bei, da die 
Verfprechungen der Liebenden gemeiniglich das Spiel der 
Winde find? 

Ih, fiel Affırdo ein, indem ich mid) ganz euch weihe. 

Das ſind Worte, ſagte Dercella, welche in der Luft 
zerfließen, wie ſie daraus gebildet ſind. 

Ich würde ſie gern mit der That bekräftigen, ant— 
wortete er, wenn ich glaubte, nicht wegen meiner Kühn— 
heit beſtraft zu werden. 

Und wie würdet ihr das anſtellen? fragte ſie. 

Ich möchte, erwiderte er, auf einem Brette in euer 
Zimmer hinüberkommen, um unſere Liebe zu Ende zu 
führen und mein Herz zu retten von dem Schiffbruche 
der Hoffnung und der Furcht. 

Dercella hielt ein wenig inne, als wäre ſie im Zweifel, 
ob ſie dieſes Anerbieten abweiſen oder annehmen ſolle. 
Sodann ſagte fie zu ihm: Auf einen fo wichtigen Vor— 
folag habe ich nicht den Muth, fo plöglich zu antworten. 

Er, welcher durch die Kraft der Liebe alle Furcht in 
einem Augenblicke von ficy geworfen und fi in einem 
kecken Mufraffen angefleidet Batte, welches nod größer 
ward, da er fich fo übermäßig geliebt fab, verfegte ihr: 
Wer fo, vorfichtig fein mill, liebt nicht. Liebe läßt feine 
fangen Überlegungen zu und in Liebesangelegenheiten geht 
alles verloren, mas verfchoben wird. Hier ift fein Mittel- 
weg; entweder müßt ibr meinen Vorfchlägen. beiftimmen, 
oder befennen, daß ihr nicht liebt. 

Dercella antwortete: Wiewol mein Verlangen, die 
eurige zu werden, bei meitem größer ift, ald id auszu- 
drücken vermag, fo werde ich doch niemals fagen, daß 
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ihr euch entfchließen follt, durch diefes Fenfter herüberzu: 
fommen, um nicht ebenfo meinen guten Ruf wie euer 
Leben in Gefahr zu fegen. 

Affirdo überlegte, daß bdiefe Worte eine Einladung 
enthalten, wenngleich fie ald Weigerung erfcheinen, legte 
ein Brett hinüber an Dercella’s Fenfter und fam in ihr 
Zimmer. Nach einigem verftellten Unmillen mit Abwei- 
fungen, welche in der That einluden, befriedigte fi) Der- 
cella und ließ ihn die Früchte pflüden, nach welchen bie 
Liebenden fich fo febr fehnen. Unterdeffen hatte Eudoſia 
einigermaßen dem Rigel Genüge getban, welcher feinen 
höheren Urfprung fennt, als die Einnlichkeit. In Be 
forgnif, ihr Thun möchte belaufcht werden, überließ fie 
den Grafen der Ruhe und durchfpähte mit leifen Tritten 
das ganze Haus. Zulegt fam fie an das Zimmer der 
Tochter gerade in bem Augenblide, mo unter lautem Ge- 
räufche nedifcher Küffe die Liebenden ſich zu neuen Unter- 
nehmungen der Luft vorbereiteten. Es erfchien ihr auf: 
fallend, daß ihre Tochter in fo zartem Alter die Keckheit 
gehabt babe, fich den Umarmungen eines Liebhabers preis- 
zugeben. Doc mar fie der Meinung, daß Verirrungen 
der Liebe alles Mitleid verdienen, und da fie fih aud 
deffelben Vergehens ſchuldig fühlte, befchloß fie bei fich 
felbfî, die fremden Fehltritte zu überfehen, um ihre eigenen 
nicht zu entdeden. Deffenungeachtet hätte fie gern in 
Erfahrung gebracht, wer der Buble der Tochter fei, um 
zu feben, ob fie durch eine würdige Mahl ihren unbe— 
fonnenen Entſchluß einigermaßen zu Ehren bringe. Kaum 
aber hatten ihre Augen den Affirdo erblidt, al fie, ge- 
täufcht von dem Wahne, es fei ihr Liebhaber, fi) ganz 
den Furien bingab und ausfah, als mare fie von einer 
Legion böfer Geifter gepeinigt. ie zerfchlug fih das 
Geſicht, raufte fi) das Haar aus, pochte fih an die 
Bruſt und unterließ feine Muferung, um ihren Unmillen 
fund zu thun und ihren Schmerz auszudrücken. Endlich 
erklärte fie unter Schmähungen und Vorwürfen ihre 


122. Dercella. 311 


Leidenſchaft und ſprach: Treuloſer, nachdem du die Mutter 
genoſſen haſt, kommſt du um die Unſchuld der Tochter 
zu beflecken? Warum hat doch Natur und Glück dieſen 
Verruchten, dieſen Betrüger ſo liebenswürdig gebildet? 
Sind das die Verſprechungen, die du kurz zuvor mir 
gemacht haſt? Sollen dieſe Verräthereien dein Gelübde 
bekräftigen? O Himmel, deine Bewegung iſt unnütz, 
dein Einfluß ift blind, wenn du. nicht deine Blige fchleu- 
derft auf diefen Gottlofen, diefen Verräther, diefen Tempel= 
ſchänder! 

Als Dercella dieſe Worte der Mutter hörte und ſich 
von Aſſirdo hintergangen glaubte, erhub ſie ein ſo lautes 
Geſchrei, um ihren Schmerz auszudrücken, daß ſie auch 
Geſchöpfen ohne Bewußtſein hätte Mitleid einflößen ſollen. 
Sie ſagte: Warum, du Grauſamer, die Einfalt, die Un— 
ſchuld eines Mädchens verrathen? Warum mich mit 
einem Verrath betrügen, der um ſo fluchwürdiger iſt, 
je mehr er die Maske der Liebe trug? Wo, wo, du 
Verruchter, haſt du ein ſo unmenſchliches Verfahren ge— 
lernt, ein Verfahren, das nicht einmal die Thiere befolgen, 
welchen von dem Himmel feine Vernunft zu Theil ge— 
worden iſt? Mutter, verzeih dieſer Leidenſchaft, die nicht 
daran dachte, mit ihrem Sinnentaumel das Recht der 
Natur zu kränken, noch die Freuden derjenigen zu beein- 
frächtigen, die mir das Dafein gegeben bat. 

Sie hätte noch mehr gefprocdhen, wenn Affi rdo, wel⸗ 
cher bis daher unbeweglich wie ein Stein geblieben war, 
ſie nicht unterbrochen hätte mit den Worten: Dercella, 
wer an meiner Treue zweifelt, der kann auch zweifeln, 
daß er lebe. Ich erkläre mich für den eurigen und er- 
biete mich, das Zeugniß meiner Nede mit der Ehe zu 
befräftigen, gegen welche von meiner Seite feine Ver- 
zögerung ftattfinden wird, als diejenige, welche aus 
euerm Willen entfpringen fann. 

Eudofia’s Unwille wuchs bei diefen Worten noch mehr. 
‚Sie verdoppelte ihr Schreien und lief hinzu, um mit 
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ihren Handen dem Verlangen ihrer eigenen Keidenfchaft 
zu genügen. Der Tochter aber ließ die Liebe nicht fo 
viel Geduld, daß fie Affirdo befchimpft fehen fonnte, ohne 
ibn zu vertheidigen. Sie fchlug fih ing Mittel, um die 
Mutter zu beruhigen; da diefe aber mit jedem Augen: 
blicke ſich mehr ärgerte, war fie nahe daran, einem une 
finnigen Entfhluffe Raum zu geben, hätte nicht bie 
unvermuthete Ankunft des Grafen fie zurücdgehalten und 
verfiummen gemacht. Der Graf hatte einige Zeit une 
geduldig auf die Nüdkehr der Geliebten geharrt, da er 
fie aber nicht wieder erfcheinen fab, das Zimmer verlaffen, 
um fie zu fuchen, nicht ohne Ahnung, diefe Verzögerung 
möchte das Zeichen irgend welches Unfalls fein. Kaum 
batte er das Gefchrei gehört, welches feinen Verdacht 
und feine Beforgniß gar fehr bekräftigte, al8 er plöglich 
in das Zimmer eintrat, wo Eudofia mit Kragen und 
Beißen ihre Wuth und ihren Unmillen kühlte. Alle 
waren erftaunt über diefe Erfbeinung, dem Grafen aber 
ftanden die Haare zu Berg bei dem Anblick Aſſirdo's. 
Da gewann Eudofia Zeit, ihn zu fragen, wie er in 
diefem Haufe Zutritt gefunden habe. Er antwortete: 
Auf die Einladung Dercella’s. 

Das lügft du, antwortete das Mädchen. Kein Mann 
lebt. außer Affirdo, der fi) meiner Ehre oder meiner Liebe 
berühmen fonnte. 

Diefe Lügen, verfegte er, find aus dem Munde eines 
Mädchens Feine Beleidigung, zumal, da diefe Züge euch) 
ſchuldig erklären. 

Bei diefen Worten zog er den Brief hervor und 
wollte ihn Iefen, wurde aber von Affirdo unterbrochen, 
ag fprach : Treuloſer Freund, mir gehört dieſer 

rie 

Allerdings, fügte der Graf hinzu; aber da ihr euch 
geweigert habt, hierher zu kommen, habe ich eure Stelle 
eingenommen und ſie genoſſen unter dem Verſprechen 
der Ehe. 
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— Sona, antwortete Aſſirdo, wird Dercella zwei 
Männer befommen, da aud ich ſie genoſſen habe unter 
demſelben Vorwand. 

Eudoſia merkte, daß ſie getäufcht mar, während fie 
täufchte, und da fie nicht wünfchte, daß die Veroffent= 
libung diefer Vorfalle mufigen Kreifen zur Unterhaltung 
diene, fügte fie zum Grafen und zu Affirdo: Meine 
Herren, wenn ihr mit ritterlihem Handeln euer gege- 
benes Eheverfprechen aufrecht erhalten wollt, fo bin ich 
bereit zu veranftalten, daß jeder diejenige zur Frau be- 
fomme, die er genoffen hat. 

Ich, verfegte der Graf, beftätige, mas ich verfprochen 

> Babe, und halte mich dadurch für geehrt. 
„ Daffelbe fagte Affirdo, wiewol beide mit großem 
UArger, da fie mufiten, daß Dercella doch nur einem 
angehören fonne. Das Wunder hörte aber auf, als 
Eudofia entdedite, fie babe den Brief gefchrieben und 
babe ſich bem Grafen bingegeben unter der Woraus- 
fegung, es fei Affirdo. Der Graf, da er ja feinen 
med reich zu werden erreichte, machte feinen Unterfchied 
zwifchen Mutter und Tochter und bezeugte ſich zufrieden, 
und fo Befchloffen fie die Hochzeiten, indem fie mit all: 
gemeiner Heiterkeit zu erfennen gaben, daß finnliche Liebe, 
wofern fie nur nicht das rechte Maß überfchreitet, ftets 
ein gutes Ziel erreichen wird. 
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⸗ (Accad. incogn. 1, 18.) 


Anicea, eine Dame von hohem Stande, ward unter 
vielen Hofbamen von der Herzogin von Belprato zu dem 
Amte berufen, mit ihrer Milch ihre wunderfchöne Tochter 
zu ernähren. Sie war ganz Eifer und Tugend und 
flößte im Verlaufe der Zeiten der Infantin Sitten ein, 
wie fie ihrem hohen Stande und ihren großen Tafenten 
angemefjen waren. Dann aber, als fie in dem Unmetter 
diefer immer fturmbewegten Welt die Gefahren des Schiff: 
bruches erkannte, zog fie fich zurück, um den Neft des 
Lebens in der heitern Nube eines Klofters zuzubringen. 
Mit der Entfernung diefer Dame ging das Glüd ber 
Prinzeffin zu Grabe; denn als der Glanz ihrer Gegen- 
wart geſchwunden mar, blieb der Himmel ihrer Freuden 
öde, wenn je eine Holle, wie jener von einer höllifchen 
Surie, mie jene Herzogin, beherrfchte Hof, zu einem 
folhen Bilde, mie zu irgend einem Genuffe Veranlaffung 
geben konnte. Die Sprache bietet feine Ausdrüde, welche 
im Stande wären, die Strenge und das entfegliche Wefen 
zu fehildern, womit fie diefe ihre Tochter quälte. Jeden 
Tag nahmen ohne allen Anlaß die Vorwürfe und Schelt- 
morte gegen die Unglüdlihe zu, und wie die Unfchuld 
ihrer Handlungen diefe Härte und MNobbeit nicht ver- 
diente, fo machten aud die Ehrerbietung der. wohlerzo- 
genen Zochter und die Geduld, ihr natürliches Wefen, 
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daß fie jedem Sturme der mütterlihen Wuth mit Bee 
fcheidenheit und Untermurfigfeit widerftand. Nie warb 
ihr verftattet, das fleine Gemad zu verlaffen, in deffen 
, Wänden fie wie lebendig begraben lag und mie die Kuh 
des Jupiter von hundert Augen der Hofleute und Zofen 
bewacht ward. — Sie ertrug diefe Tyrannei ihrer Mutter 
wie eine zweite Danae mit folder Einfchränfung, bdaf 
fie fich funfzehn Sabre lang für einen Maulwurf halten 
fonnte, der nicht zum Anblid der Sonne gelangt. Ich 
kann euch nicht topographifh den Riß ihres Zimmers 
vorlegen; aber es laßt fich genug daraus abnehmen, daf 
eé nur mit einem einzigen fleinen Fenfterchen verfehen 
war und zwar fo hoch oben, daf ed nur zum Eindringen 
des Lichtes dienen fonnte und jeder, der nicht ein Dädalus 
gemefen ware, ſich außer Standes fab, da hinein zu ge 
langen. Die Herzogin ließ es überdies nod durch ein 
ganz enges Eifengitter verwahren, ald wäre die Prin- 
zeffin eine neue Daphne, die, weil fie fi) vor den Zu— 
dringlichfeiten Apollo'8 gefhügt batte, auf den Glanz 
der blonden Lodfen des Sonnengotte8 immerdar verzichten 
müßte. Hier ward fie genährt von der Milch Anicea’s, 
wuchs auf in ihren Armen und lernte die Tugend, weldye 
ihr der Verftand jener Frau einflößte. Sie fonnte ſich 
wol rühmen, ihrem Stande angemeffen erzogen zu fein, 
denn ihre Weisheit unterrichtete fie fo weit, daß fie ohne 
ju erröthen mit jeder ihres Gleichen verhandeln fonnte, 
ungeachtet fie nie an Höfen aufgetreten mar und nie 
Gelegenheit gehabt hatte, von Staatsangelegenheiten zu 
reden oder fie zu betreiben; wogegen andere ihres Gleichen 
in ihrer Kindheit fchon darin geübt werden, woraus did 
bewundernswürdigen Königinnen und Fürftinnen entftehen, 
Die das Frauengefchleht als tauglich zur Führung der 
Scepter darftellen.. Kurz, die Amme, welche auf dem 
ftürmifchen Meere der unerträglichen Strenge der Der: 
zogin umbergemworfen ward, eilte wie ein guter Steuer- 
mann nad dem Hafen ihrer Nube; dort verließ fie die 
14* 
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Prinzeſſin und lenkte das Vordertheil ihres Schiffes nad 
ihrem Willen, die Prinzeffin aber blieb in bem Gedränge 
jenes Engpaffes, ergriffen von einer Schwermuth, die 
nicht zu befchreiben ift. Sie bemeifferte fich jeden Tag 
mehr ihres ganzen Weſens, zumal da die Herzogin, ftatt 
fie zu troften, fie über diefen Kummer heftig tadelte, ihn 
ale Schwäche Hinftellte, fie ſchwachherzig halt und ihr 
Beiwörter gab, mie Mädchen, das unmürdig ift, als 
Tochter eines fo heldenmüthigen Fürften geboren zu fein, 
wie ihr großer Vater mar; wenn fie nicht mit Baiferlicher 
Hochherzigkeit im Stande fei, ſich unbefiegbar darzuftellen 
von den Schlägen des Unglücks, und fi) nur zur Trauer 
fähig zeige,» fo fei dies das augenfälligfte Zeichen eines 
gemeinen Herzens. Wehe, ſolche Scheltworte waren bie 
Parzen, bereit, den Baden ihres Lebens abzufchneiden. 
Sie fab fi) in den Armen der Leiden noch unterdrudt 
von der Härte der Mutter, die den Kindern Honig und 
MWermuth ift; ihr mar eg ein fortwährender Zuwachs 
ihrer Qual. Alle Tage fafte die Schmermuth fefteren 
Fuß in ihrem Gemüth; ein Bollwerk dagegen war in 
ihren Leiden faft unmöglich, mie das eine natürliche 
Schwäche folcher menfchlichen Lage if. Dann ward diefes 
ihr Leiden um fo bösartiger und herrifcher, je weniger fie 
bei ihrer Einſamkeit und Abgefchiebenheit ihre Schmerzen 
jemanden mittheilen Fonnte und je weniger ihr die Hoff: 
nung blieb, von jemanden getroftet zu werden. So ging 
eg alfo mit ihrem im Herzen verborgenen Kummer mie 
mit dem Schiefpulver, das, je verfchloffener es ift, um 
fo Beftigere Ausbrüche veranlaft. So ging ihr am Ende 
der Geſchmack an Allem verloren, häßli wurden alle 
Reize, mie ſolche ja nie ganz von einer Jungfrau ent: 
fernt find, wenn fie aud nicht ganz ſchön heißen fann. 
Sie legte fih zu Bette und mar von einem töbtlichen 
Sieber befallen. Segt begann die Herzogin ihre Mutter 
zu bereuen, daß fie fie fo fchlimm behandelt hatte, nicht 
etwa, weil fie für den Gegenftand ihrer Mishandlung 
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Mitleid fühlte darüber, daß fie ihr zu fireng gemefen 
wäre, denn ihre immer wilde, fchredliche Natur wußte 
Sitten und Weſen nicht zu ändern, fondern weil die 
Kunde von ihrem Sammer fi) in der Stadt verbreitete, 
die großen Senatoren und Patricier ſich laut misliebig 
äußerten gegen die Härte der Herzogin und meil der ge: 
flügelte Ruf den Weg unter das Volk gefunden hatte, 
welches in nichts Mafigung befigt, wodurch denn der 
Pöbel veranlaft ward in aufrührerifcher Weife offen da- 
von zu reden, man werde die Mutter für ihre Verbrechen 
beftrafen. Sie ließ fie daher alsbald in eines der reichften 
und wohlausgerüftetften Zimmer des Palaſtes in einem 
prunfvollen Bette tragen und dort von allen Arzten der 
Stadt und fo viele fie fonft von auswärts haben Eonnte, 
behandeln, um ſich wieder beim Wolfe in Gunft zu fegen. 
Diefe Anderung deg Aufenthaltéort8 war ein mirffames 
Heilmittel für da8 Gemüth der kranken Infantin, denn 
nicht nur die Schönheiten, welche die Strahlen der Sonne 
beleuchteten, fondern auch allerlei anmutbige Gefpräche, 
die fie mit einigen Soffrauen führte, dienten ihr zu 
wefentlicher Erleichterung, wenn gleich die Neden der 
Srauen, welche fie befuchten, fi) auf einen fo engen 
Kreis befchränften, daß kaum dad mit der Zunge zum 
Abſchluß gebracht werden fonnte, was bag Herz im 
Sinne hatte, denn die Herzogin beobachtete jede Geberde, 
fam manchmal ing Zimmer und verbitterte wie Galle 
mit ihren barfchen Worten alle Süfigkeit, die ihre Tochter 
von andern, die ihr Unglück bemitleideten, empfangen 
batte. Sie mar fo abgemagert, daß fie einem Todten= 
bilde glih. Deshalb wandten die Ärzte mit allem Fleife* 
Mittel gegen das melandolifche Temperament an und 
‘ werficherten der Mutter felbft, die Scelenfranfheiten wer⸗ 
den nur geheilt durch Erheiterung des Gemüthes; fie 
halten es daher für weit beffer, ihr jedes Vergnügen zu 
verfchaffen, als dag fie fie mit Arzneien quälen. Die 
Herzogin verfprad den Gefundheitsräthen der Dahin- 
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fiechenden, fie molle fich ihr voll Zuneigung zeigen. Aber 
manchmal trat fie allein zu ihrem Bette und nannte fie 
beifend mit ihrem lieben Scheltnamen, fodaß in einem 
Augenblid alle Fortfchritte der Gefundheit wieder ver- 
foren gingen, die fie durch die Gefpräche mit ihren 
Freundinnen gemacht batte. Das Übel griff wie Feuer, 
worein DI gegoffen wird, täglich gewaltiger um fidi. 
Die Ärzte verzweifelten an ihren Umftänden und riethen, 
um das legte Mittel zu verfuchen, duch angenehme 
Mufif und Gefang auf die MWiederherftellung ihrer Ge- 
fundheit binzumirfen. Die Herzogin ergriff diefe Aus- 
funft, mehr, um fich gegen das Murren der Leute zu 
verwahren, ald aus Freude über die Ausführung, denn 
fie mußte, baf man, um NMufif zu machen, Männer 
zulaffen mufte. Ihr, die von diefer Juno wie eine neue 
So bewacht mard, wiewol fie nur noch aus Haut und 
Knochen beftand, wurde Faum bdiefe Art von Heilung 
geftattet. Durd Einladungsfchreiben, melde nach allen 
Seiten des Staates auggingen, ward eine Vereinigung 
der geachtetften und ausgezeichnetften Mufifer vielleicht 
unfere8 ganzen Jahrhunderts zufammengebradht. hr 
Bette war von einer weißen feidenen Hülle dergeftalt 
umgeben, daß fie, ohne von jemanden gefehen zu werden, 
alle Gegenftände ins Auge faffen fonnte, die fie mit 
Gefang umgaben. Zaufend Inftrumente, wenn man den 
Ausdrud erlauben will, machten die lieblichfte Mufif. 
Nicht nur die lieblichften Schwäne, fondern zugleich lockende 
Sirenen firengten ihre Kehlen an. Die bald epifche bald 
Igrifche Mufif fuchte die Art und Meife, mie ihre Kräfte 
gehoben werden fonnten. Aber mer weiß nicht, daf diefe 
Art von Unterhaltung freudig ift bei den Heitern und 
traurig bei den Schwermüthigen. Alle die foftbarfien 
Stimmen waren ihr zumider, und alle, wenn aud nod) 
fo harmonifhen Tone verurfachten ihr bittern Uberdruf, 
und wenn nicht zu ihrem Glüde der feinfte und gebil- 
detfte Schüler Apolls, alé die andern ſchwiegen, in jener 
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Nacht noch zur Guitarre eine Barcelette gefungen hätte, 
fo mare fie trog alledem geftorben, während fie (ein 
Wunder Amors!) trog ihrer Wunde neu auflebte und 
ihre entſchwundene Gefundheit wieder erlangte. Diefer 
fchneemweiße Schwan (denn diefen Beinamen muf ich ihm 
geben, da man in der Meinheit feines Glaubens das 
Bild feines fpiegelglatten Herzens erblidite) war der Sohn 
ded Marfgrafen von Monteingemmato ihres Vafallen, 
der mit folcher Kraft gewiffe kurz abgeftofene Verschen 
auszudrüden verftand, daß er mit offener Gemalt die 
Macht des Todes zurüddrängen und die Seele, die fhon 
auf den Lippen der Prinzefjin ſchwebte, in ihren inneren 
Sig zurückſchicken konnte, mo die erftarrten Glieder dann 
von neuem an dem Lebensfeuer Theil nahmen, das fich 
nad) allen Seiten verbreitete und allen Theilen des Leibes 
wieder ihre dahinfchwindenden Kräfte verlieh. Ich darf 
nicht die Beſchaffenheit diefes Heilmitteld verfchweigen, 
das ihr, ich fann wol fagen, das Leben ſchenkte, denn 
ic) würde allzu fehr das Wunderbare deg Vorfalld gering: 
fhägen, wenn ich aus Zrägheit ed in der Seele diefer 
Feder begraben fein ließe. Der befcheidene Apollo ergriff 
die Guitarre und feine Finger machten einige Läufe auf 
den Saiten mit folcher Anmuth, daß es. ihre wie Nektar 
‘und Ambrofia vorfam, wodurch ihr von allen zuvor be- 
fchriebenen Leiden ganz verbitterte8 Gemüth wieder füße 
Lippen befam. Seine Hand machte viele Läufe auf dem 
SInfirumente und daneben, als wollte er der Fieberfranfen 
völlige Genefung verfchaffen, entfandte er, wie wenn das 
Archiv der Mufen fich öffnete oder eine Balfambüchfe 
aufbrechend ihre Düfte ausftromte, Elangvolle Töne als 
Gegengift für das, was ihr am-Leben zehrte. | Die liebe 
glühenden Verſe wurden von einer fo holden Melodie 
begleitet, daß, wenn ihre Herz von Marmor gemwefen wäre 
und von Sandftein, es nothiwendig hätte aufthauen müffen. 
Diefer für ihre Gefundheit fo heilfame Gefang gereichte 
ihr zur innigften Befriedigung und ihrem Leiden zur 
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Abhilfe. Sie verfchloß ihre Ohren nicht mit Wachs, 
wie Ulyffes that, fondern nahm die Lockungen der Sirene 
begierig auf, welche, wenn ihre Unterhaltung einfchlä- 
fernd wirkte, damit nur zu ihrem Glüd und ihrem Wohle 
beitrug. Auf einmal fühlte fie fi emporgehoben aus 
der fchwermüthigen Stimmung und mie die Erde, die 
verhärtet und verharfcht ift durch die Naubeit einer eifigen 
Witterung, in den warmen Strahlen einer Frühlingsfonne 
fruchtbar ihren Schooß öffnet und Kräuter und Blumen 
zeugt, fo ward auch ihre im Leiden verfteinerte Seele 
beim Tor der Liebesfüßigkeit ganz getrinft von dem 
Nektar diefer theuern Erinnerungen und fähig einer ehr- 
baren Liebe. Wie der Mond Hinter einem Wölfchen 
verſteckt, fchaute fie in ihren ſchneeweißen Schleier gehullt 
ungefehen auf den Glanz des fchneeweißen Schwans, der, 
wie ohne allen Gedanken an ihre Perfon die Verfe ge- 
fungen hatte, um Gelegenheit zu finden, fie zu troften. 
Amor ift ein Wunderthäter! Alsbald drang er wie Stahl 
auf den Magnet darauf los, fodaf nie mehr von den 
Blättern feiner Gedanken die Züge ihrer Holbfeligkeit zu 
verwifchen waren. So malte fein Wille in feiner Yhantafie 
das Bild jenes Gefichtes, ſodaß weder Entfernung, die 
doch fonft das Vergeffen der Liebe zu fein pflegt, nod 
die Zeit, welche alle Dinge gerfiort, als Widerſpruch 
gegen jenes Gedächtniß dienen fonnten, das fie in höchfter 
und beharrlicher Treue dem Markgrafen, ihrem Herrn 
widmete. Hierin finde ich die Anfichten derer feineswegs 
beftätigt, welche dem Amor den Namen eined Graufamen 
beilegen oder als die Quelle peinvoller Leiden darftellen, 
denn fobald fie all ihre Gedanken ihrem Theuern über- 
antwortete, ward fie emporgehoben aus dem Dunfte der 
Schwermuth, ihre Geift fühlte fich ftärker, mutbiger, fie 
hoffte eines Tages mit dem Beiftande ihres höchften Gutes 
Schutz zu finden gegen die Strenge ihrer Mutter und 
mit größerer Standhaftigkeit und geringerer Betrübniß 
fügte ſie ſich darein, ihre härteſten Worte zu ertragen. 
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Die für fie fo glükbringende Zeit der Abendunterhaltung 
war nun vorüber, die Sänger verließen ihr Gemad, die 
Schleierwolke um ihre Bett her ſchwand, alle Damen 
des Hofes kamen herbei, fie zu tröften, und da fie fie 
fo plöglich wieder emporgefommen fahen, maren fie ganz 
erftaunt, nicht weniger, als die Herzogin ihre Mutter 
felbft, welche nicht umbin konnte, ihrer Tochter ihre größte 
Befriedigung zu bezeugen. Sie fühlte indeffen im Sue 
nerften das einmal angefachte Liebesfeuer merklich fich 
ausbreiten, fie fam fi) vor wie ein Salamander, der 
fih in den Flammen nährt; vielleicht fam nur von den 
Gluten diefes Brandes, der fo ſchwer zu verbergen ift, 
jener Mennig und Zinober, der ihre Wangen firbte 
und fie ſchön und der Genefung zufchreitend ausfehen 
machte. Ihr noch nie an Liebesregungen gewöhntes Ge» 
müth fühlte füß ein Bild fich einprägen, das nie wieder 
verlöfcht wurde. Ganz befchäftigt in ihrem Geifte mit 
der Betrachtung ihres Gebieters, ging ihr Gefhmud voll 
Liebe in ſolche Gedanken ein, und fie merfte in furzem, 
dag Amor eine fehr große Gemalt befigt über unfere 
Neigungen, denn faum mar er geboren in ihrem Herzen, 
fo triumphirte er fchon ftolz und fiegreih. Bei diefer 
fühlbaren VBefferung befchloffen die Ärzte, man folle mit 
den Heilmitteln der Worte fortfahren, nämlich mit den 
Unterhaltungen der Mufif, und alle andern Kräfte, die 
der Kräuter und Steine beifeit laffen. Oftmals ward 
ihr vergonnt, die Stimme ihres holdfeligen Schwanes 
zu hören, oft fchmachtete fie bei feinem Anblick darnach, 
ibn mie eine andere Leda in ihrem Schooße zu hegen. 
So mard fie mit Ambrofia gefpeift im ganzen rauhen 
Derlaufe einer eifigen Jahreszeit. Als die Malerin der 
Wieſen anfing auf den Fluren und auf den Bergen 
die grünen Geburten ihrer fruchtbaren Natur zu bilden, 
festen die Arzte in ihrem Rathe feft, um fie vollends 
zu ihrem früheren Mohlbefinden zurüdzuführen, muffe 
man fie aus der Nefidenz hinweg nad) irgend einem 
14** 
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unterhaltenden Landgute bringen. Welche mildere Luft, 
welche anmutbigere Zerftreuung, welche Blumendurchwirftere 
Gärten fonnte es geben in unferem Herzogthum Prato: 
fiorito, als die von Monteingemmato? In ihnen ent: 
faltet prunfender, alg in den Gärten der Phägfen, lieb: 
licher, ald in ben Wäldern von Saba, die Natur ihre 
wunderbaren Reize. CEbendabin ward von den höchften 
Damen des Hofes, der alten Fürftin von Roccapolita 
und ber Gräfin von Mirabello die verliebte Genefende 
geführt und febr gut bewacht, mas ihnen die Herzogin 
fireng anbefohlen hatte. In den Paläften alfo des alten 
Markgrafen von Monteingemmato ihres Vafallen wurde 
die Prinzeffin empfangen mit all dem rüdfichtsvollen 
Glanze, wie er von dem Edelmuth eines großen Fürften 
ausgehen fann. Db fie in ihrem Herzen jubelte, alö fie 
hineintrat, möge der beurtheilen, der nach langem Streben 
nad unmöglihen Dingen am Ende unerwartet fie erhält. 
Der junge Markgraf, der Sohn des alten, ging mit ihr 
um wie eine einfältige Taube und merkte anfangs nicht, 
daß fie ihm ihr Herz geweiht Batte. Der Unglüdliche 
hörte nicht auf, um fie zu fteigern, Verfe und Mufif 
zu machen und ihr alle die Freuden zu verfchaffen, die 
er für fähig hielt, fie vollfommen gefund zu machen. 
So oft er auch mit ihr umging und fprach, er war wie 
ein Stud Schnee und Eis, das heift ohne alle Liebes— 
glut im Bufen, wogegen fie, die nad) ihm fchmachtete, 
grade wie ein Vefuv und ein Atna war, nämlich ihre 
Bruſt mar ganz auggebrannt von Flammen, weshalb 
jeder feiner unfchuldigen Blide in ihrem Herzen eine 
graufame Wunde veranlafte; und diefe Wunde war um 
fo fchmerzlicher, als fie fich nicht gegen ihn ausfprechen 
fonnte, ja, fie drohte zur tödtlichen zu werben. Einen 
ganzen Monat fchmachtete fie fo in ihrer Wein, denn ihre 
Wächterinnen liefen fie auch nicht einen Augenblid allein, 
ſodaß fie ihren Liebſten über ihre Neigung batte ins 
Klare fegen fonnen. Die Zeit aber, die alle Dinge 
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grofmuthig zu einem Ziele führt, gewährte ihr endlich die 
Gunft, daß fie ſich ein einziges Mal mit dem Markgrafen 
allein befand und ihm ihre Liebespein ausdrüden fonnte. 
Die Treubergigfeit des Herrn hatte ihre Hüterinnen fo 
fiher gemacht, daß eined Abends, beim Aufgehen des 
fchönften Sternes, der feine Genoffen einlädt, die Gefilde 
der Erde zu befchauen, der Markgraf im Garten ftund 
um ein Geländer mit NMofen zu betrachten, denn es war 
am Ende Aprils, der Mai regte fich fchon; da fab er 
unvernuthet in ihr Geficht, und eben glühte ihr Geficht, 
das das Feuer nicht bergen fonnte, das in ihrem Innern 
brannte und flammte von der Brunft der Liebe. Der 
unfchuldige Herr, fei es daß er diefe ihre Veränderung 
bemerfte, oder daß ein für fie glücklicher Stern in diefem 
Augenblid in feine Gedanken ein Liebesverlangen flößte, 
fchaute fie an und fprach zärtlich feufzend zu ihr: Mein 
Fräulein, ihr feid fo meit in eurer Gefundheit wieder- 
bergeftellt, daß eure Wangen mie vom Feuer bemalt 
ausfehen. 

Sie ergriff fogleich die Gelegenheit und antwortete: 
Ein Angefiht, dem die Strahlen der Sonne entgegen- 
treten, fann nicht anders als ſchön ausfehen. 

Er entgegnete: Und melde Sonne fann jegt mit 
ihren Strahlen euch gegenübertreten®? Haben doch ſchon 
die Schatten die ganze Melt umnachtet. 

Da feufzte fie tief auf, blieb wenig ftumm und ohne 
Antwort und verwandelte die Nofen der Wangen in 
Lilien. Ihre Lippen wurden blaf und fie fühlte eisfalten 
Schweiß über ihre Stirne rinnen. Der Marfgraf be- 
merkte diefe Weränderungen und da er fih im Augen- 
blicke von dem gleichen Pfeile verwundet fühlte, von mel= 
chem fie getroffen war, antwortete er alfo: Ach, Fräulein, 
welche Wunder der Natur entdedfe ich in euch? 

Sie hätte länger gezögert, ihm ihre Liebe zu offen 
baren, aber die Beforgnif, die Alten möchten wieder 
dbazufommen, brachten fie in die unabweisliche Notbe. 
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wendigfeit, daß fie fih, als heftig in ihn verliebt dar- 
ftellte, mit der Abfiht, ihn zum Gemabl zu nehmen 
und aus einem Vafallen den Gebieter ihred Herzens und 
zum Herrfcher über das Herzogtum zu machen. Sie 
reichte ihm ald Gefchent ein Herz von Diamanten, das 
fie al6 Zierrat am Halfe trug, und verfprad ihm, fie 
werde feinen anderen zum Manne nehmen, .ald ihn. 
Die Nachricht von der Wiedergewinnung der Gefundheit 
der Infantin flog zu der, Herzogin ihrer Mutter und 
veranlaßte fie, mit dem ganzen Hofe berzufommen und 
fie abzuholen, ald mare fie eine fette Beute der Größe 
der Nefidenz und muffe dem Tempel der Hoffnungen - 
des Throned geweiht werden. Nun fab fie ein, mie 
Foftbar ihr früheres Misgefhid gemefen war. Sie be- 
feufzte nun den Verluft deffen, mag ihr unerträglicher 
Zrübfinn gefchienen hatte, denn fich der Sonne entziehen, 
welche die Freude ihrer Seele befruchtete, ward ihr un» 
möglich und bart. Um jedoch mit der Verftellung die 
Liebe zu bededen, welche die Dichter als blind ausgeben, 
damit fie von den Neigungen der Liebenden bekleidet 
würde, folgte fie den Spuren der Herzogin Mutter. 
Sie verliefen Monteingemmato, alle von taufend werth— 
vollen Gunftbezeugungen erfüllt, fie aber mehr als alle 
andere mit dem Herzen gefeffelt durch die Fumelenfette 
der fehnfüchtigften Wünfche, und der alte Markgraf be: 
gleitete fie mit feinem jungen Sohne und etwa zmei- 
hundert MNittern. Die beiden ritten zu beiden Seiten 
des Wagens, in welchem Mutter und Tochter fafien. 
Der Alte rechts ſprach mit der Herzogin, der Zunge 
links brachte Fein Wort heraus, bot aber der Prinzeffin 
ſchweigend feine Huldigung dar, obmol fie fi aud mit . 
Augen und Winken, der Schifferfchrift der Liebenden, 
in ſtummem Gefpräche verftändli unterhielten. Mit 
großem Glüde machten fie die Reife, als die Herzogin, 
ungefähr in der Mitte ihres Weges, ungeduldig über 
die Freude Der* Tochter, um von neuem ihre Nube zu 
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ftoren, das Gefpräh des Markgrafen aufgab und in 
bündigen Worten alfo zu ihr fprah: Meine Tochter, 
ih bin eure Mutter. Meine Worte müffen euch Gefeg 
fein. Aud ich habe gehorchen gelernt lange vor euch, 
als id unter der Pflege der Frau Herzogin von Ter— 
tullione lebte. Sd babe euch einen Gemahl erforen. 
Er ift Herzog. Er ift eures Gleichen. Es ift der Sohn 
deg Herzogs von Nietrafanta und kann fi an Abftam- 
mung und Jugend euch gleichftellen. 

VWebe, diefe Worte waren wie Eifenfpigen, die fie 
mit einem Ötreiche den beiden unglüdlichen Liebenden 
‘ ing Herz ftief. Die Infantin erblafite. Der Markgraf 
erblaßte gleichfalls von Schmerz, als er diefe Worte laut 
ausfprechen hörte. In taufend Zmeifel verwidelt, von 
taufend mogenden Gedanfen niedergefchlagen, ließ fie die 
Fürftin eine Weile ohne Antwort, damit die Vernunft 
die Heftigkeit der Wuth zügele, zumal da fie fih an 
einer Stelle befand, wo ihre Befcheidenheit ihr eine ente 
fchloffene Ablehnung nicht erlaubte. Sie ftellte fich daher, 
als ob fie fi) den Wünfchen ihrer Mutter füge, doch 
mit Ausdrüden, welche ibr Wort feinem Andern vere 
pfandeten, als dem, dem fie eg ſchon früherhin gegeben 
batte. Daher fchnitt fie auf der ganzen Reife in dem 
ftürmifchen Meere der Strenge ihrer Mutter, welche fie 
immer notbigen wollte, ihr eine entfcheidende Antwort zu 
geben, mie ein vorfichtiger Steuermann ihr ganz fachte 
das Fahrwaffer ab und wich einer geraden Antwort aus. 
Als fie in den Palaft famen, murden auch die Herren 
Markgrafen eingeführt und behandelt, mie die von ihnen 
erfahrene Gunft ed verdiente. Died war die fchägbare 
Zeit, welche dem verliebten Fräulein die Gelegenheit bot, 
die Flucht anzuordnen, die für fie fo glüdlih und heil- 
bringend ward; denn da die Herzogin immer heftiger 
auf die Hochzeit brangte, befchloß fie, ihrem vertrauteften 
Edelknaben Viglino ihr ganzes Liebesverbaltnif zu dem 
Markgrafen zu eröffnen, und befchloß weiter, durch feine 
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Permittelung und Hilfe die Mutter und dad Schloß zu 
verlaffen und fich ihrem Gemahl zu übergeben. Wiglino 
war Der Liebbaber einer Zofe Namens Cornelia, und 
um dem Markgrafen und ihr gefällig zu fein, welche 
feine Gebieterin war, erfann er die fchönfte Lift und 
brachte fie hinaus aus diefem Ffretifchen Labyrinthe. Er 
wies den Markgrafen an, fi heimlich aus der Stadt 
zu entfernen und in den Hafen eine Felude zu beftellen 
nad Novage. Dann ftellte er fich, als fei vor der Stadt 
draußen eine Hochzeit, und begab fich unter diefem Vor- 
wande zu Cornelia - feiner Geliebten. Von ihr ließ er 
fim eines ihrer Kleider leihen und einen ihrer Mäntel, 
begab fich damit fogleih in das Zimmer der Prinzeffin 
und befleidete fie damit, während er felbft fich in ihre 
prachtvollftien Gemwänder hüllte. Er ließ fie alle ihre 
Sumelen und ihre foftbarfien Goldfachen zu ſich nehmen 
und fo verkleidet fliegen fie beide die Stufen des Palaftes 
hinab. Beim Hinausgehen fragte der Tburfteber, mer 
fie feien; da nahm ber liftige Edelfnabe den Mantel ab, 
welcher ihn bededte, und fagte: Ich bin Viglino und 
dies ift Cornelia meine Geliebte. Wir wollen und beide 
zu einem nächtlihen Fefte begeben. 

- Diefe fcharffinnige Lift täufchte die Wächter, und die 
Nacht, die Mutter verftohlener Liebeshändel, bot ihnen 
freigebig ihre Schatten zur Sicherheit. In derfelben 
Meife nun, wie fie die Palaftwächter mit dem Zauber 
der Klugheit getäufcht hatten, bethörten fie auch die Hüter 
des Stadtthors, denn dem allen befannten Viglino ward 
ganz leicht geöffnet und das Unternehmen ermöglicht. 
Als fie nun draußen waren, gelangten fie an den Hafen, 
wo die Barfe des Markgrafen bereit fund, ihren Ehe 
bund aufzunehmen. Möge niemand aus diefem Weg 
‚gehen einen nachtheiligen Argwohn hegen gegen die Prin- 
zefiin, daß fie die Verbindung mit einem Herzog verachtend, 
cine folche mit einem Markgrafen einging. Ich übergehe 

zu ihrer Entfchuldigung die Bemerkung, daß die Liebe 
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die allgemeinfte Entfhuldigung ift für alle Febltritte; 
vielmehr fpende id ihr Lob für diefen Entſchluß, der 
übereilt ſchien und Loc, fehr vernünftig war, um fid 
der Ehe mit dem Sohne deg Herzogs von Nietrafanta 
zu entziehen, deſſen Handlungen die Bezeichnung ale 
ſchmachvolle verdienten. Diefer, ihr von der Herzogin 
beftimmte Gemahl hatte Lafter anererbt, war darin auf- 
gezogen und herangewachfen. Nie mollte er ein ritter: 
liches Bild fennen. Keine edle und große Kunft war 
jemals feine Freundin. Er verachtete immer die MWorte 
der Vornebmbeit und des Edeln. Hohe und erhabene 
Dinge verurſachten ihm nichts als Überdruß. Die Natur, 
welche ihn mit einer gemeinen Seele begabte, prefte ihm 
den Stempel ihrer Mühe auch noch auf in Zügen eines 
miggeftalten Anblids. Er pflegte ſich bäurifch zu leiden. 
Sein Herz war um fo fiolzer, je gemeiner feine Kräfte 
waren; fein Gemüth ift um fo tyrannifcher, je rober fein 
Geift. Seine Seele war überzogen mit habfüchtigen Bee 
gierden. Alle feine Handlungen find gemein und von 
ihm fonnte man mit dem Dichter fagen: 
Am Handeln rob, im Sitten no gemeinerz 
In Laftern war er einzig, gli ibm Feiner. 

Solcher Firftenbrut vermählen ſich Fräulein, welchen 
der Ehrgeiz höher fteht, als Tugend und Artigfeit. Die 
Ehe ift nicht ein Kleid, dad man entlehnt und dann 
zurüdgeben fann. Sie ift ein Knoten, den feine andere 
Sichel durchfchneidet, al8 die des Todes. Die Prinzeffin 
liebte mehr den Stand eines tugendhaften und artigen Marf- 
grafen, ald den eines gemeinen und fittenlofen Herzog8. 
Am Ende heirathete fie aber doch auch feinen Plebejer, 
wie jene romifche Matrone Zulia, welche ganz Nom zur 
Unzufriedenheit Anlaß gab, weil fie einen gemeinen Men- 
hen zur Ehe genommen hatte. Diefe that es aus Freude, 
Die Prinzefjin aus Nothmendigkeit. Die eine verehelichte 
fih mit einer unſchicklichen Perfon, die andere mit einer 
durch Geburt und Verdienft würdigen. Wenn nur das 
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Blut adelig ift, fo fenne ich für die Großen fein Gefeg, 
das ihnen vorfchriebe, die Standes- und Rangftufen genau 
abzumägen. Ein einziger Karat Tugend vermag die Wag- 
Schale des Verdienftes zum Sinfen zu bringen. Der Marf=. 
graf, welcher mit ber Zeit Herzog wurde, verdiente fie, 
weil er die Eigenfchaften befaß, mornad fie firebte, um 
eine glüdliche Herzogin zu werden. Um nun zum Faden 
der Neifen der Liebenden zurudzufefren, fo fegelten fie 
mit günftigem Minde über die Gefilde des Meeres bin, 
indem der Magnet nad den ligurifchen Steppen gerichtet 
war; denn als Ziel ihrer Reife hatten fie fich gefegt, 
fih nah Novage zurüdzuziehen und fih im Haufe der 
Frau Muhme der Infantin zu verbergen, big die Warzen, 
den Lebensfaden der Herzogin abfchneidend oder auf an- 
dere Weife ihrem Unglüde ein Ziel gefegt hätten. Aber 
was fann es unter den unbeftändigen Dingen diefes 
fterblichen Lebens unbeftändigeres geben, als Seereifen ? 
Nicht nur Himmel und Witterung ift meiftentheils bereit, 
die Schiffer den Pol verlieren zu machen, fondern auch 
Mörder und Sceräuber find bei der Hand, um bie 
Errungenfchaften und Schäge der armen Kaufleute zu 
rauben. Während die Felude gegen den von ihnen er- 
febnten Hafen losfteuerte, wurde plöglich, wie von ſechs 
Geiern, das Fahrzeug von ſechs mohlausgerüfteten Ga- 
leotten der Barbarei meggenommen, weldye e8 ohne Barm- 
berzigfeit umfchloffen und fie von unferem Boote auf die 
Galeotte des Dberbefehlshabers diefer Seeräuber treten 
ließen. Die Seeleute wurden feft in Eifenftöde gelegt 
und der Markgraf, die Prinzeffin und Viglino vor den 
barbarifchen Häuptling geführt, welcher auf allerlei liftige 
Meife aus ihnen herauszubringen fuchte, mer fie feien. 
Gott aber, der die Unfchuld am rechten Orte nicht ver- 
läßt, gab ihnen ein, daß fie ſich alé Kinder von napoli: 
tanifchen Kaufleuten darftellten, welche nad Ligurien reifen 
wegen eines großen ihrem Water begegneten Unfalls. Aud 
verleugneten die Seeleute felbft, weil fie Franzofen waren 
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und fie nie gefehen hatten, die wahre Eigenfchaft der 
Derfonen, denn der Markgraf hatte im Hafen zu ihrer 
Reife die Felude gewählt, welche eben erft auf der Vor- 
überreife angefommen war. Zriumphirend fegelten die 
graufamen Zyrannen, obmol fie die neuen Sklaven fehr 
gut behandelten, nad ihren Haufern zu, welche auf dem 
Gipfel eines fteilen, abfchüffigen Felfen errichtet waren. 
Hier landeten die Galeotten und die Gefangenen wurden 
auf die Höhe jenes Regel8 geführt, denn hoch oben war 
dad Rand fruchtbar an Kräutern und voll Getraides. 
Die Prinzeffin ward aller ihrer Schäge beraubt und 
ebenfo der Marfgraf des wenigen Geldes, das er mit- 
genommen batte. Sie wurden von Ormufe (fo hieß der 
unglaubige Häuptling) feiner chriftlihen Gemahlin Ezzara 
übergeben und da Ormufe geabnt batte, daß bald eine 
Flotte durch diefe Meere fommen merde, ließ er unfere 
Schäge und uns*) bei feiner Gattin, verftarfte am an- 
dern Morgen feine Galeotten mit den Seeleuten der 
Felude und entfernte fich in das Meer, denn er hatte 
Berlangen nad jener Beute. Ezzara war ebenfo freund- 
lich als höflich, ald Ormuſe ihr Mann unmenfhlich und 
graufam. Sie verfiel bald auf die Beurtheilung der Ver- 
. baltniffe ihrer neuen Sklaven, tröftete fie mit der zärt- 
lichften Zuneigung und behandelte fie an ihrem Hofe 
ganz würdig. Sie erzählte ihnen, daß Ormufe früher 
Ghrift gemefen und aus der Lombardei ftamme, er fei 
aber vom wahren Glauben abgefallen und im türfifchen 
Reiche zu den höchſten Würden erhoben worden. In— 
mittelft fei er zu großem Neichthum gelangt, aber dur) 
Neid oder Verleumdung zur Enthauptung verurtheilt 
worden. Daher entwich er mit feinen Freunden und 
feinen Schägen feinem Herren mit bdiefen ſechs Galeotten, 
freuze nun auf dem Meere und lebe von Beute und 
Raub. Gleich beim Beginn feiner Seezüge Landete er 


*) Hier foeint auf einmal das Heldenpaar felbft zu berichten. 
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unverſehens an den Ufern von Apulien und machte große 
Beute an Gold und Leuten. Unter tauſend Jungfrauen, 
die er geraubt hatte, gefiel ihm Ezzara am meiſten, ſodaß 
er ſich in fie verliebte und ihr mit Gewalt ihren Jungfern⸗ 
franz entrif. Fortan hielt er fie in großen Ehren als 
feine Gemahlin, die andern verkaufte er in das Serail 
des Großherrn, ein Schidfal, das fie auch der Prin- 
zeffin als ficher prophezeite, wofern nicht Gott fie aus 
feinen Handen nibme. Der pfiffige Viglino nahm immer 
aufmerffam an ihren Unterhaltungen Theil. Da er-nun 
den Weg fo aut gebabnt fab, fragte er Ezzara, mas fie 
beabfichtige, ob bei dem Tyrannen zu bleiben, von deffen 
Graufamfeit fie einft nichts als den Tod erwarten dürfe, 
oder ob fie wünfche, unter gerechte Fürften zurüdzufehren, 
wo das Leben angenehm verftreicht. Sie antwortete feuf- 
zend: ch würde von diefen Felfen entfliehen, aber der 
Tod wäre mir gewiß und ich fonnte nicht daran denfen, 
mid) in einen Hafen zu flüchten, ohne ficher zu fein, 
dag mein Mann mich wieder auffinge. 

Für Alles, antwortete Viglino, gibt es ein Mittel. 
Sagt mir, habt ihr ein Fahrzeug hier, das im Stande 
mare, uns auf dem Meere zu führen? 

Sa, antwortete Ezzara. ine gute Galeotte ift immer * 
ausgerüftet zum Zwecke der Unterhaltung Ormufe’s und 
feiner Freunde, wenn fie fich hier aufhalten. 


Das ift gut für und, antwortete Viglino. Und wer 
hat die Dbbut über diefes Schiff? 

Ab, fügte Erzara bei, ein Kapitän führt es an, 
welcher der fchändlichfte ift unter den Graufamen. 

Nun, antwortete Viglino, wenn er gottlos ift, muß 
er auch Habgierig fein, denn bdiefe beiden Lafter haften 
aneinander wie Bernftein und Etroh. 

Sehr habgierig, entgegnete die Apulierin; ja, ich muß 
dir weiter fagen, ed ift vielleicht noch nicht ein Monat, 
feit er Drmufen fed geantwortet hat und deshalb in 
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feiner Gunft fo gefunfen ift, daß ich ficher bin, er wird 
bei feiner Rückkehr fein Amt verlieren. 

Als Viglino dies alled vernommen hatte, nahm cer - 
Gold und Silber, und da er von Natur fehr einfchmei- 
chelnd und liftig war, fagte er: ch verfpreche euch, in 
wenigen Stunden mill ich diefen Burfchen herumbringen. 
Ein Efelein mit Gold beladen vermag die ftärkfte Felfen- 
fefte zu befiegen. 

Nah diefen Worten ging er hinab an das Meer 
und Gott, der mit ihrem Unglück Erbarmen hatte, machte, 
daß Viglino ſich mit dem Kapitän verftändigte. Indem 
er ihm verſchwenderiſch Geld gab, befam er ihn in feine 
Gewalt und fie verabredeten beide, Ezzara, die Fürftin 
und den Markgrafen aufzunehmen. Um die Sade zu 
bemanteln, gaben fie gegen die Galeotten vor, die Königin 
wolle zu ihrem Vergnügen auf das Schiff fteigen. Die 
Matrofen wurden betrunfen gemacht und die ganze Nadt 
Iuden der Kapitän, Viglino und der Markgraf die foft- 
barften Gegenftande auf das Schiff. Als die Morgen: 
röthe anbrach, beftiegen alle daffelbe voll Freube und der 
Kapitän richtete die Segel gegen die Meere Liguriens. 
Das Schiff durchfurchte die Salaflut, aber plöglich zeigten 
fih ihnen etwa funfzehn Segel; es waren lauter Galeen, 
aufs Trefflichfte auögerüftet. Diefe hielten fie für See— 
riuber und machten fie in furzem zu Gefangenen. Zu 
ihrer Freude erkannten fie aber die chriftlichen Feldzeichen 
und ſtellten ſich dem Führer der Flotte vor, welcher in 
Purpur gekleidet eine wahre und übermächtige Herrſchaft 
über das Meer kund that. Als er aus einem Verhör 
die Wahrheit über ihre Verhältniſſe vernommen hatte, 
empfing er ſie ſo freundlich, daß ich es auf dieſen Blättern 
nicht beſchreiben kann. Der Kapitän der Galeotte, welcher 
ein Türke war, wurde Chriſt. Die Sklaven bekamen die 
Freiheit und der Markgraf nebſt den andern ward gehalten, 
als wären es ſeine Kinder. Ezzara, eine apuliſche Prinzeſſin, 
ward mit ihren Schätzen ihrem Vaterlande zurückgegeben. 
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Die bei ihrem Glauben beharrenden Turfen wurden ent- 
bauptet und die Prinzeffin mit bem Marfgrafen und Viglino 
‚ihrem Berlangen gemäß mit aller ihrer Habe auf drei Ga- 
leen nach der Hauptftadt Zianeve gebracht, der Heimat jener 
hochedlen Herren, welche ihnen die Freiheit geſchenkt hatten. 
Als fie dort anlangten, fahen fie unbefchreibliche Wunder. 
Eine Stadt im Waffer und. fie fanf nicht, eine Nefidenz im 
Meere und es verfchlang fie nicht. Die Palafte, zu deren 
Erbauung ganze Berge gefchleift werden mußten, finden ihre 
Grundlagen in den Wellen. Das erinnerte fie an Taſſo's 
Schilderungen in den Paläften der Armida, und doch waren 
fie Wahrheit, nicht Fabel noch Roman. Ein Königsplag, 
der fi in feiner Größe nur im Glanze des Marmors fpie- 
gelt, wo eine Uhr ganz aus Gold ihre Strahlen in einer 
Denffaule bricht, oder ein Glodenthurm, an dem das Auge 
ermüdet, das feine Höhe meffen will. Ein Regiment einer 
platonifchen Republik, das aus Ariftofratie und Demokratie 
gemifcht ift und darum an die Grenzen der Emigfeit der 
Melt gelangen muß, ein Abdel, der wie die Bienen mit 
Stacheln der holdeften Beredfamfeit geboren wird, ivo bie 
Freiheit triumphirt, wo die Gerechtigkeit in ihrer Erdferne 
fteht, wo der Feuerbimmel aller Größe glänzf, wo man die 
Tugend kennt und anerkennt, mo der Adel ohne Madel ift, 
ber Hof ohne Schmeichelei, die Pracht ohne Stolz. Dort 
werden auf ben Schaubühnen die Wunderthaten des Alter- 
thums dargeftellt, dort fteht überhaupt die Nachfchrift alles 
Glücks. Die Prinzeffin fchied mit dem Markgrafen und 
Viglino nicht von dort, big der Thron ihrer Herrfchaft ent: 
+ feffelt war von der Roheit der Herzogin ihrer Mutter. 
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(Accad. iucogn. 1, 4.) 


Sn der Stadt Vrefcia, die durch die Tugend ihrer 
Bürger fo oft die Welt zum Schauplag ihrer Wunder 
macht, wurde Gualdiero geboren aus einer der vornehmften 
Gamilien derfelben. Erzogen unter der Sorgfalt vorfich- 
tiger Eltern, wuchs er mit ben Jahren fo fehr an guten 
Sitten und Tüchtigkeit, daß er allgemein vor allen feines 
Gleichen bewundert und geliebt wurde. Die Befchäfti- 
gungen der Mufen, der Pallas und deg Mars waren 
die geringften Zierden feiner Seele. Es gab keine Zunge, 
die ibn nicht lobte, feinen Verftand, der ihn nicht bemun- 
derte. Er mar bereitd in das Alter gelangt, mo das 
dritte Jahr nach dem britten Luftrum ſchloß und bie 
erfte jugendlihe Wolle fein Geficht zu befleiden begann. 
Nod hatte er Amors Gewalt nicht erprobt und mußte 
nicht, an welchem Feuer er feine Fadeln anzündete, 
noch mit welchen Spisen feine Pfeile ftehen. Nun be 
gab es fi, mie das gemeiniglich in den luftigen Tagen 
des Carnevals gefchieht, daß ein Tioft angefagt ward, 
wobei die Ritter mit drei Zanzenftichen auf das Schein- 
geficht des Sarazenen ihre Geſchicklichkeit und ihre Kraft 
zeigen und erproben follten. Am beftimmten Tage er- 
hienen bei dem Turnier, mit verfchiedenen reichen und 
prachtvollen Sinnbildern gefhmüdt, alle edleren Jünglinge 
des. Landes, worunter manche, in deren Bruft Amor 
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fhon den Brand feine8 Verlangeng angefacht batte. 
Diefe fuchten mit auffallenden Trachten und finnreichen 
MWahlfprühen das Innere ihrer Seele ihren geliebten 
Frauen zu zeigen, welche in gedrängter Schaar an der 
Stelle des Schaufpield erfchienen, nicht minder zahlreich, 
al8 die Bienen in den Gärten, wo fie die Lieblichften 
| und angenehmften Blumen finden. Sie eilten hierher, 
niht nur um das Turnier mit anzufeben, fondern um 
ihre Schönheit zur Schau zu ftellen und um ebenfomwol 
bolde Blige zu empfangen, ald auszutheilen. Da fab 
man fein Fenfter, das nicht gefhmudt mar durd) die 
Zier einer Frauenfchönheit. Unter andern fam dahin 
auch ein junges Mädchen, aus edlem Blute ftammenbd, 
im Frühling ihrer Jahre, denn fie hatte funfzehn faum 
vollendet; fie war gleich fehr duch Benehmen, Anınuth 
. und Schönheit ausgezeichnet. Ihr Name mar Sgnarda. 
Das Spiel hatte ſchon begonnen und das Standbild war 
bereit von verfchiedenen Ranzen getroffen. Einige der 
Wettkämpfer freuten fi), andere waren betrübt über ihr 
Schickſal, je nachdem ihnen das Treffen gut oder fehlecht 
gelungen war. Eben fam die Reihe, in die Rennbahn 
zu treten, an Gualbdiero. Aber der Jüngling hatte in 
dem Augenblide zufällig die Augen nad dem Fenfter 
gewendet, unter welchem Isnarda fund, und hatte Sinn 
und Gedanken fo in den Blick vereinigt und vertieft, 
daß er mie außer fid an nichts anderes dachte, alé an 
das Geficht des Mägdleins. Die Trompeten hatten Das 
erfte Zeichen gegeben, aber er rührte ſich nicht. Da ibm 
jedoch von einem Freunde gefagt wurde, dad Nennen fei 
an ibm, fuhr er mie aus einem langen Schlafe auf, 
fpornte, ließ die Zügel ſchießen und fprengte augenblicklich 
in die Rennbahn mit feinem edeln Roffe. Er gelobte 
fi) ganz dem Amor zu eigen zu geben, wenn er vor 
den Augen jener Schönen das beftimmte Zeichen fo gut 
treffe, daß ibm der Preis und die Ehre ded Turniers 
zu Theil werde. Das Glück unterftügte feine Wünfche. 
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Unter ‘allen Lanzen, die vor und nad ihm gefchleudert 
wurden, fraf die feinige am beften; daher erhielt er von 
den Richtern den Preis und aus allen Kehlen der Um- 
ftehenden freudigen Zuruf. Wiewol von zartem Alter 
und faft noch Kind merkte doch die ſchöne Isnarda (mas 
thut nicht die Liebe auch in zarten Sabren fon?) die 
hingebenden Blicke, gleihfam die Vorläufer des Herzens, 
womit er ihr die erften Grüße feiner Seele zufandte. < 
Die Anmuth und die Mannbaftigfeit des Jünglings 
machte Eindrud auf fie, e8 freute fie und fie ermiderte 
eg fogleih duch ihre Zuneigung. Die Liebe weiß in 
ihren Regungen nicht ftufenmweife zu gehen, fondern geht 
im Augenbli auf die duferften Punkte 108. Der Tag 
ging zu Ende und mit dem Tage die Freude, die fie 
genoffen, indem fie einander anfchauten. Als ed durd) 
den einbrechenden Abend dunfel wurde, zog fich jedes in 
fein Haus zurüd. Er aber that, als habe er noch etwas 
anderes zu thun und folgte aufmerffam dem Wagen, in 
welchem Jsnarda fich nad) ihrer Behaufung verfügte; und 
fie bemerfte und erfah vielleicht allein, daß er ihr folge. . 
Tie unruhig in jener Nacht der Schlaf der neuen Lie- 

benden war, welches feltfame Gemirre von Gedanfen 
ihnen durch ben Kopf fuhr, mag jeder beurtheilen, der 
fi in ähnlicher Lage befunden. Ws die Morgenröthe 
aufftieg, die Finfternif zu erbellen, und nad ihr bie 
Sonne, um mit ihren Strahlen den Himmel glanzender 
zu machen, verließ mit faft ungeduldiger Haft Gualdiero 
die Unluft der viel gepeinigten Federn und kleidete ſich an. 
Mehr als gewöhnlich ‚verwandte er Sorgfalt auf feinen 
Putz, um vor feiner Dame in größtmöglicher Anmuth und 
Zierde zu erfcheinen, worauf ſich alle Nachfolger der Liebe 
zu legen pflegen. Als er das Haus verließ, richtete fich 
fein erfter Gang nad dem fürzeften Wege, der nad) der 
Mohnung der Jungfrau führte: Kaum mar er in die 
Nähe gekommen und fchlug die Augen auf nad dem 
Fenfter eines Gemaches, fo fab er daffelbe eröffnen und 
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zu gleicher Zeit eine Dame daran treten, welche er 
plöglih als fein geliebtes Kleinod erfannte. Er ſtrich 
mehrmals die Strafe auf und ab und fo viel er merfen 
konnte, fand feine Dienftbarfeit eher Wohlgefallen, als 
Gleichgiltigkeit. Das Gleiche gefchah nad dem Mittag: 
effen; und fo fuhren fie einige Tage fort, blog mit den 
Augen zu liebeln. Amor bedient ſich zu Anfang feiner 
‘ andern Boten, ald der Blide, welche ihm den Eingang 
ing Herz eröffnen. Die Zeit, welche Alles erleichtert, 
machte, daß fie dies nach einigen Tagen ebenfo mit Briefen 
thaten und felbft big zu Gefprächen vorfchritten, die fie 
miteinander hielten, fie vom Fenfter eines untern Zime 
merg, er von der Strafe aus. Bei alledem thaten beide 
dies nur in der Sittfamfeit, welche edel geborenen Seelen 
eigen ift. Die Liebenden brachten einige Zeit glüdlich 
in gegenfeitiger Zuneigung hin. Aber Amor, der Feine 
Sufigfeit zu gewähren weiß, ohne zugleich etwas Bitteres 
einzumifchen, förte mit der Furcht der Eiferfucht die Nube 
von Gualdiero’d Gemüth. Die CErfenntnif ihrer erha- 
benen Schönheit, ihrer holden Anmuth, ihres feltenen 
Betragens brachte ihn auf den Gedanken, dag aud Ans 
dere fie lieben und nach ihr trachten mochten. Er hielt 
diefen Gedanken häufig feft und murde nicht übel eifer- 
fühtig. Eines Tages fafte er den Entfchluß, diefe feine 
Beſorgniß dem Mägdlein zu offenbaren; fie war darüber 
febr betrubt und fuchte mit den allerausdrüdlichften in- 
nigften Verficherungen, ja, mit Schwüren ihm die Auf- 
richtigkeit ihrer Neigung und die Reinheit ihrer Treue 
zu bemeifen. Die Republit Venedig führte in diefer Zeit 
Krieg mit dem Erzherzog Ferdinand und das Land Vrefcia 
mit gewohnter Anhänglichfeit und gewohnter Ergebenbeit 
bot edelmüthig feinem Fürften an einige Schaaren Fuß— 
voll und Meiterei aus dem eigenen Schage zu bezahlen. 
Diele der edelften jungen Leute, von Nubmbegierde ge- 
trieben oder aus Liebe zu ihrem Gebieter gingen als 
Sreiwillige ind venezianifche Heerlager. Gualdiero nahm 
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Anlaf von diefen Umftanden, die Beftandigfeit Isnarda's 
auf die Probe zu fiellen, und that als fei er durch den 
Befehl: feines Vaters genöthigt, mis andern in den Dienft 
der Republif zu gehen; er begab fich aber blos aus 
jenem Grunde in den Krieg. Seine Worte waren lauter 
Stiche, die das Herz der jungen Dame verwundeten. 
Nichts defto weniger ertrug fie die fchmerzliche Kunde ge- 
flärft von der Hoffnung, einen edeln Entfchluß ing Werk 
fegen zu fonnen, der ihr in den Gedanken umging. Eine 
Frau von edler Geburt, edler Liebe geweiht, weiß nur 
großartige Entfchliefungen zu ergreifen. Gualdiero ging 
fort mit dem Berfprechen, wenn der Himmel ibm bie 
Rückkehr vergönne und er in ihr die gewohnte Beftän- 
digfeit finde, fo wolle er fie fich zur Frau erbitten und 
ihre gemeinfamen Wünfche zum Ziele führen durch das 
Band der Ehe. Sie verfpracd die gewohnte Treue, er- 
forfhte von ibm den Tag feiner Abreife und erfuhr, daf 
ed der nächſte Tag fei. Darauf verabfchiedeten -fie fich 
mit ebenfo zärtlichen, als betrübten Worten. Ich weiß 
nicht, welches von beiden in jener Nacht größere Unruhe 
fühlte, er im Gedanken an die Abreife, fie an das Zurüde 
bleiben. Sie verbannten den Schlaf und fättigten ihre 
Augen nicht mit Ruhe. Mit dem Aufgang der Morgen- 
töthe reifte der Sungling hinweg und machte fich auf den 
Weg nad dem Lager, wo er anlangte und in wenigen 
Tagen folhe Bemeife feiner Tapferfeit abgelegt hatte, 
daß er von jedermann für einen gefchägten Krieger an- 
gefehen wurde und fich in hohem Mafe die Zuneigung 
des Feldheren erwarb. Der Ruf trug die Kunde von 
feinem befonderd mannbaften Verhalten nad Brefcia. 
Dies gelangte auch zu Isnarda's Ohren und da fie von 
Verlangen glühte, ihren Geliebten wiederzufehen, und 
im Glanze feines Ruhms fi das Feuer in ihrem Bufen 
noch mehr entzündete, befchleunigte fie die Ausführung 
des fchon früher gefaßten Beſchluſſes. Eines Abends, 
ald es ſchon dunkel zu werden anfing, zog fie die Kleider 
Staliänifcher Novellenſchatz. V. 15 
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eines der Jungen an, welche im Haufe dienten, ftieg 
mit einigem Geld in der Taſche auf ein Pferd und ver- 
ließ die Stadt in dem Augenblide, mo gleich darauf die 
Thore hinter ihr gefchloffen wurden. Es mar Vorſicht 
der Liebenden, um ficher zu fein, die ganze Nacht frei 
reifen zu fönnen, ohne verfolgt zu werden. Wie groß 
dad Entfegen und der Unwille der Eltern mar, als fie 
merften, daß ihre Tochter ausblieb, brauche ich hier nicht 
zu erzählen. Sie reifte fo lange fort, daß fie in wenigen 
Tagen im Lager anlangte, mo fie fogleich ihren Geliebten 
erkannte, ihn vorfichtig fragte, ob er feinen Edelknaben 
brauche, und. von ihm wirklich in Dienfte genommen 
wurde. In diefer Lage diente fie ihm mit dem aus— 
nehmenden Eifer, welcher ihr ihre übergroße Liebe ein- 
flößte. Als er die Zuneigung des Ebdelfnaben merkte, 
fühlte er ſich innerlich ganz befonders zu ihm hingezogen. 
Die Liebe ließ die Jungfrau alle Befchwerden überwinden. 
MWiewol fie daher unter Bequemlichkeit und Wohlleben 
aufgewachfen war, gemobnte fie fi) dennoch an die Une 
luft und die Muühfale des Kriegslebens. Sie vermochte 
fi nicht von ihm zu trennen und diente ihm nicht allein, 
wenn er müßig ging und rubte, fondern auch wenn er in 
Schlachten befchäftigt war. Da gefchah es eines Tages, 
als ein Scharmügel entftand mit einem der bravften Ge- 
ſchwader der feindlichen Neiterei, daß das verliebte Fräulein 
oder vielmehr der getreue Edelfnabe an der Seite nicht 
unbedeutend durch einen Büchfenfhuß verwundet wurde. 
Sie fuchte fich felbft Gewalt anzuthun und die Kräfte 
ihres Gefchlechtes zu übertreffen, um nicht weggehen und 
ihren Geliebten verlaffen zu müffen. Der Gedanfe war 
umfonft, denn der Schmerz der Wunde hatte ſich fo ge= 
fteigert, daß er fie einer Ohnmacht nahe brachte. Gual⸗ 
diero merkte es und da die Feinde ſich ſchon auf die 
Flucht begaben, genügte es ihm, fie befiegt zu haben, 
+ und er wollte die Waffen nicht in dem. Blute der Flücht- 
finge befleden; er reichte daher dem mattwerdenden Knaben 
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die Hand und half ihm auf fein eigenes Pferd Hinauf. 
Darauf madte er ficd auf den Weg nad) feinem Quartier. 
Aus Mitleid mit dem Übel und getrieben von einer innere 
lichen ihm felbft nicht deutlichen Urfache, ſchickte er fogleich 
nad dem Wundarzte, er wollte ihm felbft mit eigener 
Hand Helfen fich zu entkleiden, fie aber verweigerte hart- 
nädig ihre Einwilligung dazu. Da fie endlich dem Willen 
Gualbdiero'8 nicht mehr länger widerftehen konnte, bat fie 
ihn, alle Unmefenden weggehen zu heißen und allein bei 
ihr zu bleiben, da fie wünſche, ihm jegt am Schluffe 
ihres Xebens ein wichtiges Gebeimnif zu eröffnen. As 
dies gefcheben war, begann fie nach einigen Seufzern 
und Thränen, zu ibm gewandt, alfo zu fprechen: Gual- 
diero, mein Gebieter, da euch bis jegt die Augen nicht 
aufgegangen find, um zu erkennen, wer ich bin unter 
diefem unwahren Snechtsgewande, fo öffnet wenigftens 
jegt die Ohren, um es zu vernehmen, und das Herz, 
um das bittere Unglüd der treueften Licbe zu bemitleiden, 
die je im Buſen eines Tiebenden Mädchens Wurzel ge- - 
feblagen bat. Die Urkunde meiner Treue wird unter 
zeichnet *) mit meinem Blute und befräftigt mit dem 
Siegel meines Todes. Ic bin die in der Liebe zu euch 
fo getreue und ftandhafte Jsnarda, die fich felbft die Nube 
verfagt bat, um euch in euern Mühfalen zu folgen. Ich 
babe die Annehmlichkeit und Sicherheit des Waterhaufes 
verfchmäht, um bei euch zu fein in den Strapazen und 
Gefahren des Kriegs in diefem fremden Lande. Sch bin 
es, die auf den Ruf der Ehre und des guten Namens 
vor der Welt verzichtet hat, um ganz in den Befig eurer 
Gnade und eurer Neigung zu fommen. Da aber der 
Himmel der Kühnheit meiner Wünfche nicht Beifall ſchenkt 
und fie mir in diefem Leben nicht erfüllt werden zu wollen 
fiheinen, fo bitte ich euch wenigftens das Andenken an 
meinen Tod in euch lebendig zu erhalten. So ift doch 


*) Mein Tert bat formata; id vermutbe firmata. 
15 * 
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in diefer Rückſicht mein Tod glüdlih, da ich vor euern 
Augen, ja, ich kann faft fagen in euern Armen fterbe, 
um deſſen willen allein das Leben Werth für mich hat. 

Welch ein Ubermaf von Staunen und zärtlicher Nube 
rung befiel in diefem Wugenblide, den id weiß nicht 
fol id fagen glüdlichen oder unglüdlichen, Gualdiero! 
Welche Seufzer, welche Thränen, welche Küffe, melde 
Umarmungen, womit er jegt feiner geliebten Dame feine 
Liebe, feinen Schmerz bezeugte! Ich felbft babe die Ge» 
walt wahrer Liebe an mir erfahren und fühle mich ganz 
ergriffen von munbderbarer Rührung, weshalb ich genö— 
thigt bin vor dem vorgefegten Ziele die gegenwärtige 
Geſchichte zu Schließen. Ich füge nur bei, daß man den 
Wundarzt hereinrief, ihn Verſchwiegenheit eidlich ange» 
loben ließ und das Fräulein von ihm geheilt wurde. 
Gualdiero ‚blieb im Lager, bis fie von ihrer Wunde 
vollftändig Bergeftellt war, melche nach dem Willen des 
vielleicht mit dem Liebesmisgefhid Mitleid fühlenden 
Himmeld nicht tödtlih mar. Dann nahm er feinen 
Abſchied bei dem Feldheren, welcher ihm denfelben mit 
feinem Verdienfie entfprechenden Geſchenken und Xobes- 
erhebungen ertheilte, und kehrte in die Heimath zurüd 
mit ihr, die fodann lange Sabre geliebt und geachtet 
als Gattin und Genoffin mit ihm lebte. 


XLII. Giambattifta Moroni. 
1641. 
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(Accad. incogn. 1, 11.) 


Der Liebende lügt, der mit Geufzern im Munde 
und Klagen im Herzen in die Welt hinauszufchreien wagt, 
dag Amor ein Tyrann fei. Die harten Befehle, die er 
ausgehen läßt vom Throne der Hoffnungen, find nicht 
fo gefährlich, ihr Sterblichen, daß fie nicht zumeift zum 
Glück ausfchlagen für jeden, der damit umzugehen weiß. 
Hier ein beurfundeter Beweis für die, welche es nicht 
‘ glauben wollen! Wenige Jahre find vorüber ſeit Moralbo 
für Cloricia glühte. Ihre Seele mar mie eine Klippe 
und fie prabite felbft damit, harter Natur zu fein und 
immerdar gegen Liebende fprode. Sie verweigerte Blicke, 
während das Erbarmen abrieth, und ſchwur den Tod in 
fchnaubender Rache. Sieben Jahre im Ganzen dauerte 
die unermeßliche Graufamfeit der Dame gegen die Nei- 
gung Moralbo'8. Der Getreue verzweifelte nicht, ſon⸗ 
dern beftändig gegen ben Genius, den er am Himmel 
feiner Gedanken al8 herrfchenden Stern feines unglud: 
lihen Glückes anbetete, fuhr er fort Cloricia zu zeigen, 
daß das eigene Herz, befchwert von den Leidenfchaften, 
nad der Schönheit firebte, welche ihr von der Natur 
in ihren Augen zugetheile ihn zwang, auf diefen fchönften 
Punkten zu ruhen. Sie war fprode, fo lange die Sterne 
im Gefichte erbeitert mit ihrem Lachen zu Moralbo’s 
Gunften Teuchteten. Das Schickſal cine Balles ver- 
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änderte den Stand ber Dinge. Cloricia blieb eiskalt, 
Moralbo verbrannte zu Aſche; und während jedes von 
beiden Sieger über den Feind zu bleiben glaubte, verlor 
es felbft beim Drud der Hände. Der Ritter konnte bei 
einer fo holden Wunde nicht fein Herz durd) die Augen 
in Thränen ausdrüden, aber ein einziger Tropfen, der 
ihm entfiel, that ben Dienft eines Meeres von Schmerz 
gegenüber von den Augen, welche nun ihre Graufamfeit 
in fo theuern Wogen auslöfchten. Mit einer Gebärbe, 
welche ihr Erbarmen verbarg, bif fie fich in den Finger *), 
alg mollte fie dem Bellagenswerthen zeigen, daß fie ihm 
in einem Biffe den Tod drohe. Am darauffolgenden 
Tage wünfchte fie den Liebhaber bei fim. Er fam, be— 
drüdt von den Gedanken, melche erwachfene Söhne der 
Graufamfeit feiner Geliebten waren. Cloricia wollte ihn 
anfallen, aber die Angriffe waren Küffe und Scherze 
die Schmähungen. 

= a rief fogleich Moralbo, mir, fchöne Seele, diefes 

lud? - 


Fa, Theurer, ermwiberte ihm die Frau. Das find 
Pfinder deffen, mas ich bir für die nächfte Nacht ver-- 
fpreche, wenn du dich herverfügen willft, um in diefen 
Armen den Triumph deiner Treue zu geniefen. Geh, 
und wenn die Schatten finfen, fo fomm, um das in 
Befig zu nehmen, mas du deine Sonne nennft. 

Die Nacht beeilte fich weniger, ihr Dunfel zu zeigen, 
als der Liebhaber beforgt war, den Glanz feiner Treue 
gegen feine Dame zu offenbaren. Er fand fie, mie fre 
ihn erwartete hinter der Gartenthüre ihres Haufes, fre 
raubte den Sternen ich weiß nicht ihre Licht oder die 
Einflüffe, um fih um fo ficherer zu erproben an den 
Strahlen ihres Gutes. Taufend Küffe ift eine zu ge- 
meine Zahl, um die unzählige Menge der Freuden zu 
bezeichnen, welche das Vorfpiel waren zu dem Treffen 
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der Liebe. Die Liebenden fihritten vorwärts big dahin, 
mo cine Fadel aufgeftellt war in der Ede einer Mauer 
im Erdgefhoß, und welche dad Gemach unnotbig be- 
leuchtete. Cloricia empfing ihn, Moralbo fehritt voran 
und fie geleitete ihn bis zum Eintritt in ein Cabinet, 
welches fie zum Felde ihrer Liebesfchlacht beftimmt hatte. 
Sogleich löſte oder vielmehr rif die Dame von ihrer 
Seite den Nod, von dem Bufen die Kleider, die Neftel | 
vom Haare, big fie im einfachen Linnen baftund, und 
fing an fcherzend den Liebhaber zu neden, daß er fo ver- 
droffen fei auf dem Turnierplane des Bettes feine Belei- 
Digungen zu rächen. Moralbo war verfteinert von dem 
Anblick einer fo ſchönen Medufe, er wollte feiner Bee 
forgnif eine Geftalt geben, indem er fich innerlichft über- 
rafcht erklärte von fo unerivarteter Lifternbeit. Er vere 
meigerte ſich zu entfleidben, feste fih an den Nand des 
Bettes, beftete füge Blide auf Cloricia und nannte ſich 
glücklich, daß er in den Befig der Schonbeit gefommen 
fei, die feiner Meinung nad an Werth verloren hätte, 
wenn fie nicht vielen andern gegenüber fie an Klugheit 
übertreffe. Unbefonnenerweife fam er in ihrem Nubme 
qud auf eine Dame Namens Lucinda zu fprechen, wo— 
duch Cloricia über allen Begriff eiferfüchtig auf ihn 
wurde. Verloren in bdiefe unvorbergefebenen Empfin- 
dungen wartete fie, was daraus werben follte. Moralbo 
fagte ihr endlich, wenn er aus ihren Armen geriffen 
würde, fo hätte er nie in einen andern Bufen fein Herz 
niedergelegt, ald in den Lucinda’d. Das bobrte der 
Dame duch Herz; fie war überzeugt, daß Amor im 
Buſen einer Frau feine Nebenbuhlerfchaft zulaffe, und 
dag fie fich nicht ganz dem einen Bingeben fonne, von 
dem fie nur einen Theil erreichen fünnte, fie machte den 
Punkt der Liebe theilbar, fie entfernte den Purpur, der 
auf den Wangen den Thron einer lachenden Schönheit 
bildete, maffnete ihr eiskaltes Geficht mit Wuth, fuhr 
auf den Ritter los, z0g ihm den Dolch von der Seite 
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und führte nach dem Urtheile der Augen einen Stich 
auf das feindliche Herz, Moralbo ward es leicht, ſich 
zu ſchirmen und der ſchönen Erzürnten den Stahl zu 
entreifen, während er mit Gründen, die einen Kiefel 
hätten erweichen müffen, feine Unfchuld betheuerte. Aber 
Alles war umfonft gegenüber von diefem Grimm, der 
feine Megeln kannte und nur auf Rache fann. Am 
Ende wollte der Unglüdliche ihren Willen thun. 

Da, Nobe, fagte er, ift der Stahl! Hier ift mein 
entblößter Bufen. Stid zu und du wirft fehen, wenn 
du mein Herz aus dem Bufen reißeft, fo wird die Un: 
fhuld meiner Sache zu Tag fommen. 

Cloricia nahm den Dolch, ſchwang ihn in der Luft, 
noch zweifelnd, welchem Schlage das Schickſal ein ewiges 
Gedächtniß beilegen werde, und hielt ihren wilden Zorn 
zurüd, bis fie ibn endlich fih in den Buſen drudte. 
Sie vermunbdete ſich alfo und fiel zu Boden. Moralbo 
ftarb nicht, denn er merfte bei diefem Zufall nicht mehr, 
daß er nod) Iebe. Er lief auf fie zu und fab, wie der 
Tod auf ihr blaffes Geficht die Schriftzüge feiner Grau= 
famfeit drückte. Indeffen fiel e8 Moralbo ein, man fonnte 
ihm den Tod feiner Geliebten Schuld geben, wenn er län- 
ger hier vermweile, und befchloß daher, ben Stahl aus der 
Wunde zu reifen, die Bedrangte zu verlaffen und zu ent- 
fliehen. Er befand ſich zu diefem Zwecke bereits an der Thüre, 
alg er in der Finfternif zurüdgeftoßen von unbekannter 
Stimme fib Böſewicht nennen hörte. Er trat zurüd. 

Du lügſt, rief Moralbo, zog den Degen und erwartete, 
mit feinem Blute feine eigene Unfchuld zu bezeugen. 

Sa, Nober, verfegte ihm bei diefem Anblid eine Frau, 
die ihm mit entbloftem Bufen entgegenfam, triff diefen 
beklagenswerthen Bufen und trage den Triumph darüber 
mit dir, den du barbarifch über meine verwundete Herrin 
davonträgft ! 

Der Ritter erkannte fie für Cloricia'8 Dienftmäbchen, 
welche, als fie den Fall ihrer Gebieterin hörte, an eine. 
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Nige in der Zimmerthüre herzueilte und fie ohnmächtig 
fab. Bei diefem Beugnif fudte Moralbo von neuem 
der Sterbenden feine Gründe auszuführen, und hingeriffen 
von der Heftigfeit jener Neigung, die feine Negeln fennt, 
indem fie ungeregelt lebt, ergriff er den Dolch, um mit 
feinem Blute feinen Worten Kraft zu verleihen, und 
wollte fich verwunden; aber er fühlte fich hold zurück— 
gehalten von der jammernden Stimme Cloricia’s, welche 
die Hand erhob, um ibm ihre Liebe zu verpfänden. 

Zügle, fprach fie, die Hige und begib dich hinweg, 
denn da ich mich in diefem Wugenblide deiner Treue 
verfichert babe, ſchwöre ich dir auch nach dem Tode noch 
ewig dir anzugeboren. 

Moralbo ging hinweg und bald darauf brach der 
Morgen an. Sobald fie von ihrem Water befucht mer: 
den fonnte, ließ fie ibn an ihr Bett rufen und fegte 
dem Erftaunten freundlich ihre Gefchichte auseinander 
ald die Wirkung glüdlicher Liebe, die in Wuth gerathen 
fei über den Tod eines ihr einft zum Gatten verfpro= 
henen Ritters; da habe fie, wie fie fagte, fich genotbigt 
gefehen, ſich wegen der Unbilden zu rächen, melche ihr 
undanfbare8 Gefhid ihr zugefügt. Der Vater war vere 
nichtet über ein ſolches Schaufpiel. Er gog die erfah- 
renften Arzte herbei, um den graufamen Fall bei ihm 
zu behandeln, und fo gelang es ibm, daß fie in furger 
Beit miederbergeftellt wurde, aber fo befümmert blieb, daß 
er, um fie zu froften, ihr verfprechen mußte, ihr einen 
Wunſch zu erfüllen, mag denn darin beftand, daß er ihr 
Moralbo zum Gatten anwied. Die Hochzeit folgte und 
Die Liebe, die früher aus lauter Graufamfeit zujammen- 
gefegt fchien, wurde ein Ertract von unfhägbarer Sufig= 
feit zur Beſchämung derer, welche glauben, Amor babe 
in feinem Reiche nicht die Gewalt, den Unblid der Dinge 
zu ändern und fich als immer unerforfhlichen König in 

. feinem Gebiete zu ermeifen. 
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126. Der Ehemann bleibe daheim! 


(Accad. incogn. 1, 16.) 


Es find noch nicht viele Sabre dahin, feit in der 
großen Stadt Paris ein Ritter war Namens Silvio, 
der, wiewol vom unbeftandigen Schifal in den Privat- 
ftand verfegt, doch fich von feinen Urabnen her königlicher 
 Abfunft rühmte, und auch in der That königliche und 
ausgezeichnete Eigenfchaften an fich erfennen ließ; jung 
von Jahren, aber alt in Vollfommenbeit, von einer zur 
Pracht geneigten Natur, angenehbmem Umgang und fo 
leutfeligem Betragen, daß er um den Preis der Xrtig- 
Feit fi fremde Dankbarkeit faufte und in diefer blühen- 
den Stadt die Liebe und Achtung aller Guten verdiente. 
Er fam häufig zu Hofe und mar gerne gefehen vom 
König, der von feinem edeln Weſen befriedigt ihn zu 
Sagben, Turnieren und Feften cinlud, welche fehr. oft 
in der Stadt und im Reiche veranftaltet wurden zur 
Unterhaltung der Königin, die als junge lebensluftige 
Frau ſich höchlich daran ergegte. Silvio hatte bei diefen 
Luftbarfeiten Veranlaffung eine Dame kennen zu lernen, 
welche febr bei der Königin in Gunft ftund und Eurilla 
hieß. Sie war geſchmückt mit einer männlichen, lebhaften 
und anftändigen Schönheit und galt wo nicht für die 
fchönfte, fo doc für die anmuthigfte Dame am Hofe. 
Ihre Sitten, ihr holdes Betragen, begleitet von einer 
ftolzen, blühenden Jugend, beftimmten Silvio'8 Augen, 
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an ihr Gefallen zu finden, und fein Herz, fie zu lieben, 
mit dem Munfche, feine Neigungen durch die Vermab= 
lung mit einer fo angefehenen Dame rechtmäßig zu machen. 
Getrieben von diefem Verlangen und noch weit mehr von 
den MNMegungen feines edeln Herzens, trieb er Waffenfpiel, 
machte Aufwand, gab Gaftmahle und theilte Gefhenfe 
aus, weit mehr, ald, von andern feines Gleichen geſchah, 
lauter Urfachen, wodurch er ſich am Hofe den Haß Vieler 
zuz0g, welche eitle Nebenbuhler feiner Seelengroße nicht 
Geift genug befaßen, um mit ibm in löblichen Hand: 
lungen gleichen Schritt zu halten, und theils fein Vere 
mögen, theild feine Tugend beneideten und ihn vergeblich 
als ehrgeizig und ftolz anzufchwärzen fuchten. Doc, fim: 
merte er fi darum nichts und betrug ſich nur um fo 
würdiger, unterließ aber nicht, gerade die befonders zu 
begünftigen, melche feinen Namen am meiften zu ver: 
bunfeln firebten und die er fich namentlich über fein 
Glück befümmern fab; es machte ihm Freude, wenn feine 
Gunfibezeugungen ihnen zur Züchtigung dienten und fie 
auf diefe Weife zwangen, ihn wo nicht zu lieben, fo doch 
zu achten; und da alle feine Abfichten darauf gerichtet 
waren, das ermwünfchte Ziel zu erreichen, nämlich die 
föftliche Erwerbung der Gunft Eurilla’s, erwarb er fi 
duch taufend Gefälligkeiten die Neigung Perfilea’s einer 
engen Vertrauten Eurilla's, einer Frau, die mit Der 
Heiterkeit des Herzens noch im Derbfte ihrer Tage mehr 
als je im Gefichte die Nofen ihres früheren Alters frifch 
bewahrte; es mar ihm nicht ſchwer ihr durd, ihre Ver- 
mittelung vorfichtig zu verftehen: zu geben, daß fie der 
erwünfchtefte Gegenftand fei für feine glühendfte Neigung. 
Aber fo febr er fi) abmühte, durch den mitleidigen Dienft 
Perſilea's und durch jede Art von Aufmerffamfeit und 
Ergebenheit eine Erwiderung feiner, Neigung zu verdienen, 
fo fonnte er nie zu feinem Vortbeil auch nur ein kleines 
Unterpfand eines günftigen Blickes erlangen. Sie fühlte 
fi), mie fie. fich fpäter äußerte, von einer geheimen Macht 
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gezwungen, ihn zu baffen und zu verabfcheuen. Mag 
ihr das begegnet fein wegen einer firen Idee, die fich bei 
ihre feftfegte, al8 fie ibn ald einen hochmüthigen Prahler 
einer angemafiten Größe bezeichnen ‚hörte, oder daß ihr 
Stern, der bernad) ihr Gemüth dazu beftimmen follte, 
ihn zu lieben, noch nicht fo weit in feiner Bahn vorge- 
Schritten war, um ſich mit den freundlichen Strahlen des 
Sternes Silvio’d zu begegnen, und fie hinderte, feine 
Vollfommenbeit anzuerkennen. Es lebte um diefe Zeit 
in ben Dienften des Konigs Noleone, einer der Herren 
von Locri, ein Jüngling von anmutbiger und Fräftiger 
Geftalt, hochftrebendem Geifte und im Kriegsmefen fehr 
unterrichtet. Um feine Stellung emporzubringen, lehnte 
er fih an Gradamante, Groffanzler des Neih8, deffen 
einflußreichem Rathe der König felbft die wichtigften An- 
gelegenbeiten der Negierung anvertraute. Gradamante 
batte eine einzige Todter Eurilla. Sie batte in ihrer 
früheften Kindheit ihre Mutter verloren. Sobald nun 
ihr Vater fie für beiratbéfabig anfah, glaubte er fie nicht 
beffer unterbringen zu fonnen, als, indem er fie zur 
Gattin Noleone'8, eines fo vornehmen Unterthang des 
Meiches, beftimmte. Er leitete die Sache auf eine ge- 
ſchickte Weife ein und eg wurde ihm nicht ſchwer, fich 
durch den VBorfchlag den ehrgeizigen Mann zu verpflichten, 
welcher bei Gradamante's Größe feine Gedanken zu nicht 
gewöhnlichen Hoffnungen fleigerte und fich äußerlich ebenfo 
befriedigt zeigte, alg er in der That wenig geneigt war, 
fi) mit ihm dur ein Eheband naher zu verfnüpfen. 
Als Eurilla erfuhr, was ihr Water zu ihrem Vortheil 
für fie veranftalter hatte, hielt fie fi) aus Neigung und 
Kindespflicht für verbunden, ibm zu gehorchen, fie war 
überdies auch durch die WVerhältniffe ihres Bräutigams 
befriedigt und gab daher um fo bereitwilliger ihre Zu- 
ſtimmung, ald fie auf diefem Wege fih von der Bee 
ſchwerde befreien zu fonnen meinte, die fie von der zu- 
dringlichen Liebe Silvio's zu erbulden glaubte; die Sache 
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wurde daher auf das Schleunigfte zum Abfchluß gebracht 
und ſchon die Hochzeit bekannt gemacht, che man nur 
"wußte, daß fie verlobt feien. Die Vermählungsfeier war 
groß und foftbar und wurde verherrlicht noch durch die 
Gegenwart des Königs und der Königin, welche mit diefer 
Ehrenbezeugung ihnen die Neigung beurfunden wollten, 
die fie ihnen als nicht gewöhnlichen Perfonen in nicht 
gewöhnlihem Mafe zollten. Silvio, überrafcht von einem 
fo unvermutheten Entfchluffe und im Snnerften zerriffen 
von den Furien feiner Neigung mar dem Tode nahe; 
ftarfmüthig jedoch that er ſich felbft Gewalt an, um 
nicht zu offenbaren, was er außer Perfilen und fich felbft 
nicht bekannt: werden laffen wollte, und wußte durd 
Heiterkeit der Mienen fo gut die Trauer des Herzens 
zu verdeden, daß er bei den öffentlichen Luftbarfeiten 
für den Vergnugteften galt und nicht nur alle Andern, 
fondern felbft Eurilla täufchte, welche von Tag zu Tag 
unter den ehelichen Freuden Iuftiger wurde und ihre 
Schönheit, zugleich aber auch die innern Leiden des vere 
liebten Silvio auf einen hohen Grad fleigerte, da er, 
wenn auch aller Hoffnung beraubt, fie doch noch immer 
anbetete. Unterdeffen wurden in der Stadt auf’ fönig- 
lichen Befehl zehntaufend Mann Fufvolf und dreitaufend 
Reiter ausgehoben, welche in Italien verwendet werben 
follten, um Gafale, eine Stadt im Mantuanifchen, die 
von iberifchen Waffen bedrängt war, zu entfegen. Der 
Lärm diefes Unternehmens ertönte in Roleone’s Ohren 
und fein friegerifcher Geift erwachte wieder, da er mehr 
eiferfüchtig auf feinen Ruhm war, als verliebt in feine 
Gattin. Schon mar in ihm die Heftigkeit der Liebe der 
erften Tage abgekühlt und er bat ehrerbietig, den Dber- 
befehl über diefe Leute zu erhalten, was ihm denn durd) 
Gradamante’8 VBermittelung auch gelang. Bei dem un- 
erwarteten Entſchluß, als fie fich verlaffen feben follte 
auf dem Gipfel ihrer Wonne, that und fprad) die be- 
trübte Eurilla und wandte alle Mittel an, um fein 
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Scheiben zu verhindern. Sie war ein Weib, fchen, 
jung, vermählt. Sie vergoß Thränen, ſtieß Seufzer aus 
neben taufend zartliben Bitten, und miemol fie meinte, 
einer diefer Umftände follte für fie hinreihen, um ihn 
für immer zu feffeln, fo halfen doch alle miteinander 
nicht fo viel, um ihn auch nur einen Tag binzuhalten, 
denn taub gegen jede Lodung wollte er alsbald abreifen. 
Verlaffen, geringgefhägt, verrathen, wie fie fich fab, 
nahm fie in der Ungeduld ihre Zufluht zu Klagen, 
Schmähungen und Verwünfchungen. Sie verfluchte den 
Krieg, fie rief den Himmel an zum Rächer ihrer Belei- 
. digung und fchwur felbft Rache zu nehmen. Perſilea 
war bei Roleone's Abfchied gegenwärtig und hörte nicht 
auf fie zu troffen mit dem gewöhnlichen Trofte der Une 
glüdlichen, mas die trügerifhen Hoffnungen find, indem 
fie ibr bei feiner Rückkehr Vergrößerung deg Ruhmes 
und Glüdes verbief; aber ihr Gemüth, wenig geftimmt 
zu folhen Neben, fonnte ſich nicht beruhigen; fie zitterte 
bei der Empfindung, ihrem Gatten fo wenig anziehend 
zu fein, daß er ed wagen fonnte, fie in’ dem faft noch 
brautlichen Bette ald Witwe zu verlaffen. Sie bezichtigte 
das Ulterthum des Irrtbumg, das Mars zum Freunde 
der Venus machte; fie beflagte fi, darüber, dem Water 
fo leichtſinnig gehorcht zu haben, fie fchalt über ihren 
eigenen unbefonnenen Entſchluß, ſich ald Frau einem Sol» 
. daten anvertraut zu haben, der feine andern Umarmungen 
liebe, als die des Todes, und nicht lieber dem Silvio, 
der fie fo fehnfüchtig begehrte, dem Mitter des Friedens, 
der ſich durch fein liebevolles VWefen bdeffen taufend Mal 
würdig gemacht hatte. Die foblaue Perſilea bediente ſich 
nun. ihrer eigenen Gründe und verfaumte feine Gelegen- 
heit, fi) den Sntereffen Silvio’s geneigt zu ermeifen, 
denn fie verabfcheute nicht allein die eheliche Verbindung 
mit Solchen, die fo fehr in den Krieg verliebt find, fon- 
dern noch weit mehr die Ehen, bie, blos aus Gigennug 
gefchloffen, die Liebe verbannen. Denn die Liebe läßt 
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ſolche Eigennützigen meiſt immer unglücklich werden. Sie 
unterließ nicht, ihr den maßloſen Kummer anzudeuten, 
in welchem ſie ihn ſah bei der Verkündigung ihrer Ver— 
heirathung, den Jammer und die Klagen, die er aus= 
ftieß, die Klugheit, womit er feinen Schmerz verhüllte, 
die Liebe, die er auch als verfchmäht noch gegen fie begte, 
die Verpflichtung, die fie habe, unbefchadet ihrer Ehre, 
feine Neigung zu erwidern und ihn nicht umfommen zu 
laffen. Die Liebe fei ein Trieb der Natur und da fie 
natürlich fei, treffe folglich auch eine Frau, welche liebt, 
feine Schuld, da fie mit der Liebe nur natürlich handle. 
Eurilla feufzte, antwortete aber nicht, denn fie war noch 
niedergebrüct und verwirrt von dem Unmillen und der 
Bitterkeit ihrer Qualen, hörte daher gerne ihre Freundin 
und ließ fie oft zu ſich rufen zur Erleichterung ihres 
Gemiithes. Als daher endlih ihr Schmerz von der 
Arznei der Zeit und von dem Zufpruche Perſilea's ge- 
lindert ward, begann fie Silvio mit freundlichem Auge 
zu betrachten und Gefellfchaften von Frauen gerne zu 
befuchen, wo er zugegen war; da nahm fie denn allmälig 
in ihre Seele das Bild jener Züge auf, die ihr bereinft 
fo wenig angenehm gemefen waren, die aber bernad) ver: 
fchönert durch ihr eigene® Gemüth und dburd die Unter: 
weifung ber Liebe, die ihrem Sterne ähnlich geworben 
war, ihr fo bold wurden. Als Silvio fich fo gegen alle 
Erwartung gerne gefehen, wo nicht geliebt fab, unterließ 
er, gehoben von den Schwingen der beften Hoffnungen, 
voll Ergebenheit und Ehrerbietung feine Gelegenheit, fi 
immer mehr ihre Gunft zu verdienen, und fuchte alle 
möglichen Anlaffe, um ſich dahin zu begeben, mo forte 
während feine Seele fich befand, die nirgend anders, als 
bei Eurilla lebte. Er fam ihren Wünfchen entgegen und 
da er wußte, daf fie gerne die Mufe mit den Waffen 
der Mufe binbringe, fpielte er mit ihr Karten, worauf 
fie fi) um fo lieber einließ, je mehr fie vom Schickſal 
beginftigt war und ihn über feine Verlufte auslachen 
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fonnte. Eines Tages aber, als er ganz allein mit ihr 
fpielte, nahm er ſich auch vor zu fiegen. Er erfpähte . 
den Augenblid, wo fie ihre Karten betrachtete, und ver= 
taufchte die feinen heimlich mit befferen; fie aber merfte 
die Lift und mollte mit freundlichem Streite ibm die 
Karten aus der Hand nehmen, wobei Silvio Gelegenheit 
fand, ihr die ihrige liebevoll zu drüden; und als fie von 
diefer liebevollen Berührung fich im Geficht und im Herzen 
ganz in Flammen fommend fühlte, ſchlug fie die Augen 
auf, ihre Blicke berührten ſich und mit leifer, zitternder 
Stimme fprad fie: Wehe mir, Silvio! Um mein Spiel 
nicht zu verlieren, habe id mein Herz verloren. 

Auf diefe Art fühlte fie das Gift der Liebe duch 
ihre Adern rollen. Es ſcherze nicht mit dem. Feuer, 
wer fich nicht verfengen mill. Der Umgang mit Augen 
und Händen ift der Zündfloff der Liebe, das Mittel, 
wodurch die Feffen der Herzen verloren gehen. Eurilla 
. fagt es. Das mar der Punkt, mo ihr dad Herz aus- 
ging und fie feine Kraft mehr hatte zu wiberftreben. 
Sie überließ ſich daher vollftändig der Liebe Silvio”8. 
Er fifte fie zur Höflichkeit, denn die Sitte jenes Landes 
geftattet das Küffen, und mit Recht, denn der Kuß ift 
ein Zeichen de8 Friedens und der Freundfhaft und ein 
anmutbiger Gebraud, befledt freilich in unferem Italien 
durch eine allzu zügellofe Jugend, die durc, ihre Aus- 
fchweifungen den Kuß zu etwas Unerlaubtem und Scham⸗ 
lofem gemacht. Er danfte ihr für fo viel Liebenswürdig- 
feit; da aber eben mit Perfilea noch einige andere Damen 
binzutraten, befchloffen fie das Spiel und Eurilla fing ein 
anderes an, ein ernftlicheres, indem fie zum Siegespreis 
für Silvio ihr eigened Herz beftimmte, das von nun an 
nicht8 mehr zu wiünfchen hatte, um geliebt zu werden, 
denn es begegnete einer fo heftigen und einzigen Gegen- 
liebe, daß in zwei Seelen nie eine höhere und treuere 
Neigung beftand., die fie nur fchlecht verhehlen Eonnten, 
wiewol fie mit größter Vorficht einige Zeit das Geheimniß 
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bewahrten gegen die wachenden Arguffe des Hofes, von 
welchen fie mit allzu neidifchen Blicken beobachtet wurden; 
aus ber gegenfeitigen Liebe zog man Schlüffe auf unge- 
ordnete Triebe und ohne Schonung wurden fie öffentlich 
in ihrem Rufe angegriffen, während fi e felbft, ſicher in 
ihrem eigenen Bewußtſein oder blind in der Leidenſchaft, 
ſich darum nicht weniger keck oder vorſichtiger in der 
Fortſetzung ihrer Liebe benahmen. Überhaupt, ed mag 
einer noch fo vorfichtig fein, als er will; wer aufrichtig 
liebt, kann unmöglich in der Liebe die äußern Formen 
wahren. Liebe, die zur Gewohnheit geworben ift, fireift 
jede Rüdfiht ab. Wo Silvio mar, da war Eurilla; 
Eurilla war nicht, wo Silvio nicht war. Alle Gaft 
mable, Bälle, Abendunterhaltungen zeugten von der Ein» 
tracht ihrer Herzen. Alle ihre Blicke und Gebärden waren 
beredte Zeugen ihrer Liebe; fie waren unterrichtet in ber 
feinften Nedefunft, die Amor je gelehrt hat, mit der 
fünftlihen Zunge verliebter Augäpfel. Dennod aber 
waren fie bei all diefer Fülle gegenfeitiger Neigung in 
fortwährendem Herzensfampfe, in beftandiger Gemüthe- 
bewegung, da fie ibr höchſtes Verlangen nicht ftillen 
fonnten; denn Curilla mar feft entfobloffen, lieber zu 
fterben, als durch eine ruchlofe Handlung ihr Ehebett . 
zu verlegen, und war entfchieden, die Neinbeit ihrer Treue 
unbefledt zu erhalten, die fie ein für alle Mal ihrem 
Gatten verpfandet hatte. Da fie aber dabei auch ihren 
geliebten Silvio nicht verlieren mollte, unterließ fie nicht, 
ibm in Ehren die Gunftbezeugungen zu geflatten, welche 
eine verliebte Frau einem glühenden Liebhaber gewähren 
kann, alle das Entgegenfommen, alle liebende Zärtlichkeit, 
die von einem-in Liebe getauchten Herzen ausgehen können, 
und verfprach und ſchwur ihm mol taufend Mal, wenn 
ein zufälliges Ereignif, woran die Kriege immer reich 
find, ihr die frühere Freiheit wieder ſchenken follte, fo 
dürfe er ihrer Perfon fo fiber fein, mie er es an tau- 
fend Zeichen über. ihre Neigung fein fonne; Schwüre 
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und Verfprechungen, die, je öfter fie wiederholt und be» 
fchworen wurden, um fo mehr nad allen Gefegen un- 
giltig waren. Unterdeffen batte mit ihrem glänzenden 
Wagen die Sonne alle Zeichen des Thierkreifes erleuchtet, 
feit Roleone nad Italien abgegangen war, ebenfo beforgt 
in feinem Dienfte, mie beglüdt in feinen Fortfchritten, 
welche fich glücklich befchloffen, als fein König auf dem 
Joche des Apenins erfchien, der wie Iris, welche Deiter- 
feit bringt, in einem Augenblide die dunfeln Wolfen 
verfcheuchte, die ſchwanger von Zwietracht dem befämpften 
Cafale den legten Untergang drobten. Daher ſchwebte vom 
Himmel der Friede nieder unter dem Schatten der fran- 
zöſiſchen Lorbeeren und fchien den befinmmerten Volfern 
fortwährende Nube zu verbeifen. Als fi nun Noleone 
von den Verpflichtungen des Kriegs entbunden fab, fchrieb 
er an Eurilla, er werde demnächſt zurückkommen, um ihre 
ehelichen Umarmungen zu genießen, und fei um fo mehr 
entichloffen, fich nie wieder von ihr zu trennen, je fchwerer 
er die Pein einer fo langwierigen Trennung erduldet habe. 
In melden Zuftand diefe Nachricht Eurilla verfegte, ift 
nicht leicht zu fagen. Mit einem Male fiel Beihämung, 
Liebe, Verzweiflung über fie herein. Beſchämt fühlte fie 
fi, indem fie mit zu großer Leichtigkeit von der ehelichen 
Zuneigung Noleone'8 zu der ungefeglihen Neigung Sil- 
vio's abgelenft batte, und es beunrubigten fie im innern 
Herzen neben der Neue über die frühere Eitelkeit taufend 
quälende Gedanken. Aber die Liebe hatte allzu gewaltſam 
von dem erfranften Gemüthe Belig ergriffen und fie fab 
nicht ein, wie fie unterlaffen fonnte, für Silvio zu leben, 
um fih dem Zufammenleben mit Roleone wiederzugeben. 
Derzmeifelt verabfcheute fie daher das Leben und hielt 
nur den Tod noch für eine geeignete Abhilfe für ihre 
Leiden. Aud hätte es ihr keineswegs an Hochherzigkeit 
gefehlt, ihm entgegenzugehen, aber fie beforgte, gerade 
ihr Blut konnte mit der Vermuthung der Verfchuldung 
den Fleden ihrer Ehre gerade beftätigen; darum änderte 
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fie gefchidt ihre Gedanken und lenkte fie auf mildere 
Betrachtungen bin. Sie dachte, ed müßte ihren Inter- 
effen nicht menig helfen, Silvio zu vermählen, und fie 
berebete fich, bei der Kunde von diefer Vermählung würben 
fih ſchlimme Finfterniffe zerftreuen, welche fchnöder Weife 
den Glanz ihres guten Namens zu verdunfeln anfingen; 
denn wenn die Leute ihn durch ihre Vermittelung vere 
mählt fähen, fo hätten fie nicht zur gleichen Zeit ohne 
große Vermwegenbeit in ihm Neigungen vermuthen können, 
verfchieden von denen, die die Gattenpflicht auffegte, und 
in ihr eine ihrer Handlungen widerfprechende Abfiht, da 
doch niemand glaubt, daß man in der Liebe einen Neben- 
bubler fucht, wenn einem der geliebte Gegenftand bei- 
ſtimmt. Wenn daher auch bei der Rückkehr Noleone’s 
die boshaften Gerüchte gegen fie fortdauern follten, fo 
könnte fie die Anficht verbreiten, ihre Zufammenfünfte 
mit Silvio haben einzig diefen Zweck gehabt. Sie theilte 
ibm alfo ihre Anfichten mit und bat ihn, feinen Kummer 
zu mäßigen bei dem unmibderftehlichen Hindernif, fie nad. 
dem Gefege der Ehe zu befigen; fie verſprach ihm, fie 
wäre in bdiefem Falle auch nad dem Gefege der Liebe 
immerdar die feinige geblieben und hätte ihn ewig geliebt, 
er folle damit fich begnügen und ihr den Gefallen thun, 
jeder Auffhub bringe Gefahr und fchnelle Entfchlüffe feien 
die beften. Silvio konnte ihr nicht widerfprechen, denn 
er hatte feinen andern Wunſch, als den ihrigen; aber 
indem er ihr beiftimmte, fühlte er alle die Pein, die bei 
der Trennung von einander engverbundene Seelen em- 
pfinden. Als Eurilla bei ihren Verluften diefen Punft 
gemonnen hatte, foftete es fie nicht viel Mühe, ibm die 
Hand Gerecinda’s, der edelften unter allen jungen Frauen 
Frankreichs zu gewinnen; das Mädchen hatte faum das 
zwanzigfte Jahr erreicht, war von unfchuldigen Sitten, 
ſchön in allen Theilen, am fchönften aber durch einen 
langen Haarwuchs von glänzendem, fanft gefräufeltem 
Golde, das ihr zur Zierde gereichte, den Herzen ber 
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Befchauer aber zur Feffel. Die Hochzeit wurde im Stillen 
gefeiert, Silvio zu gefallen, der Feine pomphaften Freuden= 
fefte anftellen wollte für feine nur feheinbare Tröftung. 
Eurilla war zwar von Gerecinda eingeladen, fonnte eg 
aber doch nicht über fich gewinnen, ſich einzufinden, mel- 
dete fich daher franf und blieb in diefem Vorgeben auch 
wirklich bei ber Wahrheit, denn fie fiechte am Liebesfieber. 
In diefer Cinfamfeit erhigte fie fich bei dem Gedanfen, 
daß eben jegt die Geburt der Wonne der andern gefeiert 
merde, wo man zugleich ihre legten Hoffnungen zu Grabe 
geleite, fie bereute es, ihr Ubel mit Gift ftatt eines 
Gegengifte8 bedient zu haben, fie vergaß alle gewohnte 
Rückſicht und den gegebenen Rath und entichloß ſich, 
faft in Liebeswahnfinn verfunfen, ihm zu fchreiben; er 
babe fich allzu leicht überreden laffen zu der Vermablung 
mit Gerecinda, fei allzu fchnell bewogen gemefen, fie 
einzugehen und zuzuftimmen; und die Nafchheit der Aus- 
führung gebe ein nur allzu ausdrüdliches Zeugnif, daß 
in feinem Herzen nicht fo tief, wie er erkläre, die Liebe 
wurzele, bie er für fie zu fühlen vorgebe. Er fonne 
auch nicht den Einwand erheben, er habe nur ihr gefolgt, 
denn in der Schule Amors fchliefe man auf um fo 
größere Liebe, je weniger man zum Schaden ber Geliebten 
gehorche. Und da man nicht fagen könnte, daß der ernft: 
lich liebe, der um feiner Theuern zu gefallen fich nicht 
entbielte, fie zu tödten, fo dürfte er, wenn er fie geliebt, 
nicht ihren Vorſchlägen beiftimmen, deren Ausführung 
duch ihn nicht umbin könne ihr den Tod zu bringen. 
Der Himmel habe noch nicht feinen Sprud gethan über 
die Zukunft, noch ſchwebe der unfichere Ausgang der 
Erfolge; er hätte daher nicht fo ſchnell durch feine Ver- 
heirathung fich der Fähigkeit berauben follen, die fie mit 
ihm eined Tages überaus hätte beglücken fonnen. Diefer 
Brief war eine graufame Hand, die auf fo feltfame Weife 
Silvio's Wunden aufrif, daß er bei Durchlefung deffelben 
alle jene herben Schmerzen empfand, die je ein liebendes 
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Herz gefoltert Haben. Er weinte über fich felbft, er be 
jammerte Eurilla, er Elagte der Ungerechtigkeit die Sterne 
an, bie, um ihn befto empfindlicher zu treffen, befchloffen 
hatten, der Schlag, der ihn verurtheilte, Todesqualen zu 
dulden, folle aus den Händen ihres Lebeng kommen. 
Armer Silvio, der aud nicht ein Augenblidchen Nube 
finden durfte in den Freuden feiner Vermählung! Unter- 
deffen kamen wiederholte Botfchaften an und furz darauf 
erreichte die Stadt, beladen mit Siegeszeichen, Schägen 
und Ruhm, Noleone felbft, der von Allen mit Beifall- 
Hatjchen und Freudebezeugungen empfangen, nur von feiner 
Frau nicht gern gefehen wurde wegen der Leidenfchaft, 
in der fie fich befand. Doch gelang es ihr, diefelbe durch 
Verftellung und durch die Zärtlichfeit der ehelichen Liebe 
zu verbeden. Sie verwandelte ſich ganz bei feinem Ere 
fcheinen und drängte den Schmerz um den Verluft ihres 
Geliebten in ihr Inneres zurüd. Der Gatte begrüßte fie 
mit großer Freude und unterließ nicht, mit Herz und 
Mund ihr alle Zeichen feiner Neigung und der Vere 
änderung feiner Gefinnung zu geben, welche fie hätten 
troffen fonnen, wenn fie des Trofte8 fähig geweſen mire. 
Was fonnte aber die arme Eurilla machen, menn ber 
Theil der Seele, der Noleone angehören follte, in Silvio's 
Gewalt gefangen lag! Se ernftlicher daher Tag für Tag 
Noleone feine Gattin zu verfichern fuchte, daß er fie liebe, 
um fo Falter wurde er von ihr aufgenommen und geliebfoft. 
Alle andern Gedanken waren ihr fern außer dem allein, 
der mit unmibderftehlicher Gewalt ihr das Bild des ge- 
liebten Silvio vorführte. Und da Herzensleiden ſchwer 
zu verbergen find, dauerte es nicht lange, fo merkte er 
ihre Laubeit, fann nad, mag der Grund fein fonne, 
und firebte mit aller Genauigkeit ihr Thun und Laffen 
und ihre Neigungen zu beobachten; aber auch dabei konnte 
er Feiner ihrer Handlungen einen Beweis entnehmen, der 
fie als fchuldig verdammte. Was aber feine Augen nicht 
feben fonnten, das hörten feine Ohren von einer garfligen, 


358 . XLIII. Liberale Motenfe. 


böfen Zunge, die die Theilnahme wegen der Verwandt- 
ſchaft vorfchügend gegen ihren Nuf die böfen Gerüchte 
zu befräftigen wagte, bie ſich am Hofe über ihre Kieb- 
[haft mit Silvio verbreitet hatten, und ihre Verfhul 
dung noch erfchwerte durch fede Behauptungen unfittlicher 
Zufammenfünfte. MNoleone fhenfte dem, was er fürchtete, 
leicht Glauben, und nicht gewohnt, aud nur einen Schatten 
Eleiner Beleidigungen zu dulden, Batte er fich fogleich auf 
den Weg gemadt, um Silvio aufsufuchen und umzu- 
bringen, wenn fein Scidfal, das ihn für traurigere 
Begebenheiten, als den Tod, aufbehalten batte, ihn nicht 
einige Tage früher hätte aus der Stadt weggehen laffen, 
die ihm unerträglich war feit Noleone'8 Ankunft, mes- 
. halb er fi mit feiner Neuvermählten auf ein Landſchloß 
drei Meilen von der Stadt begeben Batte unter dem 
Vorwand, fich zu zerfireuen, in der That aber, meil er 
nicht über fich gewinnen fonnte, ben Befiger jener Schön- 
heit vor Augen zu haben, nach welcher er fo lange ver- 
geblich gefeufit batte. Diefe Abmwefenheit gab Roleone 
Zeit zu reiferer Überlegung und er ließ den Nath der 
Freunde auf ſich wirken, mele fagten, Silvio fei einer 
der erften Männer ded Reiches, fih an ihm zu rächen 
fei nicht fo leicht, denn er merde ihn niemald unvor- 
bereitet überrafchen; er folle indeffen feine Rache bei feiner 
Frau beginnen, die ihm die Treue gebrochen babe, ohne 
feine Schande weiter zu veröffentlichen, entweder mit 
einem nicht heftigen Gifte oder mit fonft etwas, was 
ibm die Gelegenheit biete. Um alfo mit feinem Plane 
zu Ende zu fommen, fegte er mit feiner Gattin ben 
zärtlihen Umgang fort und fodaf, wenn auch ihr 
eigenes Bewußtſein fie gemahnte, auf ihrer Hut zu fein, 
fie doch nicht fo vorfichtig war, daß fie fi nicht von 
den Künften ihres Gemahls täufhen ließ. Kurz, fie 
war ein Weib. Roleone befaß nur zwei Meilen von 
der Stadt entfernt ein fehr ſchönes und fruchtbares 
Berggut, wohin er fich alljährlich mit feiner Familie 
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‘qu verfügen pflegte, um die Herbftfreuden zu genießen. 
Unter demfelben flof durch eine geräumige Ebene bie 
Seine bin, als freute fie fich, mit ihrem flaren Wellen 
den Schönheiten bed Hügeld zum Spiegel zu dienen. 
Dabin alfo begab er fich mit feiner Frau, welche ſchon 
alle gewohnte Rückſicht vergeffen hatte und frei von aller 
Furt lebte. Er gab fi) mit ihre manchmal dem Ber- 
gnügen hin, am Rande des Fluffes die ſtummen Schwim- 
mer zu beobachten. Dabei benügte Noleone einft die 
Gelegenheit, fie mit einem Stoffe von oben in die Tiefe 
des Waſſers zu flürzen, während fie verfunfen in den 
Anblid cine großen Fifches unvorfichtig daftand, mo fie 
denn von den Wellen verfchlungen nicht mehr zum Vor 
ſchein fam. Roleone blidte um fich und entdedte in der 
Ferne eine Dienerin, die ihn beobachtete Er mollte mit 
Schreien fie auf den Glauben bringen, feine Gemahlin 
fei durch Zufall herabgeftürzt; fie aber hielt ihre richtige 
Anfiht nicht zurück, nannte ihn WVerräther und hörte 
nicht auf, ihm feine Schuld vorzumerfen, meshalb er 
mehr, alé von ihren Klagen, von feinen eigenen Gemiffens- 
biffen gepeinigt fich nach Haufe zurückzog, fein Koftbarftes 
zufammenpadte und unverweilt ſich hinwegbegab mit dem 
Vorfage, nie zurudzufebren und den Himmel miederzu- 
fehen, der ihm fo viel Schande bereitet hatte. Die treue 
Magd fam in größter Eile zu der Stelle, mo fie, ihre 
Gebieterin batte hinabftürzen fehen, fie betrachtete den 
tiefen Schlund des Stromes, betäubte voll Entfegeng die 
Luft mit Gefchrei, rief um Hilfe und ließ nad der Un- 
gludlicen fahnden, aber umfonft, denn wegen der ange 
wandten Vorficht mar es nicht möglich, fie wiederzufinden. 
Es dauerte nicht lange, fo verbreitete fich die Nachricht 
in der Stadt und am Hofe, man nahm an dem flag: 
lichen Falle mehr durch Entfegen als durch Sammer Theil, 
und fpra von der Sache in entgegengefegtem Sinn, 
wie denn die Urtbeile der Menfchen fehr verfchiedenartig 
find. Die meiften aber ahnten wohl, daß ein falfcher 
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Verdacht mit im Spiele fein möge und baf er aus eifer- 
ſüchtiger Wuth ſich zu einem fo barbarifchen, graufamen 
Entſchluſſe babe bringen laffen. Man verabfcheute den- 
felben und behauptete, wenn auch einige Stimmen gegen 
ihren Ruf verlautet feien, fo habe doch nichts bewieſen 
werden fonnen außer einem freundfchaftlihen Verfebr, 
der mehr Mitleid, als Zuchtigung verdient hätte, denn 
er felbft habe dazu die Veranlaffuug gegeben durch das 
feltfame Betragen, fie zu verlaffen, während es feine 
Pflicht gewefen mare, fie gut zu behandeln. Der König 
ließ wegen ber bekannten Tugenden Eurilla’s, die er 
zärtlich liebte, ferner weil er dem Gebächtniffe ihres vor 
wenigen Monaten in feinem Dienfte verftorbenen Vaters 
befonder8 verpflichtet war, einen fchredlichen Bannſtrahl 
feiner Ungnade auf den Verbrecher ausgehen, erklärte 
zugleich alle feine Güter für der föniglihen Kammer 
beimgefallen und verfprach fie dem zum Lohne, der ihm 
feinen Kopf brachte. Diefe Kunde verbreitete fich wie 
alles Böfe in einem Nu durd das Land und fchlug dent 
Herzen de8 armen Silvio eine neue Wunde Wer fann 
fagen, wie ihm mard bei einer fo fchmerzlichen Nachricht? 
Er zitterte, fhmigte, erftarrte, fchauderte, feine Lebeng= 
geifter eilten im Augenbli® aus den außen Theilen 
feinem niedergefchlagenen , regungslofen und blutleeren 
Herzen zu Hilfe; er glich eher einem Marmorbild, wenn 
man ihn nicht weinen gefehen batte. Was that er nicht 
und mag fagte er nicht, da er ganz aufgelöft war von 
Entfegen! Er machte feinem Herzen Luft in Thränen, 
Schluchzen, Klagen. 

Ach, unfeliger Silvio, rief er, Eurilla ift todt und 
du lebfi? Eurilla, die deine Seele war, hat ihr Leben 
befchloffen und du ftirbft nibt? Du allzu unglüdlicher 
Silvio, der bu gezwungen bift zu leben ohne Seele! 
Und wie Fannft du leben, der du nichts anderes athmeteft, 
ald dem der Anbli des ſchönen Gefichtes Lebenéluft 
war? Ad, dag du nicht mehr lebfi, um zu athmen, 
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fondern um zu feufzen! Deine Seele ift dein Schmerz, 
bein Leben ift ein einziger Seufzer. Stirb, du verlaffener 
Silvio, ftirb! AU dein Gut ift todt, alle deine Hoff= 
nung ift verfchwunden, du haft das Leben befchloffen ; 
endige auch deine Verlufte, endige auch deine Qualen. 
Stirb, armer Silvio, flirb! Eurilla lebt nicht mehr. 
Eurilla ift in den Wellen begraben und du ftirbft nicht? 
und du erfticifi nicht in Thränen? Wehe dem Unmen: 
fhen, ber fie verrieth, der barbarifchen Hand, die fie 
binabftieß, der erbarmungslofen Welle, die fie verfchlang, 
dem noch graufameren Schidfal, das folches verftattete! 
Aber vielleicht follte es fo kommen, daß fie, die das Ab- 
bild der Sonne im Gefichte trug, im Fluffe fterben mußte, 
denn es ift ja auch der Sonne eigen, in den Wellen zu 
fterben. Dod mag fag’ ih? Die Sonne ftebt jeden 
Morgen wieder auf und meine Sonne ift ja unter 
gegangen auf immer. Stirb, gequälter Silvio, ftirb! 
Befreie dich einmal mit einem edeln Schlage von ber 
Zyrannei deines Feindes Amor! Laß, laß von nun an 
dein Schickſal über dein armfeliges Leben fiegen! Stirb, 
benn du mwarft und bift nichtd anderes als der Mörder 
Eurilla’s, du haft ihr den Tod veranlaft durd deine 
unfelige Liebe. Der Tod alfo, der Tod ift die gebüh- 
rende Strafe für deinen Febltritt. Ach, du fehmerzreicher 
Silvio, was denfft du, was fagft bu? Nein, du darfft 
nicht fterben; ein allzu ſchwaches Zeugniß der unendlichen 
Liebe, die du für Eurilla fühlteft, die fie für dich fühlte, 
wäre ein einziger Tod. Lebe in Qual, Silvio, lebe, 
aber um fortwährend zu fterben, um nichts mehr zu 
feben, mag dir gefallen fann, um jede Freude zu fliehen, 
um immerdar zu flagen. 

Und in der That nad diefem Eläglichen Vegegnif 
fonnte er fi nie mehr troften, Leben und Tod war 
ihm gleichgiltig, alle feine Beruhigung beftund in ber 
° Buridgerogenbeit, er ermwählte fih die CFinfamfeit zu 

feinem (Elemente, er fühlte ſich zwar ae feine 
Staliänifcher Novellenihag. V. . 
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Gattin zu lieben wegen der Unfchuld ihres Wefeng und 
ihrer feltenen Eigenschaften, fie fannte feine Leiden nicht 
und vergotterte ihn fortwährend, was ihm nicht möglich 
war zu ermidern; daher faßte er einen unmwillfürlichen 
Widerwillen über die verzweifelte Liebe und fam endlic, 
fo weit, daß ihm ihre Zärtlichkeit im äußerften Grade 
aumider wurde. Unter verfchiedenen jcheinbar triftigen 
Vorwänden hielt er fie daher von fich entfernt, brachte 
fie in die Stadt, und um fich defto ungebundener feinem 
Jammer bingeben zu fonnen, verfügte er fich jeden Tag 
in einen. benachbarten Wald, wo er auf einem hohen 
Fels figend zum Genoffen feined Schmerzes eine Quelle 
batte, mit feinen bittern Thränen den fügen Saft jener 
kryſtallenen Waſſer trübte und feiner dahingefchiedenen 
Schönen den Zoll mit feinem ſchmelzenden Herzen zahlte. 
So hing er fortwährend feinem Kummer nad bei dem 
Anblide jener Quelle mit dem peinvollen Gedächtniß 
feines verlorenen Gutes, das fein Leben im Waſſer be- 
fchloffen hatte.” Eines Tages nun bei guter Zeit, da er 
feiner Gewohnheit gemäß, ich weiß nicht, ob ich eher 
fagen fol vom Schickſal oder vom eigenen Schmerz ge- 
trieben, durch den Wald fihmeifte, aber übergemöhnlich 
aufgeregt, in der Stunde, die den Liebenden mehr, als 
jede andere, beichwerlich ift, fam ibm, id weiß nicht 
welcher Anftoß zwifchen die Füße; plöglich erwachte er 
aus feiner martervollen Verzudung, fenfte die Augen 
und fab, daß er über einen jungen Pilger geftolpert war, 
der blaf und Halb todt auf der Erde lag. Es glänzte 
ihm bei alledem trog feines. Eläglichen Gefchides in dem 
ſchmerzvollen Gefichte ein fo fchönes Erbarmen und eine 
fo erbarmungsreihe Schönheit, daß er fi Mitleid er- 
worben hätte von Tigern, gefchweige von Silvio, der 
das Mitleid felbft war. Er fragte ihn daher, wer er fei 
und welcher berbe Verluft ihn hier zu einem fo harten 
Loofe geführt habe. Kaum fchlug er etwas die matten 
Augen auf und entfeffelte aus dem Innerften de. Herzens 
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Seufzer eines Sterbenden; er betrachtete ihn erftaunt, 
doch, da er mehrmals gefragt wurde, antwortete er end- 
lich Tebhafter mit dem fchmachtenden Blicke, ald mit der 
weinerlichen Stimme, er fei eine arme Ruine des Schid- 
ſals und bitte ibn, mit ihm Erbarmen zu haben, nicht, 
weil er länger zu leben wünfche, fondern daß er, der in 
furzem doch fterben müffe, doch nicht in diefen Wäldern 
unbegraben zum Fraß für die Wölfe liegen bleibe. Silvio 
nahm ihn mitleidig auf, gerührt von einem ratbfelbaften 
Mitgefühle. Er rief durch Pfeifen einige von feinen 
Leuten herbei und ließ ihn auf den Armen in die Zime- 
mer fragen und dafelbft in ein bequemes Bette bringen. 
Indem er ibn aufmerffam betrachtete, bemerfte er in 
feinem Gefichte etwas Mildes, das ibm ein Gefühl un: 
gewohnten Erbarmens einflößte und ihn neugierig machte, 
durchaus zu erfahren, welches unbillige Schiefal fo un: 
verdienterweife die bejammernswerthen Nefte diefer faft 
erlofchenen Schönheit beeinträchtige. Jener aber war ine 
beffen im Innern von einer ungeordneten Negung der 
eigenthümlich geftörten Lebenggeifter überfallen, wie es 
bei Sterbenden zu gefchehen pflegt, er fing an ohnmächtig 
zu werden, fanf von einer Schwäche in die andere und 
hätte die Seele ausgehaucht, wenn fie, ganz in den 
Augen des Sterbenden zufammengedrängt, durch die Lippen 
den gewöhnlichen Ausweg gefunden hätte. Silvio ver- 
fäumte dabei feine Pflicht des Erbarmens, die ihm hier 
zufam. Er ließ ihm durch die Diener das Geficht mit 
Effig und frifchem Waffer befprengen und fnopfte ihm 
felbft bag Wams auf, um Mittel anzuwenden, die Lebeng= 
geifter wieder zu ihrer Thätigkeit zurüdzurufen. Aber 
wie gut leitet das Schickſal jede Linie auf ihren Punkt 
Bin! Siehe, während er auf das fremde Leben bedacht 
ift, findet er für fich felbft Anlaß zum Tode, er fiebt, 
betaftet, erftaunt, denn der Pilger trägt, indem fich der 
fchneeweiße Bufen enthüllt, an zwei Brüftchen deutliche 
Zeichen der Weiblichkeit an fih. Die Bermunderung 
16 * 
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verftärfte in ihm eine ungewohnte Nubrung, die ihm die 
reichlichften Thränen aus den Augen lodte, um den Bufen 
der mit dem Tode Ningenden zu benegen. Mit wunderbarer 
Kraft fiellte er dadurch in kurzem ihr Leben wieder her, fie 
hub mit ſchmachtenden Seufzern die trüben Augen von neuem 
nad Silvio's Geficht, fie hemmte die Seele zwifchen den 
Lippen und bot ihre äußerfte Kraft auf, um zu ſprechen. 

O Silvio, fing fie an, Silvio, erfennft du Eurilla 
nod) nicht, die mit dem Brandmabl fo vieles Elends 
bezeichnet ift? die Eurilla, die wegen fremder Treulofig: 
feit von jedermann vom Waſſer verfchlungen geglaubt 
wurde, aber durch die MWohlthat eines alten Fifchers, 
der fie halb todt aus dem Fluffe 309, fih noch fo lange 
erhalten hat, um als reines Dpfer in deinen Armen ihre 
Seele auszubauden? Sie fhägt fih nun glücklich, daß 
ihr, nachdem fie über drei Monate unter taufend Be - 
brangniffen verborgen bei ihrem freundlichen Befreier fich 
aufgehalten, vom Himmel. vergonnt ift, dich vor ihrem 
Tode noch  wiederzufehen. Glüdfelige Bedrängnif, da 
ich mich um euretwillen verzehrte und fo unfenntlich ward, 
Daf ich feinen Anftand nehmen durfte, das Unternehmen 
zu wagen und in diefen Gewanden unerkannt dich aufzu= 
fuchen. Aber meine Schwäche ertrug nicht die Befchwerden 
der langen Reife; unterwegs nahm die Beläftigung zu, die 
ich mir durch das unmäfig verfchludte Waſſer zugezogen, 
woraus fich fpater eine tiefe Melancholie erzeugt hatte, weil 
ich den Glanz meines guten Namens verfchmwärzt fab. Ich 
konnte alfo nicht weiter und mußte ftille halten an dem 
Orte, wo du mich fandeft. Hemme doch deine Thränen, 
o Silvio, und trofte dich, da ich ja bei deinem unfchul- 
digen Anblick fterbend ins Elyfium hinüberfcheide.' 

Dann ftredte fie zum Zeichen der Treue zitternd die 
Hand ihm bin, fie fühlte ihren Geift abnehmen und 
ſchloß mit dem Munde zugleich ihr Leben. Bei diefem 
unerwarteten Berichte war der arme Silvio ganz betroffen, 
und alé er einen fo großen Beweis unvergleichlicher Zu« 
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neigung vor fich fab, ftand er bei dem Hinfcheiden feiner 
Theuern da, mie vom Blige getroffen, ohne Geift und 
ohne Bewegung. Am Ende aber fam er wieder zu fich, 
oder vielmehr zu einem Ubermaf eines nie gefannten 
Schmerzes, er fanf hin über den ſchneeweißen Leib, der 
cine Maffe Falten Schneed geworden war, drückte taufend 
feurige Küffe darauf und fing an fi) zu beflagen mit 
fo fprechenden Ausdrüden des Leidens, das ihn quälte, 
dag es einen Stod zum Erbarmen gerührt hätte. Aber 
es ift feine Zunge, die den fummervollen Drang eines 
Herzens auszudrüden vermöchte, das durch ein fo jammer- 
volles und trauriges Schidfal feine Geliebte fi im Arme 
fterben fiebt. Die Thränen floffen ohne Nudbalt. Sein 
Schluchzen, Seufzen, Schreien fonnte eine vollfommene 
Vorftellung geben von den härteften Foltern der erzürnten 
Hölle, und um die Ahnlichkeit defto fprechender zu machen, 
zog in das bedrängte Herz auch die Verzweiflung, die 
ihn ohne Zweifel jeden Augenblid vermochte hätte, feiner 
Tragödie einen pathetifchen Abfchluß zu geben, fei e8 mit 
dem Eifen oder mit einem Sturz in den Abgrund, menn 
nicht eben die jammervolle Heftigfeit feines Schmerzes ihm 
die dunfeln Entfchlüffe gelähmt hätte, die ihn umtrieben, 
die ihn nad) und nach beherrfchten, ihm die Klarheit feines 
Sinnes raubten und ihn untröftlic) machten und zu jeder 
Dienftleiftung unfähig. Seine Phantafie füllte fich mit 
Schaudergeftalten, er verlor den Schlaf, durd das lange 
Machen füllte fi) ibm das Haupt von heifen Dünften und 
eg fam zu einer völligen Entäußerung feiner felbft, weshalb 
er wahnfinnig und irre in feltfamen Klagen die Lüfte mit 
dem Namen Eurilla plagte, ald Gegenftand des Hohns und 
Spiels eines verzweifelten Geſchicks, ohne fterben zu konnen. 
So lebt er noch jegt als der beflagenswerthefte der meifeften 
und gebilbetften Ritter des Jahrhunderts, bemitleidet von 
ganz Frankreich, ein thrinenmerthes Beifpiel allen Lieben: 
den für eine unglüdliche, unfelige Liebe. 
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127. Abenteuer eines deutſchen Poeten. 


(Accad. incogn. 1,.17.) 


Agisulf, ein beutfcher Dichter von edler, aber armer 
Abfunft, verliebt ebenfo in das reizende und anziehende 
Studium der Poefie, wie in das ſchwere und erhabene 
der Aftrologie, widmete feinem andern Wefen feine Kräfte, 
ald der Urania, und vermengte nicht, wie andere Dichter 
zu thun pflegen, mit der Caftalia und mit dem Kephifos 
feinen tugendhaften Schweiß, fondern er vergnügte fich 
an den Ufern dee bimmlifchen Euridanus und löfchte die 
Glut feines poetifchen Durfte8 in der einfachen Quelle 
ber Kryftalllinfe. Daher fonnten mit allem Rechte feine 
Berfe alé erhaben gefeiert werden, ba er--fie nicht nur 
an den Fingern abzählte, fondern mit Anftrengung feines 
Rückgrates fortwährend auf dem ſchwierigen Pfade der 
fteilften Steigungen des Himmels fi) abmühte. Er fang 
von bem Beben und ben langfamen Bewegungen bes 
Firmamentes, den mannichfaltigen Bahnen und dem ver- 
fchiedenen Einfluffe der Planeten, von dem Wechfel der 
Jahreszeiten und überhaupt von Allem, mas auf uns 
von dort oben in bdiefe fublunarifche Welt berniederftromt. 
Aber bei der Erfenntnif des Allgemeinen murde er auch 
neugierig auf feine beſondern Umſtände, er erſpähte in 
der Berechnung ſeiner eigenen Geburtsſtunde irgend etwas 
Königliches im mittleren Himmel, was, auf die Folter der 
Uberlegung geſpannt, geradezu zu dem Bekenntniß kam, 
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daß der Gludspunft aufs Genauefte mit feinem einund- 
dreißigften Lebensjahre 3ufammenfalle. Nun mufte er 
zwar wohl, daß die Conftellation der Poeten fich diametral , 
derjenigen der Glüdlichen entgegenfege; nichts defto weniger 
aber, weil ihm auch nicht unbefannt war, daß der Himmel 
ſich manchmal auch den Spaß mache, mit uns durch un- 
gewohnte Ausnahmesfälle zu ſcherzen, entfchloß er fich, 
nicht, wie Viele zu thun pflegen, in den Grenzen feines 
Vaterlande8 die Stürme feines Geſchicks zu erwarten, 
fondern ernft und eifrig dem Glüde entgegenzugehen, das 
ihm in den Jahrbüchern des Himmeld günftige Sterne 
meisfagten. Er feste alfo über das Meer und fiedelte 
mit größtem Behagen von Deutfchland nad Hibernien 
über, wo er nad den Vorfdriften feiner Kunft meinte, 
das Ziel feines verbeifenen Glüdes fei dort ficherer und 
leichter zu treffen. — Es herrfchte dazumal über diefes 
Land Crudarte, welcher ſich mit Gewalt über Berge von 
Verbrechen in die Negierung eingedrangt batte und mit 
folhen fih nicht nur Verfdhanzungen aufführte, um fich 
feine fo fchlecht erworbene Macht zu erhalten, fondern 
fi auch Brefche machte, um in der erfehnten Hochzeit 
die Willfährigfeit der rechtmäßigen Königin Nosmonde 
zu erobern, welche, nachdem menige Sabre zuvor ihr 
Vater, der König Guiscarlo geftorben war, nach dem une 
vermutheten Tode ihres einzigen noch unmündigen Bru 
ders, Der, wie man glaubte, als erftes Opfer fein un- 
fchuldiges Blut zu den Füßen des fiolzen Tyrannen ver: 
gießen mußte, nun als einzige, aber unzmeifelbafte Thron: 
erbin übrig blieb. Sie hatte aber von der Eöniglichen 
Würde nichts als den Titel Königin und war nebft ihrer 
Mutter von dem graufamen, wenn gleich glühend in fie 
verliebten Manne unter dem äußern Vormande der Be: 
wachung und des Anftandes in der Felfenburg der Stadt 
eingefhloffen, wohin außer einigen menigen Hofdamen 
felten oder nie jemand gelangte. Außer den andern über 
fie ergangenen Leiden war auch darüber die Stadt in. 
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- großem Sammer und Mitleid, da man fo vor den Augen 
fic) den einzigen übrigen Tropfen des königlichen Blutes 
in der Gefangenfchaft verzehren fab, und neben bdiefer 
Grudarte beleidigenden Traurigkeit hatte fie fortwährend 
die fohmerzlichen Folgen ihres unnügen Mitleids zu tragen. 
Der Tyrann lag auf der Stirne det Bewohner der Stadt 
den Unmillen über fein Regiment, ber fie befeelte, er hielt 
ſich dadurch ſchwer beleidigt und fchritt deshalb bald unter 
diefem, bald unter einem andern Vorwande fihamlos mit 
Verbannungen, Gefängnif- und Todesſtrafe ein, um fich 
zu rächen; ſodaß die Guten Eein beffere8 Mittel zu ihrer 
Rettung muften, als fich Schlecht zu ftellen, und Die 
Sclehten, ſich zu Werkzeugen feiner Nobeiten herzu— 
geben. Auf diefe Weife mar in furzem die Stadt ver- 
ödet und die Infel von allen Männern von einigem 
Geifte entvölfert, und jener genofi faft nur unter rohem 
Pobel die Nube des Neiches in einem Meere von Ver— 
ruchtheiten. — Bei diefem Stande der Dinge landete 
Agisulf an der Schwelle der Infel, verfügte fih von 
dort nach der Hauptftadt und hielt dort forgfältig Wache, 
ob er irgendwo den foniglichen Vorläufer des verbeifenen 
Glückes aufgehen fehe. Er verfiumte unterdeffen nicht 
die Aufgabe feiner obgenannten poetifchen Beftrebungen, 
fondern ftreute vielmehr felbige gar häufig mitteld vieler 
nicht unedler Proben aus und bemerfte mit unendlichem 
Vergnügen, wie in bem allgemeinen Beifall glänzende 
Keime des Ruhmes emporfprofiten. So mar er in kurzem 
nicht nur von dem rohen Pöbel geliebt und geehrt, fon« 
dern er fab fi auch bemundert von Solden, die auf 
einer höheren Stufe des Anfehens ftunden. Er machte 
endlich in Form von Drafelfprüchen einige Prophezeiungen 
eines der ganzen Infel bevorftehenden Glüdes befannt 
und fand dafür auch, mie es im Unglüd zu gefchehen 
pflegt, leicht Glauben, ja, er fegte fich bei den Einfäl- 
tigen bald in das Anfehen eines himmlifchen Boten, 
eines Gottmenfchen. Grudarte blieb der Beifall, melden 
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Agisulf erntete, Feineswegs verborgen und bei der Ge:. 
wiffensangft, der firengften Henferin der Verbrecher, fürch- 
tete er von der Stimmung des Volkes irgend einen Ume 
ſchwung und hätte gerne den Entſchluß gefaßt, ihn umzu- 
bringen oder. zu verbannen: aber aus Angft, das Vol 
möchte, erbittert durch die täglichen Aufwiegelungen, die 
Lodipeife bereits im Buſen fertig tragen, un bei dem 
nächſten Anlaß einer neuen Beleidigung das Feuer des 
Aufruhrs in fih aufzunehmen, enthielt er fich deffen und 
ging vorfichtiger zu Werk. Er rief ibn an den Hof, 
er fab, daß er ein Menfch von fehr ſchönem Auferen 
war, er erfannte in feinen Gefprächen auch feinen fchönen 
Verftand und merfte unter andern guten Eigenfchaften 
an ihm auc die, dag er vollfommen die ſchwere Kunft 
des Negiereng verftand. Er bewunderte feine Anmuth, 
feine Würde, feinen Geift und ernannte ihn zu feinem 
Math, in der Abficht, nicht fomol die Tugend zu be- 
lohnen, welcher er diametral widerftrebte, fondern um 
fi) derfelben zu bedienen, um bdefto leichter die Tyrannei 
feiner angemafiten Herrfchaft aufrecht zu erhalten. Er 
wußte, wie febr er dazu helfen Fönnte, ihm die Neigung 
des Volkes zu gewinnen, durch feine Anmuth und feine 
VBeredfamfeit. Er bemäntelte mit fehönen Worten den 
wirflihen Sinn feiner Entfchliefungen und hätte fo leichter 
als jeder andere feiner Unterthanen bereitwillig fich das 
fonnen aneignen machen, mag mit Drohungen und Ge: 
walt nicht möglich gewefen wäre. Aber mehr als alles 
Andere lag ibm am Herzen, daß er allein durd das 
Anfprechende feines Betragens und den Honig feiner 
Überredungsfunft es dahin brachte, ihm feine erfehnte 
Königin Nosmonda ohne Zwang zur Gattin zu erwerben. 
Ich meif nicht, foll ich fagen, daß Erudarte mehr vom 
Ehrgeiz, oder von der Liebe tyrannifirt war. Mir fiheint 
eg faft, die beiden Leidenfhaften beherrfchten ibn gleich- 
mäßig im duferften Grade; doch kann ich dabei mid) 
leicht überzeugen, daß meniger, als die Liebe, ihn der 
16 ** 
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Ehrgeiz qualte; denn für den legtern fand er menigfiens 
Linderung, indem er fortwährend Befehle ertheilen fonnte; 
nach der Liebe aber dürftete er immer, er fchmachtete in 
Verzweiflung über einen glüdlichen Ausgang, weil Nos: 
monda, gegen den verliebten Tyrannen immer unmillig 
oder immer fpröde, ibn nie aud nur eines Blickes ge- 
würdigt hatte. So mar der Unglüdliche bes geliebten 
Lichtes beraubt und lebte troftlos in ewigen Finfterniffen. 
Dod verlor er fih darum nicht in die fehüchterne Scheu 
ber Liebenden mit dem erften Flaum am Kinn; vielmehr 
erbigt vom Blute einer fraftigen, männlichen Verfaffung 
nahm er feinen Anftand fio fehr häufig zum Befuche 
bei feiner Theuern zu verfügen, und beftrebte ſich dafelbft 
duch alle Künfte, fih in ihre Liebe einzufchmeicheln, 
fobaf er ihe manchmal, wenn aud mit bleicher Stirn 
und bebender Stimme feine Flamme offenbarte. Sie 
aber blieb unerfchüttert von feinen Schmeicheleien, ftarr 
und ſchweigend, und fo mußte er immer mehr befchämt 
und befummert fcheiden. Er zitterte, als er wegging, 
indem er fich verachtet glaubte, und von Zorn glühend, 
hätte er die Liebe ausgelöfcht, wenn nicht beide Flammen 
einander begegnend fich vereinigt und unvermerft ftatt 
auszulöfhen nur einen um fo ftärferen Brand in ihm 
verurfacht hätten. — Agisulf mar indeffen (Dank den 
eigennügigen Gunftbezeugungen Crudarte's) zu den höch- 
ften Ehren am Hofe emporgeftiegen. Keine Gnaden 
wurden gefpendet, feine Eingaben gefördert, als durch 
ihn; aud Abmeifungen gingen durch feine Hände und 
verloren dadurch die Eigenfchaft des Bittern, verfüßt 
durch das Anmutbige feiner Leutfeligfeit, ſodaß er bei 
einer fo angefehenen Stellung, verbunden mit der Voraus» 
fegung eines durchaus unbefcholtenen Wandels ſich mehr 
als je in der Verehrung der Unterthanen befeftigte. — 
Zu ihm alfo nahm Crudarte feine Zuflucht, nachdem er 
ihn zuvor fo höchlich verpflichtet hatte durch die größte 
Abhilfe feines Unglücks. Er hielt e8 aber für angemeffen, 
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ehe er ihm das Irmerfte feines Herzens auffchlöffe, ihn 
durch eine anftändige Zufammenfunft bei der geliebten Kö— 
nigin einzuführen, und fchidte ihn in die Burg zu ihr al& 
Boten wegen gewiffer wichtiger Negierungsangelegenbeiten. 
Nosmonda war fehr fon, die Blüte ihrer Jahre färbte 
mit holdem NVPurpur das fchneeweiße Geficht und belebte 
eg mit zwei fchwarzen, höchft lebendigen Augen; in der 
Majeftät einer anmuthig gefriimmten Nafe, in ber von 
dunfelm, ftarfem Haarwuchſe gefronten Stirn zeigte fie 
fi) in einer doppelten Herrfchaft ald Tyrannin der Herzen 
und Königin der Menfchen. Als nun Agisulf vor fie 
trat, war er überwältigt von Staunen über diefen ihm 
göttlich feheinenden Anblid und nahe daran, in Ohn- 
macht zu finfen oder doch von plöglicher Liebesraferei 
“befallen zu werden und in Wuth auszubrechen. Nichts 
defto weniger fegte er mit vieler Anmuth vor der Königin 
Mutter den Auftrag auseinander und befam darauf eine 
fluge und freundliche Antwort. Er entfernte fih, aber 
in ſehr ſchlimmer Verfaffung, denn er hatte mehr als 
die Hälfte feiner felbft zu Rosmonda's Füßen zurüd: 
gelaffen. Der Unglüdliche merkte zwar fogleich die Ver- 
wundung, aber wozu half es? Er erfannte fie im Augen» 
blide für tödelih. Werzweifelnd an jeder Hilfe, hätte er 
gerne fterben mögen, wenn nicht CErudarte unter andern 
Vorwänden ibn von neuem an feine theure Königin ge= 
ſchickt und ihm Gelegenheit gegeben hätte, neue Leben: 
geifter zu fammeln aus dem Anblide jener Schönheiten, 
welche als göttliche nicht bei andern tödtliche Wirkungen 
bervorbringen fonnten. — Aber mie die Liebenden ge- 
wöhnlich, fo war aud Crudarte ungeduldig über längere 
Zögerung, er rief Agisulf in das entferntefte Gemad, 
erinnerte ihn gefchikt an den hohen Poften, auf welchen 
er ihn mit Hintanfegung fo vieler Andern erhoben hatte, 
und eröffnete ihm unbedenklich die unheilbaren Wunden, 
die er um Rosmonda in feinem Bufen trug. Dann 
trug er ihm auf, aus Erfenntlidfeit für die empfangene 
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Gunft und für die noch größere, die ihm bevorſtehe, um 
ihn noch mehr zu erheben, jedes Mittel ing Werk zu 
fegen, um ohne Zwang die Ronigin Rosmonda zur 
Gemahlin zu befommen, und verficherte ihn, er miirde, 
wenn er es verlangte, zum Lohn bis zur Hälfte des 
Königreiches erhalten. — Nun möge, wer von meinen 
Zuhörern je verliebt gemefen ift, bedenken, in welchem 
Zuftande nunmehr Agisulf gemefen. Er verftunmte, 
erftarrte, ward verfteinert bei den ganz entgegenftehenden 
Negungen feines Herzens. Dod, nachdem er fich etwas 
über das in dem gegebenen Falle einzufchlagende paffendfte 
Verfahren bedacht hatte, fafte er Muth und antwortete: 
Euer Ercellenz verpflichtet mich weit über die Befchaffen- 
heit meines Verdienfte8, indem ihr mid zu der Ehre des 
höchſten Gefchäfts im Königreiche beruft, und da eud 
nicht8 Größeres übrig bleibt, mir mitzutheilen, befenne 
ich mich unfähig, euch nad Gebühr zu danken, und diefe 
meine Unfähigkeit ift ein Beweis des Vorzugg, den der 
Himmel den Großen verleiht; denn wenn eg für bie 
Bunftbezeugungen der Fürften Danffagungen gäbe, welche 
ihren Gunftbezeugungen gleichfämen, fo würde man die 
Zürften nicht mehr für höher erkennen, ald ihre Begin: 
ftigten. Ich merde hingehen und indem id das Gefchäft 
übernehme, das ihr mir anvertraut, wird ed mir gering 
foheinen im Verbaltnif zu dem Wunfce, der mich im 
Arbeiten für euern Dienft fo fehr entflammt; indem ich 
daher dem Mangel meiner Zureichendheit die Fräftigften 
Wünſche beifüge, merde ich es dahin bringen, daß, mag 
mir abgeht, die gütigen Sterne durch ihre Hilfe erfegen. 

Wie groß die Bedrängnig mar, welche Agisulf’s Seele 
fühlte, indem er zur Ausführung des Unternehmens fchrei- 
ten follte, wüßte ich euch nicht auszudrüden. Von einer 
Seite ftürmte auf ihn ein die Pflicht des Günftlings, 
die Madt und die reizbare Natur Crudarte's, von. der 
andern das unerflärliche Widerftreben, das er in feinem 
Herzen fühlte, einem Andern das Leben zu verfchaffen,. 
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bag, wenn der Zweck erreicht war, in nothwendiger Folge 
ihm das feinige nehmen müßte; und wiewol er ohne Hoff- 
nung liebte, fo liebte er darum doch nicht ohne Eiferfucht, 
und eg gibt in der Welt feine graufamere Marter, als 
fil Andern in der Licbe Hintangefegt zu fehen, und noch 
viel fehmerer müßte es, dünft mich, fallen, fi) durch 
feine eigene, Mitwirkung nachgefest zu fehen. — Weil 
nun aber, wen das Schikfal von Geburt an zum Dichter 


beftimmt hat, nicht treulos fein Fann, fo fegte er feinen | 


eigenen Vortheil bintan und befchloß, wenn er auch fterben 
müßte, Crudarte treulich die gewünfchte Vermählung zu 
vermitteln, und da er, um die Tochter günftig zu flimmen, 
für das geeigentfte Mittel hielt, zuerft die Mutter zu 
gewinnen, fing er das Unternehmen mit diefer an. Er 
erinnerte fie vor Allem an das heirathsfähige Alter Ros: 
monda’s, die Nothmenbdigfeit der Negierung, den allge- 
meinen MWunfch der Unterthanen, und eg fiel ibm nicht 
ſchwer, fie von diefem erften Punkte zu überzeugen, über 
welchen gemeiniglich zum voraus alle Mütter einig find. 
Sobald er aber auf die Perfon Erudarte’d fam, da 
war plöglicy die ganze Unterhandlung geftört, jede bis— 
berige Ubereinftimmung hatte fi) in den heftigften Une 
willen geendet. Agisulf unterlief aber darum nicht, feine 
Beſuche unter verfchiedenen Vorminden zu wiederholen 
und fein Anliegen von neuem in Anregung zu bringen; 
manchmal war dabei aud Rosmonda felbft anmefend. 
Agisulf8 Neden waren erfüllt von einem gemiffen Reize 
und wenn fie auc von gehäffigem Stoffe waren, fo 
machten fie doc) auf den Hörer einen eigenthümlich fufen 
und Bolben Eindrud, ‘So maren die beiden Königinnen 
wider Erwarten mit ihm zufrieden und fanden ſich mehr- 
mals veranlaft, dem Erudarte die Eigenfchaften Agisulf’s 
anzumwünfchen, mo denn ein SHeirathsantrag auf Feine 
großen Schwierigkeiten geftoßen wäre. — Da nun aber 
Crudarte allmälig den ungünftigen Fortgang der Bemü— 
hungen Agisulf8 bemerkte, fing er an, wie die Großen 
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ihr Misgeſchick in der Perfon des unglüdlichen Minifters 
zu verabfcheuen pflegen, ihm tödtlich zu haffen; Doch wollte 
er ihn nicht vom Hofe wegweifen, ohne wenigftens einen 
fheinbaren Anlaß zu haben; unter allen Umftänden aber 
follte er von der Stufe herabfinfen, zu welcher er ihn 
erhöht hatte, und deshalb lieg er ausftreuen, es habe fidi 
endlich der Grundfag einiger neueren Politifer bewährt, 
dag Dichter zur Regierung deg Staates nicht paffen. 
Er verbreitete alfo, er fei ungeeignet für jede Dienft: 
feiftung von Belang und gab einigen ber unzarteften 
Höflinge, mit welchen die Höfe in alten Zeiten immer 
ſehr reichlic, ausgeftattet waren, die Weifung, fich über 
ihn luftig zu machen, ihn in der öffentlichen Meinung 
in Misachtung zu bringen und dadurd zu beftimmen, 
befhämt und von felbft den Hof zu verlaffen. — Mit 
welchem Eifer biefe fi) der Qudalerei des armen Agisulf 
annahmen, mag ermeffen, wer die Feindfchaft fennt, in 
welcher die Unmiffenheit mit der Trefflichkeit ftebt. Mehr 
alg einmal befeftigten fie ihm in großem Volksgedränge 
MWerg auf dem Nüden und ftedten ed, ohne daß er «8 
merkte, in Brand, liefen dann die Menge beifeit treten 
und fchrieen, fie follen ſich fchnell vor dem Water des 
Vaterlandes verbeugen, da fie ibn mit eigenen Leibes= 
augen fo für daffelbe glühen fähen. — Ein ander Mal 
ließen fie ibn cifendé rufen unter dem Vorwand, ihn 
zum Nathe einzuladen, und warfen runde Bohnen auf 
die Treppe. Wenn er nun haftig beranfam, glitfchte er 
auf den Stufen aus und fiel zu Boden, daß er faft 
den Hals brad. Wenn er nun binfend und lendenlahm 
meiterfrod und ihnen begegnete, fo fragten fie ibn, ob 
er vielleicht darum nicht gen Himmel ſchaue, weil er ihm 
darüber zürne, daß er ihm in feinen Jahrbüchern nicht 
die Gefahr diefes Falles vorausgefagt habe. — Über diefe 
Befhimpfungen befchwerte fi zwar der Arme bei Eru- 
darte, aber obmol fich diefer fehr erzürnet zeigte und ſchwur 
ihn zu rächen, rief er doch im Augenblide nachher die 
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Beleidiger, und gab ihnen, ftatt fie zu beftrafen, in feiner 
u zu feiner größten Qual nod ein freundliches 

efhent. Uber diefe Kataftrophe entftand unter feinen 
Nebenbublern ein fpottifches Gelächter, im Wolfe aber 
beklagte man fein Misgeſchick; Agisulf mar fomit der 
Hohn des Hofes und gleichzeitig das Mitleid der Maffen 
geworden. Uber jene Ausfchreitungen aber wurde nun 
offen unter den Guten gemurrt. — Gerne mare er 
meggegangen, da er den ungerechten Unmillen Erudarte's 
wohl merkte, aber er fühlte fein Herz gefeffelt an Ros— 
monda und erfannte es fomit für unmöglich, daß er 
wegging. Er beklagte fich gegen den Himmel, der ibn 
mit feinen trüglichen Zeichen hintergangen babe. Er be: 
flagte fi über fich felbft, daß er nicht vollftändig die 
Sprache bed Himmels verftanden. In fi felbft hielt 
er nun mit den gefihwundenen Ehren das vom Schidfal 
beftimmte Steigen des ihm verbeifenen Glüdes für be 
endigt, und fürchtete von Tag zu Tag, da das Sinfen 
fi ihm immer näher legte, es merde vermöge der Noth- 
wendigkeit des MWiderfpruchs ſich noch meit größeres Un- 
glück bei ibm einftellen. Er lebte indeffen in feinem 
Zimmer zurüdgesogen, um dem BVBegegnen neuer Unge- 
bührlichkeiten ausmweichend menigftens theilmeife mit einer 
leichten Sühne bie Bitterkeit feines gegenwärtigen Schid- 
fal8 zu dämpfen. Aber fiehe da, aud hier fann er der 
Beläftigung nicht ausweichen. Sie bohren ihm über dem 
Haupt ein Lod in die Dede und übergiefen ihn, wäh- 
rend. er fchreibt, mit einem reichlichen Regen der ftin- 
fendften Flüffigkeit, eilen fodann in fein Zimmer und 
bezeugen ihre Freude, daß endlich Urania an feine Seite 
vom Himmel herniedergeftiegen fei, um feinen Durft fo 
reichlich in ben Waffern der Hippofrene zu löfchen, wie 
fie aus dem Dufte deutlich abnehmen. — Unter all den 
Qualen aber, die er duldete, war ihm feine unerträglicher, 
ald wenn er ſich dachte, er müffe bald beim Abfchied 
des Anblicks Nosmonda’s gänzlich beraubt werden. Doch 
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wollte er, als er zum Scheiden entfchloffen war, es wagen, 
fie nochmals zu fehen; er ging hin und murde wie fonft 
frei von den Wachen eingelaffen. Als er eingeführt war, 
fegte er den zwei Königinnen, der Mutter und der Tochter 
mit folder Rührung die Nothiwendigfeit auseinander, Die 
ihn dränge, wegzugehen, daß er ihren Augen Thrinen 
entlodte; fie waren ganz bewegt und trofteten ihn fo 
eindringlich, daß er wieder ein wenig Muth faßte und 
am Ende die Kraft hatte, obmwol febr befümmert, von 
‚ihrem Anblick zu fcheiden. Aber fiehe da, als er aus 
der Burg treten mill, wird er von einer Schaar feiner 
Verhöhner angefallen, welche ihn auf einmal mit einem 
pappenen Diadem fronten, mit einem Mantel aus Den 
fhlechteften Lumpen umhüllten, auf einen Seffel hoben 
und als Konig begrüßten. So trugen fie ihn mit Ge— 
walt auf den großen P lag vor den königlichen Palaft, 
um Grudarte ein heiteres Schaufpiel zu gewähren. Mit 
Hilfe von acht ftarfen Männern, die fie zu diefem Zwecke 
ausgewählt hatten, prellten ſie ihn wiederholt auf einer 
Decke und ſagten ihm, ſo erheben ſie ihn viel beſſer, 
als auf dem königlichen Thron und zeigen damit dem 
Volke Könige ſeines Gleichen. Am Ende ließen ſie ihn 
zerbrochen und athemlos liegen, daß er kaum auf den 
Füßen in ſeine Gemächer gelangen konnte. — Dieſe über 
die Maßen grauſame Barbarei, gegen einen Unſchuldigen 
vor den Augen des Volkes zum Vergnügen Crudarte's 
ausgeführt, gab dem Volke gegen die, welche ſich bei der 
Ausführung betheiligten, Steine in die Hand; die einen 
ſetzten die andern durch ihr Beiſpiel in Wuth, andere 
nahmen Bogen, andere Spieße, andere Senſen, liefen 
damit an den Palaſt, bedrohten Crudarte ſelbſt in auf— 
rühreriſchem Geſchrei und riefen: Tod dem Tyrannen, 
Tod dem Tyrannen! 

Er verrammelte ſich indeſſen in ſeinen innerſten Ge⸗ 
mächern mit ſeinen Getreueſten, aber der Lärm wuchs 
von einem Moment zum andern und ſie ließen nicht nach, 
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ſondern machten mit lauter Stimme, um den Haß gegen 
ihn noch zu erhöhen, ſeine früheren Schändlichkeiten be— 
kannt. In dieſer äußerſten Noth berieth er ſich mit den 
Seinigen über den Urſprung dieſer drohenden Gefahr 
und entſchloß ſich ſogleich einige Trabanten hinzuſchicken, 
um Agisulf, den erſten Anlaß dieſes Aufruhrs, zu tödten 
und ſeine Leiche dem Volke zu zeigen. Wenn dann die 
Hoffnung geſchwunden wäre, ihn wieder zu bekommen 
und ſich ihn geneigt zu machen, würde ſich die Maſſe 
entſetzt von dieſem Schauſpiel zurückziehen. Während 
man nun dieſe grauſame Maßregel ins Werk ſetzte, wurde 
Crudarte von den Empörern dahin gedrängt, über ſein 
eigenes Loos ſogleich zu beſchließen. Er ſah ſich nun 
im letzten Gemache belagert und es war für ihn keine 
Hoffnung auf Errettung mehr vorhanden. Bald wollte 
er nun ſich ſelbſt ums Leben bringen, bald aus dem 
Fenſter ſpringen, bald ſich unter die Feinde ſtürzen und, 
nachdem er Rache genommen, ſterben. Aber mitten in 
der Unentſchloſſenheit über die Todesart verſchiebt er das 
Sterben, zu milderen Geſinnungen ſich wendend, und 
entſchloß ſich zu dem Verſuche, die Zornglühenden mo- 
möglich dadurch zu verſöhnen, daß er das Reich verlaſſe. 
Er machte den Vorſchlag, erhielt die Genehmigung und 
führte ihn aus ohne Verzug; er begab ſich an die ge— 
weihte Klippe, um ſein Leben unter Druiden der Göttin 
Tomiris zu beſchließen. — Der unglückliche Agisulf aber 
war, von den Meuchelmördern überfallen, eben auf dem 
Punkte erſtochen zu werden, wäre nicht das Volk wüthend 
eingedrungen und hätte ihn, ehe er noch verletzt wurde, 
aus ihrer Hand befreit. Als ſie ihn ſo gerettet ſahen, 
erfüllten ſie die Luft mit rauſchendem Jubel und führten 
ihn in die von Crudarte verlaſſenen Gemächer, wo ſie 
ihn als ihrem Herrſcher Treue gelobten und bei ſeiner 
Vermählung mit Rosmonda riefen ſie ihn zum König 
aus. — Alle dieſe Vorfälle wurden den beiden Königinnen 
gemeldet, und fie waren ſehr getröftet, ſich und das Reich 
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von der Tyrannei Grudarte’8 befreit zu feben. Ganz 
frohen Sinnes begaben fie fih in den Königspalaft und 
bewundern unter dem allgemeinen Beifall die Freunbdlidh= 
feit, Befcheidenheit und den Ernft Agisulfs. Das zuvor 
mit ihm gehabte Mitleid verwandelte ſich auf eine räthjel- 
bafte Weife durch eine unfichtbare Macht in Liebe und 
Diefe wünfchte ihn zum Eidam, jene zum Gemabl zu 
befommen. — Hier bandigte alfo der Himmel das Grau: 
fame der Gonftellation, um Agisulf zu beglüden, und 
damit auf ihn die Freude gedoppelt firöme, rief er zur 
Verſchwörung mit fi die zwei leuchtenden Firfterne, 
welche in dem Gefichte Rosmonda's leuchteten und welche 
freundlich darin freifend ihn das höchſte Glüd der Liebe 
und der Herrfchaft genießen ließen. In diefer vortreff- 
lihen Stimmung bed Volkes, Agisulfs und Rosmonda's 
sögerten fie nicht, mit königlicher Pracht die Feier ihrer 
Hochzeit zu begehen, in Folge deren fie bernad lange 
als glückliche Gatten lebten und eine edle, liebenswürdige 
Nachkommenſchaft erzielten. — Diefes heitere Ende nahm 
die Gefchichte des Dichterfönigs. Leider nur, meine Herren, 
daß es eine Fabel ift, denn mie fünnte man etwas Fabel. 
hafteres erfinnen, als einen Volféauflauf, der an fido 
immer fo ärgerlich ift, und der zum Frommen der Tu: 
gend ausfchlägt, und einen Dichter, den das Gefchid 
immer zum Unglüd beftimmt hat und der bier dazu ge 
langt, das Glück eines Königs zu fchmeden? 
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128. Carminio und Alminda. 
(Accad. incogn. 1, 10.) 


Mit leuchtender Hand hub die heitere Aurora den 
Borhang der Schatten von der Schaubühne des Tages, 
als ein fremder Knabe, erwedt durd die harmonifche 
Zudringlichkeit fangreicher Vogelhen, ſich aufgefordert 
fühlte, den raubeften Pfad fortzumandeln, den die Ver- 
zweiflung dem anmeift, der, aus Liebesgedanfen fteile 
Berge fich geftaltend, Nube zu finden wähnte unter den 
MWildniffen des Appennind. Er mar Jungling nod an 
Jahren, der einzige Sohn feines Vaters und vom Schickſal 
reich mit Mitteln ausgeftattet und gleichermweife von feinem 
Erzeuger maßlos geliebt. Auf diefe Weife machte das 
edle Blut, von welchem er abftammte, ihn zu den be: 
fcheidenften Sitten geneigt, mit dem Betragen einer maje: 
ftätifchen Höflichkeit bewog er die Augen ihn zu betrachten, 
die Seelen zur Bewunderung, die Herzen erft zum Ge: 
borfam, dann zur Liebe. Es heftete vielleicht gleichzeitig 
auf feine Schönheiten Blid und Neigung eine Dame, 
welche feinen Verbaltniffen in Beziehung auf Geburt und 
Reichthum gleichfommen mochte. Lange Zeit hielt fie diefe 
Neigung im Bufen verfchloffen, fhon ald Kind nährte 
fie fie mit fchmeichelnden Hoffnungen; hernach aber, als 
fie heranwuchs, hatte fie nicht mehr Pag in der Bruft 
und fing an mit Öliden und Seufzern fo hervorzudringen, 
daß eine Amme, die zu ihrer Bedienung im Haufe ſich 
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aufhielt, nicht umhin konnte, die Veränderung an ihrer 
Herrin zu bemerken. Sie war fünfundzwanzig Jahre alt, 
ihre erſte Ehe hatte ſich ſchon gelöſt durch den Tod eines 
ſehr reichen Ritters, der vier Jahre mit ihr verheirathet 
geweſen war und, da er ſie außerordentlich geliebt, ſie 
auch zur Erbin aller ſeiner Habe eingeſetzt hatte. Nach 
dieſer Trennung hatte ſie in weiteren vier Jahren kein 
Zeichen gegeben, daß unter den erloſchenen Kohlen der 
Witwenkleider auch nur noch ein Fünkchen von Liebes: 
feuer ſich erhalte. Beim Anblick jener Anzeichen, welche 
an einer glühenden Stirne den innerlichen Brand beur- 
funden, war die Fuge Amme, welche in den Schulen 
ber Liebe wohl unterrichtet war, keineswegs übermäßig 
verwundert, vielmehr las fie darauf gleich die Wahrheit, 
welche die Dame durch das Vorgeben einer andern Krank: 
heit vergeblich zu verhüllen firebte. Die Amme ftellte 
fih aud) einige Zeit, als glaube fie den Worten der Frau, 
wenn biefe einer andern Urfache die Schuld ihres Ubelé 
beimafi, und um-nicht dem Wunfche der Frau entgegen 
zu fein, tobtete fie ihre eigene Neugierde. Später aber 
trieb fie das Mitleid, das fie bei jedem Seufzer, den fie 
hörte, in ihrem Innern fich regen fühlte, ihr zu eröffnen, 
daß fie ſchon lange ihre Keidenfchaft bemerft habe. Sie 
tröftete fie mit der Verficherung, daß die Liebe in einem 
jungen Herzen feine Verirrung ift, wofern fie nur fich 
auf einen würdigen Gegenftand richte, dem man, fid 
gleichfiellen und fomit ein rechtmäßiges Ziel erwarten 
kann. Die Frau wußte, daß fie einen Ritter vom höch: 
ften Stande ihres Vaterlandes auserforen und daher das 
Lob einer flugen Wahl von ihrer Amme erwarten fonnte; 
deshalb offenbarte fie ihr denn auf diefe Worte hin voll: 
ftändig die Glut und die Schönheit, welche fie dahin 
gebracht. Es braucht wenig Kunft, um ein Weib dahin 
zu bringen, daß fie die verborgenften Winkel ihres Herzens 
ausleert. Die Alte billigte jeden Gedanfen der Dame und 
da fie die Natur von Carminio's Vater fannte (Carminio 
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hieß nämlich der junge Mann), welcher aus Geldgier 
leicht das Unmögliche geleiftet hatte, verfprach fie ihr, 
Alles aufzubieten, um durd eine gefegmäßige Verbin: 
dung ihr Befriedigung zu verfchaffen. Hier begann der 
Troft und die Befriedigung bereits, denn es ift voll- 
fommen wahr, daß Verfprechungen, vom Verlangen ge- 
nahrt und von Hoffnung gemweidet, fich jeder Wahrfchein- 
lichkeit fo nahe zeigen, daß fie von unferem Herzen nur 
nod eine Spanne entfernt fcheinen. Während Clorifia 
(fo hieß die Witwe) felbft ihre zärtlichen Gedanken mit 
verliebten Selbfigefpraden nährte und fich vielleicht in 
ihren Vorftellungen auf eine Art antwortete, wie fie es 
von Carminio wünfchte, glaubte fie ſich ſchon ganz nahe 
an ihrer Wonne. In Wonne fchmebte auch der Geliebte 
und Liebende, der aber einem andern Gegenftande zuge: 
wandt war und nicht einfeitig, fondern feine Liebe ward 
ermidert von einem Mägdlein, das mit ihm von gleicher 
Flamme durchglüht war, er wurde belohnt mit der Willfür- 
berrfchaft über fie, welche nur in fo weit ibm ftreitig 
gemacht wurde, als die Gewährung die Keufchheit hätte 
verlegen fonnen. Übrigens wird man im Ganzen fagen 
Eönnen, daß fein Lobn in der Willfürherrfchaft über fie 
beftand, denn eg maren Gefege des Willens des Juͤng⸗ 
lings felbft, daß auch nicht im Gedanfen auf dem Antlig 
ihrer Ehrbarkeit auch nur ein Schatten des Fleinften 
Madels fich abdrüde. Das Mädchen hieß Alminda, fie 
wuchs ohne Vater unter mütterlicher Pflege auf, in der= 
felben Strafe, wo die Behaufung des Jünglings lag; 
beide wuchfen von Kindheit an miteinander auf und fo 
batte fie Gelegenheit, oftmals nach Rinderart mit ibm 
zu fcherzen. Daher fprofite unter ihnen die tief innerliche 
Bertraulichfeit, fodaß ſich fpielend ihren Herzen faft noch 
in der Wiege die gegenfeitige Zuneigung cinpragte. Wie 
viele Gebäude haben feine andere Grundlage, alé ein 
frohes Scherzen! Wie tief wurzeln die erften Samen 
der Neigung in den Gemüthern! Sie rüdten im Alter 
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vor und mit ihnen wuchs cin gewiſſes von ihnen felbft 
nicht recht erfanntes Etwas, das zeigte, mit welcher 
Deftigfeit ein gemiffer Geift in unfern Herzen wirkt, 
wenn er fich darin einniftet und von dem Gedächtnif 
jener Geſpräche nährt, welche anfangs geſchmacklos fchei- 
nend, hernach die ganze Würze jener Luft wurden, bie 
in den noch nicht zum Genuffe gemöhnten Herzen wohnen 
fonnte. Beide nährten fich gleichmäßig von diefen Ge 
danken und febrten oft zu den gewohnten Erholungen 
und Erluftigungen zurüd, fobald fie fich irgendwo allein 
trafen, wo fie von niemand gefeben werden fonnten; da 
fühlte fich denn Carminio von einer innerlichen Negung 
gedrungen, einen freilicy ganz unfchuldigen Kuß an Ul 
minda’8 fchönen Lippen zu bepurpurn. Sie verftand 
zwar nody nicht, in welchem Gefege die Sittfamfeit eine 
Seele zu leben verpflichtet; deffenungeachtet hielt fie jenen 
für übermäßig fedi, den fie doch von ganzem Herzen liebte, 
und da fie ibn nicht zu tadeln und feine hingebende Seele 
zu betrüben wagte, flieg ihre der Purpur der Befcheiden- 
heit in die Wangen, über welche nod die Scham einige 
Thränenperlen fallen ließ, um fie mit Juwelen zu fchmüden. 
Wenn nun der Knabe bei diefem Anblid die Überzeugung 
gewann, daß er eine rothe Aurora vor ſich habe, die, 
um ibn zu bereichern, ihre ſchönſten Schäge ausfchütte, 
fo fab er nichts deſto weniger an einem trüben Abend 
die Hoffnung untergehen, lange fi der Befriedigung 
jener Sehnfucht erfreuen zu dürfen, melde er als von 
der Natur in die Seele gepflanzt erfannte. Nichts defto 
weniger fprad er, mehr um das Mädchen zu tröften, 
ald um in ihr Herz das Gefühl feiner Neigung zu prägen, 
mit einer Beredfamfeit zu ihr, die man nur in der Schule 
Amors lernt, deffen Bücher die leuchtendften Stirnen und 
die foftbarften Wangen einer Schönheit find. 

Sept merfe ich, Alminda, fprad er, wie unerfahren 
ih mid Habe von einer unbefannten Gewalt binreifien 
laffen, dich zu beleidigen; ich dachte nicht, daß die Ver: 
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ireungen meiner Redbeit duch deine Traurigkeit follten 
befiraft werden. Id bin fchuldig; aber meine Fehler 
werden Entihuldigung finden, da fie weder von mir, 
nod von dir recht erfannt werden. Ich hielt fie für zu 
leicht, du für zu fchwer. Das ift gewiß, daf die Frauen 
zu fireng find gegen die Verfchuldungen der andern. Und 
darf man für Vergehen anfehen, was man nur Zeichen 
der Neigung nennen kann? Diefe Lippen follten dir frei: 
lich die Glut eines Gehorfams erzählen, der meinen Geift 
antreibt, Feine andere Gedanken zu bilden, als an deine 
Schönheit. Da ich aber nicht weiß, auf welche Art ich 
den Ausdruck diefer Flammen anfangen foll, von welchen 
ich nicht einmal weiß, wie fie in meiner Bruft ihren 
Urfprung genommen haben, ließ ich mich Binreifen, dir 
davon die Bemeife zu geben, welche mir die Deftigfeit 
meiner Glut anrieth. Das allzu große Verlangen, aud 
in der Verwirrung die Bitten nicht außer Augen zu 
laffen, die du auf dem Gefichte und in der Seele bee 
wahrft, mar die DVeranlaffung meines Febltritts. Und 
daraus ift ganz gegen meine —— die Betrübniß 
deines Geiſtes entftanden. „Sch bin bereit, dafür die 
Züchtigung zu empfangen, Perde dein Mille als verdient 
mir zuerfennen wird. Ich bitte dich nur, zu überlegen, 
ob das MWohlmollen ein Gegenftand ift, der dich zum 
Unwillen bewegen und dich veranlaffen darf, ein Herz 
mit irgend einer Strafe zu belegen, das eben dadurd 
nur allzu fehr in der Pein lebt und geftraft ift, daf ef 
liebt. 

Die Worte Flammen, Deftigfeit der Liebe hatte das 
Mädchen früher noch nicht gehört; doc medten fie in 
ihrem Geifte ein Bewußtſein der Leidenfchaften, welche 
ihr Herz fühlte, ohne daß fie bisher verftchen fonnte, 
was fie fein. Die Bemerkung gereichte ihr zum Troft, 
dag auch der Juͤngling in demſelben Zuftande war. Sie 
freute fi) übermäßig, von ihm geliebt zu fein, bdeffen 
Bild ſich ihrem Geifte eingeprägt hatte als der würdigfte 


384 XLV. Giambattifta Rocdi. 


Gegenftand ihrer Gedanken. Sie hätte gerne au ihr 
Inneres eröffnet, aber fie fühlte, dbaf die Scham fie allzu 
fe fchelte, und fo blieb fie voll WVerlegenheit ftill, ohne 
ein Wort hervorzubringen. Dod zeigte fie, daf fie be- 
fänftigt war, indem ſich der Himmel ihrer fhönen Stirne 
aufheiterte, und fo fchied fie. Unter allen Unfällen, Die 
einem Liebenden begegnen fonnen, ift feiner, der das 
Gemüth in größerer Verwirrung läßt, ald der, ber ein 
Herz über die Gegenliebe in Zweifel bringt. Das Er- 
halter gleihmäßiger Zeichen, welche abwechfelnd in Doff= 
nung oder in Verzweiflung fegen fönnen, ift ein Pfeil, 
der das Herz zerfpaltet. Carminio fab eine Morgenfonne 
von Anmuth auf Alminda’s Wangen zurüdfehren und 
glaubte nun, fie genehmige feine Neigung. Er fab fie 
dann fliehen und blieb zurüd, nicht nur der holdeften 
Gefellibaft beraubt, die er wünfchen fonnte, fondern 
ebenfo entfernt von jener Hoffnung, welche die Seele 
feiner Gedanken ift. Faft hätte er eg bereuen mögen, 
daß er fie liebe; aber er freute ſich darüber, ed nicht 
bereuen zu können; es war ihm lieb, des freien Willens 
beraubt zu fein, da dieſer König feiner Seele fi ernie- 
brigt hätte ein Henker zu Herden, um in feinem Bufen 
jener Liebe das Leben zu nehmen, welche das Leben der 
Welt if. Es mar ibm leid, fo fed gewefen zu fein, 
dag feine Keckheit fi fo weit verirrte, das Gefiht mit 
den Lippen zu berühren, das ihm das Ideal alles Schönen 
in der Natur war. Dann aber war ihm wieder leid, 
daß ihm Leid gemefen war, da er fid) im größten Kummer 
mit der Erinnerung troftete, in feiner Liebe doch nicht 
fo unglüdlicy gewefen zu fein, daß er nicht wenigftens 
feiner Dame einen Kuß geben fonnte. Diefe Gedanken 
hielten feinen Sinn in fortwährender Echwanfung, er 
erfand wie ein wahrer Künftler immer neue Gerüfte und 
Werkzeuge, um fich uber feine und ihre Gefinnungen zu 
vergemiffern, um fo mehr, al& weder er, noch fie mehr 
fo fed waren, einander mie früher zu den findifchen 
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Scherzen zu rufen. Taufend Veränderungen entgegen- 
gefegter Erfcheinungen bewegten Carminio's Geift, als 
er mabrend eines fchauderhaften Unmetters zufällig in 
ber Nähe von Alminda’s Zimmer vorüberfam. Da 
erfchien ihm ein Licht, das ihm einige Beruhigung in 
die Seele brachte. Die Wohnung bes Frauleins mar 
auf die Stadtmauer gebaut; auf der Seite gegen das 
flache Land fab man von einem hohen Altan gegen 
Mittag auf eine durch die Zweige dichtbelaubter Buchen 
vor der glühendften Sonnenbige gefchügte Strafe. Er- 
mattet von dem Wetter und von der innern Aufregung, 
begab fich der Züngling dahin, und indem.er nad der 
Vaterſtadt binblidte, fab er bequem, wie die Schöne auf 
einem Balkon ftand und feine Tritte mit den Augen ver- 
folgte und fich liebend an der Betrachtung feiner Schon- 
heit weidete. Sobald er dies bemerkte, athmete er wieder 
auf mitten im Todesfampfe. Er verließ die einfame 
Strafe und begab fich gerade unter das Haus, das ihm 
der Himmel feiner Venus fchien. Hier zeigte fio ihm 
die Schöne mit Deiterfiem Gefichte und mar mit unver- 
fälſchlicher Befcheidenheit ihm freundlich mit ihren Blicken. 
Sie verficherte ibn mit edlem Ernſte, daß fie die Liebe 
an ihm nicht verfehmähe, welche von Ehrerbietung gegen 
fie begleitet wäre. Er billigte diefe löbliche Gefinnung; 
und wenn er von der Natur lernte, die Negungen ber 
Sinnlichkeit in feiner Seele freizugeben, fo unterwies ihn 
ein junges Mädchen in der Kunft, den Zügel der Vere 
nunft anzulegen, um die Kedheit der eigenen Gelüfte zu 
zähmen. Bald darauf gaben fie ſich wechſelsweiſe das 
Unterpfand der Gleichförmigkeit ihrer Wünſche, ſie brann⸗ 
ten beide glücklich in einem Feuer, das fie nur mit Blicken 
nährten und manchmal mit einem Winke, der nur die 
Reinheit feiner Wünfche offenbart. Da aber diefe Liebe 
nahe daran war, fich auf Glüdfeligkeit zu befchränfen, 
und hienieden das Mohlbehagen nie auf feften Füßen 
fieht, ermangelte auch der höllifche Neid nicht, Kummer 
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in diefe edeln Herzen zu faen. Das Verlangen der Wife 
Cloriſia ftieg übermäßig, fie fab, wie Carminio an Ge: 
ftalt wachſend aud an Schönheit ſich zu feinem Vortheil 
veränderte und entſchloß fi, mittelé ber Amme es zu vere 
anftalten, daß ihre Wieberverbeirathung. eingeleitet werde, 
um das Lebensalter zu genießen, das, wie fie merfte, an 
ibm fchon fo weit gediehen war, daß er der Liebe ſich 
widmen fonnte. Die Alte wollte nad Art aller derer, 
die eine an ihrer Bruft ernährte junge Frau lieben, daf 
Clorifia einen Ritter befomme, der ihren Wünfchen ganz 
entfpreche; ehe fie ihre Befehle erwartete, hatte fie fehon 
die Beihilfe einer Magd im Haufe von Ramiro, Car: 
minio'8 Water, in Anfpruch genommen, damit diefe den 
Alten bewege, feinen Sohn mit der reichen Dame gu 
vermablen. Dem geisigen Water hielt es nicht ſchwer 
den Erwerb neuer Reichthümer einzureden. Ohne daher 
irgend welche Rückſicht zu nehmen auf die Alteröverfchie- 
denheit zwifchen feinem fechszehnjährigen eingebornen Sohn 
und der Witwe, ließ er die Amme ameimal ind Haus 
fommen, um mit ihr zu verhandeln, und ließ fich eines 
Abends unangemeldet zu ihr felbft führen, um mit ihr 
zu fprechen. Sie fannte Feine höhere Ausficht, als das 
Zuftandefommen diefer Verbindung und war daher voll- 
ftändig bereit, al ihr Habe zur Mitgift zu verfprechen, 
um den Knaben zu befommen. Ramiro dagegen, welcher 
nur den Befig der Güter wünfchte, war freigebig mit 
Garminio’d Hand. So fchloffen fie die Verbindung ab, 
ohne irgend jemand davon Mittheilung zu machen, ja, 
ohne Wiffen desjenigen, der zum Bräutigam erforen war, 
und famen miteinander überein mit der ausdrücklichen 
Beftimmung, die Sade nod furze Zeit im Geheimen 
zu halten. Aber Fama, welche die Zungen der Weiber 
in Zinspflichtigfeit halt, zieht auch aus den Gräbern die 
Neuigkeiten Anderer hervor, um fie augzuplaudern; fo 
that denn auc, fogleidy die Zunge der Amme ihre Schul- 
digkeit und war trog dem gefaßten Beſchluß gleich bereit, 
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die Sade einer Tochter mitzutheilen, welche häufig aus 
verſchiedenen Veranlaſſungen Alminda's Haus zu beſuchen 
pflegte. Trotz dem Befehle zu ſchweigen, da ja das 
Fürſichbehalten deſſen, was im Werke war, ſie weniger, 
als ihre Mutter, beläſtige, erzählte ſie doch unbedenklich 
und vollſtändig dem Mädchen die Verhandlung. Ein 
Weib, das mit einer vornehmen Frau bekannt iſt, glaubt 
ihr kein ſchöneres Geſchenk mitbringen zu können, wenn 
ſie zu ihr kommt, als eine noch nicht gehörte Neuigkeit. 
Carminio's Glück wollte indeß, daß die Klatſchbaſe in 
ihrem Berichte von der Sache nicht zu melden vergaß, 
daß auch der künftige Gatte der Witwe noch von der 
Verhandlung nicht in Kenntniß geſetzt ſei. Die Schöne, 
welche bei dieſer Nachricht angefangen hatte ſich in eine 
Leiche von Wangenbläſſe zu verwandeln, ließ, als jene 
an dieſen Umſtand kam, doch wieder durch die Hoffnung 
des Herzens Roſen in ihrem Geſichte ſproſſen. Eine 
Liebende verzweifelt nie, wenn ihr nur in dem Willen 
ihres Liebhabers ein Plätzchen übrig bleibt, worauf ſie 
ſich verlaſſen kann. Alminda hatte nicht ſo bald dieſe 
Meldung angehört, als ihr Amor einen gewohnten Bee 
fuch von Carminio vor Augen führte, wobei fi fein 
Unterfchied zeigte gegen feine gewohnte Stirn. Sie las 
darauf auch feine Unfhuld und wollte ihm daher audh 
ihren Anbli nicht verfagen, obwol fie fich nicht enthalten 
fonnte, etwas befangen zu erfcheinen. Der Jüngling 
merfte die Gemalt, die fie fi) anthat, und man fab 
ibm an, daf er dem Grund berfelben nachdachte. Und 
da fie merfte, daß fein Leben in Noth ſchwebte, zögerte 
fie nicht, ihm offen zu fagen: Ich habe viel Grund zur 
Betrübnif, da ib Alminda bin, und du haft auch viel 
Grund zur Vetrubnif, wenn du Carminio bift. Die 
Sade verlangt eine lange Unterredung; wir dürfen nicht 
zaudern, und miteinander zu befprechen. Morgen früh 
vor Tag werde ich dich hier erwarten, um dir ein Ereignif 
mitzutheilen, das einen Theil meines und vielleicht au 
17* 


a 
388 XLV. Giambattifta Rochi. 


deined Lebens verzehren wird. Laß mich jegt weggehen, 
denn fo verlangt es meine Bebrängnif. Werfäume aber 
nicht, zu der angezeigten Stunde die Schlingen zu vere 
nehmen, welche uns das boshafte Gefchid zu bereiten 
ſucht. 

Sie ging weg und er blieb zurück mit Eis auf der 
Stirne und mit Feuer im Buſen und erwartete nur die 
ihm feſtgeſetzte Stunde, um zu erfahren, welcher Ume 
ftand fein theure8 Gut in folchen Kummer verfege. Der 
Abend fam und im Laufe der Nacht, welche jener Morgen» 
röthe voranging, vor der er das Glück haben follte, mit 
der Sonne zu reden, war fein Leben nichts alé ein Zählen 
der Augenblide und ein Kummer über die Tragheit der 
Zeit, welche für die Glücklichen die Sitte zu haben fcheint 
zu fliegen, um ihnen ihre Wonne zu rauben, zu hinten 
aber für die Betrübten, um ihre Bedringnif zu vere 
mehren. Seine Einbildung fhuf ihm indeffen taufend 
Ungethüme von Gedanken, in Furcht vor melden er 
bald zaghaft bald fed wurde; bald ahnte er fich das un 
feligfte Ende, das je von einem Liebenden erhört worden, 
bald hoffte er jedes Misgeſchick mitteld der Klugheit und 
des Neichthums zu überwinden. Die erfehnte Stunde 
fam. Er erhob fi) aus den Federn, mo er mehr Flügel 
für den Geift, ald Ruhe für den Körper gefunden hatte, 
und begab ſich mit zitterndem Herzen dahin, mo er fein 
Zobesurtheil aus dem Munde vernehmen follte, den er 
für feinen geehrteften Richter erfannte. Da aud Al 
minda immer ihr Herz mad erhalten batte, konnte fie 
nicht zögern, Carminio an einem Fenfter der untern 
Gemächer zu erwarten, um bequemer mit ihm reden zu 
fonnen, ohne daß ihre Stimme von einem Ohre ver- 
nommen wurde. Sobald er fam, fing das Mägdlein 
alfo an zu fpreden: Der Zeitpunkt ift gefommen, wo 
eg ganz in deine Hand gegeben ift, mich zu töbten ober 
zu zeigen, ob du der Liebhaber bift, der du dich fo oft 
zu fein rühmteft, der treuefte in Amors ganzem Gefolge. 
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Jetzt im Augenblide, ehe die Sonne die Erde erleuchtet, 
muß bier unter dem Schatten diefer Nacht das Gedächtniß 
‘ unferer ‚Liebe begraben werden oder eine unaufhörliche 
Treue ſich feftfegen mit dem Entſchluſſe, jede Wider- 
wartigfeit zu ertragen, um nicht dem Schwure untreu 
zu werden, den wir uns gegenfeitig geben wollen. 

Wiewol Carminio bei diefen Worten ganz verfteinert 
war, fo erklärte er fich doch zu jeder Probe bereit, um 
die Treue feiner Gefinnung zu bethätigen. Aber effe er 
unüberlegt über feine eigenen Zuftände einen Entſchluß 
faßte, wollte Alminda, daß er anhöre, was fich zwifchen 
Clorifia und Ramiro zugetragen, und ‘wiederholte mehr- 
mals, daß fein Water bereitd an feiner Statt mit ficherer 
Zufage die Vollziebung der Ehe verfprochen babe. Mit 
welcher Qual der Jüngling diefe Geſchichte erzählen hörte, 
mögen diejenigen bedenfen, melche in graufamen das Herz 
ducchbohrenden Pfeilen die Warnungen ihres Unglüds 
erfahren haben. Bald wurde er wie leblos, bald erfchien 
er wie von den Furien gejagt, je nach der Verſchieden— 
heit ber Nathfchläge, die er ſich felbft gab. Endlich 
brad er in folgende Worte aus: Wenn mir jemand 
die Wirkungen der Willkür im Leben leugnen fann, fo 
wird doch Feine menfhlide Gewalt mir den Gebraud 
derfelben rauben, wenn ich entfchloffen bin, mich lieber 
umzubringen, al$ einer andern, ald Alminda, anzugehören. 
Sb babe Feine Worte, um auf eine andere Weife die 
Vorfage meines Herzens zu beurfunden, als indem ich 
mich entfchloffen erkläre zu fterben, fobald die Feindfelig- 
feit des Schickſals mich Alminda's berauben will. 

Sie entgegnete auf diefe Worte: Und ich, die ich 
did) lebend wiünfche, erfühne mich, dich gegen jede Wider- 
wärtigkeit ficherzuftellen, wenn du die Rathfchläge, die 
ich dir angebe, als Gefeg annehmen willft. 

Carminio verfprad, jedem ihrer Befehle zu gehorchen, 
fo ſchwer es ihm auch fallen möge. Darüber heiterte ſich 
ihr Gefiht auf mie heller Sonnenfcein. 
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Se verberblicher, fprach fie, die Verftellung zwifchen 
Solchen it, die fich zu Liebenden erwählt und zu Gatten 
erforen haben, um fo Löblicher und nüglicher ift es für 
fie, fich derfelben zu bedienen, um ihre Neigung zu ver: 
bergen und das vorgeftedite Ziel zu erreihen. Was man 
nicht: dur) Gewalt überwinden fann, wird durch Ge- 
wanbdtheit niedergefchlagen. Und bdiefe befteht in nichts 
anderem, alg im Anfallen, wenn und mo der Gegner es 
‚am wenigften vermuthet, und der Kluge handelt da am 
meiften, wo das Gegentheil erwartet wird. Nach diefer 
Regel marne ich dich, niemanden unfere Liebe zu offen- 
baren und bei der Mittheilung, welche dir dein Vater 
in Bezug auf deine Verheirathung machen wird, feinerlei 
MWiderftand zu zeigen, aber auc Feine Zufriedenheit. 
Sage nur, die Vertaufchung deines Zuftandes mit dem 
Verlufte der Freiheit fcheine dir fehr raſch und für dein 
Alter paffe doch eine Frau in reifen Jahren faum. 
Dod feieft du, nicht aus Begier nad) den Reichthümern, 
fondern einzig um ibm Gehorfam zu leiften, bereit auf 
feine Wünfche einzugehen. Wenn er dich fodann in 
Clorifiag Haus führen mill, um dich mit dem unauf- 
löslihen Bande der Ehe zu feffeln, fo muft du ver- 
zögern und immer wieder neue einleuchtende Schwierig— 
feit aufbringen, big ich mich beffer befonnen habe, um 
welche Zeit wir unfere Entfchlüffe zur Ausführung bringen 
fönnen. 

Als nun auf diefe Weife ein Gefchäft von fo großer 
Bedeutung verabredet war, verfprachen fie fi) von neuem 
unter taufend Thränen und unzähligen Betheurungen ihre 
Liebe. Wenige Tage dauerte ed, fo eröffnete Namiro 
feinem Sohne den Entſchluß, was er ganz ehrerbietig 
binnabm, fich aber in der. Art äußerte, wie es ihn Al- 
minda befohlen batte. Der Vater war fehr getröftet und 
verfehlte nicht Cloriſia fogleich in Kenntniß zu fegen, 
welche in größter Freude am folgenden Morgen zur Be 
fraftigung ihrer Neigung ihrem vermeintlichen Bräutigam- 
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die fchönften Gefchenke überfandte, darunter ein ſchön ge . 
ftiter Beutel mit fünfhundert Ducaten in Gold. Car— 
minio nahm es anfcheinend freundlich auf und fehicte 
feine Danffagungen dafür zurüd. Dann ging er fogleich 
zu Alminda, erzählte ihr, mag vorgefallen mar, und 
händigte ihr das Geld ein. Sie freute fich diefes Be- 
weifes und ermahnte ihren Liebhaber, fo viel ald möglich 
Geld anzufammeln, da es zum Ausgang bes völligen 
Gelingens ihrer Verftellung dienen müffe. Er verfehlte 
nicht, eg zu thun. Gelegenheit dazu bot ihm der Vater 
felbft dar, als er ihn zur Vermablung mit Clorifia führen 
wollte. Er antwortete, er möchte nicht hinkommen, ohne 
ihr ein dem von ihr empfangenen entfprechendes Geſchenk 
zu überbringen, und entlodte unter diefem Vormwande 
feinem Vater eine nicht unbedeutende Summe. Am Ende 
verfprach er, dann Hochzeit machen zu wollen, fobald er 
in Venedig Jumelen und Kleider eingekauft babe, wohin 
er fich denn perfonlicy begeben molle, um nach eigenem 
Geſchmack bei der Auswahl der Stoffe und des Föftlichen 
Schmudes zu verfahren. So wurde er mit einer fehr | 
großen Menge Geldes verfeben und entfchloß fil in zwei 
Tagen zu dem befagten Zwecke abzureifen. Er hatte fich 
aber mit feiner fchönen Alminda verftändigt, der er alle 
feine Schäge in Verwahrung gab. Am Abend vor dem 
Tage feiner Abreife wußte er noch nicht, worauf ihr Ent- 
ſchluß binausfaufen merde. Er begab fi in das Haus 
feiner Geliebten, welche heimlich und mit größerer Freie 
heit ald gewöhnlich ihn in einem Zimmer des Erdgefchoffes 
empfing. Hier erhielt er von feinem liftigen Mädchen 
die Vorfchriften, welche ihr Amor felbft eingegeben hatte. 
Carminio, fagte fie, die pünktlichfte Klugheit ift er- 
forderlih, um diefen Knoten zu löfen, der dir aber dann 
febr leicht fcheinen wird. Begib dich morgen früh heiter 
auf den Weg nad Venedig; bift du aber halbwegs ge- 
fommen, fo lenfe deine Schritte nad) Genua, ändere 
dort deine Tracht und Namen und bleib im Verborgenen - 
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dafelbft, big ich fomme, mag innerhalb eines Monats 
gefchehen wird, Es bleibt fodann deine Sorge, täglich 
meiner Ankunft nachzufpähen. Unterdeffen laß in dein 
Haus die Kunde von einem dir zugeftoßenen Unglüd 
gelangen, fodag man glauben fann, du feieft ums Leben 
gekommen. 

Ja, antwortete Carminio, nur zu fehr merde id) 
ums Leben fommen, fo lange id von dir entfernt fein 
muß, um der zu gehorchen, der gu Liebe ich mich gerne 
nicht nur einem Schein des Todes, fondern fogar dem 
Berlufte diefes Lebens felbft ausfegen würde, das ich nur 
fo lange zu befigen mich freue, ald ich ed mit der Ehr- 
erbietung, die ich deinem Namen midme, deiner Größe 
weihen fann. 

Alminda ſprach: Sei zufrieden, daß der Tag unferer 
Liebe aus den Schatten der Nacht eines muthmaßlichen 
Todes geboren werden muß, denn ich verfichere dich, das 
Gemälde unferes Planes wird fo viel Licht haben, um 
feine Vollendung größer erfcheinen zu laffen, fobald fio 
die lebendige Farbe unter den Schattirungen einer trauer: 
vollen Erdichtung zeigt. 

Dhne in feinem Herzen irgend über den Entfchluf 
zu fchwanfen, ob er ihr gehorchen wolle, nahm Carminio 
Abfchied, während einige Thränen von Alminda’s Aug- 
äpfeln ſich löſten. Er betrachtete fie als eine Geburt 
der Zärtlichkeit ihres Herzens und nahm fie keineswegs 
als Vorzeichen eines Unglüds, weshalb er beim Abfchied 
alfo zu ihr fprach: Befigeft dus, fchönfte Alminda, einen 
folhen Reichtum von Neigung, daß du mir feine Be- 
meife davon geben fannft, ohne Schäge zu vergeuden? 

Alminda: Wenn alle Schäge von mir feheiden, melche 
Amors Erbtheil find, fo ift eg Pflicht, mich der unglüd- 
lichen Perlen zu berauben, die ich aus den Augen vergiefe. 
Möchte e8 aber Amor gefallen, daß fie fo gefchägt würden, 
dag fie Hinreichten, um dir ein Königreich der Liebe zu 
. Faufen und mir dad Wonnefleinod deine8 Herzens! 
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Carminio: Ih mare ein allzu graufamer Geizhals, 
wenn ich, um mich zu bereichern, noch weiter einen Negen 
von Schägen wünfchte, bei der Bekümmerniß der edeln 
Seele, die auch in der Traurigkeit mit fo foftbaren Perlen 
verfehmwenderifch zu fein weiß. 

Alminda: Fur Eoftbar halte ich fie zwar nicht, wünſche 
aber, daß fie ed wären; und ich freue mich, daß fie jest 
hinausgehen als Ungeld auf jene Schagfammern von 
MWonnen, die ich dir. wünfche und die ich für dich allein. 
zum Befig für mein ganzes Leben aufbalte. 

Carminio: Ich fchäge eben fo hoch die Zeichen deiner 
Liebe in Küffen und Thränen; jegt aber fann id) mid 
weder zu den Mugen nod zu den Lippen wenden, ohne 
beide als Schagfammern von Perlen zu erfennen. 

Alminda: Du beleidigft mich jest allzu fehr, indem 
du bdiefe Thränen für verbartet erflärft, da fie doch feinen 
höheren Werth haben; als mein Herz als gefchmolzen 
barguftellen. Wielleicht thuft du ed, um mir anzudeuten, 
daf du ein beftändigeres Zeichen meiner Treue begehrft. 

Carminio: Keineswegs; eben darum nenne ic) fie ver: 
fteinert, weil ich darin die Standhaftigfeit deiner Seele 
fehe und meil ich fie nicht wie flüchtige Wellen betrachte, 
fondern als ſchon in mein Herz zur Aufbewahrung gelegt 
und dafelbft in Edelfteine verwandelt durch die Strahlen 
deiner eigenen Schönheit. 

So zeigte es fi, mie die Liebenden nicht auseinander 
fommen Eonnten, indem fie ſich mit dergleichen Scherzen 
binhielten. Endlich feufite Carminio taufend Mal und 
fügte hinzu: Da aber jegt mein Vater auf mein unge- 
wöhnliches Aufenbleiben aufmerffam werden müßte, Laffe 
ih mid in dir und fiheide mit deinem Geifte, in der 
Hoffnung, du werbeft mir meine Seele nach Genua 
zurüdbringen. 

Alminda: Geh! Ich folge dir jegt mit der Schnelle 
der Gedanken und hernach mit Thranen. 

Sie theilten nun unter fid das Geld, das fie von 
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Ramiro und Clorifia gezogen, und Carminio entfernte 
fih. Nachdem er einige Stunden gerubt, trat er am 
folgenden Morgen feine Reife nad Venedig an. Er 
batte ſchon vier Tagereifen gemacht, ald er durd ein 
Geholz fam, mo ihm einige Bufchklepper mit Waffen 
begegneten und ihn anpadten. Er fegte fi zur Wehr, 
fpornte fein Pferd und verfuchte zu fliehen. Dod konnte 
er fich nicht gegen zwei Wunden fehirmen, welde ihm, 
während er floh, in die Bruft gingen. Diefe murden 
von einem Knechte gefehen, welcher ebenfalld von diefen 
Raubern angefallen und nadt ausgezogen wurde, aber 
dbavonfam und in die Heimat zurüdfehrte, mo er bie 
Nachricht verbreitete, fie feien angefallen worden und er 
babe fich in fo Eläglichem Zuftande faum durch die Flucht 
gerettet, während Carminio fich fe habe vertheidigen 
wollen, aber durch mehrere Wunden leblos zu Boden 
geftredt worden fer So leicht der Diener Carminio’s 
Tod geglaubt Batte, ebenfo fand die Erzählung bei An- 
dern ohne Schwierigkeit Glauben und um fo mehr bei 
Clorifia, welche in beftändiger Furcht mar, den Liebhaber 
zu verlieren, den fie fo hochlich. zu befigen wünfchte, von 
dem ihr aber ihr Herz immer fagte, daß fie nicht vere > 
diene ibn zu genießen. Aus Entfegen über den Unfall 
verfiel fie nun in Wahnfinn und ftarb nad) einigen Tagen. 
Als die Sache ruchbar wurde, glaubte Alminda, eg fei 
nur eine Erdichtung ihres Geliebten, weshalb fie nad) 
einigen Tagen bei Nacht mit einem Vetter, dem fie 
heimlich das Innerfte ihres Herzens eröffnet hatte, heim- 
lich entfloh, um ſich nach Genua zu begeben, in der 
Meinung dort Carminio zu treffen. Er war aber von 
graufamen Wunden zurüdgehalten und ſchwebte in Todes: 
gefahr, weshalb er fi nicht batte nach Genua verfügen 
fönnen, vielmehr dem Schickſal gehorchen mußte, das 
immer den erwünfchten Troft zu verhindern pflegt. Er 
hielt an einer Herberge ftille, bis er geheilt wurde, und 
fab fich genotbigt, länger als zwei Monate fich daſelbſt 
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zu verweilen. Unterdeſſen ging Alminda nach Genua 
und als ſie ihren Geliebten nicht fand, zweifelte ſie an 
ſeiner Treue; der Himmel aber, der die Unſchuld beſchützt, 
ließ ſie durch einige Kaufleute die Wahrheit erfahren, 
welche bei Carminio's Entkommen zugegen waren und 
ibm ſicheres Geleite gaben, big er ein Unterfommen ge— 
funden batte. Das Fräulein mar voll Kummer und fafte 
den Entfchluß abzureifen, um den Jüngling aufzufuchen; 
um diefelbe Zeit aber, mo fie ihren Weg dahin einfchlug, 
wo die Kaufleute ihr den Ort der Gefahr gefchildert 
hatten, um von jener Seite Nachricht über Garminio’s 
Zuftand zu erhalten, wat er genefen und begab ſich nad 
Genua, aber auf einem Wege, mo er ibr nicht begegnete. 
Dort vernahm er Alminda'8 Ankunft und Abreife, ſodaß 
er verzweifelt fi) auf den Weg begab, um fie aufzu= 
ſuchen. Bielfah durchzog er das Land und gab viel 
Geld aus, ohne daß es ihm je möglich wurde, cine 
Nachricht von ihr zu erhalten. Fortmabrend fchweifte er 
durch Einöden und Gebirge, mie ein Pilger fern von 
der Heimat und der fchönften Urfache all feines Kummers 
beraubt. Eines Abends wurde er vom Schlafe überfallen 
in dem Grün eines anmutbigen Gehölzes und bradte 
in glüdliher Nube die Nacht bin, an deren Morgen er 
von den Vögelchen ermedt wurde, um feinen rauhen 
Meg fortzufegen ohne feftes Biel und ohne Hoffnung, 
fie aufzufinden. Bei dem holden Anbrud der Morgen- 
rothe begann er von neuem feine angftvolle Reife. Kaum 
hatte er einen von Flora’s grünen Schägen reihen Hügel 
erreicht, fo traf er zwei Schäferinnen, welche, mit der 
Dflege der Heerden befchäftigt, an dem weichen Rande 
einer frifchen Quelle rubten. Diefes CEreignif öffnete 
ihm eine Scene mit einem Anbli@ von noch nie vernome 
menen Trofte, denn. indem er diefe ihre nicht unbefannten 
ländlihen Kleider ihm zugefehrt fab, fihöpfte er, ohne 
felbft recht zu wiffen wie, die Hoffnung, dem Ziele feines 
Misgeſchicks nahe zu fein. Die Hirten erbliditen auch 


. 396. XLV. Giambattifta Rocdi. 


in ibm eine ihnen von fonft her befannte Stirn und 
eilten ihm entgegen, um ihm zur Erfrifchung einige länd- 
liche Speifen anzubieten, die fie bei fich hatten. Sein 
Bedürfnis, die Verlegenheit und die Höflichkeit der Leute 
vereinigten fih, um Carminio zu überreden , jene Aner- 
bietungen anzunehmen, und durch ihre Annahme bewies 
er, daß der Himmel feine Gnade eben da verleiht, mo 
man fie am wenigften hofft, und daß in, dem niedrigen 
Schäferleben die höchften Genüſſe weilen, welche eine 
nad Nube dürftende Seele erquiden können. Indem er 
aus der Hand eines der Schäfer einen Becher weißer 
Miih in Empfang nahm, meinte er zu bemerfen, daß 
diefer am Finger einen Ning trage, ähnlich einem an- 
dern, den er an der Rechten feiner Schönen zu fchauen 
pflegte. Hierdurch fühlte er fich beflommen. Bläffe 
überzog fein Geficht, er fanf auf das Gras und alle 
feine Lebenggeifter fchienen in Ohnmacht zu finfen. Ein 
Seufzer, der aus den mit dem Tode ringenden Lippen 
bervordrang, prefte noch, wiewol undeutlich, den Namen 
Alminda’s heraus, und wenn auch einer von den Hirten 
ihn nur undeutlich verftanden batte, fo überzeugte dies 
doch die Schäferin, daß eg Carminio fei, deffen Aus- 
fehen fich freilich etwas verwandelt hatte, denn es waren 
fhon vier Sabre, daß er in ben Einöden umbherirrte. 
Die beiden ermangelten nicht, er aus Erbarmen, fie aus 
Liebe, ſich zu bemühen, die Seele des Fremdlings zu 
neuem Genuffe des Lebens zurüdzurufen, und als er 
wieder zu fi) gefommen war, baten fie ihn, ihnen die 
Urfahe des Zufall zu eröffnen. Er wollte ſich einige 
Zeit weigern, aber weil die Liebenden nur da Troft finden, 
wo fie hoffen, fur ihr Leid Tbeilmabme zu finden, fo 
verfehlte er nicht, ihrem Begehren durch treuen Bericht 
alles deffen, was ihm begegnet war, zu entfprechen. Er 
verfehwieg dabei nur feiner Geliebten und feinen Namen. 
Mit mie vielen Veränderungen der Gefichtöfarbe der jün- 
gere der beiden Schäfer Alles mit anhörte, mag ſich der 
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vorftellen, der auf die Vermuthung gefommen ift, daf 
Alminda unter diefer Tracht fich verhüllt hatte, um befto 
beffer die fortwährende Keufchheit zu bewahren, die fie 
Carminio'8 Liebe fchuldig war. Carminio hörte zwar, mit 
den Augen im Echo der. Züge deg Hirten einige Ahn- 
lichkeit mit feinen Liebesflammen, aber er glaubte dennoch, 
eg fei nur ein ganz Außerliches Zeichen von Mitleid und 
merfte fchlechterdings nicht, daß er feine Sonne fa. Die 
Vettern thaten fodann, als wollten fie ihre Thiere melfen, 
um neue Mildy zu ernten, und gingen abfeits, um über 
Carminio's Wiedererfennen fich zu bereden. Da befchloffen 
fie denn, ſich ihm ebenfalls zu eröffnen, um ihn zu troften, 
der fo lange Zeit ihre zu Liebe viele Mühfal erduldet habe. 
Sie fnupften daher mit dem Srrenden von neuem ein 
Gefprid an und Alminda fagte zu ibm: Es bat mid 
gefreut, die Reihe deiner Begegniffe zu vernehmen, denn 
wie ich mit deinem Unglück Mitleid gefühlt babe, fo darfft 
du nun billigerweife auch mit deiner Theilmabme das 
Schickſal einer meiner treueften Freundinnen beebren, 
welche fich in diefer Gegend angefiedelt hat. Es ift ein 
Mädchen, das gerade wie du erzählt haft, ihren Geliebten 
in einer Hauptftadt Italiens nicht auffinden fonnte, weil 
fie hörte, er fei tödtlid verwundet unterwegs aufgehalten 
worden. Entfchloffen, unter allen Umftänden ihn aufzu: 
finden, um felbft ihn heilen zu können, irrte fie lange 
Zeit umher durch rauhe Berge und fchauderhafte Wälder, 
big fie von vier Männern, welche, mit Masten bewaffnet, 
in einem Walde umberfireiften, aufgefunden, zur Beute 
gemacht und fogleich um einen ärmlichen Preis an tür- 
tifhe Sflavenbandler verfauft wurde. Sie fam unter 
die Gemalt eines Baſſas, der übrigens ein fehr Eluger 
Mann mar, aber einer feiner Sohne fiellte ihr auf das 
Zudringlichfte nad, ihre Ehre feinen ſchnöden Lüften 
preiszugeben. Um diefe zu erhalten, wie viele Schmad 
mußte fie von dem barbarifchen Liebhaber ſich gefallen 
laffen, bis fie zum Entſchluſſe zu fterben fam, fic vor 


398 XLV. Giambattifta Rocdi. 


dem Water des Ungeſtümen auf die Kniee niederwarf und 
ibm ihre Abftammung und die Bedrängnif von feinem. 
Sohne erzählte, woburd fie ihn endlich zu dem Ent: 
fchluffe beftimmte, fie zu rächen. Als fie aber aus dem 
Munde des Baſſas felbft den Plan vernahm, fie zu 
veräußern, bat fie unter Thränen und Seufzern ihren 
Herrn fo inftändig um eine Gnade, daß er zum Mitleid 
bewogen fie nicht abfchlagen fonnte. Das Erbarmen 
wurzelt im Herzen, das nad) der Anordnung der Natur 
auch die wildeften Menfchen im Bufen hegen, und macht 
Wohnung bei allen, die nicht vergeffen, als Menfchen 
und nit als Thiere geboren zu fein. Ihre Bitte be- 
ftund darin, ihr andere Kleider zu geben und fie ftatt 
mit Frauengemandern mit Knabenfleidern zu bebeden, 
denn fie mar überzeugt, daß dies zur Erhaltung ihrer 
Meinheit nothwendig fei. Ihre Bitte wurde gemährt, 
fie wurde als Sklave an einen Nagufaner Handelömann 
verfauft und nach einiger Zeit in ihre ruhmreiche Vater- 
fiadt Venedig gebracht. Hier fab fie einer der Edeln, 
in deren Bufen foniglibe Gefinnung, Milde und Erbar- 
men ruht. Er mar gewohnt, den Beweis deffen dadurch 
zu liefern, daß er alljährlich fieben von den Unglüdlichen 
logfaufte, welche der Freiheit beraubt find. So madte 
eg ihm denn Freude, auch jener die Feffeln zu löſen, 
fo wie einem Vetter von ihr, welcher ihr Schickſal ger 
theilt batte. Sie mar nun wieder auf ihren eigenen 
Willen geftellt, und da fie die Hoffnung aufgab, den 
Geliebten wiederzufinden, welchen fie fuchte, und den 
Stand der Städterin hafte, weil fie ibn für eine 
Pflanzichule des Böſen hielt, ift fie bierbergefommen 
und lebt unter diefen Kleidern um fo glüdlicher, als 
fie hofft, heute ihren theuern Carminio wiedergefunden 
zu haben. 

MWährend fie diefen Namen ausfprach, mar ihm zu 
Muthe, als öffne fi ein Himmel voll’ Glanz und zer- 
ftieben taufend Wolken von Verwirrung, die ihm bei 
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der Erzählung den Sinn trübten. Er erkannte die ſchöne 
Alminda und überzeugte ſich, daß die Schäge der Liebe 
größer find, wenn man fie gerade dann ganz in Befig 
befommt, wenn man fie am wenigften hofft. 
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129. Fürft Cantaguzeno. 


(Accad. incogn. 1, 13.) 


Das föniglihe Geflecht von Franfreih, welches 
in dem fürftlihen Haufe Anjou feine Lilien unter den 
Schatten der Kronen beider Sicilien verpflanzt hatte, 
um bier fich fortzupflanzen, trieb auf dem fruchtbaren 
Boden des Südens bald fo zahlreiche junge Sprößlinge, 
daß deren Vermablung mit den edelften Stammen euro- 
päiſcher Fürften viele, viele Lander in Glück und Herr- 
lichkeit erblühen lief. Won diefen Ländern war aud 
Morea eines, mo die Verbeirathung von Elena Canta: 
guzena mit Johann dem Sobne des Königs Karl des 
ziweiten von Neapel eine fürftliche Nachkommenſchaft hinter: 
ließ, die länger als ein Jahrhundert im ungeftorten Ge: 
nuffe der Herrfchaft gleichwie des Gefchlechtönamens der 
eigentlichen Cantaguzeni bebarrte. So wie aber meiften- 
theil8 die Rathſchlüſſe menfchlicher Weisheit eitel find, 
gefchah es auch, daß diefe Fürften auf demfelben Wege, 
der fie mit eiligen Schritten dem Gipfel ihrer Hoheit 
zuführen follte, ihr Gefchlecht an den dufierften Abgrund 
des Verderbeng leiteten. — Georg Cantaguzeno, von 
deffen Vorfahren fich zwei bis zu dem Faiferlichen Throne 
von Gonftantinopel emporgefhwungen hatten, begnügte 
‘ fi) nicht, in feinem Haufe eine mäßige Hoheit zu feben, 
fondern wollte fi) mit einem doppelten Verwandtfchafts- 
bande der faiferlihen, ibm menig befreundeten Familie 
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der Paläologen anfchliefen, und wie er cine Schmefter 
dem Raifer Johannes von Conftantinopel zur Gemahlin 
gegeben hatte, von dem Kaifer Emanuel deffen Schwefter 
Euphrofgne zur Gemahlin feines Sohnes Theodor cer: 
langen. Um feinem Sohne eine ihm den Weg zu mei: 
terer Erhebung eröffnende Gemahlin zu verfchaffen, ver 
forad er unter andern Bedingungen, ihm die Regierung 
des Staats zu überlaffen, obgleich deffen zartes Alter 
und unreifes Wiffen folden Anforderungen nicht gewachſen 
war. — Mit dem Zügel, Andere zu Ienfen, erhielt alfo 
Theodor die Freiheit, felbft zügellos zu werden, und mit 
den Anreizungen feiner eigenen übeln Neigungen vers 
einigten fich gegen ihn die Verführungen derer, die feinen 
Küderlichkeiten Vorſchub Leifteten, um in höherer Gunft 
bei ihm zu ftehen, und er ftürzte fi) in jede Art von 
Verderbnif und Ausfchweifung. Liebeshändel aber waren 
die Quelle, welcher die meiften feiner finnlichen Lufte 
entfiromten, und zugleih das Meer, morein alle mün- 
deten. Er liebte feine Gattin nicht, entweder, weil ihn 
ihr unfchönes Außere nicht anzog, oder weil das ernfte 
Anfehen, das fie gegen ihn behauptete, ihn der Zärtlich- 
feit gegen fie entfremdete, die in faufenderlei Zwang und 
feiner Sinnesart läftigen Nüdfichten feine Nahrung fand. 
Inzwifchen diente er bald der Schönheit diefer, bald jener, 
deren Liebe erfäuflih mar, denn er batte fich gewöhnt, 
nie um anderer, als um derer Gunft zu bublen, die fie 
vermietheten, weil er zu fagen pflegte, es fei ibm Fein 
anderer Liebesgenuß theuer, ald der theure; und wenn 
die Natur eg veranftaltet babe, daß derfelbe mit einem 
um fo Löftlicheren Blutgelde erfauft merde, je gereinigter 
eg fei, fo gefalle es ihm auch, wenn die Kunft der Frau 
die Liebe um jeden auch noch fo theuern Preis verfaufe. — 
Der Ruf von der Gemüthsaret diefes Fürſten und noch 
mehr die Kunde von ſeinen Grundſätzen in der Liebe zog 
nach Sparta, wo er reſidirte, eine große Anzahl Leute, 
deren Gewerbe es iſt, den Leuten für eitle Vergnügungen 
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das Geld aus der Tafche zu loden. Unter andern fam 
auch eine Gefellfchaft Gaufler oder Schaufpieler, deren 
eg immerdar in Griechenland, mo fie fehr gefchägt wurden, 
eine große Menge gab. Und fie erfchienen nicht fo bald 
auf der Bühne, als fie fid der freigebigften Gunftbezeu- 
gungen des Fürſten erfreuten, der feinen auch noch fo 
» edeln Schag der Krone für fo edel und darum verfchloffen - 
und verborgen hielt, daß er ibn nicht an Unwürdige jedes 
und vornehmlich dieſes Schlages vergeudet batte. Er 
hörte nicht nur allen diefen Komodianten mit unerfchöpf- 
lihem Ergegen zu, fondern fand an einer der Frauen 
von ihnen ganz abfonderlichen Gefhmad. Denn fo wie 
fi feinen Augen die Reize Platina"8, einer berühmten 
Schaufpielerin diefer Truppe, darboten, denen gerade das 
in hohem Grade eigen war, was ber Lüfternheit bes 
Fürften vor Allem entfprach, fühlte er fich fogleich auf 
das Heftigfte in fie verliebt und von den Flammen einer 
wilden Leidenfchaft zu ihr ergriffen. — Es mar biefe 
Frauensperfon (mer batte es glauben follen) eine Alte 
von fechözig bis fiebzig Jahren, voll Runzeln, abgezehrt 
und mürrifh. Sie batte fi) aber in ihrem Alter der 
Kunft ergeben, die höllifchen Geifter zu ihrem Dienfte 
zu gebrauchen, gleich wie fie felber in ihrer Jugend ihnen 
dienftbar gewefen war, und batte darin eine folche Voll- 
fommenbeit erlangt, daß fie vermoge der Kraft ihrer 
Zaubereien ihre feheußliche Ungeftalt unter den anmutbig= 
ften Formen barg, durd deren Anblid jemals ein menfc)- 
liches Auge entzückt werden fonnte. Theodor verliebte 
fi, mie gefagt, in fie und fland nicht an, ihr feine 
Liebe auf mannihfahe Weife Fundzugeben. N atina 
wurde davon über die Maßen zufriedengeftellt und be- 
ſchloß, um fich diefe feltene Eroberung allmälig ganz zu 
eigen zu machen, ſich dem Fürften nicht nur günftig ge- 
finnt zu zeigen, fondern auch nicht minder als er felbft 
entbrannt zu fcheinen. Sie wußte dies aud fo gut anzue 
ftellen, daß fich gar nicht wiederfagen läßt, bis zu welchem 
1* 
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Grade Theodor fid über fie verblendete und zu mas für 
Dingen ihn feine betrügliche Leichtgläubigkeit verleitete. — 
Platina verzögerte mit den feinften Künſten die legte 
Befriedigung feiner Lüfte fo lange, bis fie ihn feft in 
ihren Liebesnegen verfchlungen fab und ihn überzeugt zu 
haben glauben fonnte, fie fei aus Liebe zu ihm ebenfo 
vernarrt in ihn, als er in fie. Eines Abends nun, als - 
ihnen wie gewöhnlich unter allerlei verliebten Reden und 
Scherzen bei einander die Zeit verging, indem ihr Antlig 
glühte, ihre Augen die leidenfchaftlichften Blicke auf ihn 
flammten und fie einige tiefe Seufzer, gleichfam Aus: 
hauchungen oder Verfündiger eines Feuers fich entfchlüpfen 
ließ, das ihren Buſen zu zerfprengen drohe und nicht 
länger zurüdzuhalten fei, drückte fie mit weicher, fchmach- 
tender Zärtlichkeit die Hand des verliebten Jünglings und 
fing an folgende verliebte Neden gegen ibn zu führen. 
D mein Hert und mein Leben, fprad fie, ich vere 
gehe unter der drüdenden Schwere meiner Sebnfudht; 
meine Liebe geftattet mir feinen Auffhub und feine 
Zurückhaltung mehr; ich muß euch befigen oder fterben. 
Ich habe bis jegt euern dringenden Bitten und meinen 
Wünſchen den Genuß unferer, Liebe gemwehrt, weil ich 
erfannt babe, daß wir deffen Sufigfeit hier nicht ſchmecken 
fonnen ohne offenfundige Gefahr nicht blos meines Lee 
beng, an dem menig liegt, fondern auch des mir unendlich 
werthvollen und theuern eurigen. Gegenmartig aber vere 
mag ich nun nicht länger mehr euch und mir das zu 
verfagen, was unſere' beiderfeitige KXeidenfchaft verlangt. 
Es bedarf jedoch zur Verwirklichung deffelben eines mu- 
thigen, der Herzen wahrhaft Liebender würdigen Ent- 
fchluffes und es muffen die Wünfche und Gefühle, welche 
euch befeelen, ebenfo ftarf, wie die meinigen fein. Denn 
über mich felbft gebietet eine fo gemaltige Leidenſchaft 
für euch, daß ich ihrer Herrfchaft blindlings zu folgen, 
ihr jede andere Rückſicht und jedes Intereffe nachzufegen 
germungen bin. Ich bin überzeugt, daf in euch Fein 
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Zweifel hieran beſteht. Will es auch mein böſer Stern, 
daß ihr irgend an der Stärke meiner Liebe zweifelt, oder 
geſtattet es mein geringes Verdienſt nicht, daß in euern 
Buſen eine ähnliche Glut der Neigung der meinigen 
entſpreche, ſo bin ich genöthigt, alsbald allein von hinnen 
zu ſcheiden, ohne Hoffnung euch zu genießen, entſchloſſen 
zu ſterben. Liebt ihr mich aber ſo ſtandhaft und wahr, 
wie ich euch liebe, ſo entfliehen wir zuſammen von hinnen 
an einen entlegenen Ort, wo wir mit ebenſo großer Frei— 
heit ald Sicherheit unferer Liebe in Frieden leben mögen. 
Der Fürft Theodor verging faft in der feinem Herzen 
für die Liebe angeborenen Heftigfeit gleichwie in der Kraft 
diefer fchmeichlerifchen Worte, die jedes, Herz bezaubern 
mußten, vor fehnfüchtigen Gefühlen und antwortete in 
ähnlicher Rede Folgendes: Wie fehr ich euch liebe, theuerfte 
PM atina, wißt ihre das nicht? Habt ibr es zu verfennen 
Urfache, weil id das, was ich empfinde, nicht auszu— 
fprechen weiß? Wenn das Ubermaf eurer Reize euch nicht 
die Liebesinbrunft erklärt, die mich für euch durchdrungen 
bat, fo habe ich Fein anderes Zeugnif mehr, um e$ 
auszudrüden. Diefe nicht fowol liebenswerthen als an- 
betungswürdigen Reize mögen euch fagen, wie unendlid) 
id euch liebe und wie febr ich vor Verlangen glühe, 
mic, in euerm, meines höchften Gutes Genuffe zu befeligen. 
Ich bin bereit, Alles für euch zu hun, was ein blinder 
Liebender zu thun vermag, obgleich ich mich nicht blind 
nennen fann, da ich Augen gehabt habe, welche diefe 
feltene Schönheit bezauberte. Sh merde nicht anftehen 
zu vollbringen, was ihr mir irgend befehlen mogt, um 
das erfehnte Ziel unferer Liebe zu erreichen, gefährdete 
eg auch meine Herrfchaft und mein Leben felbfi. Aber 
ich begreife in der That nicht, mit welcher Lebensgefahr 
unfere verliebten Freuden mid in meinem eigenen Staate 
bedrohen, und fehe. noch weniger ein, auf welche Weife ich 
mit euch von Bier entfliehen fonnte, ohne daß die Kunde 
unferer Flucht, ihres Zwedes und unferes Aufenthaltsortes, 
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an dem wir vielleicht ungleich größerer Gefahr, als 
hier zu denken ift, ausgefegt fein würden, fich allgemein 
verbreite. Nichts defto meniger gebietet ihr über mich, 
was ihr wollt! Mir fehlt e8 weder an Muth, noch 
Entfchloffenheit, Alles zu vollbringen. 

Entzüdt vor Freude und Liebe über diefe Worte, 
brudte Platina einen ehrerbietigen Kuß auf Theodor’s 
Hand, die fie brünftig in die ihre ſchloß, und fagte zu 
ihm: O, warn fommt doch die Zeit, da ich euch mein 
Mitgefühl bezeugen fann, wozu mich nicht minder eure 
Liebe, als eure Liebenswürdigkeit verpflichtet, o Herr! 
Was nun aber die Gründe betrifft, aus welchen. wir 
jegt fchlechterdings unfere Wünfche nicht ficher durd 
friedliche Genüffe befriedigen fonnen, fo bitte ich euch, 
mir zu glauben und nicht weiter wiffen zu wollen, bis 
wir einft ferne von bdiefem Orte find. Hinfichtlich der 
Art aber, das Ziel unferer Wünfche glüdlich zu erreichen, 
vernebmet jest, aber mit entfchloffenem Herzen, mag der 
Scharffinn der Liebe ausgedacht bat. Unter unferer Ge: 
fellfchaft ift ein Mann, der in bewundernswürdigem Grade 
die pnt beherrſcht. 

Schlauerweiſe ſchrieb ſie dieſe Kunſt einem andern zu, 
um nicht in Theodor's Augen verabſcheuungswürdig zu 
erſcheinen, entdeckte er ſie in ihr ſelbſt. 

Ich habe, fuhr ſie fort, ihn öftere Male ſich rühmen 
gehört, obgleich er durchaus kein Prahler iſt, daß er 
nicht nur die Kraft beſitze, nicht allein im Augenblick 
jeden Körper von einem Ort in einen andern entfernten 
unzugänglichen zu verſetzen, ſondern auch nad Belieben 
menſchliche Körper ſo zu verwandeln, daß er einem an— 
dern nach feinent Gutdünken zu wählenden vollkommen 
gleicht. Der Treue und Verſchwiegenheit dieſes Menſchen 
verſichert, babe ich mid feiner Fähigkeiten fo zu bedienen 
gemeint, daß er uns einerfeit3 beide durch die geheimen 
Pfade der Luft an irgend einen entlegenen lieblichen Ort 
entführe, andererfeit8 aber irgend einen phantaftifchen 
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Körper vollfommen dem eurigen ahnlich bilde und wie 
plöglich geftorben an eurer Statt in euer Bett lege, 
damit ihr, derweil ihr Bier in einem falfchen Leichnam 
für todt beweint iverdet, mit euerm wirklichen Körper 
anderswo des höchften Lebenggenuffes euch erfreuet. Bon 
diefem Betrug fann euch für eure Staatsangelegenheiten 
fein Nachtheil erwachfen und es möge der Himmel alle 
Folgen verhüten, die ich außer glüdlichen und wohlthätigen 
dadurch beabfichtige, denn eg wird jeder Zeit in euerm 
freien Willen beruhen, durch eure Rückkehr und Gegen— 
mart die Taufchung zu erledigen, die ihr Durch eure jegige 
Abreife veranlafit. Unterdeffen verhütet das fraftige und 
gefunde Leben eures alten Vaters jede Beeinträchtigung 
eurer Nechte und jede gefabrbringende in eurer Abwefen- 
beit mögliche Veränderung. 

Es genügt zu fagen, daß den Fürften feine verliebte 
Leidenfchaft verblendete, um zu erklären, daß er den Weg 
blind überfah, auf welchem er durch falfche Liebesluſt 
zum Abgrunde gezogen ward. E8 zeigt fich in der That 
der Liebende niemals blinder, ald wenn er die "Geliebte 
und den Genuß der Liebe vor Augen fieht; denn es ver= 
dunfelt ſich ihm alsdann das Licht der Vernunft in dem 
Mafe, daß er der Herrfchaft der Sinnlichkeit gänzlich 
unterliegt und nichts mehr fieht, ald die. Geliebte und 
den Genuß. So gefchah es, als Theodor's Augen nur 
die bezaubernde Schönheit Platina'8 und feine Begierden 
nur die nahen Freuden der Liebe vor fich fahen, daß es 
feinem Verſtande unmöglih fiel, all das Unfchicliche 
und BVerderblihe zu berechnen, mas ein fo feltfamer 
Entfhlug nad fich ziehen mußte. Ohne einen Augene 
bli® anzuftehen und ohne bie vorgefchlagenen Bedin- 
gungen irgend einer Prüfung zu unterwerfen, antivore 
tete er freudig: Eure Gedanken und eure Wünſche 
follen die Negel meined ganzen Thuns und Laffeng fein. 
Mas ihr mir gebietet, vollbringe ich. Aber fagt mir, 
fügte er hinzu, wie habt ihr dem Umftande vorgebeugt, 
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daß man ebenfowol eure als meine Abmefenbeit ver- 
miffen mird? 

Ich werde Sorge fragen, erwiberte fie, daß eben der 
Menſch, deſſen Kunſt ein Werkzeug unſeres Glückes 
werden ſoll, meinen Genoſſen, ſobald ſie mich nicht mehr 
finden, einrede, der wüthende Schmerz über euern kaum 
befannt gewordenen Tod habe mid verzmeiflungsvoll 
angetrieben, mir im Waffer oder auf andere Weife das 
Leben zu nehmen. Sie meffen diefer Erdichtung gewiß 
um fo leichter Glauben bei, da ihnen meine Leidenfchaft 
trog aller Bebutfamfeit fein Geheimnif geblieben ift. 
Um diefe Nachricht in der Stadt nicht allzu ruchbar 
werden zu laffen, merde id ibm befeblen, die Gefellfchaft 
ohne Verzug durch die Warnung aus der Stadt zu ente 
fernen, man fönne, wenn man mein Verfchwinden er- 
fahre, auf die Vermuthung Bin, einer von ihnen babe 
meinen Tod herbeigeführt, fie vielleicht allefammt von 
Gerichts wegen fefthalten, einfperren und auf die Folter 
fpannen. 

Dhne weitere Schwierigkeiten ward eine Verabredung 
diefer Wichtigkeit unter ihnen feftgeftellt; und da beide 
die rafche Ausführung gleich fehr wünfchten und beför- 
derten, er, weil aller Auffchub feines Genuffes gegen die 
Heftigkeit feines Verlangens verftief, fie, weil der Lauf 
der Zeit ihre Abfichten hindern fonnte, fo ordnete die 
Here, nachdem fie vorgeblih alles mit dem zauberfun- 
digen Schaufpieler verabredet, ihre gemeinfchaftliche Ab- 
reife auf die folgende Nacht an. Sie fharfte dem Furften 
ein, fi vorher mit Geld und Juwelen, fo viel ibm ge- 
fällig fei, zu verfehen (und das reichte hin um ihn zu 
bewegen, von beidem fo viel ald möglich mitzunehmen) 
und zu der’ gewohnten Zeit fich zu Bette zu legen, unter 
irgend einem Vorwande aber eine Stunde vor dem An- 
brud der Morgenröthe fein Zimmer zu verlaffen und 
erfi eine halbe Stunde fpäter dahin zurückzukehren, um, 
wie er fagen folle, durch den Schlaf das verabfäumte 
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Bedürfniß der Natur zu befriedigen. Er fonne fich über- 
zeugt halten, fodann Alles bereit zu finden, was zu ihrer 
ungeftörten Flucht vonnöthen fei. — Theodor war über 
Zeit und Art der Ausführung des Planes mit ihr ein- 
verftanden. Er verficherte die Geliebte, feinerfeits für 
die pünktliche Ausführung ihrer Befehle ebenfo beforgt, 
als von dem Wunfche mittels derfelben zum vollen Genuß 
ihrer Meise zu gelangen befeelt zu fein. Als er in das 
Schloß zurüdfam, war das Erfte, was er that, daß er 
mit eigenen Händen eine anfehnliche Menge Gold und 
Juwelen zufammentrug aus dem von feinen Vorfahren 
gefammelten unermeßlihen Schage. Er verlangte fodann 
zu Nacht zu fpeifen und lieh während des Effens feinen 
Stallmeifter zu fi rufen, dem er den Befehl gab, am 
folgenden Morgen zwei Stunden vor Tag die fechE frie- 
fifhen Noffe, welche ihm aus Deutfchland zugekommen 
und von ibm feinem Vetter dem Kaifer zum Gefchenfe 
beftimmt gewefen, nad Trapezunt einzufchiffen; er fügte 
jedoh hinzu, er molle fie zuerft feben, ehe fie abgehen, 
und fie follen vor dem Abgang in den Hof feines Pa- 
laftes geführt werden, er wolle geweckt fein, um fie von 
dem Balkon herab noch einmal zu fehen. Nach diefen 
Beftimmungen fund er von der Tafel auf und 309 fio 
in fein Schlafgemach zurück, um zur Nube zu gehen. 
Db er aber dafelbft anderer Nube pflag, als der, welche 
ibm das bunte Spiel feiner Einbildungsfraft bereitete, 
mögen diejenigen entfcheiden, welche in Liebeshandeln ere 
fahren find und wiffen, wie wach die Seele ein Herz 
hält, das nicht Naum in fi) hat für das Unermefliche. 
der Wonne, welche in daffelbe überftromt aus dem Vor: 
gefühl eines fichern nahen Liebesgenuffes. — Che nod) 
das Licht des Tage8 im Dften aufdammerte, erhob fich 
der erweckte Fürft von feinem Lager, um bie Pferde zu 
befichtigen, und begab fih, in cin Wams gehüllt, aus 
feiner Schlaffammer in einen Saal, von deffen Balkone 


er den Schloßhof überfehen fonnte. Kaum mar er aus 
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der Kammer heraus, fo eilte, von den Fittichen der hölli— 
ſchen Geifter getragen, die Zauberin Platina herein, die 
mit veiflicher Überlegung die Entfernung des Fürften 
verlangt hatte; denn ob fie gleich die ganze Nacht fchon 
befchäftigt gemefen mar, mit ihren BZauberfünften die 
Dämonen nah ihrem Willen zu Ienfen, fo bedurfte es 
doch erneuerter, fraftiger Beſchwörungen, damit bdiefe 
böfen Geifter ihr ein Abbild des Fürften aus Luft ver- 
fertigten; fie wollte ibn aber dabei nicht gegenwärtig 
haben, denn er follte in feinem Falle ahnen, welchen 
Händen feine unkeuſche Leidenfchaft ihn preiggebe. Sie 
murmelte emfig und mirffam ihre unbeiligen Raute vor 
fih hin, und nod ehe der wahre Theodor wiederkam, 
ward ein Scheinbild Theodor’s von den Teufeln gebildet. — 
Als er die Pferde befchaut und die angemeffenen Befehle 
gegeben hatte, um fie forgfältig und ficher nach Trapezunt 
zu führen, ging er in fein Zimmer zurüd, und entlief 
feine Dienerfchaft vor der Thüre mit dem Befcheid, er 
wolle fich wieder zu Bette legen, um den früh verftorten 
‘ Schlaf noch einmal zu feffeln. — Beim Eintreten erblidte 
er fich felbft in eine Leiche verwandelt auf feinem eigenem 
"Bette ausgeftredit, entfegte ſich aber nicht, denn die fchein- 
bare Lebensfülle der Neize Platina’s verwahrte fein Herz 
gegen die Schreden feines fiheinbaren eigenen Todes. 
Ja, er nahm unter diefem Anfchein des Todes die Ahn- 
lichkeit feines Ebenbildes um fo lebendiger wahr, als er 
betheuerte, er werde jeden Augenblick getödtet von den 
Blitzen bdiefer himmliſchen Schönheit und verzehrt von 
den Flammen feiner heißen Liebe. Die Liebenden bewill- 
fommneten und Füßten ſich mechfelsmeife und Platina 
riet) Theodor, al$bald ein anderes Kleid anzuziehen, das 
von den Seinigen nicht vermifit werde, und übrigens alles 
mitzunehmen, was er bei fich haben molle. Er that es 
alsbald. Darauf ergriff die Zauberin feine Hand und 
ſprach: Hinweg! | 

Sogleich erhuben fie fi von dem Boden und flogen 
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durch cin in dem nämlichen Augenblid von unfichtbarer 
Hand geöffnetes und Hinter ihnen gefchloffenes Fenfter 
des Schlafgemachs ohne Flügel in die unermeßlichen 
Räume der Luft empor. — Obgleich die verdammten 
gleich wie die feligen Engel die Kraft befigen, Körper 
auf taufenderlei Weifen unfichtbar zu machen, fo gab es 
doch manche Bewohner Arcadieng, um beretwillen Gott 
vielleicht den Teufeln die Ausübung ihrer Gemalt nicht 
geftattete, die ba behaupteten, mit dem Anbruch diefes 
Tages Den Fürften Theodor in die Lufte fich erheben 
gefehen zu haben; nur ward den Ausjagen diefer Leute 
eben fein andere8 Gehör als allen wachend Triumenden 
geliehen. — Nachdem der Fürft fi lange voller Bee 
mwunderung erfreut batte zu feben, mit welchem Glide 
und mit welcher Leichtigkeit er von den Lüften über 
Meere und Länder dahingetragen ward, fagte er zu 
feiner Geliebten, wofern fie nur von Zeit zu Zeit fich 
zur Erde Berablaffen, die Früchte ihrer Liebe genießen 
und die vornehmften Städte der Welt anfehen fonnten, 
fo bliebe ihm die Fortfegung von folcherlei Reifen gewiß - 
eine längere Weile höchft wünfchenswerth. Platina ere 
miderte, die fie durch die Luft tragenden Kräfte feien ihr 
gänzlich zu Gebot geftellt und es möge Alles, was ihm 
gefällig fei, gefchehen. — Inzwiſchen mar die Stunde 
gekommen, zu welcher der Fürft gewöhnlich aufzuftehen 
pflegte und die Vorzimmer feines Schloffes hatten ſich 
mit Höflingen angefüllt, die der Dienft des Tages zu 
ibm rief. So lange fie aber auch harrten, vernabmen 
fie doch nicht das geringfte Zeichen, daß er aufgewacht 
oder aufgeftanden fei. Es ging darüber der Morgen 
und fogar der Mittag Bin, und wie fie anfänglich ein 
fo langes Vermeilen im Bette verfchiedenen nicht eben 
unglüdlichen Urfachen zugefchrieben hatten, brach plöglich 
eine bange Ahnung über alle herein, fodbaf die allgemeine 
Neugier wie die eigene Sorge endlich zwei Ritter, denen 
die Gunft des Fürften befonderes Anfehen und höhere 


2 XLVI. Zomafo Placido Tomafi. 


Zuverficht verlieh, antrieb, ihre Zweifel zu bewahrheiten. 
Bei ihrem Eintritt rif der eine den Fenfterladen auf, 
der andere rief dem Fürften zu: Gs ift Zeit zur Komödie, 
err! 
5 Sn demfelben Augenblide erkannten aber beide fein 
auf der Bühne feines Bettes vorgeftelltes Trauerfpiel. — 
Es firafte niemand diefen Anfchein des Todes Lügen, ‘ 
denn die Kunde davon verbreitete fich bei Hofe nicht an- 
ders, als durch lautes Schluchzen und Weinen, deffen 
Ubermaf alle Worte ertrànfte, wenn auch der die Seele 
betäubende Schmerz irgend Worte zugelaffen hatte, über 
den unglüdlichen Fall zu troften und zu beruhigen. Ein 
jeder vergegenmwärtige fich mit feiner eigenen Einbildungs- 
fraft Die verfchiedenen Negungen der Trauer, welche der 
falfche Schein des Todes des Fürften dem Herzen der 
Unterthanen entlodite, die ihren natürlichen und geliebten 
Herrn verloren zu haben glaubten; dem Herzen der Ge- 
mahlin, welche durc den unerwarteten Ungludéfall ſich 
zur Witwe geworden fab in der Blüte ihrer Sabre von 
- bem Gatten, welchen der Himmel mit ihr verbunden; 
bem Herzen des Vaters, der durch ein unfeliges Gefhid 
vernehmen mußte, daß ihm fein Sohn abgefchieden, fein 
Haus ausgeftorben und dem Throne der rechtmäßige Erbe 
entriffen fei; jeder, fage ich, vergegenwärtige ſich mit 
feiner eigenen Einbildungsfraft diefe und andere denfbare 
Wirkungen eines folchen Ereigniffes; während ich beifeit 
laffe, was den. vermeintlichen Tod des falfchen Theodor’s 
betrifft, um zu erzählen, was dem lebenden und echten 
Theodor begegnete, der mit Platina feine Luftreife fort- 
feste. — Das Liebegpaar batte das ionifche und adriatifche 
Meer neben fi und durchflog im eigentlichen Wortfinne 
Italien, Ungarn, Polen, Deutfchland, Frankreich, Spa- 
nien und England, ließ fich aber häufig, bald zu diefer 
bald zu jener Stadt nieder, je nad dem Verlangen des 
Gurften, der, obwol er fich überzeugte, er dürfe in diefen 
fremden Ländern nicht erkannt werben, befonderd gern 
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auf einige Tage in den berühmteften Städten und zumal 
an den Höfen der befagten Weiche fich aufhielt und jedes 
Mal öffentlich und unentdedit die öffentlichen Gafthäufer 
zu feiner Wohnung nahm. Es fonnte freilich nicht fehlen, 
daß er dabei von Wielen wieder erfannt wurde, bie in 
Gefchäften oder zu ihrem Vergnügen die Welt bereifend, 
Gelegenheit gefunden hatten, ihn in Morea als Herrfcher 
zu fehen; und manche von bdiefen oder Andere, welche 
den Fürften erkannten, bezeugten, wenn fie aus jenen 
Ländern nad Sparta Famen, ald er dort fihon von 
jedermann für todt bemweint worden war, mannichfach, 
in ihrer Heimat den Fürften lebendig, wohl und gefund 
gefeben zu haben, den fie Bier unglüclicherweife für todt 
hielten. Der Begriff feines Todes murzelte aber in den 
Gemüthern der Menge nichts defto weniger mit fo ftarfen 
VBemeifen feft, daß diefer, wiewol der Wahrheit getreue, 
doch als ein leeres Gefchwäg überall verfpottete Bericht 
bei niemanden Glauben‘ fand, und daß Fein Menfch, der 
davon gehört hatte, wagen durfte, ihn Andern mitzutheilen, 
um nicht den Verdacht auf fich zu laden, er gebe einer 
albernen Leichtgläubigkeit über jich Gewalt. Der Schein, 
nit die Wahrheit beherrfcht unfere Gedanken. — 
Nachdem der Fürft vorläufig feine Neugier geftillt batte, 
wünfchte er für einige Zeit in freundlicher Mufe feine 
geliebte Platina zu genießen; er fagte ihr daher, mie 
lieb eg ihm fein würde, wenn ihr Wunſch dem feinigen 
begegnete, nunmehr ihrer Neife irgendwo ein Ziel zu 
fegen. Sie ermiderte, fie kenne fein anderes Vergnügen, 
als feine Wünfche zu befriedigen. Nach diefer Erklärung 
fliegen fie von den hohen Luftregionen, in welchen fie 
nun gerade über "Schottland ſchwebten, herab, wie ein 
Vogel, der müde von feinen hohen Flügen fich niedere 
läßt, um auf der Erde zu ruhen, und erreichten die Snfel 
Irland oder Hibernia, mo fie in einer anmuthigen, reie 
zenden Ebene einen Palaft zu ihrer Aufnahme bereit 
fanden; und um zu bezeichnen, daß Theodor und Platina 
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alle Pracht, Herrlichkeit und Genüffe darin fahen und 
fofteten, mornad die menfchliche Einbildungsfraft irgend 
verlangen fann, fage ih nur, daß der Palaft durd) 
Damonen gebaut, ausgeftattet und bedient wurde. — 
Inzwifchen batte Georg, der ehemalige Gebieter von 
Morea, dem durch Alter und Miggeſchick allmälig die 
Erfenntnif von der Nichtigkeit des Weltlichen geöffnet 
war, aus feiner Seele den Ehrgeiz zu herrfchen verbannt 
und an deffen Statt die Sehnfucht nach Nube in diefem 
Leben und nach der ewigen Seligfeit in einem andern 
darin aufgenommen, weswegen er das für eine zitternde 
Hand zu fchwere Scepter nicht wieder zu ergreifen bee 
fchloß. Er beharrte um fo mehr in diefem Willen, als 
er erkannte, daf unter denen,' die auf den Thron Une 
fpruch machten und die dem Volke ald neu aufgehende 
Sonnen fi darftellten, ihm als einer untergehenden ber 
Rüden zugewandt wurde. — Überhaupt traten nicht 
Wenige hervor, die fich berechtigt glaubten, Nachfolger 
des verftorbenen Fürften zu werden. Der erfte unter 
ihnen war Emanuel Paläologus, Kaifer von Eonftantinopel, 
ein Sohn der älteften Tochter von Georg's Vater Theodor. 
Nah ibm fam, obivol mit weit geringeren Anfprüchen, 
der Kaifer von Trapezunt, der Sohn einer jüngeren Tochter 
beffelben Theodor. Peter Rali, Graf von Arcadien, ftellte 
feine noch lebende Gattin vor, die Tochter von Georg’s 
älterem, aber fchon zu des Vaters Lebzeiten geftorbenem 
Bruder Demetrius. Stephan, der Herzog des alten Li- 
burniens, befchügte Theodor, den Sohn Elara’s, der nibt 
mehr lebenden Erftgeborenen deffelben Demetrius. Uber- 
died ſprach ein gemiffer Antidius, obgleich nicht vom 
legitimen cantaguzemifchen Blute, die legitime Erbfolge 
im Staate an, weil ihm die Gunft des Volkes zu ftatten 
fan, welchem ein Eingeborner, wenn auch nicht Legitimer, 
genügte. Auch ermangelte nicht die Königin von Ungarn 
laut zu werden, indem fie von der Nichtigkeit einer zweiten 
Ehe eines ehemaligen Despoten von Morea auf die Une 
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gefeglichkeit der ganzen ihr entftammenden Nachkommen- 
ſchaft ſchloß und vorfhlug, man folle einem ihrer Söhne 
die Krone auflegen, welche ihr gehöre, da fie allein dem 
erfien gefegmäßigen Ehebette entfproffen fei. — Der Fürft 
erklärte hiernächft nur die Anfprüche des aus entartetem 
Blute ffammenden Antidius für ungiltig und ſchlug fich 
fodann, ich weiß nicht ob von feinen Gründen überzeugt, 
oder von feinen Drohungen gezwungen, auf die Seite 
deg Kaifers von Conftanfinopel, indem er in der Thron- 
folge dem Vertreter der Perfon und der Rechte der 
Schwefter den Vorzug vor der weiblihen Nachfommen- 
fchaft des Bruders zumendete. Weil nun in dem Vers 
trage zwifchen Emanuel und Georg unter anderem als 
Bedingung feftgeftellt worden war, daß erfterer baldigft 
einen feiner Söhne zur Empfangnahme des Eides ber 
Treue feiner neuen Unterthanen und zu Verwaltung des 
Staates abfende, von welchem legterer fih nur den 
Herrfchertitel und einige zur Nube und Zufriedenheit 
feiner legten Lebensjahre beitragenden Ehrenrechte vore 
behielt, weil alfo auf diefe Weife unter ihnen ein Uber: 
einfommen getroffen war, fo fandte der damals an Nach» 
fommenfchaft, wie fpäter an Unglud in derfelben reiche 
Kaifer dem Despoten von Morea feine beiden Söhne 
Theodor und Thomas zu, die fpäterhin beide Beherrfcher 
dieſes Landes wurden und beide ein unglüdliches Ende 
nahmen, weil die zur Mache gegen das Haus der Paläo- 
logen aufgeftandene göttliche Gerechtigkeit deffen gänzlichen 
Untergang feben wollte und darum gefchehen ließ, daß 
der eine Bruder zum Nachtheil des andern die ottomani: 
ſchen Waffen nad Morea rief, welche beide des fhlecht 
erworbenen Reichs beraubten und in folches Elend brachten, 
daß fie mit ihren Kindern vom päpftlihen Stuhle eine 
jährliche Unterftügung zu ihrem Lebensunterhalt erbettelten. 
Zu gleicher Zeit, ald der Kaifer feine Söhne nach Sparta 
fandte, ließ er von da feine Schwefter, die Gemahlin 
Theodor’s, nad Conftantinopel zurüdfommen und ver- 
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beiratbete fie ald Witwe bald zum zweiten Male mit 
Johann dem zweiten von Lufignian, König von Jerufalem, 
Armenien und Eypern. — Alfo ward in Theodor’s Hei 
mat auf die vermeintliche Gemwißheit feines Todes hin ein 
unüberfteigliche® Bollwerk gegen fein, Glück aufgeführt, 
derweil er felbft mit Nlatina ein Ubermafi von Ver: 
gnügungen in dem fchon erwähnten Palafte genofi, der 
binnen kurzem mit dem ganzen Kunftgerüfte feiner trü- 
gerifchen falfchen Hoffnungen in Staub zerfallen follte. — 
YPlatina, die aus Erfahrung mußte, mie fehr es den 
Fürften vergnüge, Komödien auf der Bühne fpielen zu 
feben, trug Sorge, ihm mit Hilfe von Schaufpielern, 
denen es nicht nur leicht fiel,. unter allen Geftalten zu 
erfcheinen, fondern denen Trug und Zäufhung fehr na- 
türlich war, tagtäglich ein ergegliches und finnreiches Ge- 
dicht zu feiner Unterhaltung vor Augen zu führen, und 
ftellte dereinft auch einmal mit großer Geſchicklichkeit zu 
feiner nicht geringen Beluftigung die Fabel vom Icarus 
dar, alg Theodor, der mit Entzüden den glüdlichen 
Flügen des Dadalus und feines Sohnes zufah und beob- 
achtete, wie Ddiefer, von den Schönheiten des Himmels 
verblendet, nicht länger unter ber fichern Leitung bes 
Vaters blieb, fondern fic) verwegen empor zu den höheren 
Sphären ſchwang, plöglich wahrnahm, wie ihm die Flügel 
fih von den Schultern löften und er den verberblichen 
Sturz in ein funftreich dargeftelltes Meer hernieder that. 
Ein natürliches Mitgefühl entlocdte ibm — Ausruf: 
O Gott, mein Gott! 

Es ertönte aber kaum dieſes heilige Wort, das nicht 
nur im Himmel und auf der Erde, ſondern auch in den 
tiefſten Abgründen der Holle der höchſten Verehrung ge— 
nießt, ſo verſchwand mit Blitzesſchnelle Alles, was durch 
des Teufels Künfte bervorgezaubert worden mar. Die 
Bühne zerfloß in nichts und mit der Bühne zugleich jenes 
_ prachtvolle Gebäude des Zauberfchloffes, ſodaß Theodor 
außer fi) vor Erftaunen und Entfegen fich unter dem 
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Schatten eines vielaftigen Nußbaums auf der fablen Erde 
neben Platina, doch nur fo lange wiederfand, bis ihm 
die Sinne abermals vergingen vor Schauder und Schreden, 
da er fi zu Platina wandte und fa), wie fie in ihre 
wahre, aber von ibm nie vermuthete Geftalt zurückgekehrt 
war und das garftigfte, häßlichfte Geficht zeigte, das man 
je an einer Here fehen Eonnte. Ubrigens hatte der Furft 
nur einen Augenblid Muse, Platina in diefem Zuftande 
zu fehen, denn in dem Momente, da er fich gegen fie 
wandte, ergriff fie die Flucht und barg fich wenige Schritte 
von ihm in einer unterirdifchen Grotte. — Jene Augen 
ber Seele, welche die erheuchelte Schönheit des Weibes 
in dem verdorbenen Jüngling verfchloffen und geblendet 
hatte, öffnete jegt ihre wahre Misgeftalt, deren Anblid 
ihn die begangenen Jrrthümer erkennen und das Unglud, 
worein er fich durch fie gebracht hatte, im voraus ahnen 
ließ. Nachdem er fich Tarige vergebens bemüht hatte, 
den Eingang der Höhle aufzufinden, in ber die Here 
verfhmunden war und worin fie, wie er fich einbildete, 
fein Geld und feine Juwelen verborgen hielt, richtete er 
feine Gedanken auf die Rückkehr in fein Vaterland und 
feste feine ganze Hoffnung in fofern auf zwei Diamanten, 
die er noch an feinem Finger trug und von denen er 
die Koften feiner weiten Neife zu beftreiten gedachte. 
Der befhämte leidenvolle Fürft erforfchte den Dre feines 
Aufenthaltes, es war ein Infelchen im Ernefee in Irland. 
Der Verkauf eines feiner Ninge verfchaffte ihm hinlänglich 
Geld zur Reife. Er miethete ein Schiff nad Morea, 
gelangte nad einer weiten Fahrt an die Meerenge von 
Gibraltar, durchfchnitt die ganze Lange deg Mittelmeeres 
und lief endlich nach vielen Kreuz: und Uuerzügen und 
vielen Stürmen in dem lafonifhen Meerbufen ein, wo 
_ er freilich, anftatt den fihern Hafen zu finden, den ver: 
derblichften Schiffbruch litt. — Er hatte bereits die Vers 
fügungen feines Vaters des Negenten über den durdh ihn 
verwaiften Staat zu feiner nicht geringen Verwunderung 
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und Trauer erfahren und hielt für gerathener, bei Nacht 
an das Land zu fteigen, um unter dem Schuge der 
Finfternif Sparta zu erreichen, weil er eben fo fehr be 
forgte, es möchte ihm gefährlich und nachtheilig werden, 
würde er von Andern erkannt, als er hoffte, es werde 
ihm vortheilhaft fein, fich felber zu erkennen zu geben. 
Er ging nad Sparta hinein und fuchte noch in derfelben 
Nacht einige feiner Unterthanen in ihren Häufern auf, 
in deren Herzen er am ebeften fein durch große ihnen 
- erwiefene Wohlthaten unterftügtes Andenfen lebendig fort: 
dauernd zu finden mabnte. Aber umfonft verfuchte er 
duch eine wahre und ergreifende Schilderung feiner 
Scidfale ihre Treue, Zuneigung und Hilfe feiner Sade 
zuzumenden. Die meiften von ihmen trieben ihn mit 
Beleidigungen und Drohungen von ſich hinweg, indem 
ihnen von dem trügerifchen Anblid des Todes ihre freie 
Urtbeilsfraft fo fehr zu Gunften einer falfchen Meinung 
befangen war, daf fie der Enttäufhung ihres Irrthums 
durchaus Fein Gehör verliehen. Einige, welche uber: 
mächtige Neugier veranlafite, feine Nede anzuhören und 
bei denen die Beweiſe der Wahrheit die Täufhung des 
Schein „überwogen, fühlten fi) allerdings gezwungen, 
in ihrer Überzeugung der Wahrheit ihr Necht einzuräumen; 
aber von ihrem perſönlichen, fie an die neuen Machthaber 
feffelnden Intereffe beherrfcht, verlautbarten fie ihre Gee 
danken nicht, fondern wendeten fich ihrem wahren Fürften 
ab und bedeuteten ihm, die Erzählung feiner Unglücks— 
falle fei ein von ihm erfundenes Märchen, das wegen 
feiner Abenteuerlichkeit und Unmwahrfcheinlichkeit bei Men- 
chen von gefunden Verftandesfraften nicht wohl Glauben 
finden fonne. Es halfen ihm aud feine Bemühungen, 
ihre Herzen durch Vorftellungen, Befhworungen, Lieb- 
fofungen und Tbrinen zu rühren, nichts, weil Herzen, 
die einmal von dem Eife des Eigennuges ftarren, Feines 
andern Eindruds mehr fahig find, und weil die Sinnesart 
diefer Menfchen nothwendiges Bedenken tragen mußte, 
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auf Unternehmungen einzugehen, deren Nachtheile für 
groß und gewiß, deren Vortheile aber für höchft gering 
und anficher zu erachten fiunden. Sehr unbedeutend war 
die Zahl derjenigen, denen die Wahrheit fo hell genug 
einleuchtete, daß fie ihn für ihren lebendigen und ange- 
bornen Fürften Theodor erkannten, von einem freimüthigen 
Geiſte angetrieben, ihm als ihrem rechtmäßigen Herrn 

ehrerbietig zu Füßen ftürgten und als treu ergebene Unter- 
thanen fich erboten, fi mit Gut und Blut feinem Dienfte 
zu weihen. Diefe wenigen aber gaben ihm einhellig zu 
bedenken, wie der alte Beherrfcher Georg dadurch, daß 
er fremde Fürften, Diener und Truppen ing Land ge- 
zogen, um eg vor der Zerrüttung nach feinem Tode zu 
bewahren, es ihm felbft Guferft ſchwer, mo nicht gar 
unmöglich gemacht habe, den Thron feiner eigenen Größe 
jemals wieder einzunehmen, fobald ihm die ganze Faifer- 
liche Macht entgegentrete. In diefer Rückſicht würde ihm 
alfo nicht nur ihre eigene ohmmächtige Hilfe fchlechthin 
ohne Nugen fein, fondern auch fogar der Beiftand feines 
eigenen Waters, dem aufer dem Titel nichts von ber 
Herrfchaft des Staates geblieben fei; und es ftebe ihm 
feine Hoffnung mehr und Fein anderer Ausweg offen, 
alg zu dem Kaifer felbft feine Zuflucht zu nehmen und 
zu verfuchen, ob fich derfelbe vielleicht von den Beweiſen 
ber Wahrheit und des Rechts bewegen laffe, ihm frei- 
willig die Krone zurückzugeben, mit der weder er noch 
feine Söhne fid) mit anderem Rechte, alg mit dem ge= 
waltfamer Anmaßung zu fchmüden im Stande wären. — 
Menn auch der Fürft fich durch diefe Beweggründe nicht 
von dem überzeugen lief, mas ihm zur Beförderung 
feines wahren Beften zu thun anftindig fei, fo erkannte 
er doch fo viel, daß ein längerer Aufenthalt in Sparta 
oder irgend einem Orte Moreas ihm unter folhen Um: 
ftänden vielmehr zum Schaden, ald zum Vortheil ge 
reichen könne. Er empfahl alfo der kleinen Schaar, die 
er alé treu befunden hatte, fortdauernde Anhänglichkeit 
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an „feine gute Sade, und verließ Sparta, das Herz 
von Trauer erfüllt, wie fich jeder denken kann, mit der 
Morgenröthe des nächſten Tages. Er foiffte ſich von 
neuem auf feinem irifhen Fahrzeuge ein, um ſich nad 
Candia überführen zu laffen, in welchem jener erlauchten 
Republik Venedig untermorfenen Reiche, die ihren Ruhm 
darein fegt, der Zufluchtsort der Dffenheit und Freibeit 
zu heißen, er fo lange zu verweilen gedachte, Big er fei- 
nen Angelegenheiten eine entfcheidende Richtung zu geben 
wife. — Dafelbft angefommen, machte er mit mehr 
Ubereilung ald Uberlegung überallhin feine feltfamen 
Begegniffe fund, deren Erzählung bei Vielen, befonders 
beim gemeinen Volke Glauben fand und ibm in kurzer 
Zeit ein kleines Gefolge ermittelte. So wie bies aber 
bem Herzog zu Ohren fam, der die Regierung der Infel 
im Namen der Nepublif leitete, ließ er Theodor ing Ge: 
fängnif werfen und gab feinem Schickſale damit anfänglich 
eine üblere Wendung, erreichte jedoch durch diefe Maf- 
regel nicht6 anderes, alé daß er deffen Anfprüche allmalig 
glaubmwürdiger und bekannter werben ließ. Die günftige 
Stimmung für Theodor ging fo -weit, daß mehrere an: 
gefebene Männer Moreas zu ihm famen, um für fi 
und Andere Bemeife einzuholen, ob er wirklich, wie der 
Ruf verfündigte, ihre wahrhafter Fürft und Gebieter fei. 
Den Forderungen, die man deshalb aud an den Herzog 
ſtellte, entſprach dieſer allerdings nicht, er vergewifferte 
fi aber, daß der gefangene Jüngling fich feines Ber- 
gehens wider die Mepublif nod die guten Sitten fchuldig 
gemacht habe, und gab ihn fodann unter der Bedingung 
frei, daß er fi auf der Stelle einfchiffe und aus dem 
Reiche entferne. — Man ermangelte nicht, dem unglüd: 
feligen Fürften einzuflüftern, er habe Fein anderes Mittel, 
fein Leben zu fichern und feinen Staat wieder zu gewinnen, 
als zu den Türken, der bem Kaiferthume feindlichen Macht 
feine Zuflucht zu nehmen, die in Afien mie in Europa 
mächtiger als der Kaifer und allein im Stande fei, ihm 
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die Gerechtigkeit angedeihen zu laffen, die man ohne fie 
gewiß verhöhnen und mit Füßen treten merde. Theodor 
weigerte fich aber ftandhaft, zur Erreihung eines höchſt 
würdigen Ziels unmwürdige Mittel aufzubieten, und ent: 
ſchloß fih, auf fehlihtem geraden Weg (der ihn freilich 
fpäter auch irre führte) fein Necht zu verfolgen und nady 
Trapezunt zu gehen, wo er hoffte, eg merde ihm fein 
Vetter, der Kaifer diefes Landes, gegen den von Conftan- 
tinopel Hilfe leiften, um zu feinem Rechte zu gelangen. — 
Er durchfteuerte auf diefer Neife den Archipel, war aber 
nicht fo bald den Eyfladen vorbei und befand fich in dem 
offenen ägeifhen Meer, ald von wibderftreitenden Winden 
ein rafender Sturm erhoben ward, welcher dermaßen an- 
wuchs, dag ein fefte8 Voranferliegen in feiner Gewalt 
für nichts anderes fonnte angefehen werden, als für einen 
von einem Augenblid zum andern in den Wogen er= 
warteten Zod. Da nun den Seeleuten dies auch das 
fchlimmere und gefährlichere Theil zu fein fchien, fo ent: 
fchloffen fie fi) die Taue der fhon ausgeworfenen Anker 
zu durchhauen und fi verzweiflungsvoll der Willfür der 
Fluten und Winde zu übergeben, deren unmiderftehliche 
Gewalt das Schiff alsbald an den Strand von Böotien , 
treiben und unfern des alten Thebens fcheitern ließ, in 
welche Stadt ſich Fürft Theodor mit den Steuerleuten 
und Neifenden rettete, um fich von den Leiden des Schiff: 
bruchs zu erholen. Es war ein alter Gebrauch an diefeg 
Orte, den damals der König von Theffalien befaf und 
mit der firengfien Eiferfucht hütete, daß man fich nad 
der Perfon und den Umftanden jedes Fremden, der ihn 
betrat, genau erkundigte. Wie man nun auch bei dem 
Fürften Theodor diefe Nachforfchungen anftellte, fo nahm 
er nicht den mindeften Anftand, die einfache Wahrheit 
zu geftehen, welche den Wachen fo unerbort und feltfam 
fhien, daß fie fi veranlaft fahen, -fofort dem eben in 
Theben hofhaltenden Konige davon Meldung zu machen. 
Der König ließ ihn in firenge8 Verhör ziehen und er- 
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fannte aus den ihm vorgelegten beöfallfigen Berichten, 
baf man es ihm in Conftantinopel für einen erheblichen 
Dienft aufnehmen werde, liefere er ihn gefangen an den 
Kaifer ab, dem er als feinem Lehensheren untergeben 
war. Er befahl daher ihn unter guter Bedeckung nad 
Conftantinopel zu geleiten, und da man ibm zu berfelben 
Zeit binterbradite, daß diefelbe Platina, durch deren Trug: 
gewebe der Sungling in fein Verderben geftürzt worden 
zu fein vorgab, feit furzem in ihrem Vaterlande Theffa- 
lien ſich wieder eingefunden habe, fo befahl er auch fie 
zu ergreifen und fandte fie auf einem zweiten Schiffe 
gleichfalls an den Raifer. — Ich weiß in der That nicht, 
welches von beiden vordbem durch Zäufchung in Liebe ver: 
bundenen jegt durch Noth befeindeten fich bereitwilliger 
vor die Schranken und in das Verhör ftellen ließ, aus 
dent nothivendigerweife eines den Tod davonfragen mußte. 
Theodor hatte die Gerechtigkeit feiner Sache und bie eine 
untrügliche Wahrheit felbft für fi, Platina erfhien ge: 
waffnet mit Lügen und Erdichtungen und ward von 
den eigennügigen Abfichten des Kaiferd unterftügt, deffen 
Urtheiléfprud die Lüge zur Wahrheit oder die Wahrheit 
zur Lüge wendete. — Kaum mar der Fürft in Conftane 
tinopel angefommen und feine Sache ruchbar geworben, 
fo hatte ihn auch, gleichviel ob fie gerecht oder ungerecht 
fei, ber Mille des Kaifers mie dag allgemeine Gutachten 
berer zum Tode verdammt, welche bedachten, mas es auf 
fih habe, daß von den Faiferlichen Söhnen bereits die 
Herrfchaft über Morea angetreten. und die Faiferliche 
Schmefter in erneuter Ehe verbunden fei. Der Kaifer 
überantwortete Theodor ohne Säumniß einem peinlichen 
Gerichte, deffen befonder8 dazu ernannten Beifigern er die 
eilige Schlichtung des Handel8 mit ben Worten empfahl: 
Der König von Theffalien bat hierher einen höchft vere 
wegenen und tollfühnen Lügenſchmied zur Beftrafung 
überwiefen, welcher unter allerlei Erdichtungen ſich für 
Theodor weiland unfern vielgeliebten Schwager und 
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Fürften von Morea ausgibt, ungeachtet diefer von feinen 
eigenen Hofleuten, feiner Gemahlin meiner Schmwefter 
und feiner nächften liebften Angehörigen in feinem Bette 
todt gefehen und als folcher bemeint worden. Ich über- 
gebe euch demnad die Sache diefes Menfchen, damit ihr 
durch rafches Verfahren ihn zu der Strafe verurtheilet, 
welche ein fo ſchweres Verbrechen verdient. 

In Folge der erhaltenen MWeifung ließen die Richter 
feinen ihrer Kniffe unbenugt, um die Wahrheit zu unter- 
drüden, um die Gerechtigkeit zu unterdrüden und den 
Leidenschaften ihres Herrn Genüge zu thun; dennod aber 
wußte Theodor feine Sade fo gut zu vertheidigen und 
darzuftellen, daß fie, deren viele waren und deren einer 
Scham vor dem andern fühlte, nicht wagten, feiner Une 
fhuld ein fo offenbares Unrecht zu thun, um ihn zu 
verurtheilen. Sie gingen an den Raifer mit der Er 
Öffnung zurüd, fie haben den Rechtshandel des falfchen 
Theodor, mie fie ihn nannten, noch nicht beendigen fonnen, 
denn wenn er nicht Theodor fei, wie fie eben nicht glauben 
wollen, fo fei er ganz gewiß ein Schwarzfünftler oder 
der leibhafte Teufel, denn er verftehe durch Ahnlichkeiten 
und Gründe fih fo gut ald jener darzuftellen und zu 
rechtfertigen, daß ihnen Fein Mittel ausreiche, ihn des 
Betruge8 zu zeihen. 

Er gibt einen Fall an, fagten fie, deffen Möglichkeit 
ſich weder in der Philofophie, noch in der Theologie weg⸗ 
leugnen läßt und den er durch mannigfache Gründe fogar 
wahrfcheinlih macht. Er verlangt zur Beftätigung feiner 
Wahrhaftigkeit vor Allem, feinem Water gegenüber zu 
ftehen, dem er Gebeimniffe fagen molle, in die außer 
ihnen beiden fein Menſch eingeweiht fei, feiner Gemahlin, 
um ihr Dinge mitzutheilen, die Fein Anderer wiffen könne, 
als Theodor, und feiner Amme, um ihr an feinem Körper 
Merkmale zu zeigen, die die Natur felbft in der Ahnung 
feiner Schidfale ihm zur Verwahrung feines Nechts auf- 
gebrüdt habe. Platina, fügten die Richter hinzu, leugnet 
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zwar fianbbaft alles Bofe, was ihr aufgebirdet wird, 
und ftellt das dreifte Anfinnen, ihrem Anfchuldiger gegene 
über vernommen zu werben, den fie der Unmabrbeit und 
Verleumbung überführen mill. Dod haben wir uns 
feither geweigert, darauf einzugehen, weil wir beforgen 
müffen, wenn Platina's Plan mislinge, Theodor'8 Sache 
eher zu verbeffern als zu verfhlimmern, und biernad 
gemwärtigen wir die Befehle Euer Majeftat. 

Auf Anhörung diefeé Berichtd duferte fi der fchon 
mit den Richtern höchlich unzufriedene Kaifer alfo: Man 
fiebt wohl, daß ihr zu weiter nichts taugt, als didfeibige 
Prozefacten zu ſchmieden und die Händel zu verewigen. 
Hat man bie augenfällige Wahrheit in der Hand, fo 
braucht man fie nicht erft auf dem herkömmlichen Wege 
des Rechts zu fuchen, der öfter dazu dient, fie aus den 
Augen zu verlieren und der Ungerechtigkeit den falfchen 
Zitel der Gerechtigkeit zu leihen. Geht hinweg und lernt 
erfi Necht fpreden, da ihr noch fo wenig wißt, was ' 
Rechtens ift. 

Nachdem er alfo die Richter in einer Stimmung, 
die jeder fich leicht denken fann, aus feiner Gegenwart 
entlaffen hatte, berief er einen ihm getreuen und doch 
treulofen Minifter zu fih, einen fo pünktlichen Vollſtrecker 
feiner Wünfche, daß er, um in feiner Gunft ſich zu dee 
feftigen, feine Gelegenheit verfäumte, fi gegen die Ge: 
rechtigfeit und fein Gemiffen gebrauchen zu laffen. Nach— 
dem er ihm mit Worten der lebhafteften Aufregung das 
Misvergnügen gefchildert hatte, welches er über das Ver: 
fahren der Nichter in Theodor's Angelegenheit empfinde, 
fagte er zu ihm, er übertrage diefelbe feiner treuen Für- 
forge in ber Überzeugung fie fi icherlich alsbald zu feinem 
Genügen beendigt zu fehen. — Der Minifter dankte dem 
Kaifer auf das Demüthigfte für die Ehre eines ſolchen Ver- 
traueng, verficherte ihn, daß er fich eifrigft beftreben merde, 
ihrer würdig zu handeln, und ging mit bem Entfchluffe 
hinweg, bie Gerechtigkeit fo zu handhaben, daß fie die . 
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Verurtbeilung des gefangenen Königs befchönige. Er ließ 
auf der Stelle Theodor und Platina vor ſich führen und 
aus den Einzelheiten diefer Zufammenfunft mag, mer 
Luft bat, die feltfamen MWechfel des Schickſals erkennen. 
Als die Beklagten vor dem Nichter erfchienen, legte er 
jedem von ihnen zuerft die allgemeinen Fragen vor und 
forderte dann Platina insbefondere auf, zu erklären, ob 
fie den Fürften Theodor von Morea in der Perfon des 
ihr gegenübergeftellten Mannes anerfenne und ob fie mit 
ihm durch Zauberfünfte in der Welt berumgemanbdert fei. 
Sie entgegnete entichloffen, fie. erkenne in diefem Men- 
ſchen nicht nur keineswegs den Fürften von Morea, den 
fie ſchon feit lange als todt bemeint babe, fondern milfe 
auch durchaus nicht, wer er fei und was er von feiner 
Durhmanderung der Welt mit ihr und von ihren Zauber- 
fünften fable. Ebenfowol möge es der Fall fein, daß er 
ſelbſt ſich diefer Künfte bediene, um fi für den verſtor . 
benen Fürſten auszugeben, mit welchem er allerdings einige 
Ähnlichkeit habe. — So mie Theodor dieſe Rede vere 
nahm, rief er fihmerzlih aus: Du haft mol Urfache, 
PM atina, mich nicht wieder zu erfennen. Indem ich mich 
von meiner fehmählichen Liebe zu dir in die Welt vere 
loden ließ, bin ich von den Pfaden, die ein Fürft mane 
bein foll, in fo hohem Grade abgemwichen, indem id ein 
. Ungeheuer von Bosheit, wie du bift, lieben konnte, bin 
ich fo auggeartet, ja, id habe mich, mie unfchuldiger- 
weife auch, deiner Unthaten fo theilhaftig gemacht, daß 
ich nicht verdiene, für den miedererfannt zu werden, der 
ih war. Wenn id aber auch außerlich von dem ver= 
fhieden zu fein fcheine, der ich bin, mag der Himmel 
gewiß nicht zulaffen wird, fo würde ich von diefem Ge- 
brechen doch erft von dir angeſteckt fein, die du mit dei- 
nem eigenen Willen gewiß nie ein fo entfegliches Scheufal 
feheinen wirft, als du bift. 

Bei diefen Worten fam dem Fürften der Gedanfe 
in den Sinn, ob er das treulofe Weib nicht aus der 
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Faffung bringen und auf eben die Weife zwingen möge, 
ibr fcheinbares Wefen mit ihrem mabrbaftigen zu ver- 
taufchen, wie eg ibm fchon in Irland gefchehen mar. 
Vorher aber verfuchte er fie von der Wahrheit zu über- 
führen und fügte hinzu: Sage mir, Platina, die du 
leugneft in den legten Monaten mit mir mit Hilfe deiner 
verabfcheuungswürdigen Künfte burd die Welt geftreift 
zu fein, wo haft du dich derweil aufgehalten und womit 
in diefer Zeit befchäftigt? 

Ich verachte ed, ermiderte Platina, dir ehrlofen Be- 
trüger die Wahrheit zu antworten; da ich indef nicht 
fowol dir, als diefem ehrwürdigen Minifter des Kaifers 
meined Herrn Nede ftehe, fo fage ih, daf ich, mie ich 
immer gewohnt gewefen, durch verfchiedene Städte Grie- 
chenfandé gemandert bin, bis ich zulegt nach Theffalien 
beimfebrte, wo ich mid) aufgehalten habe. | 

O Jeſus Cohriftug, ermwiderte Theodor auf diefe Ant: 
wort, indem er fich befreuzte, wie barfft du die Stirn 
haben, diefe Frechen Liigen auszufprechen? 

Sicherlich fraft jener heiligen Worte veränderte Pla— 
tina ihr Ausjehen und die Stirne verwandelte fih, mit 
welcher fie folche Lügen ausgefprochen hatte. Ihre na- 
türlihe Häßlichkeit und Widerwärtigfeit war wieder bere 
geftellt. Sie bemerkte diefe Veränderung felbft fehr wohl 
und hub an mit lauter Stimme zu rufen: Herr, ſteh 
mir bei! Herr, befreie mich von diefem Derenmeifter! 

Und zu dem Minifter gewendet, fügte fie Hinzu: D, 
fommt mir doch zu Hilfe, lieber Herr, und fchafft mic) 
von binnen! Er verzaubert mid. 

Der Richter frohlodte über den Anblick diefes Ereig- 
niffes, das ibm gelegener fam, als er wünfchen mochte, 
um der Ungerechtigkeit zum Vorwande zu dienen, die er 
einfah und dennoch begehen wollte. Ohne nod einen 
Augenbli® anzuftehen, rief er die Schergen herbei, welche 
außen barrten, und befahl ihnen, Platina freizulaffen, 
jenen Schwargkünftler aber in den Rerfer zurüdzuführen, 
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ba er fogar in feiner Gegenwart fich nicht entblodet habe, 
feine gottlofen Künfte anzuwenden, um der Unfchuldigen 
ein Leides anzuthun. Sein Gebeif murde fchnell volle 
zogen und es half Theodor nichts, daß er auf das demii: 
thigfte um ferneres Gehör flehte und die Gerechtigkeit 
des Himmels zum Zeugen feiner Unfchuld anrief. Che 
fi) der Richter felbft von feinem Stuhle erhob, ſprach 
er dem armen Fürften den ungerechten Spruch, der ibn 
als einen Betrüger, Derenmeifter und Majeftätsverbrecher 
verurtheilte, auf einem fchlechten Efel durch die Stadt 
Conftantinopel geftäupt und fodann eben nach Morea 
übergeführt zu werden, für deffen Gebieter er ſich aus» 
gebe, und an dem Galgen den Tod zu erleiden. Diefes 
eben fo graufame mie gottlofe Urtheil ward von dem 
wadern Minifter dem Kaifer vorgelegt und durch feinen 
Kanzler bem Theodor eröffnet. Das beifällige Vergnügen, 
mit welchem es jener, den Abſcheu und das Herzeleid, 
womit es diefer aufnahm, zu fehildern, bleibe hier dahin» 
geftellt, wo nicht von den Regungen der Seele, fondern “ 
von der Gefchichte der äußern Erfolge die Nede ift. Als 
Theodor das nur allzu harte Urtheil angehört hatte, ſprach 
er mit der wenigen Befinnung, die ihm nad einem fo 
todtlihen Schlage noch bleiben fonnte: So muf ich denn 
ungerechter und fchmählicher Weife fterben, ohne daß der 
Kaifer mein Herr die Vertheidigung meiner Unfchuld bort, 
ohne daß ed mir erlaubt fein foll, mich mit meinem 
Bater zu befprechen, ohne daß ich der Prinzeffin Euphro- 
fona vor Augen treten darf, deren Gute gewiß fo ſchweres, 
graufames Unrecht nicht gegen mich geftattete. 

Man bedeutete ihn, er möge fich zufriedengeben und 
ſich dem Willen der irdifchen und himmliſchen Gerechtig- 
feit fügen, weil bei ihm nicht mehr die Errettung des 
Körpers, fondern nur noch die Errettung der Seele zu 
hoffen ftehe, der er alle feine Sinne zurichten follte. 
Auf diefen Befcheid gab der Unglüdliche alle feine Lebens» 
geifter der Verzweiflung preis und ließ wie ein Sterbender 
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dem Tode freie Gewalt über fi, ihn mit feinen Angften 
zu foltern. Denen, die mit -Ruchlofigkeit und Hinterlift 
ihre Abfichten zu einem erwünfchten vorgeftedten Ziele 
u führen fuhen, kommt jeder Augenblid der ihnen im 
ege ftehenden Zeit wie ein Jahrhundert vor, denn fie 
finden darin unzählige Fährlichfeiten der Entdeckung 
und der Hinderung ihrer Betrügereien. Aus diefem 
Grunde trug der Kaifer Emanuel, fobald das Urtheil 
gefprochen mar, unverzüglihe Sorge zu beffen Vollzug. 
So gefhah es auch, aber er ließ zuvor dem bejammerng= 
werthen Fürften eine fo fchnöde, unmürdige Behandlung 
angedeiben, daß Theodor'8 in die Ermattung der Todes⸗ 
vorgefühle gefunfene Lebenggeifter fih noch einmal em: 
porten und er auf dem ſchmachvollen Nitte durch Con: 
ftantinopel unter der Geifel des Henkers wiederholt in 
die von dem Wolfe, aber auch von Gott gehörten Worte 
ausbrah: O du Himmlifche Gerechtigkeit, die du meine 
Unfhuld und mein gutes Necht von der Gewalt mit 
Füßen treten fiebft, nimm es auf dich, das Bofe, mas 
mir angethan wird, zu rächen, und laß gefchehen, daf 
zum Verderben diefer tyrannifchen Fürften und ihres 
Neiches eben die Türken, die ich verfchmähte zu meinem 
Beiftande anzurufen, die Vollftreder deines Zornes feien! 
Nahe, Rache für mein unfchuldig vergoffene8 Blut! 
Nachdem alfo der Unglüdliche Conftantinopel ein 
Zeugniß abgelegt hatte, wie tief irdifche Größe zu ernie- 
drigen ift, murde er zu der Seefahrt eingefchifft, nad 
der er in ben Armen des Todes feinen Hafen finden 
follte. Man mird nicht zweifelhaft fein, mwornad Theodor 
fi) bei diefer Fabrt zumeift fehnte, nad dem Hafen oder 
nah Schiffbruh. Der Sprud des Richters hatte ihn 
um degmillen verdammt, nad Porea zum Tode geführt 
zu werben, daß die Welt eben in der Überzeugung des 
moreotifchen Volkes erkenne, mie offenbar und mie ver- 
abfcheuungsmwürdig die Schuld des Bufenden fei. Die 
Getreuen des Kaiſers wußten aber in der That, daß bei 
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dem Volfe nichts mehr alè der Anblick des Gefangenen, 
der ihm über feinen mabrbaften Furften und die Unge- 
rechtigfeit ihrer Torannen feinen Zweifel gelaffen haben 
würde, zu verhüten war. Den in Conftantinopel eme 
pfangenen Vorfchriften gemäß landete das Schiff in aller 
Stille an dem lacedämonifchen Cap Malio, mo ohne 
andermeitigen Verzug, als fo viel die Aufftellung des 
Galgens erforderte, die Hinrichtung vor fi ging. Auf 
den Zufprud der Geiftlichen, welche dem Unglüdlichen 
zum Beiftand für feine legten Augenblicke gegeben wurden, 
milligte Theodor ein, fich für den weiten Weg, den er 
vorhatte, der Bürde feines Gewiſſens durch die Beichte 
zu entledigen, und gab in ihr feinem geiftlichen Water 
Fund, wie fein einziges Vergehen jugendliche Schwäche, 
das Berbrechen aber, um bdeffen willen man ihn ftrafe, 
ein Gemebe der Bosheit fei. Der fromme Mann fuchte 
zwar den unglüdlichen Fürften zu troften und ermutbigte 
ihn, fih in den göftlihen Willen zu ergeben und den 
Tod über ſich ergehen zu laffen, den er nicht wegen der 
Sünde, deren man ihn zeihe, fondern wegen anderer er 
dulden muffe, die er wirklich begangen habe. Es ermie 
derte ihm aber Theodor, er fonne fich in feinem Gemüthe 
nicht eher in der Überzeugung zufrieden geben, er vere 
diene um feiner andern Sünden willen in diefer Welt 
einen ſolchen Tod, als bis er fehe, daß Gott die Vere 
gehen der Fürften überhaupt durch Henkershand züchtige. 
Er fei keineswegs von fo ſchwachem Geifte, daß er den 
Tod nicht unerfehroden aufzunehmen miffe, er muffe jedoch 
ehrenvoll und würdig fein. Er könne nicht hindern, daß 
es ben Adel feiner Seele empöre, durch fremde Gemalt 
wie ein vermorfener Sünder aus diefer Welt geftoßen 
zu werden. — Auf bie oberfte Sproffe der Leiter ge- 
Elommen, von der er in den Tod geftürzt werden follte, 
fühlte fi der Fürft in feinen legten Augenbliden noch 
gedrungen, zu den Wenigen zur fprechen, die die beflügelte 
Kunde von der Hinrichtung auf den Richtplag geführt hatte. 
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Mit tödtlicher Hinfälligkeit fprach er folgende wenigen Worte 
aus: Der Zuftand, in dem ich mich befinde, erlaubt mir 
nicht, etwas anderes, als die einfältige Wahrheit zu fagen. 
Ich fterbe und fterbe unfchuldig, weil ich in der That 
+ Theodor euer und diefes Landes Fürft bin. Konnte ich 
nur mit gutem Gemiffen fagen, dem fei nicht alfo; mie 
gerne würde ich es thun, um euch ded Gedanfeng und 
ber Unluft zu entheben, von einem Tyrannen beherrfcht 
zu fein. Sch bitte euch daher zu glauben, daß der, der 
mich binrichten läßt, meine Unfchuld nicht fennt, um 
euch zu überzeugen, daß der euch gewordene Herrfcher 
feine Tyrannei und Ungerechtigkeit felbft nicht einfiebt. 
Im Übrigen laßt euch mein Schickſal lehren und mahnen, 
daß der Menfch unerlaubte Liebe meiden foll, die den 
Menfchen verblendet und jederzeit in Irrthum und Vers 
derben führt. Bezeugt euch mir noch einmal als getreue 
Unterthanen, indem ihr unfern Herrgott bittet, er möge 
mich in fein Himmelreich aufnehmen und mich in jenem 
Leben fo glücklich machen, als ich in diefem unglüdlich 
war, und feid gewiß, daß, wenn mich der Herr in das 
Paradies eingehen laßt, ich ihn um all das Heil und 
Wohlergehen für euch anflehen werde, was euch während 
meines Lebens und meiner Herrfchaft nicht zu Theil ge- 
worden ift. 

So ftarb Theodor Fürft Cantaguzeno, und fein un» 
ſchuldiger Tod zog nicht allein das Erlöfchen feines Haufes, 
fondern auch den Untergang der Familie der Paläologen 
fo wie den Fall des Raiferthums in Conftantinopel felbft 
nad) ſich. 
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(Accad. incogn. 3, 20.) 





Der Graf Paolo Eolonna, ein burd Abfunft und 
Berdienft angefehener Mitter, befchloß, die Heimat zu 
verlaffen, um den Feindſchaften zu entgehen, die ihn zu 
fortivabrender Aufregung an Leib und Seele veranläften. 
Er verfügte fich daher nach Padua mit feiner Gemahlin 
Donna Anna; er war eingenommen für die Schönheit 
der Stadt, die gefunde Luft, die Artigkeit der Bürger 
und die Pracht der Hochfehule und bezog ein Haus, bag 
feinem nicht gewöhnlichen Reichthum entſprach. Er fonnte 
aber nicht Lange den Beſchlüſſen des Himmteld entgehen, 
ber Unglückliche ward von feinen Feinden auch dahin ver⸗ 
folgt und zwei Piftolenfhüffe ftredten ihn kläglich zu 
Boden an feiner eigenen Thüre. Donna Anna bezeugte 
fo heftige Trauer über den Tod ihres Gatten, daß id 
nicht begreife, wie ihr nicht das Herz in Thränen gere 
ſchmolzen durch die Augen abging. Doch die Thrdrerte 
quelle trocknet leicht, bald gab fie fich ganz den Freuden 
der Sinne hin und verpfändete, ohne weiter an fich noch 
an ihren Gatten zu denken, ihr Het; dem Grafen Forefto 
Forefti, einem jungen Mantte, der, alle Bevorzugungen 
des Glückes geniefend, fi der Neigung allee Damen 
würdig zu machen wußte Donna Anna genoß einige 
Monate lang vollftändig die Liebe des Grafen Forefto. 
Da eg aber der Jugend oder der Menfchennatur über» 


32 XLVII. Carlo Vaffalli. 


haupt eigen ift, eines langen Befiged uberdrufig zu 
werden, wandte er feine Neigung der Gattin eines be- 
rühmten Arztes zu, welcher einer der vornehmften Doctoren 
der Uniberfitàt war. Mit Leichtigkeit gelangte er in den 
Befig von Donna Candida (fo hieß die Frau des Arztes), 
denn fie mar von Natur fanftmüthig und weichherzig und 
fonnte nicht lange ertragen, dab Männer wie Graf 
Forefto nach ihren Reizen fohmachteten. Er fand feine 
Schwierigkeit, fi) in dem Haufe feiner Geliebten einzu- 
führen, da unter dem Vorwand der Studien auch viele 
Studenten fogar mit Zuftimmung bed Gemabl8 dahin 
famen, welcher, auf hohem Fuße lebend, verlangte, daf 
feine Frau mit allen ohne Unterfchied ſich gut ftelle. 
Sie benugten diefe Freiheit und ftellten fi) auch in den 
Stunden ein, wo der Gemabl mit Vorlefungen oder 
Sigungen auswärts in Anfprud genommen war. Donna 
Candida aber war mit ausgezeichneter Klugheit begabt 
und gab es nicht zu, daß jemand fich über ihre Gefällig- 
keit befchweren durfte, und jeder mußte meinen, er fei 
allein im Genuß. Donna Anna dagegen merfte endlich, 
daß bei dem Grafen Forefto die erfte Sprudelhige vor- 
über war und gerieth in ihrer Verlaffenbeit in verzmei- 
felte Eiferfuht. Sie ftellte fid auf die Lauer und be- 
merkte, daß der Graf das Haus des gegenübermohnenden 
Arztes mehr, als fonft, befuchte und daß er mit vielem 
Hin- und Herfpazieren fich bemühte, die Stunde aufzu- 
finden, wo der Gemahl fich entfernte. Mit diefen Be- 
weifen überfiel fie eines Tage8 den Grafen und bat ibn 
mit Thränen in ben Augen, wenn er je von feinen 
Sinnen verführt worden fei, fie gering zu fchägen, fio 
boch wenigftend nicht mit Donna Candida einzulaffen. 
Der Graf leugnete ftandhaft jeden verliebten Umgang 
mit diefer Dame. — Er fagte, er fei ing Haus ge- 
Fommen, um den Arzt und feine Freunde aufzufuchen, 
mit feinem andern Imede, ald zur einfachen Unterhaltung. 
Daf fie ibm die ungecignete Stunde vormerfe, fei Folge 
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der blinden Eiferfucht, denn er fei nie in das Haus ge- 
fommen, ivo nicht entweder Freunde oder. ber Gemabl 
anmefend gemefen fei. Er könne diefen Umgang nicht 
ganz aufgeben, aber er werde fo felten hingehen, daß fie | 
felbft damit zufrieden fein werde. Diefen Gründen fügte 
er nach Art der Liebenden fo viele Berheurungen bei, 
daß fie, mehr überwältigt, als überzeugt, fich für befriee 
digt erklärte. Der Graf fuhr einige Tage fort, feine 
Befuche bei Donna Candida ganz vorfichtig einzurichten; 
aber fei ed, daß die Leidenfchaft ibn hinriß, oder daß er 
allzu eifrig beobachtet wurde, er Fam nie hinein, ohne 
gefeben und gefchmält zu werden. Dies erbitterte dere 
geftalt den fonft fo fügen Grafen, daß er mehrmals auf 
dem Punkte fiund, fich offen zu erklären und Donna 
Anna zu enttäufbhen, um fo mehr, ald auch Donna 
Candida ihn mit folternden Klagen überhaufte und une 
gerne in ihrer Liebe eine Nebenbublerin duldete. Der 
Zufall wollte, daß der Graf eines Morgens in das Haus 
Donna Candida's eintrat in der Vorausfegung, man. 
babe ihn nicht beobachtet, während ein regnerifches Wetter 
jedermann zum Zuhaufebleiben anbielt. Amor aber, der 
ein Argus ift, wenn er fi) auch blind ftellt, fügte es, 
dag Donna Anna, melde mit forgfältigem Augenmerf 
alle Handlungen des Grafen überwachte und zu diefem 
Zwede auf der Lauer ftund, ibn mit eigenen Augen in 
das Daus ihrer Nebenbuhlerin eintreten fab. Nun ward 
fie ungeduldig, fie meinte, fihrie, ſtieß Verwünſchungen 
aus und geberdete ſich vollig wie eine verrathene Liebende. 
Endlih, als fie das Gift nicht mehr aushielt, das fie im 
Buſen nährte, öffnete fie ein Fenfter, das nach Donna 
Candida's Haufe hinüberging, und erwartete dort eine 
Gelegenheit, ihrem Nachegelüft zu genügen oder wenig. 
ftend den Grafen wieder herausgeben zu fehen. Während 
fie nun in ihrem Gemüthe die eigenen Wirkungen ihres 
Gros überlegte, erblidite fie eine Dienerin von Donna 
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Geheimniffe. anvertraute und die vielleicht auf den Bal 

fon gefhidt mar, um irgend welche Kundſchaft einzu- 
iehen. Mit einem ganz grimmigen Lächeln fagte fie: 
nbriana! 

So hieß nämlih die Magd. 

Sagt mir doch, wie viele Herren habt ihr und wie 
viele Männer hat eure Frau Candida? 

Die Magd fagte ebenfall8 lachend, wiewol mit bod= 
rothem Gefichte: Ich habe einen einzigen Dertn, das ift 
der Herr Doctor, der einzige Mann meiner Frau, bis 
ed einmal Mode wird, daß eine Frau mehr ald einen 
Mann nimmt. 

Ihr täufchet euch, Schwefter, verfegte Donna Anna. 
Eure Gebieterin führt diefe Mode ein, ehe es ihr gezeigt 
wird, denn fie bat einen Mann auswärts und einen in 
ihrem Zimmer, vielleicht im Bette. 

Anbriana verfegte: Ich weiß, daß Euer Gnaden fol: 
ches zum Scherze redet, denn in anderem Falle wide 
ih das Leben einfegen für die Ehre meiner Herrin. 
- Nichts defto weniger find diefe Dinge fo zarter Natur, 

8, wer flug ift, aud im Scherze fich dergleichen 
uferungen enthalten follte. Aber ich will mich ent: 
fernen, denn id möchte nicht die Rüdfichten vergeffen, 
die ich Euer Gnaden fchuldig bin. Ergebenfte Dienerin! 

Schämt euch, liebe Andriana, entgegnete Donna Anna, 
von Ehre zu fprechen vor jemand, der alle Schande eures 
Haufes fennt. Geht in das Schlafzimmer! Der Graf 
Gorefto ruft euch. Es ift in der That ein fehönes Bürfch- 
hen, er verdient eure Liebe, allein ihr folltet mit etwas 
mehr Schamhaftigkeit zu Werke gehen. 

Während Donna Anna diefes fagte, ftand der Graf 
hinter einem andern Fenfter neben Donna Candida, welche 
mit Thränen in den Augen zu ihm fagte: Seht, lieber 
Schatz, wie e8 mir um euretwillen ergeht. 

Der Graf antwortete nichts, fondern öffnete das 
Genfter und fprach mit gebämpfter Stimme: Frau Anna, 
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mafigt gefälligft eure Leidenfchaft und fprechet Feine Dinge 
aus, die eine fo edle Frau, wie eure Freundin, entebren. 
Meint ihr nicht, die andern können auch thun, was ihr 
gethan habt? 

Donna Anna fonnte fih num nicht mehr halten und 
ließ allen Schmähmorten freien Lauf, wie fie einem gore 
nigen, rachfüchtigen Munde entfiromen können. In diefer 
Noth, da dem Grafen die Geduld ausging über folcher 
Schmach und er merkte, daß feine Worte zu ihrer Bee 
ſchwichtigung nicht viel halfen, nahm er einige Quitten, 
die zufällig in ber Nähe lagen, und nöthigte mit diefen 
Donna Anna, fi zurüczuziehen, ohne jedoch darum 
aufzuhören, ihr die Scheiben zu zerbrechen und fie mit 
Schmähungen und Drohmorten zu überhäufen. Da er 
ſich übrigens doch nicht vom Doctor antreffen laffen wollte, 
verabfchiedete er fich und hinterließ in Übereinftimmung mit 
Donna Candida für alle möglichen Fälle zweckmäßige Une 
orbnungen. Donna Anna dagegen erwartete voll Wuth, 
big der Doctor nach Haufe käme, denn ba es ihr freunde 
liher Gevatter mar, wollte fie fich feiner bedienen, um 
fi) doppelt zu rächen. Als die Mägde ihn von Ferne 
bemerften, ließ fie ihn zu fi in ihr Zimmer einladen 
und fagte zu ihm: Hert Gevatter, die Gunft, die ihr 
immer .diefem Haufe eriviefen habt, verpflichtet mich zu 
allen Beweifen der Dankbarkeit, die einem edelgeborenen 
Herzen geziemen. Da ich fab, wie man eurer Ehre nad» 
ftellte, wollte ich euch warnen, damit ihr die Mittel er 
greifen möget, die euch am geeignetften fcheinen. Diefen 
ganzen Morgen ift der Graf Forefto bei eurer Frau ge- 
weſen; und ba ich euch zu Liebe mich darüber etwas 
aufließ, überhäuften fie mich beiderfeitd mit taufendfacher 
Schmach. 

Der Doctor ließ Donna Anna gar nicht weiter reden, 
ſondern ging voll Grimms in größter Eile nach Hauſe, 
ſodaß in ihrem Herzen die feſte Überzeugung ſich bildete, 
er merde irgendwie zu einer — Maßregel ſchreiten. 
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Der Doctor fam nad Haufe und fragte, ehe er fich vor 
feiner Frau feben ließ, alle Diener, ob der Graf Forefto 
ibn diefen Morgen habe befuchen wollen. Alle antwor- 
teten gemäß der gleichformigen Anmeifung einmüthig, fie 
haben ihn diefen Morgen nicht gefehen. Diefelbe Ant- 
mort gab ihm Andriana.. Er mar daher bei ſich be- 
rubigt und ging zu feiner Frau, zu der er fagte, wenn 
ihn nicht feine gewohnte WVorficht geleitet batte, würde 
er in Gefahr gefommen fein, einen fehr großen Febltritt 
zu begehen. Darauf erzählte er ihre Alles ausführlich. 
Donna Candida gerieth darob in Wuth und bat und 
meinte fo heftig, daß ber Doctor ficher glaubte, eg fei 
eine Verleumdung von Donna Anna, und es fam ibm 
der Gedanfe, dies mit ihrem Tode zu beftrafen. Er 
nahm einen bloßen Dolch, ſteckte ihn in fein Kleid und 
trat in das Haus Donna Anna’d. Sie und die Magde, 
welche freilich alles Andere erwarteten, hatten ihn beob- 
achtet, fie ließen ihn mit dem Dolce in der Hand bis 
halb die Treppe herauffommen, bort aber Famen fie ihm . 
mit einem fo heftigen Prügelregen entgegen, daß er, von 
Natur ein furchtfamer Hafe, ganz den Dolch, den er in 
der Hand hielt, vergaß und fich genothigt fah, fein Heil 
in der Flucht zu fuchen. In feinem Haufe famen ihm 
feine Frau und die Diener entgegen und er fagte in 
ftolzem Tone, er habe gezeigt, wie man die Verleumdung 
züchtigen müffe, an Donna Anna werden fchlechte Pere 
fonen fortan ein Erempel haben und fich erft mobi be- 
denfen, ehe fie Lügen erfinnen zum Nachtheile des guten 
Namens von Ehrenmännern. So betrog fich der Doctor 
felbft und veranlaßte feine Frau, in Zukunft mit aller 
Ungezwungenheit ihre Liebeshändel zu betreiben, die ja 
ihr Gemahl nimmermehr geglaubt hätte. 
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Zur Zeit des heiligen Hieronymus, des größten 
Doctors der heiligen Kirche, lebte, mie dieſer ſelbſt er- 
zahlt, in Maronia einem Dorfe nicht weit von Antiochia 
ein braver Mann von dem Ertrage eines Kleinen Land= 
gütchens, das er felbft beftellte, und bdiefer hatte von 
feinem Weibe nur einen einzigen wohlgearteten Sohn 
Namens Malco, weshalb denn feine Eltern ihn über: 
mäßig lieb hatten. Da fie nun erkannten, daß er in 
dem paffenden Alter fund, gedachten fie ihm ein Weib 
zu geben. Sie nahmen den Süngling zu ſich und der 
Vater begann liebevoll alfo zu ihm zu reden. 

Mein Sohn, fagte er, du bift nunmehr, mie du fiehft, 
ziemlich) groß geworden und haft Feine Brüder und Schwe- 
ftern; wir aber ftehen unferem Alter nahe und ich felbft 
trete gar ſchon in mein fiebenzigftes Lebensjahr, während 
du im Gegentheil nun im Alter bift, wo man ein Weib 
nehmen darf. Wir möchten daher, daß du durchaus 
zum Zroft unferes ſchwachwerdenden Alters und zur 
Freude für das. deinige dich dazu entfchlöffeft; darüber 
wirft du, und wir mit dir, glüdlich fein, du fannft frei 
in ber Gnade Gotted leben und hoffentlich Kinder be- 
fommen, alg Unterpfander und Troft diefes elenden Lee 
beng, und fofort dein Hausmefen ordentlich im Stande 
erhalten. Wenn du aber deine Berehelichung erft auf 
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vorgeriiditere Sabre verfchöbeft, fo fonnte es bir fchon 
ſchwerer werden, mie du felbft, wenn du es überlegft, aus 
vielen Gründen und Beifpielen leicht erkennen Fannft. 
Malco hatte mit Aufmerffamfeit angehört, was ber 
Pater ihm fo freundlich zugefprochen, und nach einigen 
Morten der Achtung und Ehrerbietung ermwiderte er kurz 
und bündig, er möge folche Wünfche nicht befriedigen, 
denn er babe ganz und gar angelobt der Welt zu ente 
fagen und bem Dienfte Gottes fi zu widmen. Die 
Eltern wurden über diefe Worte ſchwer betrübt und ftellten 
zu wiederholten Malen ihrem Sohne vor, wie er dur 
feine Beharrlichkeit in diefem ntfchluffe feinen Stamm 
ausgehen laffe, deſſen Erhaltung jedem Menſchen erfreulich 
bleibe, er fei wer er wolle, und mie er ihrem Befigthum 
einen rechtmäßigen Erben entziehe. Sie mochten ihn aber 
mit diefen und ähnlichen Gründen fo liebreich bitten und 
beftlirmen mie fie wollten, er wiberfland unerfchütterlich 
und fie fonnten feine andere Antwort aus ihm heraus» 
bringen, als er Habe fich entfchloffen, nur auf das Heil 
feiner Seele fernerhin bedacht zu fein und fich nicht um 
bag Irdiſche zu kümmern. Dabei hatte e8 aber noch 
nicht fein Bewenden, vielmehr erneuerten fich ähnliche 
Gefpräche faft jeden Tag und die Eltern wurden nicht 
müde, ihn mit Bitten zu beftürmen. Und da fie am 
Ende fahen, daß die Bitten nichts halfen, fehritten fie 
zu Drohungen, ſodaß Malco, des fortwährenden Une 
bringeng überdrüfig, um fich diefer Pein zu entziehen 
und fein frommes Vorhaben um fo leichter vollftändig 
ausführen zu fonnen, entflohb. Nach Often fonnte er 
nicht gehen wegen der Nähe Perfiens, wo die römifchen 
Deere wegen der großen Feindfchaft und des fortwährenden 
hartnädigen Krieges zwiſchen den beiden Volfern immer 
auf ihrer Hut waren, er fchlich daher heimlich ganz 
allein nad der Wüfte von Chalcis zu, erreichte nad 
einigen Tagen nicht ohne große Beſchwerden jene Einöden 
und fand dafelbft ein von Frömmigkeit und Mönchen 
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erfülltes Klofter, deffen Regel er ſich mit Herzensfreudig- 
feit unterwarf. Als er nun Mönch geworden war, Fafteite 
er mit Faften und Wachen die Kraft und Frifche feiner 
Sugend und die fleifchlichen Lüfte angelegentlich und vere 
diente fih Tag für Tag durch feiner Hände Arbeit die 
fpärlihen Bedurfniffe feines Lebens. Als er aber nad 
einigen Jahren, ich meif nicht woher, von ungefähr den 
Tod feines Vaters erfuhr, ergriff ihn die Sehnfucht, felbft 
nach feiner verlaffenen Mutter zu gehen, um fie in ihrem 
Witwenftande zu tröften. Er hatte nebenbei die Abficht, 
das ihm zugefallene Landgütchen und fein übriges Erbe 
an ſich zu ziehen, alle feine Habe zu Geld zu machen, 
und theild den Armen des Per, theild dem Kloſter 
zu ſchenken, theils, dachte er im Stillen, in Gewahrſam 
zu behalten, um damit nach feinem anderweitigen Gut- 
dünfen zu thun. Er ging zu feinem Abte, um nad 
Pflicht und Gemiffen von ihm die Erlaubnif zu feiner 
Reife zu erbitten und fich bei ihm zu verabfchieden. Der 
fromme Abt, durch Alter, Verftand und Erfahrung er: 
graut, machte aber einen großen Aufftand, indem er zu 
ihm fagte, bas fei eine Verfudung des Teufels und unter 
der Hülle einer anftändigen Sache des frommen Erbar- 
mens feien die Liften und Tücke unferes alten böfen 
Feindes verftellt; auf folche Weiſe feien viele fluge, recht: 
fhaffene Menfchen und gar manche Mönche hintergangen 
worden. Er fuchte ihm dies durch viele Gefchichten und 
Beifpiele zu veranfchaulichen und gab fich eine vergebliche 
Mühe, ihn von dem beharrlich feftgehaltenen Gedanfen 
abzuziehen; denn weder -biefe, noch ähnliche abredende 
Worte, die vielleicht der heilige Geift felbft dem braven 
Manne auf die Zunge legte, erfchütterten Malco. Da 
nun der Abt am Ende fah, daß Vernunftgrunde und 
Vorftellungen nichts über den Jüngling vermochten, warf 
er fih vor ihm nieder und befchwor ihn, feine Kniee 
feft umilammernd, bei dem einigen Gott, ihn’ und das 
Ktofter nicht zu verlaffen, das ihn fo liebreich aufgenommen 
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und fo forgfam erzogen habe, und nicht Leib und Seele 
der Gefahr eines faft ficheren Verderbeng auszufegen, 
denn der von Boria nad Edeſſa führende Weg, den er 
faft nothwendig einfchlagen muffe, fei noch unlängft dur 
einige Scharen von Sarazenen unfiher gemacht worden, 
die durch ihre beftändigen Räubereien jene Gegenden ver- 
wüftet haben. Er führte ihm aud das heilige Wort 
des Evangeliums an: Wer feine Hand an den Pflug 
leget und fiehet zurüd, der ift nicht geſchickt zum Reiche 
Gottes. 

- Er bedeutete ihm, wie fein Thun am Ende weiter 
nicht® fei, ald daß er fi dem Hunde gleichftelle, der 
immer zurückkehrt, um feinen eigenen Ausmwurf zu befehen, 
oder auch dem verirrten, verlaffenen Schafe, das frei- 
willig in den Rachen des MWolfes läuft. — Trotz allem 
dem beharrte Malco in feinem übel berathenen Entfchluffe 
fefter und heftiger als je, und wollte fort, wiewol der 
fromme Abt ihn vor das Klofter hinaus begleitete, wie 
die menfchliche Gerechtigkeit den zum Tode Verurtbeilten 
zu thun pflegt, und ibn nod immer durch diefe und jene 
Vorftellungen zurückzuhalten verfuchte. Der Mind ging 
alfo fort und fchlof fih aus Furcht vor den Räubern 
vielen andern an, welche denfelben Weg machen wollten, 
um fich gegenfeitig Schug zu gewähren, wenn fie zu 
ihrem Unheil von der drohenden Gefahr überfallen würben. 
Die Karavane beftand aus etwa fiebenzig Männern und 
Frauen jedes Standes und Alters, batte aber kaum eine 
Zagereife zurüdgelegt, als wirklih eine Schar folcher 
Ismaeliten, die in großer Zahl im Hinterhalt lag, fie 
plöglih und unerwartet überfiel und unter mildbem Todes- 
gefchrei und mit gezüdten Schwertern überfiel und zer- 
freute; umfonft fudbten fie fi) da- und dorthin durch 
die Flucht zu retten, doc; entging Feines der Gefangen- 
haft. Man verfammelte fi zur Theilung der Beute; 
Malco und ein junges Weib fielen durchs Loos einem 
und demfelben Heren zu, der beide auf Kameele fteigen 
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lieg und nad einem langen und beſchwerlichen Wege 
über einen großen Fluß hinüber mit Anſtrengung und 
Unbequemlichkeit in eine tiefe Einöde führte, wo dem 
Monde die Dbhut einer Heerde anvertraut wurde. Er . 
mußte darum fern von aller menfchlihen Gemeinfchaft 
allein und auf dem Lande leben und war vollfommen 
zufrieden, da er auf diefe Weiſe die Beftimmung des 
Möndslebens beffer als im Klofter zu erfüllen glaubte, 
da ja Mönch eigentlih dem Wortlaute nad ein Ein- 
fiebler fein müffe. Er erwog überdies in feinen Gebanfen, 
Daf bie Heiligen Patriarchen des alten Teftamentö, wie 
er oftmals in feinem Kloſter erzählen gehört und felbft 
gelefen hatte, an ein ſolches Leben lange Zeit gewöhnt 
gewefen waren. Er dachte gerne daran und in Rüdficht 
auf feine vorher ausgeftandenen Gefahren fobnte er fich 
mit feinem bermaligen Zuftande aus. Ganz getröftet 
und beruhigten Gemüthes dankte er Gott, indem er die 
Pſalmen, die er auswendig wußte, zu feiner Erbauung 
abfang. Während er dieſes ruhige Leben führte, mar 
aber das Schikfal gleihfam noch nicht befriedigt mit der 
über ihn ergangenen Trubfal und bereitete ihm neue zu. 
Ginfam und in ber Verborgenbeit floß ihm fein ftilleg 
Leben hin, faft Fein Menfch auf der weiten Welt füm- — 
merte ſich um ihn und dennoch konnte er fich den Blicken 
diefer Feindin der menfchlichen Gludfeligfeit nicht entziehen. 
Denn da fein Herr den treuen, reblichen Dienft fab, den 
ihm diefer fein Sklave widmete, ald er wahrnahm, wie 
feine Deerde und der Gewinn, ben er daraus löfte, täglich 
zunahm, ließ er ihn zugleich mit der Magd vor fich fommen 
und fagte zu ibm: Malco, id) bin mit deinem Dienfte fo 
wohl zufrieden, Daf es mein Herz gerührt bat und id 
befchloffen babe, dir einen fichtbaren Beweis meines Wohl- 
wollens zu geben, der, wenn du feither ſchon eifrig für 
meinen Nugen geforgt haben magſt, groß genug ſein ſoll, 
dich in der Folge zu beſtimmen, mir noch mehr ergeben 
zu ſein. Es iſt mir nämlich eingefallen, dir dieſe Chriſtin 
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zum Weibe zu geben, welche mit dir zugleich gefangen 
wurde und burd das Loos mir ale Sklavin zufiel. Lebe 
mit ihr in Frieden und Wohlfein und geniefe mit ihr 
die Freuden, die dir ein Troft werden fonnen in dem 
Stande, in welchen dich dein Unglüd verfegt hat. 

Als der Mond dies hörte, war er äußerſt beftürzt 
und traurig; er antwortete aber entfchlöffen, er wolle 
nichts hören von Heirath, denn fein Gefeg verbiete ihm 
ein Weib zu nehmen, das gleich mie biefes bereitd eines 
andern Mannes fei, der an bemfelben Tage mit iht ge— 
fangen genommen, aber von einem andern Räuber anders- 
wohin gefchleppt worden fei. Von Zorn und Wut knir⸗ 
fhend, rif der robe, unbändige Herr fein Meffer aus 
dem Gürtel und wollte ihn tobtenz und er hätte es auch 
unfehlbar durchgeführt, wenn ihm nicht daffelbe Weib 
Schug verliehen hätte, welches er fich weigerte zur Ehe 
zu nehmen. Aber dur den plöglichen Schredien mar 
‘er ſtumm geworden und von ben demüthigen Thränen 
gerührt nahm fein Herr durch Gottes Fügung biefes fein 
Schweigen und feine Furcht für eine ſtillſchweigende Ein- 
willigung in fein Begehren und ftund ab. Malco wurde 
alfo mit feiner neuen Verlobten in feine Grotte zurück⸗ 
gefhikt, mo er mit feiner Heerde unterfam, die Nacht 
brach herein und er legte ſich in einem Winkel der Grotte 
fo weit ald möglich entfernt von der früher keineswegs 
gebafiten Frau nieder, welche er nun aber mit nicht ge= 
ringerem Unmillen, als fie ibn, betrachtete. Wie er nun 
in Gedanken feine vergangene daheim in feinem Klofter 
verlebte Giudfeligfeit zufammenfaßte und mit der Hätte 
feiner ibm nun erft recht fühlbar werdenden Knechtſchaft 
verglich, durch bie er fich gar -germungen fehen follte, 
feine bisher bewahrte Keufchheit zu verlieren, fo überfam 
ibn plöglich der verzweifelte Entfchluß, ohne Barmherzig- 
Beit fein Leben zu endigen. Er zog ein Meffer hervor und 
fagte, indem er es auf fich gezuͤckt hielt, zu bem Weibe: 
Bleib du Bier in Gottes Namen, unglüdliches Weib! 
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Sch ſcheide aus bdiefer Welt ‚ denn ich will mid eher 
meines Lebens ‘entledigen, ald, um es zu erhalten, meine 
bisher bewahrte Keufchheit aufgeben. 

Die Frau hörte diefe Worte und fab zugleich den 
Dolch durh die Dunkelheit der Höhle leuchten. Sie 
fturgte auf. ihren Leidensgenoffen zu, faßte ihm den Arm, 
bielt ihn fortwährend fefi, warf fich ihm meinend. zu 
Füßen und beſchwor ihn liebreich bei Allem, was ihr in 
den Sinn kommen wollte, ſich zu beruhigen. 

O Malco, ſprach ſie, werde doch nicht an dir ſelbſt 
zum Mörder und ſtürze nicht deine Seele auf demſelben 
Wege ins Verderben, auf dem du ſie thörichterweiſe zu 
erretten meinſt. Bringt dich der Wunſch, das Gelübde 
deiner Keuſchheit zu halten, zu einem ſo grauſamen Vor⸗ 
ſatze, ſo wiſſe, daß auch ich mich lieber will in Stücke 
hauen laſſen, als mich gegen das unbefleckte Geſetz Gottes 
vergehen; und wiewol ich bis daher vollſtändig entſchloſſen 
war, meinem Gatten die eheliche Treue zu bewahren, fo 
würde ich mich doch den ehelichen Umarmungen ferner 
ganz entziehen, wenn mein Mann zufällig zu mir zurüd- 
Fame. Ich werde daher deine und meine Sache in folches 
Geleife bringen, daß es gut geht und du dich vollftändig 
| beruhigen Ffannft; denn alle Unbill und Mishelligkeiten 
von Seiten unfere8 Herrn werben verfehwinden, fobald 
wir ihm gegenüber und den Schein geben, als feien mir 
ehelich verbunden, während mir mit geſchwiſterlicher Liebe 
wie bisher miteinander zu leben fortfahren. Ä 

Und fo gefchah es auch ganz mie die Frau gerathen 
hatte. Das Paar wurde von Tag zu Tag feinem Herrn 
werther, der ihnen täglich größere Freiheit gewährte, ohne 
den leifeften Verdacht, daß fie nur daran denfen zu ent» 
fliehen, da er fie ehelich verbunden glaubte. Nach einigen 
Jahren feboch, als Malco in einem fehr ärmlichen Leben 
Dieled erbuldet hatte, fiand er eines Tages ganz allein 
fhwermüthig in der Wüſte, die weit und breit feinen 
Augen nichts als den Himmel und bie nadte Erbe ere 


44 XLVII. Giovanni Bottari. . 


feben ließ. In tiefem Nachdenfen auf feinen Hirtenftab 
gelehnt, ftand er bei feiner Heerde, durchlief ftille bei ſich 
alle die vielen und großen Unfälle, die ihm fein vergan- 
gene8 Leben fchon geboten hatte, und fein gegenmwärtiges 
Elend, und erinnerte fi) der Gefellfhaft der frommen 
Monde, unter welchen er erzogen und groß geworben 
war. Uberdies ftellte fich feinen Augen das ehrmürdige 
Bild des Abtes vor, der ibn mit fo erbarmender Liebe 
immer den Weg des Heild geleitet‘ batte und bei feinem 
Scheiden fo herzinnig über ihn betrübt gemefen war. 
Indem er fich folcherlei Gedanken tiefer als je ergab, 
nahm er von Ungefähr einen Haufen von Ameifen wahr, 
die auf und ab auf einem engen Pfade nad) ihrer Ge- 
wohnheit in langer Reihe hin» und herliefen, eifrigft be- 
müht, ihre Beinen Gefchäfte zu beforgen. Die eine faßte 
ein Stück feft im Munde und fchleppte eines um das 
andere für ihre Nahrung Erforderliche bin, die andere 
trug die Erde aus ihren Höhlen und baufte ed dann 
artig zum Schuge gegen eindringendes Waffer an, eine 
dritte benagte mit ihren Zähnchen die Spigen der Samen- 
Forner, damit fie, unter der Erde verwahrt, nicht im fom= 
menden Winter Feimten, eine vierte fchaffte mit großer 
Mühe die Leichen ihrer Gefährten hinweg, ohne daß fie 
trog der großen Menge einander bei diefen Befchäftigungen 
befchwerlich fielen; vielmehr wenn fie einige von der über- 
mäßigen Laft niedergedrüdt faben, ftemmten fie die Schul« 
tern hilfreich unter und leifteten ihnen zweckmäßige Hilfe; 
und damit nicht alle diefe Dinge einer Art und feften 
Megel zu entbebren fehienen, wenn die herausgehenden 
den hereinfommenden begegneten, hielten fie etwas ftille 
und befchniffelten ſich, ald wollten fie gegenfeitig ihre 
Abfichten erforfhen. Die Betrachtung folder Emfigfeit 
regte Malco's unthätiges Gemüth mit einem Male auf, 
er fing an feine Knechtfchaft unleidlicher zu empfinden 
und fi) nad dem alten Treiben des Rlofter8 zurüdzu- 
febnen, deffen getreues Abbild er in diefem Ameifenhaufen 
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zu finden meinte. Wie er nun in feine ländlichrohe Be- 
baufung zurüdfehrte, trat ihm die Frau entgegen; fie 
bemerkte, daß er gegen feine Gewohnheit niebergefchlagen 
ausfah, fragte ihn nach der Urfache und er eröffnete ihr 
fogleich feine ganze Gefinnung. Als fie dies hörte, ere 
barmte fie fih über Malco, auch ihr wurde nun das 
harte, einfame Leben entleidet, fie e ihn, fo geſchickt 
fie e8 zu machen wußte, ermunterte Mn dann mit vielen 
und eindringlihen Gründen und bat ihn, fobald ihm der 
Zeitpunkt geeignet foheine, mit ihr zu fliehen und fie 
beide diefer Erniedrigung und Gefahr zu entreifen. Nach 
langen Bitten ließ er ſich bewegen, auf ihre Vorſchläge 
und heißen Wünfche einzugehen. Er befann ſich und 
nad langem Nachdenken glaubte er den rechten Weg 
gefunden zu Haben. Er wandte fich daher mit folgenden 
Worten an das Weib: Beachte wohl, gute Frau, daß 
du geduldig Zeit und Gelegenheit erwarten mußt zur 
Ausführung unfere8 Vorhabens; und unterdeffen, fo lieb 
dir dein und mein Leben ift, haft du mir in diefer ganzen 
Sade und in Allem, mas ich dir jegt fagen werde, zu 
vertrauen, und daß es fonft niemand hört. Ebenſo mußt 
du unbedingt alle Furcht von dir werfen, damit du durch 
feine Unficherheit oder Zweifel unfere Flucht hinderſt oder 
zu unſerem Verderben gar vereitelſt. 

Er vertraute ihr dann das Geheimniß ſeines Planes 
an und traf die nöthigen Vorkehrungen. Zuerſt ſchlach⸗ 
tete er in ſeiner Heerde zwei Böcke von ungewöhnlicher 
Größe, zog ihnen das Fell ab, machte daraus zwei 
Schläuche und bereitete das Fleiſch dergeſtalt zu, daß 
es ihnen auf dem langen, öden Wege zur ausreichenden 
Nahrung fei. Er nahm dann den ginftigen Augenblid 
wahr und ald die Nacht einbracdh, flohen fie an das Ufer 
des nächften Fluffes. Nach langem und befchmwerlichem 
Mege, ald fie vielleicht zehn Meilen gemandert waren, 
erreichten fie daffelbe, Malco blied die beiden Schläuche 
auf, die er mitgebradht hatte, warf fie in * Fluß, 


46° XLVII. Giovanni Bottari. 


fegte fich rittlings auf einen berfelben und veranlaßte 
die Frau fich auf dem andern ebenfo einzurichten; dann 
überließ er fich mit ihe der Wilfur der Wellen, bie fie 
die Strömung entlang mit fortriffen. Sie firebten mit 
ben Füßen, fo gut fie fonnten, das entgegengefegte Ufer 
zu erreichen, aber an einer entfernten tiefer gelegenen 
Stelle, damit, wenn fie ja von ihrem Seren, wie fie 
ſehr befürchten mifiten, verfolgt würden, er nicht auch 
jenfeit8 des Fluffes ihren frifch getretenen Spuren nad= 
eilen fonne. Während diefer unbequemen und gefahr 
vollen Schifffahrt buften fie einen Theil ihrer Munde 
vorrdfhe ein und es blieb. ihnen faum fo viel übrig, als 
im äuferften Falle big zum dritten Tag ausreichend war. 
An dem erfehnten Ufer endlich angetrieben, verwendeten 
fie zwar die größte Eile auf ihre Flucht, fahen ſich aber 
bei jedem Schritte um, aus Beforgniß verfolgt zu werden, 
und fegten fomol aus diefem Grunde, ald megen ber 
glühenden Sonne, die auf ihre Häupter brannte, und 
aus Furcht vor andern Näubern ihre fernere Reife nur 
bei Nachtzeit fort. Nad dem dritten Tage eines fo bee 
ſchwerlichen Weges, wo fie in großer Angft bei jedem 
Schritte fih rückwärts kehrten und die Augen in die 
öde Ebene forfchend richteten, erfahen fie in der Ferne 
zwei Menfchen, denen ihr eilender Schritt das Anfehen 
von Verfolgenden gab. Eine Unglüd verfündende Ahnung 
zeigte ihnen fogleih das Bild ihres ihmen auf die Spur 
gekommenen Herten und erhöhte die Bellemmung und 
den Schreden ihrer Gemüther ind Unendliche. Der Ge- 
danke ber fie bebrobenden unvermeiblichen Todesgefabe 
nahm ihnen alle Befinnung und allen Muth und fie 
mußten nicht mehr, wo fie waren, noch mo fie hinfollten. 
Erft, als fie die mit einem Male verlorene Faffung alle 
mälig wieder gewannen, fuchten fie, wenn irgend möglich, 
noh Rettung für ihr Leben zu erringen. Sie faben 
rechter Hand eine tiefe, finftere Höhle vor fich liegen und 
drangen in Haft und Eile hinein. Noch waren fie aber 
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nicht weit darin vorgedrungen, als die erfte Furcht von - 
einer noch weit geößern überwunden und übertroffen wurde; 
fie bebachten nämlich, daß wildes Raubgethier und gif- 
tiged Gewürm vor der ungeheuern übermäßigen Hige an 
folhen fchattigen Plägen Zuflucht zu fuchen pflegt; fie 
erfahen daher links eine Grube und Fauerten fi) in dere 
felben zufammen, auf weiteres Wordringen verzichtend, 
Der Herr und ein Knecht (diefe beiden maren die Vere 
folger, die fie von Ferne fahen) eilten den in den Sand 
geprägten Fufftapfen nad, famen zu dem Eingang der 
Höhle und ftiegen von den Kameelen ab, auf welchen 
fie titten. Der Herr fchicte zuerft den Knecht hinein, 
um die Flüchtigen herauszutreiben, und blieb, das ente 
bloßte Schwert in der Hand, voll Ingrimms an ber 
Dffnung der Höhle harrend ftehen. Der Knecht ging 
hinein und bei der Dunkelheit des Orte und da er 
gerade aus dem vollen Sonnenlichte fam, wurde er, mie 
eg zu gehen pflegt, halb geblendet, fchritt tiefer und tiefer 
über die Verfolgten hinaus, ohne fie zu feben, und fchrie 
mit ftarfer Stimme, fo laut er fonnte: Kommt heraus, 
ihr niederträchtigen, verruchten Knechte, die ihr aufge 
fnüpft zu merden verdient! Euer Herr erwartet euch, 
um eud die moblverdiente Züchtigung für eure Flucht 
angedeiben zu laffen. 

Die unterirdifche Höhle mwiderhallte von diefem unge= 
beuern übermäßigen Gebrüll. Che ſich aber der elende 
Knecht deffen verfah, fiehe da fam eine entfegliche, grau« 
fame Löwin auf ihn zu, warf ihn in einem Augenblide 
zu Boden, fafite ihn fo feft an der Kehle, daß er ume 
onft verfuchte, ſchwach um Hilfe zu rufen, padte ihn 
DA mit Zahnen und Krallen und zog ihn ganz befudelt 
in feinem Blute mit ihrer großen Kraft in den tiefften 
hinterften Grund der Höhle. Der Herr erwartete feinen 
Diener geraume Zeit und mußte ſich nicht zu fagen, mas 
ein fo langes Ausbleiben bedeute. Er vermuthete, die 
zwei möchten vielleicht dem Wehrloſen widerſtanden fein; 
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‘ ev drang wüthend in der Dunkelheit in die Höhle, ferie 
gleichfalls Beftig, fihmähend auf das überlange Zögern 
des Knechtes und den zwei Flüchtigen die größten Schelt- 
worte zurufend, die man nur einem  Schelmen fagen 
fonnte. Er mar aber noch nicht weit über die Grube 
hinausgedrungen, welche Malco und das Weib barg, 
als diefelbe Lomin, die foeben den Diener zerfleifcht Batte, 
wüthender als je ihm entgegenfprang, ihn an der Gurgel 
padte und ihn plöglic ermirgte. Aus Furcht jedoch, 
in ihrem Lager entdedit und gefährdet zu fein, fafte fie 
mit den Enden ihrer Haden ihre Löwenbrut und trug fie, _ 
unbefümmert um die zerriffenen und zerfchmetterten Leich— 
name, aus ber Höhle meg. Malco und feine Gefabrtin 
hatten, felbft unbemerkt, Alles mit angefeben und mannid)- 
faltige fich widerfprechende Gefühle beftürmten zu einer 
und derfelben Zeit ihre Herzen. Erft erfchredite fie nicht 
wenig das drohende Gefchrei des Knechtes und der An- 
blid des bewaffneten, zu harter und graufamer Rache 
gerüfteten Gebieter8, dann nod weit mehr das furchtbare, 
gräßliche Ausfehen des reifenden Thiere8. Jeden Augen» 
blick glaubten fie, jegt auch von der Löwin gefreffen zu 
werden, fodaf fich ihnen jedes Haar auf dem Ropfe 
emporfträubte, und das Weib, furdtfamer und unvor- 
fihtiger, ald Malco, mar drauf und dran, einen lauten 
Schrei zu thun. Dod bedachte fie noch die Gefahr, in 
der fie ſchwebte, fie faßte fich plöglich, ohne fich zu rühren, 
und ftand ruhig und feft, alé mare fie ein Marmorbild. 
Auf der andern Seite wollte e8 wieder beiden fcheinen, 
Gott habe fich jegt ihrer in der höchften Noth erbarmt 
und ihnen folhe Hilfe verliehen, mie fie felbft hätten 
weder erflehen noch wünfchen fonnen. Dod glaubten 
fie noch immer nicht vollfommen ficher zu fein und erft, 
als es Abend zu werben begann, wagten fie fich hervor. 
So mie fie die Höhle in ihrem Nüden hatten, beftiegen 
fie die beiden Kameele der Getödteten, auf welchen fie 
einen reichlichen Vorrath von Lebensmitteln fanden, ſtärkten 
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ihre erſchöpften Lebensgeifter und die durch Schreden und 
Ermüdung nicht minder als durch lange Entbehrung ge» 
ſchwächten Kräfte durch Speife und einen Strahl befferer 
Hoffnung, wofür fie in ihrem Herzen Gott danften, und 
fegten aufs fchleunigfte ihre Neife in der Einöde fort, 
fodaß fie am Abend des zehnten Tage8 in das römifche 
Lager gelangten. Sie fegten dem Tribun ihre mannidhe 
faltigen Schidfale auseinander, erzählten ihr beiderfeitiges 
langes Misgefhid und nachdem fie viel davon gefprochen 
hatten, fandte fie der Tribun mit ficherem Geleite an 
Sabinus, Proconful von Mefopotamien, wo Malco die 
Nachricht erhielt, daß fein frommer Abt aus diefem Leben 
gefchieden fei, worauf er ſich mit der guten Frau, die 
ihm fo lange Gefellfchaft geleiftet hatte, nad) Maronia 
zurüdzog, fortwährend die Kirchen befuchte, die Ange- 
legenheiten diefer Welt floh und ganz dem Dienfte Gottes 
lebte. Mit gefchwifterlicher Liebe waren fich beide big 
zum gebrechlichen Alter zugethan und führten ein frommes, 
ftilles Leben. Alle diefe Dinge erzählten fie den Leuten 
diefes Landes und dem heiligen Hieronymus, der fie aufe 
ſchrieb, oftmals, nicht ohne ihren Zuhörern Thränen zu 
entloden. 
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Die Novelle der Neifile*) war jegt zu Ende, und 
die Königin gab Fiammetta Befehl anzufangen. Diefe 
bif fih etmag auf die hochrothen Lippen und begann 
mit weiblicher Befcheidenheit und Anmuth alfo: Liebfte 
Frauen, oftmals wird die Lift von ber Lift verfpottet 
und darum ift ed unverftindig, wenn man Freude daran 
bat, Andere zu verfpotten. Wie ed nun allen Leuten 
geziemt, fich biervor zu hüten, fo ift es vornehmlich Pflicht 
derjenigen, welche den Fuf auf den Vogelleim der Liebe 
gebracht haben, fintemal es denfelbigen viel leichter wird, 
da gefangen zu werden, wo die Fittiche bes freien Vere 
ftandes nicht mehr fpielen fonnen. Zur Untermeifung 
unferer jungen Männer bier (menn nämlich alle, wie 
ich glaube, verliebt find) habe ich daher die Abficht, 
euch cine Poffe zu erzählen, welche in Florenz einem 
jungen Ritter gefpielt wurde, deffen Namen ich jedoch 
fo wenig als die andern, die in meiner Novelle vor= 
fommen, obfhon ich fie weiß, zu nennen beabfichtige, 
weil einige von den Leuten noch leben, denn man würde 
fie fonft mit Geringfhägung ni während man 
mit Lachen darüber mweggehen follte. Ich merde baher 
gewiffermaßen das Gegentbeil von dem thun, mag bie 
Maler thun, indem fie die alte Gefchichte darftellen, 
welche oft den Leibern Verftorbener die Köpfe von Le» 
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benden auffegen; ich werde das Treiben lebender und 
rüftiger Perfonen eud vorführen, aber ihnen erdichtete 
Namen beilegen. In Florenz alfo lebte vor, nicht eben 
langer Zeit eine junge Frau von gar ſchönem Aufern und 
liebenswürbig, doch von fiolzer Gefinnung, obmol bie 
Tochter eines armen Waters. Sie bief Nofana und war 
an einen Wollkrämpler verheirathet. Obgleich fie mit 
eigenen Armen das Brot erwerben mufte, das fie effen 
wollte, und mit MWollfpinnen ihr Leben erhielt, fo weckte 
doh ihr hochfahrendes Wefen in ihrem ftolzen Sinne 
einen Gedanken, durch einen edeln Liebhaber fich zu den 
‘beffern Ständen emporzufhmwingen und fo zu erfegen, 
was ihr das Schidffal neidifch verfagt babe. Sie nchm 
fi daher vor, den Umarmungen ihres Gatten, fo weit 
eg möglich wäre, ſich zu entziehen und ftatt deffen zu 
ihrer Befriedigung fich felbft einen zu wählen, der ihr 
mehr alè der Wollfrämpler ihrer höchſten Gunft würdig 
fhien. So hatte fie ein Auge auf einen jungen Mann 
von den Amerighi, Namens Antenor, welcher lang in 
Bologna fiudirt hatte und dann nad Florenz zurüd- 
gekehrt war, nicht um nachher fein Wiffen im Einzelnen 
zu verkaufen, wie Viele thun, fondern um den Grund 
ber Dinge zu erfennen und ihre Urfache, mas einem 
wahrhaft Edeln fo wohl anfteht. Diefen alfo, weil es 
ein fehr liebenswürdiger, einnehmender und lebengluftiger 
Menſch war, war fie feft entfchloffen zu ihrem Liebhaber 
zu erwählen.. Sie machte ſich daher mit einer alten Nad= 
barin befannt, welche zwar von Allen für eine Heilige 
gehalten wurde, in Wirklichkeit aber fich vortrefflià und 
auf nichts beffer als auf die Kupplerkunft verftand, vere 
traute ihr ihre Abficht an und bat fie, all ihre Kunfi 
anzumenden, um Antenor zu ködern und für ihre Liebe 
zu gewinnen. Die gute Frau verfprad alles Gute, und 
fie molle thun und fagen was fie könne, fügte auch bei, 
Nofana hätte fi gegen niemand in der Welt entdeden 
fonnen, der ihr nüglicher zu fein vermöchte, als fie; 
‘ 3* 
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denn nichts fei fo glatt und fchlüpfrig, an das fie fi 
nicht anzuflammern wagte, nichts fo raub und unge 
fchliffen, das fie nicht mürbe machte und ihrem Willen 
fügte. Am Ende erinnerte fie fie, daß fie cin armes 
Meib und höchſt bedürftig fei, worauf ihr Mofana ein 
Stück gefalzenes Fleifch ſchenkte und fie ihrer Wege gehen 
bie. Der Alten murde ihre Arbeit nicht ſchwer, da 
Antenor aus demfelben Grunde, aus welchem MNofana 
ihn oft gefehen hatte, nämlich weil er durch ihre Strafe 
ging, fie gleichfalls gefehen, und, da fie ihm außer: 
ordentlich wohlgefiel, nicht weniger, als fie in ihn, ſich glü- 
hend in fie verliebt hatte. Er verabredete daher mit dem 
Weiblein die Art und Weife, wie fie zufammenfommen 
könnten, und als eines Zaged der Ehemann aus der 
Stadt gegangen war, machten fie den heitern Anfang 
mit ihren Freuden; auch trafen fie die gehörige Veran= 
ftaltung, daß fie, ohne fich weiter an die Alte wenden 
zu müffen, oftmals mit gleicher Heiterkeit fich zufammen- 
finden fonnten. Nun gefchah eg aber, als Antenor eines 
Abends fam, um fi) mit Nofana gu vergnügen, und 
das verabredete Zeichen machte, ihr Mann nod zu Haufe 
war. Sie fchidte daher fogleih eine Magd hinunter, 
welche leife an die Thüre trat und, ohne fie aufzumachen, 
ibm durch ein kleines Lod in derfelben zurief und fagte: 
Meiner Frau thut es über die Maßen leid, der Woll- 
främpler ift heut Abend beimgefommen, um ein melirtes 
Tuch anzulegen und dad Gewebe anzuzetteln. Wißt ihr 
was, tragt es geduldig, denn mag heut Nacht nicht fein 
fann, gefhieht morgen Nacht, und darum kommt um 
zwei Uhr in der Nacht, denn ohne allen Zweifel, mird 
diefer Gottverdammte, wenn ihn nicht der Teufel herbei- 
führt, bei feinem Gefchäft in der Bude fein müffen. 
Zufällig ffand in der Straße, die Stunde einer Zus 
fammenfunft erwartend, ganz nahe an Nofana'8 Haus 
ein anderer gleichfalls adeliger Jüngling mit Namen 
Giovannello de’ Fighineldi, welcher unter dem Schirm 
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des nächtlichen Dunfel8 unbemerkt. die Liebfchaft Antenor’s 
beobachten und zugleich die Borfchaft der Magd hören 
fonnte. Es fam ihm daher das Verlangen, mwomöglicd) 
fih bei Nofana einzuftellen, und in der folgenden Nacht 
ging er noch vor zwei Uhr an die Thüre und machte 
Antenor'8 Zeichen. Sogleich wurde ihm aufgethan, die 
Thür hinter ihm verfchloffen und er flieg die Treppe 
binan, auf deren Spige ihn Nofana erwartete. Als fie 
Giovannello erblickte, ftief fie einen heftigen Schrei aus 
und rief: Weh mir, ich bin des Todes, 

Giovannello aber fiel ihr um den Hals und fagte: 
Fürchtet nicht, meine füße Liebe! Sch bin nicht herge- 
fommen, um bir etwas zu leid zu thun, fondern um 
di) um beine Liebe zu bitten, wofern du fie mir freie 
willig gewähren willft. Wenn dir das nicht gefällt, fo 
verfpreche ich. dir, fogleich meiner Wege zu gehen. Wiffe, 
daß ich geftern Abend zufällig durd die Straße ging, 
als du durch die Magd Antenor fagen liefeft, er folle 
heute Abend um zwei Uhr zu dir fommen! Getrieben 
von der heftigen Liebe, die ich beftändig zu dir getragen, 
obgleich du es nie bemerken mollteft, oder wol dich wenige 
ftens fo geftellt haft, fafite ich das Herz, heut ale Antenor 
in dein Haug zu fommen, wohl wiffend, daß du mid 
als Giovannello nie aufgenommen hätteſt. Nur das will 
ich dir fagen, daß das heftige Feuer, das du mir in der 
Seele entzündet haft mit diefem deinem Gefichtchen mie 
Mich und Blut nur .auf eine von dieſen zwei Arten 
gelöfcht werben fann: entweder, daß du mich deiner Liebe 
theilbaftig machſt, um was ich dich demüthig erfuche, 
oder durch den Tod, dem ich mich, mie du verfichert fein 
darfft, auf der Stelle dahingebe, wenn du mir nicht das 
gewährft, was ich von dir verlange. Ad, meine füße 
Hoffnung, begehe doch nicht eine fo große Sünde und 
erinnere dich, daf der Anftifter fo ftraffällig ift, al8 der 
Verbrecher, und wenn ich mid daher felber umbringe 
und meine arme Seele in die Hölle kommt, fo bedente, 
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daß die beinige, welche die Veranlaffung dazu gemefen 
ift, viele taufend Meilen tiefer in diefe Feuerqual vere 
fenft wird! UÜberdies bedenfe, meine liebe Seele, wenn 
eg nicht erlaubt ift, dem Feind Ubles zu thun, wie viel 
größer die DVerruchtheit ift, und mie viel berbere Strafe 
ed verdient, wenn man den Mord, bdiefe8 größte aller 
Verbrechen, an dem begeht, der dich liebt, und dir mehr 
wohl will, als ſich felbf. Darum bitte ich di, du 
Herz meines Leibes, mich nicht aus deinen Armen zu 
werfen, ohne mir wenigftend einen einzigen Kuß zu ge 
währen. | 

D du unvergleichlihe Sanftheit des weiblichen Blutes, 
wie fehr mußt du in folchen Fallen immer gerühmt werden! 
Nie fehnteft du dich nach Thränen oder Seufzern und 
mwarft beftändig fügfam den Bitten und nachgiebig für 
die Wünfche der Liebe. Die Frau, welche fich nicht auf 
Logik verftand und überhaupt das Pulver nicht erfunden 
batte, war oder ftellte ſich wenigſtens von Giovannello’8 
Gründen überwunden und antwortete: Wer fonnte euern 
gelehrten Worten etwas entgegenfegen? Ich will die Treue 
gegen Andere nicht fo weit treiben, daß ich gegen meine 
Seele mid verfündigte. Antenor mag mir vergeben, wenn 
mic das Hemd näher angeht alé der Nod. Wohlan, e8 
ift mir fo recht! i 

Damit ging fie an dad Bett und machte ſich zurecht, 
um dem Giovannello feine Wünfche zu erfüllen. Während 
fie fo in Erwartung waren und er fi) au8zog, um ing 
Bett zu fleigen, fiehe da machte Antenor auf der Straße 
bag Zeichen, welches darin beftand, mit einem Schlüffel 
auf bas Degengefaf zu flopfen. Als Giovannello das 
hörte, ftand er fchnell auf, warf Roſana's Kopfpug, den 
fie ſchon abgelegt hatte, über fich her, trat an ein Fen- 
fterchen, bag auf die Strafe ging und rief ihn leife mit 
weiblicher Stimme, worauf jener herzufam und antwortete: 
Mein Herz, ich bin ba. 

Warte noch ein Weilchen, fagte Giovannello. Der 
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Henker bol es, daß heut Abend mein Mann, den Gott 
verdbamme, wiedergefommen ift und noch ift der midere 
wärtige Hund nicht fort; aber ich glaube, er wird bald 
gehen. Ich Fann dir daher noch nicht aufmachen, werde 
aber nun bald kommen. 

Antenor, welcher meinte, das fei wahr, antwortete: 
Mache bir feine Sorge um mich, big bu ganz nad 
Bequemlichkeit zu mir fommen fannft. Nur barum bitte 
ich dich, daß du mir, fobald dein Gatte fort ift, gleich 
aufmachft; denn der Wind kommt über die Berge, fo 
Scharf wie noch nie, und id bin des Todes vor Kälte. 

Sei nur getroft, antwortete Giovannello, und fürchte 
dich nicht! | 

Damit wandte er fid um und ging ind Bett zu 
Nofana, mit welcher er ſich eine gute Weile ergegte zu 
feinem großen Vergnügen und zu dem ihrigen, benn fie 
fand Giovannello febr rüftig und ſtark von Perfon und 
er wußte vielleicht fo gut Pfirſchen zu fchütteln, als 
Antenor. Ihr langes Vergnügen ließ fie leicht den ver» 
geffen, ben fie auf der Gaffe warten liefen. Dieſer that, 
alg fame er zufällig durch die Strafe und rief laut: 
Zu Hilfe! Ich erfriere! 

Antenor fprad diefe Worte gerade in dem Augen- 
bi, da Giovamnello . 2.2.2 2220000. POE 
RE BEN , um ein Gewebe auge 
zuführen. Er beforgte daher, irgend cine mitleidige Neo 
gung gegen ihn möchte fie abkühlen in ihrer Gefchäftig- 
SEE , und fagte: 
Ja, ja, ih weiß wohl, daß er eisfalt ift, und freilich 
ift die Kälte fehr groß; doch ift es noch ganz anders in 
Bologna. 

Allerdings, fagte Rofana, und mir find dbod in einer 
fo engen Gaffe, die vorm Winde gefchügt ift. So fann 
ich mir nicht vorftellen, mie er fo fehr frieren fann, als 
er fagt. 

Nach diefen Worten zog fie die Kämme fo gemaltig 
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an fih, daß man ihre Hände nicht mehr fab und in 
fürzefter Zeit ward eine fo dichte Arbeit fertig, taf man 
fein Lebtag nichts fchöneres fah.*) Als aber Giovan: 
WER ROERO E TO und das Gewebe fertig 
war und er ihr aud die MWeberfchlichte gegeben Hatte, 
309 er fi) wieder an und nahm von Rofana Abfchied. 
Im Hinausgehen frat er zu Antenor hin, welcher mit 
ben Zähnen flapperte wie ein Stord) und fagte: Antenor, 
du fannft did nunmehr um eine andere Liebſchaft um- 
fehen, denn Nofana ift mein und hat mich lieber als 
ibten Augapfel. Und damit du nicht glaubft, ich Tüge, 
fo miffe, daß fie mir verfprochen hat, morgen Abend 
zum Effen in mein Haus zu fommen, und ferner hat 
fie mir zugefagt, daß du in ihr Haus feinen Fuß mehr 
fegen follft. 

Damit ging er hinweg. Antenor hielt die Worte 
Giovannello'8 für nur allzu wahr, wiewol diefer nur fo 
gefprochen hatte, um ſich über ihn luftig zu machen, da 
er wohl mußte, daf er fehr heftig in Nofana verliebt 
war. Sein Plan glüdte ihm aud in der That; denn 
Antenor, ganz trunfen von Arger und Eiferfucht, befchlo$ in 
feinem Sinne, ihm aufzupaffen, und fobald er am fome 
menden Abend mit feiner Geliebten ind Haus treten wollte, 
fie ihm mit Gewalt zu entreifen, ſodaß jener feine thö- 
richte Prahlerei bereuen follte. Diefen feinen Entfhluf 
theilte er fogleich feinen Freunden mit, unter melden 
einer mit Namen Betto war, welcher, ebenfo mit Gio- 
vannello befreundet, yplöglich zu bdiefem ging und ihn 
warnte, Nofana nur fehr heimlich nach feinem Haufe 
zu bringen, damit er nicht auf die Schar des Antenor 
ftoße, melche ihm böfes Spiel machen fönnte. Giovannello 
brad) auf die Nachricht von diefem Hinterhalt, den ihm 
Antenor bereite, in das größte Gelächter aus und fagte: 
Da fieht man’, er hat den Verftand, den er von Bo— 
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logna gebracht, ſchon wieder verloren. Wohlan denn, 
fo wollen wir ihm auch geben, was er ſucht. Sch danfe 
dir für deine Nachricht, aber mad dir feine Sorge um 
mich! Laß ihn nur Fommen! 

Als der Abend gefommen war, nahm Giovannello 
in Nofana'8 Haus einen feiner Bauern, zog ihm ihre 
Kleider an, fegte ihm ihre Haube auf und machte fich 
mit ibm auf den Weg nad feinem Haufe bei Santa 
Maria Novella; er hatte ihn immer am Arm und führte 
unterwegs mit ihm verliebten Zwieſprach. Giovannello 
that dies, weil er, als er NMofana'8 Haus verließ, einen 
von den Freunden Antenor’s fehnauben hörte mit ihren 
NRüftungen und Bretterfchildern, daß man meinte, es 
feien fürftlihe Diener. Um fie daher in ihrer Meinung 
zu beftärken, Nofana fei bei ihm, führte er diefe Ge- 
fpräache fo, daß er von ihnen verftanden werden Fonnte. 
Als fie an die Säule von Santa Trinita famen*), fprang 
Antenor, welcher mit feinen Gefährten hinter dem Fuf- 
geftell derfelben verborgen war, hervor und rief: Wehe 
dir, daß du gefagt haft, Rofana fei dein, Giovannello! 
Nun mußt du fie auf diefe Art behaupten. 

Damit 309 er den Degen und bie übrigen thaten 
das Gleiche. Giovannello, welcher mehr als das nicht 
wünfchte, ließ den Bauern ftehen und lief nad Porta: 
roffa zu. Antenor glaubte daher nicht ibn verfolgen zu 
müffen, wandte ſich vielmehr zu der vermeintlichen Rofana, — 
um fie zu troften, und fing alfo an: Nun Fannft du 
ſehen, meine alferliebfte Frau, wie groß meine Liebe zu 
dir ift und was für einen wadern Liebhaber du gegen 
mich dir eingetaufcht haft. 

Der Bauer, der nichts von biefen Dingen wußte, 
da Giovannello ihm nur gefagt hatte, er wolle ihn in 


) Sie gehen alfo wol vom linfen Ufer des Arno über die Dreis 
faltigfeitöbrüde an ber Rirdbe di Santa Trinita vorbei gegen 
Santa Maria Novella zu. Die Säule vor der 1250 erbauten 
Dreifaltigkeitskirche ſteht noch. 
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eine Abendgefellichaft führen ‚, um einige von feinen Freune 
ben zum beften zu haben, als er fab, daß Antenor ibm 
zu Leib rückte, um ihn zu umarmen, fürchtete, es möchte 
ihm dies zu einer Handlung verleiten, bie ibm Schande 
bringen fonnte, machte ſich daher mit aller Gewalt aus 
feinen Armen 108 und fagte*): Lieber vornebmer Herr, 
ih weiß nicht, was ibr von mir mollt. Id will in 
meine8 Herren Haus; laßt mid! 

Wie dem Antenor bei diefen Worten zu Muth wurbe, 
bag überlaffe ich euch zu bedenken, meine liebften Frauen, 
zumal als die Leute feines Gefolges bei diefer feltfamen 
Stimme in das allergrößte Gelächter ausbraden. Sie 
traten vor, flürmten alle auf ibn ein und riefen: Es 
gefchiebt dir ganz Recht, da bu dich dem Vetto anver- 
traut haft, von bem bu doch mufteft, daß er mit Gio: 
vannello ebenfo wie mit dir befreundet ift. Gewiß bat 
er alles ausgeplaudert. Du ſiehſt auch, daß er nicht bei 
und Hi Gin anderes Mal alfo ſchau zu, wem du ver: 
traufi! 

Antenor ſchämte ſich über die Maßen, theils wegen 
deſſen, was ihm mit dem Bauern begegnet war, den er 
ſeine allerliebſte Frau genannt hatte, als wegen der Vor— 
würfe der Freunde. Er begab ſich nach Hauſe und blieb 
daſelbſt drei Tage, ohne einmal aus der Stadt zu kommen, 
ja, ohne ſich nur vor jemand blicken zu laſſen, wobei er 
große Racheplane gegen Giovannello ſchmiedete. Seine 
Freunde redeten ihm aber zu, die ganze Sache als einen 
Scherz zu betrachten, und als verſtändiger und wackerer 
Mann that er das auch; er kam wieder mit Giovannello 
zuſammen, ſie blieben fortan gute Freunde und genoſſen 
in freundlichem Einverſtändniß noch lange Zeit die Freund: 
Schaft der Nofana. 


* Im Driginal ift die Bauernfpradje nahgeahmt, jedoch mie es 
ſcheint nibt eben glücklich. 
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133. Die Witwe von Ephefuß. 


Sn Ephefus, einer febr alten Stadt Kleinafiens, lebte 
eine vornehme Frau, die ebenfo wegen ihrer körperlichen 
Schönheit, ald wegen ihrer Geiftesgaben von Allen ge— 
fhägt, wegen ihrer ehelichen Liebe aber vollends für ganz 
ohne ihres Gleichen geachtet wurde, ſodaß man nicht 
allein in Ephefus, fondern auch in der Nachbarfchaft von 
ihr ald von einer ganz ausgezeichneten Frau ſprach. Sie 
batte nämlich einen Edelmann jener Stadt geheirathet 
und liebte ihn mit folcher Treue, daß, obgleich viele der 
reichften und edelften jungen Leute mit Gefchenten und 
Verfprehungen und mit jedem andern Lodungsmittel ihre 
Liebe zu gewinnen trachteten, es ihnen nicht allein gar 
nichtd Half, fondern nicht einmal nur einer von ihnen eg 
dahin brachte, in ihrem Sinne einen Gedanken rege zu 
machen, der nur im mindeften ihre Ehre befledt hätte. 
So fanden die Sachen, von vielen Seiten wurde fie 
angegangen, feiner aber erhört, da begab es fich, daf 
ihre Mann erfranfte, und alle forgfame Pflege, die fie 
ihm zumandte, vermochte ed nicht zu verhindern, daß er 
nicht in wenigen Tagen ftarb. Wie fehr fie darüber be 
trübt war, bedarf keiner Auseinanderfegung; und fie hätte 
in der That nicht vermocht, diefen Verluft auch nur einen 
Tag zu überleben, wenn fie fich nicht durch einen eigen- 
thümlichen Vorfag aufrecht erhalten hätte, der ihr in den 
Sinn fam. Sie befchloß namlich, nicht dem Tode aus: 
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zumweichen, fondern ibn vielmehr auf eine Weife aufzu- 
fuchen, daß fie dadurch für alle Zeiten ein großes und 
ehrenvolles Denkmal ihrer Treue ftifte. Es war in jenem 
Lande, mie noch in fonft vielen andern, gebräuchlich, daß 
die Leichname vornehmer Perfonen nicht mit Erde bededt, 
fondern in einen Sarg von wohlriechendem Holze gelegt 
wurden und bdiefer wurde in ein unterirdifche® Gewölbe 
geftellt, bag zu diefem Gebraude eigens erbaut war und 
in welches man von oben auf einer fleinen Treppe her- 
nicdergelangte. Den Schlüffel dazu verwahrten nur 
nahe Anverwandte bed Geftorbenen. Auf diefe Weife - 
alfo wurde der Hingefchiedene Gatte der befagten Frau 
an einer von der Stadt nicht weit entfernten Stelle bei- 
gefegt, fie batte den Schlüffel der Gruft und in der 
folgenden Nacht, um die Stunde, wo fie glaubte von 
niemand bemerft zu werden, begab fie fid ganz ftille 
dahin, trat ein und fchloß die Thüre mit dem Vorfag, 
nie mehr von hier zu ſcheiden und an bdiefer Stelle ihre 
Tage zu befchließen, deren Zahl, ebenfomol, weil es ihr 
an Speife zur Erhaltung der Lebenskraft mangelte, als 
wegen ihres berben Schmerzes nur flein gemeffen fein 
fonnte. Wiewol e8 in ihrer Abficht lag, fich nicht fehen 
zu laffen, vermochte fie doch nicht zu verhindern, daß 
ein ehrliches Weib, das in ihren Dienften fund, es bee 
merkte. Diefe theilte e8 denn fogleich ihren Verwandten 
mit und fo mar die Nachricht in kurzem in der ganzen 
Stadt verbreitet. Die Verwandten der Frau verfügten 
ſich zu ihr und gaben fich viele Mühe, fie von einem 
folhen Vorfage abzubringen. Aber Alles war umfonft. 
Nicht beffer ging eg ihren edeln Freundinnen, welche gleich- 
falls fich vergeblich bei ihr abmühten. Zulegt wandten 
auch obrigkeitlihe Perfonen von Ephefus ihr amtliches 
Anfehen an, um fie umzuftimmen, aber e8 half nichte. 
Als die gute Frau, welche ihren Plan entdedit hatte, 
dies fab, blieb ihr freilich Feine große Hoffnung, noch 
ihre Starrheit zu befiegen; doch wollte fie fie nicht ganz 
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verlaffen, fondern verfchloß ſich mit ihr in der Gruft 
und brachte ein Eleines Licht mit, welches fie, fobald es 
auf die Neige ging, von Zeit zu Zeit mit einem neuen 
erfegte. Schon mar der dritte Tag vorüber, feit fie dort 
lebte, da begab es ſich, daf der Statthalter einige Miffe- 
thater hinrichten lief, und Diefe wurden nach damaliger 
Sitte an der Nichtftätte ausgeftellt und zur Wache ftan- 
den die Soldaten daneben, damit nicht Freunde ober 
Vermandte die Keichname wegtragen. Die Stelle, mo 
fie die legte Prin erduldeten, war nicht weit entfernt 
von dem Grabe, in welches die Frau fich mit ihrem 
todbten Gemahl eingefchloffen hatte. Als es nun fpät in 
der Nacht und fehr dunkel war, da begab eg fi, daß 
der Soldat, welcher Wache fund, durd ein ganz Kleines 
Loch in der Thüre der Gruft ein Licht durchſchimmern 
fab. Er ging auf daffelbe zu und bemerkte, daß es aus 
einem Grabe fam. Er wollte erfahren, was es fei, und 
ftieg leife auf der unterirdifchen Treppe hinab, lehnte das 
Dhr an die Thüre und hörte nun deutlich dad Sammern 
des Weibes. Daraus fchloß er, es fei dies der Drt, mo 
die berühmte Frau fich lebendig begraben molle. Somol 
das Mitleid, als die Neugier, .fie zu fehen, bewog ihn, 
ftarf an die Thüre zu pochen, und das Pocen fchreckte 
die traurigen, jammernden Weiber aus ihren Klagen auf. 
Die Magd öffnete ihm und er trat in das Gemad. Die 
Frau ‚war theil aus Betrübniß, theild durch den erdul- 
deten Hunger ganz von Kräften gefommen, bie Haare 
jämmerlich zerrauft, das Geficht mit ihren eigenen Händen 
graufam zerriffen; aber fie war doch nicht in dem Maße 
zerfallen, daß ihre urfprüngliche Schönheit gänzlich vere 
fchwunden mare. Als der Soldat vor fie trat, erfannte 
er fogleich ihre große Schönheit und daß fie fürwahr 
einen fo jämmerlichen Zuftand nicht verdiene. Er rief 
baher fogleich ganz Fe aus: Ei, mie Schabe! 

Dies fagen, ihr einen heitern und freien Blick que 
werfen und fich ihr zur Seite fegen war eins. Als die 
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Frat fo unvermutbet einen folhen Mann vor fid fab, 
gerieth fie in Erflaunen, und da fie nicht wußte, mero 
es fei, noch zu welchem Zwecke er-gefommen, betrachtete 
fie ihn aufmerffam. Der Soldat war der fchönfte und 
reizendfte junge Mann des Landes und mochte etwa 
fünfundzwanzig Sabre alt fein. Seine Rede flog in 
folher Anmuth, daß die Frau es fich gefallen Tief, ibn 
anzuhören und ihn, ohne ihm zu antworten, von Kopf 
big zu Fuß betrachtete. Der Soldat faßte fich daher 
ein Herz; er merkte, daß e8 vor Allem Noth thue, ihre 
verlorenen Kräfte zu heben, holte daher fein Nadbteffen, 
das nicht weit von dort unter feinem Zelte bereit ftund, 
brachte es in die Gruft und trieb fie mit der Magd 
ernftlih an, etwas Speife zu fich zu nehmen. Die Frau 
war zwar um feinen Preis zu bewegen, es zu thun; 
die Dienerin aber, welche feinen Gatten zu beweinen 
batte, ließ fih mad fo langer Enthaltfamkeit von dem 
köſtlichen Geruche des Meines loden und foftete davon. 
Hiernach bemühte fie fi) von neuem, ihre Gebieterin zu 
ermuntern, big aud fie einen Schlud nahm und bald 
noch einen. Darauf fühlte fie fich meit beffer, auf die 
Einladungen des Soldaten wurde fie noch fügfamer, fie 
entſchloß fi etwas Speife zu fich zu nehmen, ja, in 
kurzem faß fie neben ihm bei Tifhe. Als er fie fo von 
ihrer ftarren Sartnddigfeit etmas weichen fab, fing er 
an, ihre mit vernünftigen Gründen und vielen Beifpielen 
zu zeigen, daß fie jeder Pflicht der Liebe und Anhäng- 
kichkeit auf das Vollftandigfie genügt habe; Alles, was 
fie weiter thun wollte, fei nicht nur eitel, fondern würde 
aud) ihrer Ehre höchlich nachtheilig fein, da es mehr der 
weibifhen Schwäche, al8 einer vernünftigen Liebe zuge- 
fchrieben werden müßte; größeren Ruhm fönne fie fich 
bei der Welt erwerben, wenn fie, ftatt fi) wie andere 
Weiber in Thränen und Klagen zu verzehren, mutbig 
ihren Verluft ertrage und dadurch ihre Seelengröße be- 
weile. Während der Soldat auf diefe Weife fprach, gab 
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ihm die Frau Feine Antwort, fondern ihre Aufmerkfam« 
feit war ganz auf ihre Mahlzeit gerichtet. Nad und nad) 
fehrte ihre verlorene Gefichtsfarbe wieder, in den Augen 
und andern Theilen deg Gefichte8 ernemerte fich die vere 
ſchwundene Lebbaftigfeit, und in gleichem Maße wuchs 
bei dem Soldaten die Luft, ihr ſchön zu thun, und ente 
zündete fich die Liebegbegierde. Als nun das Effen vor- 
über war, hatte der Soldat durch diefe und jene Neden 
die Erinnerung an ben Verftorbenen gänzlich beifeit ge- 
fhoben, denn über Tiſch wollte man deffen nicht gedenfen, 
und batte angefangen, ihre Schönheit zu rühmen. Sie 
hörte ihm erft mit Widerwillen, dann mit Schweigen 
und endlich mit Vergnügen zu und, da er fie fehr ge- 
ſchickt zu loden verftand, fchritt er endlich big zu dem 
vor, was fein anderer an folcher Stelle, mit einer folchen 
Frau und bei folcher Gelegenheit gewagt bitte, nämlich 
fie um ihre Liebe anzugehen. Doc, Eoftete es ihn viel- 
leicht mehr Überwindung, die Bitte vorzubringen, als fie, 
diefelbe zu gewähren. Die gute Witwe, die fich fo ſchwer 
entihloffen Batte, am Leben zu bleiben, war nun fehr 
leicht dazu zu bewegen, die Gattin de8 Kriegsmannes 
zu werden. Die Hochzeit wurde in derfelben Nacht noch 
gefeiert; e8 war dazu Feine andere Feftlichfeit erforderlich, 
al die beiderfeitige Einwilligung, und in der Gruft des 
Gatten gab fie fich feinem Nachfolger preis. Ja, nicht 
allein biefe Nacht, fondern noch viele andere nachher 
dauerte ihr vertraulicher Verkehr dafelbft in aller Stille 
fort. Während die Sache fo ihren Gang ging, merften 
die Verwandten eines der in der Nähe Hingerichteten, daß 
die Wache in ihrer Sorgfalt nachließ, fie erwarteten daher 
den paffenden Augenblid, machten eined Nachts den Leich- 
nam los und -beerdigten ibn. Sobald dies der Soldat 
am andern Morgen gewahr wurde, hielt er fich für vere 
loren, denn er wußte, daß ber Beamte ihn zur Strafe 
feiner Nachläffigkeit zum Tode verurtheilen würde. Er 
fehrte daher in die Gruft zurüd und erzählte das Vor- 
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gefallene feiner neuen Gemahlin mit dem Beifügen, er 
merde fürwahr dieſe Schmach nicht über ſich ergehen 
laffen, fondern ihr mit freiwilligem Tode zuvorfommen. 
Als fie dies hörte, fagte fie zu ibm: Das verhüte Gott, 
daß ih in fo furzer Zeit zwei Mal Witwe werde und 
"zwei fo theure Gatten auf einmal bemeine. Da es einmal 
fo meit gekommen, ift es beffer, einen Todten aufhängen, 
als einen Lebenden verlieren. 

Nad diefen Worten zogen fie felbft mit Hilfe des 
Soldaten und des Dienftmabchend den Leichnam bes 
Gatten aus dem Sarge. Er war durd die Lange der 
Zeit ſchon fo entftellt, daß er nicht mehr zu erkennen 
war. Sie hüllten ibn in Lumpen, legten ihm einen 
Strif um den Hals und hängten ibn an ben leeren 
Galgen, mo fie ihn ließen. Darüber verwunderte man 
fid dann des andern Morgens fehr, daß der Todfe an 
Den Galgen zurüdgelommen war. Die Frau aber blieb 
einige Tage mit bem Soldaten verborgen, traf dann 
duch bie Magb die nöthigen Vorkehrungen, floh mit 
* und fegte ihn in Befig ihrer nicht geringen Meich- 
thümer. 


LI. Gafparo Graf Gozzi. 
1713. 
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134. Die vertauſchten Frauen. 


(Nov. 1.) 


In London lebte einſt ein rechtſchaffener und reicher 
Mann Namens Johann und der nahm zur Frau das 
wildeſte und grillenhafteſte Weib, das je gelebt hat. Und 
damit ihr nichts fehle, um im Hauſe des Gatten nach 
ihrer Weiſe wirthſchaften zu können, brachte ſie ihm auch 
noch eine ſtarke und reiche Mitgift bei. In wenigen 
Tagen wurde die Familie, die früher unter der Herr 
Schaft Sohann'8 eine Wohnung der Zufriedenheit fhien, 
als faum die Neuvermählte in das Haus eingetreten war, 
eine Hölle, und nicht ein Weib, fondern hunderttaufend 
Zeufel fchienen hier ihren Wohnfig aufgefchlagen zu haben. 
Sie war über alle Begriffe ſtolz, mürrifch, widermärtig 
in allen Dingen und fo mislaunifch in allem, was fie 
fagte oder that, daß alle Knechte und Mägde darüber 
in Verzweiflung geriethen. Und überdies zu den groben 
und pobelbaften Schimpfreden, die fie gegen fie ausftief, 
nahm fie auch oft noch die Hände zu Hilfe, theilte Diebe 
und Fauftfchläge aus und fehleuderte ihnen, je nad Um: 
ftänden, einen Teller, eine Schale oder dergleichen ing 
Geſicht; fie bedachte nicht, dag der mahre Adel nicht in 
der Geburt oder in dem Reichthum beruht, und wollte 
ihre Herr{baft darin zeigen, baß fie ihre Diener wie 
Sklaven behandelte. Wiewol Johann fie oft darüber 
tabelte und mit freundlichem und mildem Betragen zur 
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Erfenntnif ihres Irrthums zu bringen fuchte, mar es 
doch immer daffelbe, als hätte er gar nichts gefagt. Ia, 
manchmal trat fie ihm fogar mit trogigem Gefichte und 
die Hände in die Seiten geftemmt entgegen und rüdte 
ihm das fhöne Heirathégut vor, das fie ihm mitgebracht, 
und fragte ihn, ob er beabfichtige, fie einem Trupp Vieh 
und einem Galcerenpobel unterzuordnen, er fei ein Ein- 
faltspinfel, ein Tropf, der fi von jedermann an ber 
Nafe herumführen laffe; ihre Abficht fei, zu machen, 
daß ihre Angelegenheiten nad ihren Wünfchen und wie 
fig gehöre gehen. Der arme Mann zudte die Achfeln, 
bat feine Diener, Geduld zu haben, indem er ihnen be- 
merflih machte, wie viel Geduld er felber babe; und 
um nicht ganz verrudt zu werden, ging er oft aus dem 
Haufe, brachte feine Zeit unter feinen Freunden bin und 
verwünfchte den Augenblid, mo er fich diefe Schlange 
in den Bufen genommen. — Eines Tages begab es fidi, 
daß fie in Gefellfchaft ihres Mannes auf ein nicht weit 
von der Stadt entlegenes kleines Gut ging; ihre Diener 
waren in der Stadt zurüdigeblieben und wollten ſich einige 
ruhige Zeit gönnen. Sie machten fi einen Salat zu» 
recht, holten Bier herbei und wollten fid fo gütlich thun. 
Zu ihrer Mahlzeit Iuden fie auch zufällig einen gemiffen 
Schuhmacher Namens Thaddäus ein, von deffen Eigen- 
fchaften ich zum völligen Verftandnif der Gefchichte noth- 
wendig etwas vorausfhiden muf. Er mar ein Mann 
von der heiterften Laune und wenn er ein Schlüdchen 
getrunfen batte, fo fang er auch gar zierlich einige Lie- 
derchen, welche der Gefellfchaft, bei welcher er fich befand, 
nicht geringes Vergnügen bereiteten, und deshalb war er 
von allen Leuten gerne gefehen. So fehr er nun aber 
gegen jedermann freundlich fich bezeugte, fo war er Doch 
nicht gleich artig gegen Vevchen fein Weib, ein junges 
und fo gutmüthiges Gefchöpf, daß fie nicht weiter fab 
und dachte, alg Thaddaͤus ihr befahl. Trotz dem brummte 
er häufig mit ihr und gab ihr wol aud Püffe, fodaf 
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bag unglüdliche Vevchen ein recht trauriges Leben bei 
ibm führte. Wie dem nun auch fei, Thaddäus jubelte 
nun bei Tiſche mit den Dienern Sobann'8, fie hatten 
aud einen Blinden eingeladen, der fehr gut auf der 
Geige fpielte. Nachdem fie nun im Chor viele Lieder 
gefungen hatten und mit dem Effen fertig waren, machten 
fie einen Tanz mit einer Freude und Heiterkeit, daß e8 
eine Luft gemwefen wäre, die Sache mit anzufehen. Sei 
eg aber, daß fie nicht gehörig auf die Uhr Acht hatten, 
oder daß die Gebieterin vor der bezeichneten Stunde wieber- 
fam, kurz, fie überrafchte fie auf der That und es fehlte 
wenig, fo batte fie fie Alle, fo viele ihrer waren, umge. 
bracht, fo fehr gerieth fie in Wuth. Nachdem fie Alle 
gehörig ausgefcholten und dem einen eine Maulfchelle, 
dem andern eine Ohrfeige gegeben hatte, nad ihrem 
Gebraude, lief fie hinter Thaddäus her, fchlug dem 
Blinden feine Geige auf dem Kopf in Stüde und machte 
einen Lärm, daß man glaubte, die Welt gehe unter. 
Shr Mann wandte alle freundlichen Ermahnungen- an, 
die er mußte; als er aber fab, daf es ihn nichts nüge, 
befchloß er bei fih, fie am folgenden Tage nach Haus 
zu fehicfen und fi, diefen Tieger vom Halfe zu fchaffen. 
Mährend er nun darüber nachdachte und feinen Entfchluf 
im Stillen zur Reife fommen ließ, war es ſchon finftere 
Nacht geworden und es regnete, als fich bei Johann und 
feiner Frau ein Mann meldete, der nicht weit von ihnen 
entfernt wohnte und der von jedermann megen feiner Ge- 
lehrſamkeit geachtet wurde, da er ein bischen den Wahr: 
fager fpielte und in den Kalendern fehr geſchickt die Zu- 
funft prophezeite. Niemand mußte aber, daß er auch ein 
Zauberer war und mit feiner Kunft Wunderdinge aus- 
richtete, wiewol er nur felten ficy ihrer bediente und nur 
in der Abficht, feinen Freunden damit zu nügen, ja, gus 
weilen aud mehr nur zum Scherze. Diefer Mann alfo 
fam zu Johann und feinem Weibe und fing an, fie 
freundlich zw bitten, ihn diefen Abend zu beherbergen, 
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denn da die Nacht fehr finfter und regnerifch und ihm 
noch ein gutes Stück Weges übrig war, um nad) Haufe 
zu gelangen, wußte er nicht, wie er eg wagen follte, 
und fürchtete febr, den Hals zu brechen. Kaum batte 
Sobann das Anliegen des Wabrfager8 vernommen, der — 
ein höflicher und freundliber Mann mar, fo fagte er 
zu ihm: Du haft Recht; bleib nur heute Nacht bei uns 
und geh morgen deine8 Weges meiter! 

Mas! rief nun das Weib. Er foll zur Hölle fahren. 
Und wenn du nicht im Regen und in der Finfternif 
heimgehen willft, fo bleib auf der Strafe übernacht! 
In meinem Haufe follft du auch nicht einen Augenblid 
dich aufhalten. Hinaus zur Thüre, hinaus unverzüglich! 

Als der Doctor (denn fo hieß man ihn) diefe Nobeit 
hörte, zudte er die Achfeln, ging hinweg, ſchwur aber, 
fi) zu rächen. Nicht weit von dort pochte er an Vevs 
chens Thüre und wollte Thaddäus bitten, ihn, fo gut es 
ihm möglich fei, die Nacht über zu beherbergen. Thad— 
bäus war noch nicht heimgefehrt, feit ihn die Wuth von 
Johann's Frau in die Flucht getrieben Batte, fondern 
batte fich feither in einem Stalle aufgehalten, wo er viel 
Zeit in Geſellſchaft des Kochs verlor, über die Hausfrau 
loszuziehen und fi) noch die Kehle mit einem Kruge 
Bier zu negen, den fie in dem Augenblide des mwüthen- 
den Ausbruchs geflüchtet hatten. Als nun der Doctor 
das Vevchen allein fand, empfahl er ſich ihr, und fie, 
welche mußte, daß Thaddäus ihn fannte, nahm ihn in 
ihre Hütte auf, bemirthete ihn fo anftändig, als fie Eonnte, 
und fegte fi mit ihm zu Zifche, da fie auf ihren Mann 
nicht wartete; denn da er auswärts eingeladen war, hatte 
er zu ihr gefagt, fie möge biefen Abend allein fpeifen, 
fobald es ihr gelegen fei, und hatte ihr deshalb ein Paar 
Kreuzerchen zurüdgelaffen, womit fie nach ihrer Armuth 
im Uberfluffe fchwelgen konnte. Als nun der Doctor mit 
ihr aß, fingen fie an, von der großen Vortrefflichkeit des 
Wahrfagens zu reden; nad und nad fam er darauf, 
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daß er Vevchen bat, ibn ihre Hand fehen zu laffen; fie 
machte fie ihm auf, der Doctor ftudirte die Linien und 
ſprach folgendermaßen zu ihr: Liebes Vevchen, ich bin 
gerade recht gefommen, denn morgen wird dir ein großes 
Glück zu Theil. Bedenfe, daß du nicht mehr. in diefer 
rauchigen Hütte fein, fondern in einen der reichften Pa- _ 
läfte in London eintreten wirft, mo man dic) feiern wird, 
wie eine Königin. Die armfeligen Lumpen, die du ans 
haft, werden fich in reiche, vornehme Kleider verwandeln; 
du wirft nimmer mehr fpinnen noch unter den Schlägen 
deines Mannes leiden, fondern Lafaien und Kammerfrauen 
um dich haben, denen du gebieten Fannft, und eine Kutfche, 
um wie eine Edelfrau umbergzufabren. Und willft bu noch 
mehr? Du follft außer dem Allen einen der reichften 
und artigften Männer befommen, die ed gibt, daf du die 
reichſte und glüklichfte Frau wirft, die auf Erden lebt. 
Nur daran mahne ich dich, wenn du deinen Stand änberft, 
fo nimm aud, fo viel du Fannft, adeliged Betragen an! 
Wiſſe dich edeln Sitten anzufchmiegen, dag man in dir 
nicht mehr das arme Vevchen erkennt, das du jegt bift, 
denn fonft würde dir in einem Augenblicke dein ganzes 
Glück zu nichte. 

Vevchen laufchte ben Morten des Doctor8 mit offe- 
nem Munde und mar verfucht, ihm nicht zu glauben. 
Allein er errieth, fo viele vergangene Dinge, die bis jegt 
ganz geheim und nur ihr und Thaddäus befannt waren, 
daß fie ihm am Ende Glauben fchenfte und ihr eine 
folhe Wonne ing Herz einfehrte, daß ihr faft der Athem 
ftocte und ihre ſchon zu Muthe war, als fchwimme fie 
in Gold und Seide und befehle mit dem Scepter einer 
Schar von Dienern. Thaddäus hatte fi endlich von 
der Gefelfchaft des Koches losgemacht, Fehrte nach Haufe 
zurüd und langte dort an, ald eben feine Frau auf dem 
Gipfel der Wonne ftand. Als fie ihn erblidte, ſchien 
fie faft von Sinnen, ftund auf, lief ihm entgegen und 
erzählte ihm in wenigen verwirrten Worten, in furgem 
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werde fie mehr fein, ald eine Königin, und machte ihm 
fo den Kopf voll von Geld, Kleidern und Livreen und 
verfehwieg ibm nur den neuen Mann, der vielleicht in 
der Neibe der erfehnten Trofturigen bei ihr nicht zu bin: 
terft ftand. Thaddäus mar halb aufer fi) und mar fafi 
rafend, ba er den Doctor allein bei Vevden fand, und 
wenig fehlte, fo hätte er auf der Stelle ihr mit einem 
tüchtigen Anittel den Tact zu ihrer Melodie auf den 
Rücken gefchlagen. Dod fafite er fi) in Geduld, bot 
dem Gafte einen mürrifchen Gruß und fragte fie, ob fie 
befoffen fei und was all das thörichte Zeug bedeute, das 
fie hier rede. Da wandte fi der Doctor zu Thaddäus, 
erzählte ihm, wie er von ber Gattin Johann's verftoßen 
worden fei und ſich nun an feine Thüre geflüchtet babe; 
er habe Vevchen ein großes Glück vorbergefagt und dar- 
über fei fie, wie er febe, vergnügt; dann bat er ihn, 
gleichfall® feine Zuftimmung zu geben, daß er heute Nacht 
ein Unterfommen behalte in ihrem Häuschen, des andern 
Morgens molle er fih bei befter Zeit auf den Weg 
machen. Als Thabdaus ben verpefteten Namen von 
Johann's Weib hörte, gerieth er in folchen Zorn über 
fie, daß er alles Andere, ja fogar feinen Argwohn gegen 
Vevdhen und den Doctor vergaß, und nachdem er 
über ihren Stolz und ihre Haléftarrigfeit fich ſtark aus: 
gelaffen batte, den Sterndeuter fo gut wie möglich auf- 
nahm und ihm Unterkunft gewährte. — Der Doctor 
aber ſchlief nicht, fondern fann eifrig nad, mie er Jo⸗ 
hann's Weibe eine Züchtigung angedeihen laſſen könne, 
um ſie zur Beſinnung zu bringen über die ſo ſchlecht 
geübte Gaſtfreundſchaft und andererſeits Vevchen zu be— 
lohnen für die freundliche Aufnahme, der er von ihr 
ſich zu erfreuen gehabt. Vor Tagesanbruch ſtund er 
auf, begab ſich an einen einſamen Ort und brachte ſeine 
Kunſt in Anwendung, wodurch er einige Geiſter zwang, 
die Frau Johann's und Vevchen plötzlich gegen einander 
zu vertauſchen. Der Himmel verdunkelte ſich, es entſtand 
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cin Beftige8 Geräufch von Donner und Blig, daß es 
war, als fiebe das Firmament in Flammen, und das 
Ende mar, daß Johann's Weib dem Ausfehen nad in 
Vevchen verwandelt wurde, ihrem Gemüthe nach aber 
fie felbft blieb; fo ward fie fchlafend in das Haus und 
auf dad Bett oder vielmehr die Pritfche des Thaddäus 
gelegt, Veochen dagegen mit dem Aufern von Johann's 
Weib wurde gleichfalls fchlafend in Johann's Palaft ge 
bracht und dafelbft in din weiches, meite8 Bett und in 
ein königliches Gemach niedergelegt. — Thaddäus mar 
fhon aufgefianden, zum XTheil aufgemedt vom Krachen 
ded Donners, zum Theil getrieben von dem Bedürfnif 
zu arbeiten. Er öffnete daher das Fenfterchen feiner 
Kammer und fchidte fi) an, auf feiner Kleinen Banf 
ein Paar Pantoffeln fertig zu machen. Er wollte für 
jegt fein vermeintliche Veochen nicht aufmeden, denn er 
meinte, fie babe am vorigen Abend zu viel getrunfen 
und fie muffe nun den Bierdampf ausfchlafen. Er nahm - 
alfo Draht und Ahle in die Hand, fing an zu bohren 
und durchzuziehen und von Zeit zu Zeit mit dem Hammer 
auf die Sohlen und fein Nähwerk zu klopfen, um fein 
Merk zu feftigen, und fang zu feiner Erholung für fi 
ein Liedchen, bis der Lärm das vermeintliche Vevchen 
aufmwedte. Sie mar nur erft halb wach und hatte feine 
Ahnung davon, nicht in ihrem eigenen Zimmer zu fein, 
und fing daher an mit noch gefchloffenen Augen zu 
rufen und zu fihreien: Was ift das fur ein verwünfchtes 
Zeug? Mer lärmt bier fo? Welche Unverfchämtheit! 
Mer hat die Verwegenheit, um biefe Stunde fo nahe 
an meinem Gemache zu fingen und mid aufzumeden? 
Iſt das die Achtung, die man vor Damen hat? Aber 
ich will nicht mehr ich felbft fein, wenn ich nicht dem 
Efel Kopf und Beine zerfchlagen laffe, der ſchon mit 
Tagesanbrub fein Gefchrei erhebt. Ich will ihm die 
Ohren ftugen. 

Gut, fagte Thabdäus lachend, die glaubt fchon das 
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geworden zu fein, mag der Sterndeuter ihr vorbergefagt 
bat, und fafelt. Nur zu! 

Damit fang er weiter. Die Frau fchlägt die Augen 
auf und erblickt Thaddäus. Voll Wuth ruft fie alle ihre 
Diener beim Namen, aber feiner gibt Antwort. Sie 
blidft im Zimmer umber, und fieht ein wahres Maufe 
loch; fie fiebt auf die Leinwand und findet fie vom 
grobften Trilch. Sie weiß gar nicht, was das bedeutet, 
und beginnt voll Vermunderung und Wuth Thaddäus 
zu fchmählen, indem fie behauptet, er babe vielleicht 
gemeinfchaftli mit Johann die Sade fo angefponnen, 
um fie zu bemüthigen, fie fei aber eine vornehme Frau 
und fummere ſich nichts darum, denn fie merde fich bald 
an ihrem Gatten rächen und den Schufter an den Galgen 
bringen. Bei dem Worte Galgen gerieth Thaddaus aud 
in Zorn, er verlor feine Geduld, nannte fie eine Närrin, 
eine Sauferin und noch fchlimmeres, ja, er fing an fie 
. zu bedrohen, wenn fie nicht fogleich aufſtehe, werde er 
zum Stode greifen und fich verfucht fühlen, fie für dies 
Mal von ihrer Narrheit zu heilen. Sie gab ihm eine 
fchlimme Antwort, fobaf Thaddäus genöthigt war, fie 
mit den Fäuften anzufaffen. Sie mußte fih nun nicht 
mehr anders zu helfen, fondern fchwieg, um loszufommen, 
309 voll Staunen und Wuth den Nod und das Mieder 
von Vevchen an und fegte fich ganz verzweifelt auf einen 
lahmen Strobftuhl nieder. Thaddäus wollte aber nicht 
leiden, daß fie mufig dafafi; er fing von neuem an zu 
fhmählen. Er bot ihr die Kunfel bin, fie aber warf 
fie zu Boden. Thaddäus pocht nochmals an und fpricht: 
Was, meinft du, die Weiffagungen eines Sterndeuters 
haben dich zur Königin gemacht, während du noch geftern 
und dein Lebtage ein armes Weibsſsſtück gemefen bift, 
dazu beftimmt, dich zu pladen big an bein Ende. Spinn 
fogleidh, fonft will ich dir zeigen, wer bu bift und was 
dein Königreich bedeutet, du Lumpenfonigin! Ich weiß 
nicht, mas mich abhält, dich alsbald fo durchzuwalken, 
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bag bu einmal einfiebft, daß man dem gehorchen muß, 
der Hofen trägt. Spinn, verdammtes Weib, fonft geht 
mir die Geduld aus. 

Diefe legten Worte ſprach Thaddäus mit fo ver: 
bächtigem Blide und einer fo eindringlichen Stimme, 
dag das neue Vevchen wie Efpenlaub zitterte vor Angſt 
und Arger und anfing zu fpinnen, fo gut fie Eonnte, 
denn diefe Arbeit mar ihr fehr ungewohnt und vielleicht 
hatte fie fie in_ihrem Leben nie verfucht. — Während 
nun dies im Haufe bed Thaddäus vorging, ermadite 
andererfeit8 aud Vevchen in Sohann’d Palafte und fing 
an vor ſich bin zu fprechen: Ab, welchen fchönen, füßen 
Traum habe ich heute Nacht geträumt! Es mar mir, 
als fer id aus bdiefer Welt entrüdt und in ein Vette 
von Roſen und Beilchen gebracht mit dem Ihönften 
Gatten zur Seite, den man jemals fab. 

Wir bemerken einfchieblih, zum Frommen der Sitt- 
famfeit bdiefer Gefchichte, dag Iohann im Arger über 
die ſchlechte Aufführung feiner Frau fich für diefe Nacht 
in ein anderes Zimmer gelegt hatte. 

Aber wo bin id denn? fuhr Vevden fort. Kein 
Frühlingsgarten fommt der Augenmeide gleich, bie ich 
febe. Bin ich in einem Vette? Wahrhaftig, und das 
Bettzeug ift von Damaft. Es gibt feine feinere, mweichere 
. Leinmand. Sch träume, aber ich wollte, ich ermwachte 
nicht wieder. “Ich fehe, daß ich todt bin und in einer 
andern Welt lebe. 

So ſprach Vevchen und ohne zu wiffen, mag fie that, 
ergriff fie die Glodenfchnur und zog zufällig daran. Da 
fam eine Kammerfrau, voll Angſt, wie gewöhnlich, von 
der verwünfchten Gebieterin einen tüchtigen Verweis zu 
empfangen, auf den Zehenfpigen herein und ftellte ſich 
vor das Bett, faft nicht zu athmen magend. Als Vene 
chen fie fo ſchön gekleidet erblidte, bot fie ihr den aller- 
freundlichften Gruß, worüber die Kammerfrau vor Freu⸗ 
den faft außer ſich gerieth, und fie fragte, u fie Biegen 
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Morgen für ein Kleid anziehen wolle. Vevchen war in 
großer Verlegenbeit, erinnerte fi) aber, daf der Wahr- 
fager ihr eingefchärft hatte, fich mie eine vornehme Frau 
zu betragen, und da fie nicht wußte, was fie verlangen 
folite, fagte fie, fie wolle bag nämliche, das fie geftern 
getragen habe. So mard fie denn in ihrer Weife ge- 
leidet, war aber fo verwundert, daß fie gar nicht wußte, 
wo fie ftand. Gar ſchön mar es auch, daß eine zweite 
Kammerfrau eintrat und der erften fagte, der Schocolat 
für die gnädige Frau fei bereit. Da befann ſich Vevchen, 
was mol der Schocolat für ein Ding fein möge, fie fam 
endlich auf den Gedanken, es fei etwa ein Hut und fagte: 
Wohlan, fegt mir ibn auf! 

Nachdem fie aber gehört batte, er fei-in die Taffe 
eingefchentt und es fei ein Getränk, verbefferte fie fi 
dahin: Ich wollte fagen, ihr follt mir ihn auf den Tifo 
fegen, dann mill id ihn gleich nachher trinken. 

Die zwei Rammerfrauen verbreiteten fogleich in ber 
ganzen Hausgenoffenfchaft, ihre Gebieterin fei gar nicht 
mehr zu erkennen, fie fei wie ein Lamm geworden, fodaf 
alle Diener fie fehen wollten; und während fie zuvor ihr 
aus dem Wege liefen wie vor einem Feuer, war es jegt, 
als fonne fich feiner mehr von ihr losmachen. Dadurch 
entftund denn im Haufe eine Freude, wie, wenn bie 
Hochzeit an dem Tage gefeiert wurde. — Die größte 
Zufriedenheit und Beruhigung aber fühlte Johann, als 
er von feinen Dienern die große Ummanblung vernahm, 
bie in dem Gemüthe feiner Gattin vorgegangen mar. 
Er ging daher in ihre Zimmer, um fie zu befuchen und 
das große Wunder zu feben. Geva mar eben fehr neu- 
gierig, unter den Glüdsgütern, die ihr der Wahrfager 
prophezeit batte, auch den neuen Gemabl zu feben, als 
ihr von einem Diener feine Ankunft gemeldet wurde. 
Ich fann euch verfichern, dag dem armen Weibchen das 
Herz wie einer Turteltaube pochte und noch mehr, als 
fie einen fo ſchönen und feinen jungen Mann vor fi 
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treten fab. Sie wußte nicht mehr, was fie fagen, was 
fie thun follte. Sie wurde in einem Augenblid blaf 
und roth und wechfelte in allen Farben. Johann äußerte 
feine Freude gegen fie, von der ganzen Dienerfchaft ge- 
hört zu Haben, wie gutig und freundlich fie fei. Sie 
verficherte ihrerfeits, fie merde ihm in jeder Hinficht ge- 
horfam fein, füßte ihm die Hand und fanf vor ibm auf 
die Kniee. Johann weinte vor Rührung und allen Um- 
ftehenden traten Thranen in die Augen, als das ver- 
meintliche Venchen, welche die Wuth und Schläge des 
Thaddäus nicht länger aushalten fonnte, ihm entfloh 
und fi laufend nah Johann's Haus auf den Weg 
machte, mo fie gerade in dem Augenblide anfam, als 
die Beglückwünſchungsſcene vorfiel. Die erfte unter allen, 
welche fie erblidte, mar Vevchen, und fie fam faft von 
Sinnen, als fie fab, daß fie es felbft war und daß alle 
ibr den Hof machten mie ihrer Gebieterin. Aber wäh: 
rend fie fo fiaunte und nichts zu fagen wußte, fragten 
fie Alle: Was heißt das, Vevchen? Welcher günſtige 
Mind führt dich hierher? 

In demfelben Augenblide trat au Thabdaus ein 
und das wahre Vevchen in Beforgnif, von ihm gefchlagen 
gu werden, trat entfegt ein Paar Schritte rückwärts. 
Thaddäus aber bat Johann und deffen vermeintliche Ge- 
mablin um Verzeihung und erzählte ihnen, fein Vevchen 
fei verrüdt geworden durch bie Morte eines Wahrſagers 
und halte ſich nun für eine vornehme Frau; ja, ſie meine, 
fie ſei Johann's Gemahlin und ſei zu ihm geflohen. 
Johann erfuchte ihn, fie gut zu pflegen und fie barm- 
berzig zu behandeln, denn vielleicht fei fie von bdiefer 
Krankheit noch zu heilen; Thaddäus aber fagte, es gebe 
fein anderes Mittel, ald den Stod. Die beiden Weiber 
ftanden ganz betreten da und wußten nicht, was fie fagen 
und was fie thun follten, ald der Doctor oder Stern: 
beuter oder Schwarzkünftler oder mie wir ihn heißen 
wollen, herein und vor Johann Bintrat, ihn um Ver- 
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zeihung bat für feine Kedheit und ibm erflirte, was er 
in diefer Sache getban habe und mie Alles geſchehen fei, 
um feine Frau zu züchtigen und ihre Unrecht ihr zum 
Bewußtſein zu bringen. Er bedrohte fie dabei, er würde 
fie in noch Schlimmeres al ein Vevden verwandeln, 
wenn fie ihre Lebengmeife nicht ändere, und machte 
anbererfeitd darauf aufmerffam, daß er den Augenblid 
feiner Wirkfamfeit fo wahrgenommen habe, daß Thad- 
baug während des Zaufches ſchon das Bett verlaffen 
und Sohann die ganze Nacht in einem andern Zimmer 
zugebracht habe. Das vermeintliche Vevchen begann 
darauf laut zu meinen und Johann für ihr früheres 
hochfahrendes Wefen um Verzeihung zu bitten, das wahre 
Vevchen aber hätte in der That dem Sterndeuter gerne 
die Augen aus dem Kopfe geriffen, daß er ihr ihr Glud 
nur auf fo kurze Zeit verfchafft hatte. Der Doctor ftellte 
nun durch, feine Zaubermittel den beiden Frauen ihr na- 
turlibe8 Außeres wieder her und Johann machte dem 
Thaddäus ein Geſchenk von fünfhundert Thalern, ivo» 
durch bdiefer ein fehr reicher Schufter wurde, und da ibm 
fürder nicht mehr die Armuth Kopf und Herz in Be 
fhlag nahm, Tiebte er Vevchen zärtlich und ließ den 
Stod ruhen. 
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135. Wie Battifta Mofcione fih rächte. 


(Nov. 2.) 


Es ſcheint, manche Leute halten für den größten 
Rächer aller Unbill den Theil, durch den die Speife ab— 
geht. So, als einft ein Apotheker Namend Purganz 
einen Rechtsftreit hatte mit der Gemeinde wegen gewiffer 
Anfprüche, die zu erzählen überflüffig wäre, entlafteten 
fi) vor der Thure feines Ladens eines Nachts alle Ge 
bärme der Gemeine, fodaß Berge von Koth, nicht viel 
Eleiner, als die Alpen, entftanden, und auf den Gipfeln 
diefer Berge ftafen Stängchen mit Papierwipfeln, worauf 
gefchrieben ftund: 

Deine Arzneien 
Bringen Gedeiben. 

Der Apotheker in großem Grimm brachte darüber 
vor dem Schultheifen eine heftige Klage an, befchwerte 
fih auf den Straßen und rubte nicht, big er zum Ge- 
fpräche der Knaben wurde. Dies habe ich erzählt ein 
für alle Mal als ein Probeftül für hundert dergleichen 
fhmugige Gefchichten, die unter: diefem Wolfe vorfielen, 
das zum großen Theil voll von ungefittetem Weſen ift, 
und um nicht den Lefer auf die Lange mit ähnlichen 
Erzählungen zu beläftigen, fchreite ih nun zum Berichte 
von einer fchlauen Rache, die meine8 Bedünkens vom 
feinften Verftande ausging. Ihr mögt daraus erfehen, 
wie viel gefcheite Köpfe hier wären, wenn fie ihren Geift 
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fihten murben, mie Getraidbe, um bag Tollforn vom 
reinen Waizen auszufcheiden. Battifta Mofcione mar 
ziemlich klein, budlicht, gelblih, fahl, ſchwach und frinf. 
lich ausfehend, aber ganz gefund am Geifte und hatte 
immer neue feltfame Gedanfen. Diefem war nun, id 
weiß nicht wegen welches Streite8 von Tonio Tiglioccio 
unverdienterweife eine große Beleidigung miderfahren mit 
Obrfeigen und Fauftfchlägen, und bdieweil befagter Tonio 
ein langer, dider, nerviger Lümmel mar, Mofcione da: 
gegen mie gefagt unfcheinbar und Hinfällig, wußte er 
nicht, mie er fih an ihm rächen und wie er ihn anfallen 
follte, denn er beforgte, er möchte zerquetfcht werben im 
Kampfe. Er fann daher auf Mittel, daß ein anderer 
an feiner Statt ihn gebührend durchprügele und bändige, 
auf folgende Weife. Er mar genau befannt mit Cecco 
de’ Rochi, einem Edelmann dieſes Ortes von Eräftigem 
und gemandtem Körper und ftolzer, higiger, unmenfc- 
licher und unverföhnlicher Gemüthsart, die ihres Gleichen 
nicht batte. Diefer Cecco aber hatte zwei unglückliche 
Eigenfchaften; einmal hatte er ein kurzes Geficht, fodann 
war er fo taub wie cin Mühlſtein. Wegen biefer zmei 
Fehler befam er vielfältige Handel und Naufereien, denn 
er fab und hörte falfch, war immerfort argwöhniſch, fürdh- 
tete Spöttereien, hatte ein bitteres Lächeln und eine mür- 
rifche Miene. Mofcione fam alfo zu diefem Cecco, der 
ganz allein an einem guten Feuer faß, cin Bein über das 
andere Knie gefchlagen und baumelnd, neben fich eine gute 
Flaſche. Mofcione ferie ihm feinen Gruß zu mit der 
ganzen Kraft feiner Zunge und Cecco ‘mendete fih um. 

Willkommen, Mofcione, fagte er, du Moftfliege, 
Saufaus, mad deinem Namen Ehre! Da ift die Flafhe, 
die allerliebfte Flafche. 

Mofcione ſprach, und zwar immer mit gehobener 
Stimme: Groß Danf! Zur Gefundbeit! 

That einen langen Zug, fegte die Flaſche beifeit und 
ließ fih zu ihm nieder. Da er aber fab, daf er fort» 
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während mit dem Fuße wackelte und aufs Einfchläfern 
umging, rief er ihm ins Ohr: Heute Nacht ift ein 
ſchönes Felt. 

Gecco fuhr auf und fragte: Mo? 

Denn. Fefte find feine Herzensfreude und mo eines 
log war, wollte er dabei fein; trog feiner Taubbeit nahm 
er am Tanze Theil, machte ungeheure Säge und küm— 
merte fidi wenig darum, ob es aud immer recht im 
Takte ging, wenn er nur in Gefellfhaft von Weibern 
war; denn wenn er auch ein kurzes Geficht und ſchlechtes 
Gehör batte, fo mar doch fein Taſtſinn vollfommen gut. 
Mofcione gab ihm alfo zur Antwort: Da draußen in 
ber Vorftadt in dem Mierhhaufe. 

Cecco fagte: Wollen wir hin? Mer ftellt es an? 

Mofcione antwortete: Ei, verfiebt fi), eben deshalb 
fomme ich, um euch aufzufordern. Die Veranftaltung 
kommt von Tonio Tiglioctio. 

Er freute fich im innerften Herzen, denn fein Plan 
war auf dem beften Wege zu gelingen. 

Aber wird er und auch einlaffen? fragte Cecco. 

Zum Teufel, ferie Mofcione, wenn er aud mir nicht 
die Thüre öffnet, fo wird er doc, Nefpect haben vor euch 
und die Thore weit machen. Kommt, kommt! 

Sie machen fich bereit und ſteuern der Vorſtadt zu. 
Es mar aber im Winter um die Mitternachtöftunde, mo 
felbft die Mäufe fchliefen, und ift zu wiffen, daß Mofcione 
gelogen hatte, denn es war fein Feft, jene Haus war 
Teer und Feine lebendige Seele drinnen. Als fie dem 
Orte nahe famen, rief Mofcione: Ich bore eine große, 
Schöne Mufit von Inftrumenten, lauten Jubel und fdjale 
lendes Gelächter. 

Cecco, welcher fich nicht vermunderte, nichts zu hören, 
rief: Wir wollen auch laden! Klopfe an und verfuche, 
ob fie dir aufmachen. Thun fie es nicht, fo will ich 
anflopfen und meinen Namen angeben und fehöne red- 
| nerifche Formen anmenden; laß mich nur machen! 
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Mofcione verbif das Lachen, denn er hatte dabei 
feine bofe Abſicht, eilte an die Thüre, flopfte heftig an, 
trat dann ein wenig bei Seite und ſchaute empor. Als 
hätte ihn jemand gefragt, wer da fei, antwortete er mit 
lautefter Stimme: Seid fo gut und macht auf! 

Er wartete wieder cin Weilden, mie, wenn man 
ihn fragte: Wer feit ihr und mas wollt ihr? 

Dann fuhr er laut fort: Ich bin Battifta Mofcione 
und bitte euch, mich ein Augenblidchen aufzunehmen. 

Dann ftand er wieder, ald ob er binhorte. Cecco 
mußte damals doppelt taub und blind fein gegen fonft; 
er wartete verlangend, bis fie aufmadten, fchaute eben- 
fall8 verlangend empor, den Mund auffperrend mie ein 
Sceuerthor, und fab dann wieder Mofcione an, welcher 
fagte: Sie haben mir gefagt, fie haben Auftrag nie- 
mand mehr aufzunehmen und fie dürfen nicht. Aud 
haben fie das Fenfter wieder zugemacht. 

Cecco fragte: Kannteft du den, der dir diefe Ant: 
wort gab? 

Mofcione antwortete: Ed war Tonio felbft und der 
Tropf ift doch der Feftgeber. 

Cecco ſprach: Laß mich nur machen und fage mit, 
wenn fie das Fenfter aufmachen und was fie auf meine 
Reden antworten! Denn du weißt, mein Geficht und 
Gehör ift fchlecht beſchaffen. 

Schon halb in Wurh flopfte er heftig an die Thüre 
des oben Haufes, welches hohl erdrobnte, wie ein Faf, 
trat zurud, ſchaute hinauf und dann zu Mofcione Hin, 
| ni er fragte, ob das Fenfter aufgebe. Mofcione fagte: - 

cin. Ä 

So flopfte er denn dreimal immer zorniger an. Am 

Ende, ald «6 Mofcione Zeit fhien, fagte er, es zeige 
ſich ein Kopf an einem Fenfter, und bernad, fie haben 
gefragt, wer poche. 

Liebe Brüder, tief fofort Gecco, macht ein bischen 
auf, daß wir eure angenehme Gefellihaft fehen! 
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Dann laͤuſchte er und fragte. Moſcione, was fie ant- 
worten. Mofeione rief ibm zu, fie fagen, fie wollen 
wiffen, ter er fei. Cecco ſchlug fogleich feine Blide in 
die Höhe und rief den Ziegeln zu: Macht ihr uns auf, 
. wenn ich euch fage, wer ich bin? - 

Und zu Mofcione gewandt fragte er: Was haben 
fie gefagt? 

Sie fagen, antwortete Mofcione: Sa vielleicht. 

Cecco fragte Mofcione weiter: Kennft du den, ber 
mit uns fpricht? 

Mofcione antwortete: Es .ift niemand anders als 
Tonio, ich kenne ihn an der Stimme. 

Cecco hub mieder den Kopf empor und rief wieder 
ben Traufen zu: Mach auf, mad auf, Tonio, ich bin 
Cecco de’ Noci, weißt du? 

Er näherte fi) dem Ausgang und war verfichert, 
eg werde nun aufgehen und er fonne wol warten. 
Mofeione aber rief nun: Er fagt, er mache nicht auf. 
Hätt' er doch einen Dolch im Leibe! Das ift wahr: 
baftig die größte Befchimpfung, nachdem er euch um 
euern Namen gefragt hat. 

Cecco brad in ein bittere Lachen aus, fehrte ſich 
gegen das Haus und rief: Wie, du willſt nicht aufe 
machen? Ich weiß, du wirft mir aufmachen, Sapper- 
ment, du wirft mir aufmachen. Du muft fpafen. 

Dann fagte er leife zu Mofcione: Was gibt er zur 
Antwort? 

Mofcione rief: WVerfluchter, garftiger Hund, fagt er, 
ber überall zu finden ift, mo man Melonen riecht! 

Cecco's Zorn flammte auf wie Schwefel. 

Ha, du galgenfüchtiger Dieb, rief er, hätte ich nur 
meine Büchfe bei mir, bei der heiligen Maria, ich wollte 
dir dad Hirn an die Sterne verfprügen. 

Mofcione, der feine Angelegenheit, vortrefflih im 
Gange fab, mar boshaft genug, noch DI ind Feuer zu 
gießen, und rief: Er fagt: Ha, Verräther. 

4 * * 
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Er Hält euch nicht einmal eines rechten Winds werth 
und läßt welche durch die Lippen gegen euch ftreichen mie 
ein gefpießter Efel. 

Cecco rief: Du follft mir bald den legten fahren Laffen, 
du Hurenfohn! | 

Mofcione ſchrie: Gebt Acht, er droht einen Kübel über 
euch auszuleeren. 

Zugleich fprang er rückwärts. Cecco machte auch ein 
Paar Säge nad Hinten und rief beftändig: Nur zu, 
nur zu, du Sornergraf! Du bleibft auch nicht immer 
eingefchloffen. Du haft e8 mit Cecco de’ Nocdi zu thun; 
morgen werden wir fehon einander näher fommen. 

Nad diefen Worten ging er ganz grün, gallefpeiend 
und muthfchnaubend von bannen und Fuchs Mofcione 
mit feinem budlichten Rüden ging ihm nad) und ferie: 
Wenn er nicht aufmachen wollte, gut! Aber dann mußte 
er auch nicht nach dem Namen fragen und hinterher fagen: 
Ich made nicht auf. - 

Berruchter Banfert! Das ift eine Schmach, die eures 
Gleichen nicht auf fich figen laffen darf. Ich glühe vor 
Zorn. Welche häßliche Worte, welche garftige Drohungen! 
Zum Teufel, ich weiß nicht, ob ich fehe oder träume. 

Und fo ging er immer hinter ihm drein, die Viper 
ftachelnd. Cecco hüpfte voran, ftief fih an Mauern und 
ftieß fi an Pfeiler, denn die Dunkelheit war groß und 
er fab ohne dies nicht viel. Dabei brach er in die heftig- 
ften Flüche aus, bif fih in die Hände, verwünfchte die 
Elemente und fagte darauf zu Mofcione: Ich möchte nur 
dir den Hirnfchädel zerfplittern; ich war fo in guter Nube 
zu Haufe und du bift ſchuld an dem, was vorgefallen ift. 
Daf dir doch ein Galgenfirid die Gurgel zufchnürte! 
Ich weiß nicht, mas mich abhält, dir das Gehirn zu 
verfhütten, wie einem Huhn. 

Hieran reibte er noch ein Paar Flüche und fuhr 
vorwärts. Mofcione, immer hinter ihm bdrein, rief: 
Ich bitte euch um Erbarmen, ihr habt Necht, aber ich 
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that Alles in guter Abſicht. Wie hätte ich ahnen fonnen, 
baf Tonio einem Manne, mie ihr, eine fo ſchnöde Bee 
handlung angebeihen laffe. Man folle ibn lebendig braten! 
Aber der morgende Tag foll nicht vorübergehen, fo will 
ich ihn behandeln, wie er e8 verdient, euch zu Liebe. 

Sa, dazu Babe ich deine Hilfe fehr nöthig, Meifter 
Schafskopf, ermiderte Cecco. Laßt mir den Baud auf: 
fchligen mie einer Schleie, mern ich ihm nicht genug gebe, 
Daf er das Zeichen zum Grabe trägt. Ich Babe ſchon 
fo ein Rädelfchnitechen, das zu dergleichen Umftänden paßt. 
Was brauch’ ich deinen Beiftand, Meifter Grasaff. 

Nächſt dem gab er noch etliche Flüche von fih und 
fchritt weiter. Der fchlimme Mofeione aber folgte ihm 
in ber hbeiterften Stimmung und that und fprach mag 
er fonnte, bis er ihn voll Gift wie einen Baſilisken 
in fein Haus gebracht batte. Da fagte er denn: Gute 
Nacht! 

Cecco antwortete ihm nichts, denn ſeine Augen rollten, 
er erſtickte faſt vor Wuth. Jener aber ging ſeiner Wege, 
zufrieden über die neuen Anzettelungen. Es ſchien ihm, 
als ſehe er ſeine Rache in der Luft ſchweben und Tonio 
unter einer Stockſchleuder auf der Erde in den letzten 
Zügen ſchnappen, wie eine betäubte Barbe im Gofftein. 
Cecco flieg lärmend bie Treppen empor, der Diener 
brachte Licht, er trat in fein Schlafzimmer, warf den 
Mantel dahin, den Hut dorthin, die Perrüde auf den 
Boden, feste fich nieder, z0g einen Schuh aus, hielt ihn 
lange feft in der Hand, in Gedanken verfunfen, fchüttelte 
den Kopf, fah die Wand an, lachte und murmelte vor 
fi bin, wie ein Verrüdter, bis endlich der Diener fragte: 
Was habt ihr? Was hat es gegeben? 

Da fprang er auf, gab ihm eine Maulfchelle und 
ein Paar Fuftritte, jagte ihn hinaus und rief: Was 
willft bu denn? 

Da machte die Frau auf und fragte: Was für ein 
ZTeufelslärm ift denn bas? 


. 
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Cecco gab ihr eine Ohrfeige und rief: Da Haft du's. 

Dann legte er fi fammt den Kleidern zu Bette und 
die Frau ſchwieg, denn fie kannte feine Launen. Er 
aber that die ganze Nacht Fein Auge zu, blies bald feine 
heiße Suppe falt, bald fegte er fich Hin, bald ftredte, 
drehte, wendete er ſich und feufzte. Kurz, faum zeigte 
fih einige Dämmerung an den Fenftern, fo fprang er 
aus dem Bette, als hätte er Feuer im Hintern; nod 
in Pantoffeln fegte er den Hut auf die Nachtmüge; in 
diefem meuchelmörderifhen Aufzuge nahm er ſechs Span- 
nen eines Fnorrigen, jungen Eichbaums, den er immer 
für folbe Imede in einem Winkel ftehen Batte, unter 
den Arm, warf den-Mantel um, fiedte das Geficht halb 
darunter und fo fiand er auf der Strafe und eilte gegen 
bie Bude Tonio's, welcher ein Leinwandhändler mar. 
Dort ging er bin und Ber, lehnte fih manchmal an 
einen Pfeiler und fpähte dahin und dorthin mit feinen 
langen rothbraunen Augen wie cin Maimonaffe. Der 
Tag fam, die Mauern wurden roth, die Leute famen 
allmalig vorüber, jedermann gudte ibn an, und ver- 
munbderte fi ihn in folhem Aufzuge zu fehen. Endlich 
fam auch Tonio, nichts abnend, ganz leife und noch halb 
fhlaftrunten mit einem Bündel Schlüffel in der Hand 
auf die Bude zu, um fie zu öffnen und an feine Gefchäfte 
zu gehen. Sobald Cecco ihn anfichtig ward, verdrehte 
er die Augen, fohnaubte vor Wuth, ging ihm entgegen 
und rief: Verruchte Schnauze, ich will dir deine Tanz 


luft eintränfen, ich mill dich lehren, wie man fich an 


ftandig aufführt. 

. Dann fing er an fid aus dem Mantel loszumachen. 
Zonio meinte, er babe mit einem andern zu thun, drehte 
fih um, um zu feben, wer hinter ibm fomme, Cecco 
aber verfegte ihm einen fo hübfchen Schlag an die Beine, 


daß er umfiel. Im Niederftürzen rief Tonio: Web mir, 


ihr täuſcht euch; ich bin ja Tonio Tiglioccio. 
Cecco aber bimmerte ihm immer fort auf Arme und 
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Schultern (08, ſchlug ibn grün und gelb und drauf und 
drauf, wie einen dürren Fifch in der Faften. Dazu rief 
er: Wirft du aufmachen? Wirſt du mehr nad meinem 
Namen fragen? Jetzt trompete, mie du willft, und leere 
mir Keffel über den Kopf aus. 

Und er prügelte immer fort. Tonio verfuchte fich 
aufzurichten, aber umfonft, der Sturm war zu heftig 
und rafh. Er fing an gu fchreien fo laut er fonnte: 
Kommt herbei, fommt zu Hilfe! Sd bin des Todes! 
Zu Hilfe! 

Die Leute riefen: Halt ein, halt ein um Gottes 
willen! Im Namen unferes Schultheißen! 

Aber fie Batten gut fchreien, denn ehe Tonio gere 
fchlagen und Cecco müde war, half alles nichts. Cecco 
rief: So lebre ich einen, wie er fich anftändig auf- 
führen muß. 

Dann ging er weg mit hoher Stirn und ftrahlend 
über feine fehone und große That. Wiele der Hinzuge- 
laufenen gingen hinter ibm ber und riefen: Cecco, was 
Teufels habt ihr gemacht? | 

Er wandte fih um mit feinem herben Gelächter, 
fchwang feine Keule und ſprach: Willft du, daß ich dir 
zeige, was ich that? 

Ein anderer fagte: Ihr habt nicht wohl gethan. 

Er aber ſchwang wieder feinen Prügel und rief: 
Willſt du davon ftatt feiner, und noch beffer? 

Ein dritter rief: Ihr habt ihn todtgefchlagen. 

Er ermiderte: Wenn ich ihn fortgetragen babe, fo 
hole du ihn wieder! 

So antwortete er, bald wegen feiner Taubbeit mig» 
verftehend, bald aus Dummheit, ging nad Haufe und _ 
bünfte ſich Cäfar zu fein auf dem Capitol. Manche 
waren bei Zonio geblieben, welcher voll Schmerzen, ganz 
blau gefchlagen, zerriffen, zerzauft und befchmiert ſich 
aufrichtete. Man fragte ihn: Was ift es? Was fehlte 
denn? Was follte das? Was haft du ihm gethan? — 
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Er krümmte ſich zufammen mie cin Tolpel, fab biefen 
und jenen an und fagte: Möchtet ihr es wiſſen? 

Einer fagte: Du wirft ihm einen Spuf gefpielt oder 
eine Schmach angethan haben. 

Tonio antwortete: Nein, beim heiligen Gott! Zwidt 
mich mit glühenden Zangen, wenn id etwas mit ibm 
babe zu thun gehabt. Er fagte, weiß Gott was, von 
Tanzen, von Namen, anftändigem Betragen, man follte 
mich fchinden; dann fing er an Apfel zu fehütteln, wie 
ihr gefehen habt. Er hat e8 aber ganz liftig darauf 
angelegt, den erften Schlag nad den Beinen zu führen, 
fodaß ich umpurzeln mußte, denn wäre ich aufrecht ge- 
blieben, fo hätte er nicht fo lange mit feiner Kelle ban: 
tiert, er hätte fchon feinen Mann gefunden; zuerft hätte 
ich mich gefchügt durch eine Parade in der Quinte, hätte 
ihn dann unter mid) gebracht, an der Bruft gezerrt und 
an der Gurgel, ſodaß er, weiß der Himmel! ſchwarzblau 
geworden wäre, wie eine Tollbeere. Aber was fonnte 
ih anfangen? Ich ſtürzte bemußtlos zu Boden und 
. damit gute Nadt. Wer fann fi hüten vor Verrath? 
Aber ich will ihn zur Nechenfchaft ziehen, und ftünde er 
auch höher als der Montecavallo. Unfer Schultheiß ift 
gerecht und er foll die Sade richten. — 

So befchimpft ging er Binfend, ohne weiter die Bude 
zu öffnen, nad bem Gerichtöhaufe und rief immer: 
Zum Schultheif! Zum Schultheiß! 

Einige, welche mit Eecco befreundet waren, verfuchten 
mit Worten und Thaten Alles, um ihn zu beſchwichtigen; 
fie rebeten ibm eindringlich zu, er müffe fich vorerft falben 
und Sped zu fi nehmen, aud in Erfahrung bringen, 
wie und warum er auf diefe Weife zugerichtet worden. 
Der eine nahm ihn bei den Armen, der andere am Kleide, 
ſodaß er nach Haufe fam und mußte nicht wie. Andere 
liefen zu Cecco und fagten ibm, daß Tonio willens fei, 
fih an den Schultheifen zu menden. Cecco lachte laut 
auf und rief: Er foll hingehen, er foll hingehen; ich 
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werde fommen und mich vertheidigen. Ich hätte ihn 
follen prügeln, bis er ausgefchnauft hätte. Wißt ihr 
denn, welche Schmach er mir angethan bat? 

Hier erzählte er denn die ganze Gefchichte mit dem 
Balle und dag jener ihm nicht aufmachen wollte und 
von der ganzen Mishandlung duch Worte, Thaten und 
Drohungen. 

Und das Alles, fegte er hinzu, nachdem er gefragt, 
mer ich fei, und ich es ihm gefagt hatte, fodaß’er alfo 
mir geradezu diefe Schmach anthun mollte; und er Fann 
fich nicht ausreden, ich habe Mofcione zum Zeugen. 

Darauf fagten fie: Wenn es fo ift, fo habt ihr 
taufend Gründe. 

Sie febrten um, gingen zu Tonio und fpracdhen: 
Du haft Unrecht, da du dich fo aufgeführt haft; darum 
trag bein Leid in Frieden! 

Tonio wollte vergehen vor Zorn, ſchwur, es jei Alles 
nicht wahr, der Ball und der Streit, rief feine Diener 
berzu und fragte: Wo habe id heute Nacht gefchlafen? 

Alle fagten: Zu Haufe, das laßt ſich bemeifen. 

Die Vermunderung ift groß. Man läuft zu Cecco 
und fagt ibm, wie die Sache ſtehe. Cecco wollte fidi 
ben Kopf an die Wand fihlagen und fchreit: Kommt 
zu Mofcione, da werdet ihr den Hergang hören. 

Sie gehen zu Moftione, man fucht da, ftöbert dort, 
Mofcione aber findet fih nicht. Sie gehen an jenes 
Haus in der Vorftadt und fragen in der Nachbarſchaft, 
ob eine Feſtlichkeit in der legten Nacht Bier flattge- 
funden habe. Die Antwort lautet, keineswegs, übrigens 
haben fie fehr wohl pochen und die Leute auf der Straße 
rufen gehört und weiter wiffen fie nicht. Nun beginnt 
ein Argmohn aufzutauchen gegen den trefflichen Mofcione, 
man fucht und fucht wieder nad ihm und fo erfuhr man, 
daß er hinmweggeritten fei, und das war er in ber That; 
denn fobald er vernommen, daf Tonio fein Theil erhalten 
hatte, war er ganz heiter bavongereift in Rückſicht auf 
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den erften Grimm, der aufivallen möchte. Nun leiteten 
eg die Freunde ein, daß Cecco fich zu Tonio verfügte, 
um ſich auszuföhnen; nachdem Alles erzählt war, merkte 
Tonio, der fich feiner Mishandlung Moſcione's wohl be- 
wußt war, wie die Sache ftund, und fprab: Mir fcheint 
die Sade fo und fo zufammenzuhängen. 

Alles ftimmt bei und wundert fih. Cecco wollte 
binfaufen um Mofcione entzweizufchlagen, aber man hielt 
ihn auf und nad alter, rühmlicher Sitte erfchienen 
Flaſchen, Glifer und Schinken gleihfam als Taube mit 
dem Dlzweig im Schnabel und der Friede ward ge 
fchloffen. Und während man zecht und bechert, gibt jeder 
feine Anfiht preis über den Vorfall und die tiefften 
und gründlichften Gelehrten des Landes fprachen, Mofcione 
wäre würdig aus einer Schüffel zu effen mit Bertoldo. *) 
Sa, er gewann fich fo großes Unfeben durch die feine 
Lift, durch die er ſich Rache verfchafft hatte, dag Diele 
fih Mühe gaben, auch mit ihm cine Verfohnung zu 
Stande zu bringen, was auch in wenigen Tagen gelang. 
Ich meines Theild hätte diefem den Strang zum Lohne 
gegeben, denn er war in jedem Falle ein Schurfe und 
fein Fehler war es nicht, wenn Tonio nicht einen Dieb 
auf den Naden befam, von dem er tobt blieb, und 
wenn Cecco nicht an einem Ortchen moderte, in das bie 
Sonne nur gemwürfelt fcheint.**) Man hätte gewiß Nedt 
gehabt, diefen Menfchen zu ftrafen, denn eine folche Züd)- 
tigung hätte ihn vielleicht dahin gebracht, feinen großen 
Berftand zu vernünftigeren und chriftlicheren Zweden zu 
gebrauchen, als der Schelm that und viele andere feines 
Gleichen, die aus Eigennug oder Laune alltäglich an 
Freund und Feind den fchlauften Verrath üben; Gott 
vertilg’ ihren Samen! 


") Eine Art Eulenfpiegel Italiens. Das Volksbuch über ibn ift 
nod viel gelefen. Bgl. Liebredt’5 Dunlop S. 328. 
) D. b. hinter den Rerfergittern. 
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136. Joſeph in Mappten. 


(Nov. 2.) 


Die fieben fetten Sabre waren vorüber, ed famen 
nun Die fieben unfruchtbaren, welche die mageren Kühe 
bedeutet hatten und die verbrannten Ahren. Der Schreden 
der Theurung begann zu ficigen und fich auf die ume 
liegenden Lander zu verbreiten. Mit meifer Vorficht half 
Sofeph aus bei dem fchweren Misgeſchick; und miemol 
in Ägypten die Erde gar Feine Frucht brachte und die Zeiten 
ganz unfruchtbar waren, fo fand ſich dennoch eine große 
Fülle von Getraide, das in den verfloffenen Jahren in 
ben Provinzen aufgefpeichert nunmehr auf Joſeph's Be— 
fehl an die Agypter verkauft wurde. Die Kunde davon 
gelangte aud zu den Ohren feines Vaters, der in der 
heftigen Theurung, die ſich auch auf Hanaan ausgedehnt 
hatte, beforgt ward über das Auskommen feiner Familie 
und daher feine Söhne nad) Agypten fandte, um Ge: 
traide cinzufaufen. Doch behielt er den jungen Benjamin 
bei fih, aus Furcht er möchte unterwegs Beſchwerde 
empfinden oder es möchte ihm wie Joſeph ein ſchweres 
Misgeſchick zuſtoßen. Als ſie daher in Ägypten ankamen, 
gingen fie, wie alle Andern, gerades Weges zu Joſeph, 
neigten fi), big die Stirne den Boden berührte, und 
widmeten ihm den unterthänigen Dienft ehrerbietiger An» 
betung, wodurch fie, ohne es zu merken, feine wahren 
Traume in Erfüllung brachten. Joſeph erfannte bald 
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feine Brüder, wenn er auch nicht von ihnen erkannt 
wurde, und im Augenblide Freuzten ſich in feiner Seele 
verfchiedene Negungen bei der Erinnerung an den brüber- 
lihen Verrath; aber feine Tugend wußte jeder maßlofen 
Bewegung einer unüberlegten Leidenſchaft fräftig zu be 
gegnen. Der Gott, in dem er den freigebigen Spender 
aller von ihm erreichten Große erfannte, erleuchtete ihm 
mit feinem Lichte den Geift und ftellte ibm die himmliſche 
Herrlichkeit vor Augen, die er mit einem fanften, demü- 
thigen Herzen erringen würde, wenn er gegen Verrather 
Mäfigung und Freundlichkeit übe. Nicht aus Zorn alfo, 
nodo um Rache zu üben an den Brüdern, fondern um 
fie vorfihtig zu machen und von ihren früheren Thor: 
heiten abzubringen, um fie ferner zu überzeugen, baf 
menfchliher Rath nur eitel fei gegenüber von göttlichen 
Anordnungen, empfing er fie mit finfterem Gefichte und 
fragte fie mit rauber Stimme, woher fie fommen; und 
als er zur Antwort erhielt, fie kommen von Ranaan, 
um Korn zu Faufen zu ihrem Lebensunterhalt, fuhr 
Joſeph mit bitteren Worten alfo fort: Das find ſchnöde, 
erlogene Ausflüchte, womit ihr, Schurken, die ihr feib, 
eure trügerifchen Nanfe verbeden wollt. Ihr feid ohne 
Zweifel bergefommen, um geheime Nachforfchungen anzu« 
ftellen und die fchwächften Stellen des Landes zu erfunden, 
mit der verbrecherifhen Abficht vielleicht, Schaden und 
Unheil anzurichten. i 

Uber diefe Vorwürfe, bie fie fo wider all ihe Ver 
muthen anhören mußten, betrübten fil) die Armen. Der 
Schreden malte fih in ihren Zügen, fie wurben blaf 
im Geſichte und fahen einander an, theil8 wegen ber 
unerwarteten Anklage, theild wegen ber Angft, in welche 
fie die zürnende Majeftät des Vicekoͤnigs verfegte, und 
fie hatten nicht fogleih Worte ber Erwiderung bereit. 
Nad einiger Zeit aber befam einer mehr Herz als die 
andern und nachdem er fich etwas gefaßt und beruhigt, 
ſprach er: So wahr Gott euch, erhalten möge, gnädigfter 
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Herr, faft feinen ſchlimmen Verdacht zu unferer Nach⸗ 
theil, denn wir kommen aus unſerem Heimatlande Ka» 
naan, getrieben zu dem beſchwerlichen Wege von der 
heftigen Theurung, die auch dorthin ihre Schrecken vere 
breitet hat. Durch das öffentliche allgemeine Gerücht 
haben wir vernommen, daß hier für jeden Käufer die 
Speicher geöffnet ſeien und ihr als vorſichtiger Proviant⸗ 
meifter um billigen Preis jedermann mit Getraide vere - 
febet. Darum fonnt ihr ficher fein, daß wir bergefommen 
find, um Getraide zu faufen, nicht um Verrath anzu» 
zetteln; unfer armfeliger Aufzug kann euch dies deutlich 
zeigen. Wir haben Säde, Laftthiere und anderes Ere 
forderliche für die Reife, mie es Leute brauchen, die ohne 
Händel zu fuchen und jemand laftig fallen zu wollen, 
ihren Gefchäften nachgehen. Sucht uns nur, wenn ihr 
Luft Habt, Alles durch! Ihr merdet feine Schwerter, 
Ranzen noch anderes Kriegdgeräthe bei uns finden, woraus 
ihr fchließen Eönntet, dag wir waffengeübte dem Ungeftim 
und dem Verrath ergebene Leute find. 

Zwar gab ihr Wanderersaufzug und die befcheidene, 
demüthige Entfehuldigung Joſeph allen Grund, an ihre 
Unfhuld zu glauben; dennoch that er, als ob er bei ihnen 
Urfache zu Anflagen vorausfege, und zeigte fich feined- 
wegs befriedigt von ihren Vertheidigungen, vielmehr ftellte 
er fich viel härter und fiarrer an dem gefafiten Argmohn 
fefthaltend. Mit feheelem Blicke und herben Worten ver- 
mebrte er daher feine Vorwürfe und ftellte über ihre 
fämmtlihen Verhältniffe ein firenge8 Verhör an. Einer 
von ihnen aber entgegnete ibm in gedbampftem und bitten- 
dem Tone: Wir find, 0 Herr, zwolf Brüder und er» 
klären und alle für eure unterthänigen Diener. Wir 
find Söhne eines alten Mannes, der in Kanaan wohnt; 
der jüngfte ift gegenwärtig bei dem Water zu Haufe, 
der ibn nicht von feiner Seite läßt und ihn als Stab 
und Stige feines fummervollen Alters werth hält. Das 
große Elend, womit und die Theurung heimfucht und 
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das Land verheert und verodet, hat ihn gezwungen, uns 
"nad Agopten zu fenden, um Korn zum Unterhalt feiner 
Familie zu holen. Darum bitten wir euch, erlauchter 
hoher Herr, nicht graufam gegen uns zu verfahren, die 
wir euch nie in irgend etwas beleidigt haben; denn ihr 
würdet gewiß den alten Vater troftlos betrüben, wenn 
er ftatt durch eure Gnade Schug vor der gräßlichen 
Hungersnoth die traurige Nachricht von uns erbielte, 
dag wir auf ſchnöden Argwohn bin verunglüdt feien. 

Als Joſeph folche Worte hörte, wurde er in feinem 
Gemüthe von kindlicher Liebe ergriffen, er gedachte der 
väterlichen Liebfofungen und wurde von der zärtlichften 
Nührung überwältigt und ergriffen. Um ein Kleines 
wären ihm bie Thränen in die Augen getreten, wenn 
er feinem Herzen nicht Widerftand geleiftet batte. Aber 
zu dem ſchönen und tugendbaften Zmede antwortete er 
immer mit ftrengem Bli und mit gerunzelten Brauen: 
Ja, ganz gewiß, die Sache ift, wie ich eud fagte. Ihr 
feid überläftige, unmillfommene Späher, die zum Schaden 
diefes Landes gefommen find, die Stellen auszukundfchaften, 
die am meiften des Echuges entblößt find. Ich will nun 
eure Sade genau prüfen. Ich ſchwöre euch -bei dem 
Gotte, der Pharao rettete und ibm reichlich alle feine 
Güter verlieh, ich merde nicht dulden, daß ihr von bier 
weggeht, ehe euer jüngfter Bruder vor mich fommt, den 
ihr im Haufe des Vaters gelaffen habt. Einer von eu 
Febre zurück und bringe ihn alsbald her! Die andern 
mögen bier indef meine Gefangene bleiben und follen 
nicht eher losfommen, als bis die Wahrheit deffen an 
den Tag fommt, was ihr in diefem Punkte verfichert 
habt. Wo nicht, fo werdet ihr, fo wahr mir Pharao 
gnädig fei, ald Spione für überwiefen betrachtet. 

Sofeph befahl fofort, fie ing Gefangnif zu bringen; 
bald aber fühlte er fi von brüderlihem Erbarmen ge 
rührt und nad Umlauf von drei Tagen ließ er fie aus 
dem Rerfer holen und fagte zu ihnen: Sept ing Werk, 
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was ich euch aufgelegt babe. Fürchtet nicht, daß euch 
Ubles daraus widerfahre. ch merde euch volle Gerechtig- 
Leit angedeihen Taffen, denn es gilt mir nichts höher, 
ald Gott und fein Beilige8 Gefeg. Seid ihre nicht als 
Teinde des Landes bierbergefommen, fondern ald fried- 
liche Fremdlinge, fo gehorchet meinen Geboten! Einer 
von euch bleibe im Gefängniß, die andern mögen nad 
Haufe febren mit den erfauften Früchten, und fommt 
bald wieder mit jenem jüngften Bruder, damit er euern 
Ausſagen zum wahrhaften Zeugniffe diene und fo eure 
Nettung ermirfe. 

Eine ſolche Rede daudte fie hart und ſchwer aus: 
führbar ein fo unangenehmer Befehl. Sie machten fi 
aber am Ende aus den Schlägen der Trubfal von ihrem 
Todesfchlafe frei und fchlugen das Auge des Geiftes auf, 
um die ungeheure Miffethat zu. erkennen, die fie an ihrem 
Bruder verübt; und wenn ihnen auch der verfaufte Jo- 
feph nicht einfiel, fo wurden fie doc von Gewiffensbiffen 
gequalt und erfannten in diefer Züchtigung den göttlichen 
Arm, der den Schuldigen die gerechte Strafe zumeift. 

Diefes Unglück gehört und, fagte einer zum andern. - 
Es gefchiebt uns Recht. Wir ‚haben es nur zu wohl 
verdient. Wer Übel thut, muß Ubel leiden. Unfer Herr- 
gott halt nicht jede Woche Abrechnung, aber er gibt am 
Ende, wenn auch fpät, dem lÜbelthäter den gebührenden 
Lohn. Was haben wir nur an unferem armen Jofephchen 
verichuldet! Kein Mitleid ift und gekommen bei feinen 
bittern Thränen und bangen Seufzern, nachdem wir ihn 
halb nadt in die verlaffene Brunnengrube geworfen, mir 
verkauften ihn, ohne nur um den Preis zu marften, als 
wäre es cin Stück Fleifch für die Schlachtbank, wir über- 
ließen ihn ohne Nüdficht den Händen der fremden Leute 
und feinem Schidfal. 

Ruben, dem die an Joſeph begangenen Unthaten das 
Herz mit lebhaftem Unmuth erfüllt, der aber ſich umfonft 
ins Mittel gelegt batte, um feine Rettung zu erlangen, 
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fonnte fich Hier nicht länger mehr halten, fondern brach 
in fummervolle und baftige mit Thränen untermifchte 
Tadelmorte aus. 

Id fagte ed euch doch, fügte er Hinzu, ja, ich fagte 
ed euch immer: Laßt unfer Sofephchen gehen! Mishandelt 
eg nicht! Er bat euch ja nichts zu Leide getban. Die 
Wuth blendet euch, der Neid verzehrt euch. 

Ich habe es oft und viel wiederholt, aber es half 
Alles nichts, ihr molltet mid nicht hören. Ihr Ubel- 
berathenen! Jetzt ift die Zeit gefommen, wo ihr für 
die Mubfale feines Gott weiß wohin gerathenen Zebens 
büßen müßt. 

So fprachen unter fich die beftürzten Brüder in ihrer 
Landesfprache und nahmen fi in der Meinung, von 
niemanden verftanden zu werden, auch vor niemanden in 
Net. Joſeph hatte ſich nämlich, um fi und fein Her- 
fommen verborgen zu erhalten, wie, wenn er nicht zu 
ihrem Wolfe gehörte, eines Dolmetfcherd ihnen gegenüber 
bedient. Ohne daher Argwohn gegen fid zu erregen, 
hatte er ihre Worte wohl verftanden und zu Derzen ge- 
nommen. Dod war er von plöglicher Rührung ergriffen 
über diefed demüthige Befenntnif und auch zum Theil 
von ihrer allgemeinen Niedergefchlagenheit bewegt, in 
welche er fie zu ihrem Beften gefliffentlich feste; er konnte 
fih der Thränen nicht enthalten, die vornehmlich von 
Bruberliebe erzeugt und von einem füßen Trofte bervor= 
gerufen waren, indem es ihn freute, zu hören, daß fie ihren 
Sehler cinfebenz und da er es noch nicht für die geeignete 
“ Beit hielt, fi ihnen zu offenbaren, wandte er fih auf 
eine Weile ab und weinte allein aus Wonne bed getri» 
fleten Herzens. Als fodann feine Thränen getrocknet 
waren, febrte er zu ihnen zurüd und nahm wieder den 
barfchen und firengen Schein an. Er befahl, Simon 
‚vor ihren Augen in fefte Bande zu legen und ing Ge- 
fingnif abzuführen. Sodann legte er den Dienern auf, 

bie Säde ihnen big oben an mit Kom zu füllen und 
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in jeden Sad das Geld eines jeden zu verſtecken und 
obendrein ihnen noch Lebensmittel auf den Weg mitzu 
geben. Betrübt und beftürzt ſchieden fie von dannen, 
über die mannichfaltigen Ereigniffe ihres bewegten Lebeng 
nachdenfend. Schon waren fie mit ihren Lafithieren eine 
gute Strede gereift, zur Herberge gelangt und hatten 
ihre Efel in die Ställe untergebraht. Da nahm einer 
Getraide heraus, um bie ermübdeten Thiere zu füttern 
und fand das Geld oben in dem Sade. 

D febt, rief er voll Verwunderung feinen Brüdern 
zu, febt, was für eine feltfame Gefchichte das ift! 

Ale waren beim Anblick diefes Geldes von großem 
Staunen ergriffen und wußten nicht, mas daß bedeute. 
Imifhen Hoffnung und Furcht ſchwankend famen fie 
nach Haufe und erftatteten fogleich ihrem alten Water 
Bericht über das, was ihnen begegnet mar, wie ber 
Vicefonig von Agypten fie als Kundfchafter in Gemabrfam 
gelegt, wie fie ibm eröffnet haben, fie feien Söhne eined 
Vaters und haben einen andern jüngeren Bruder zu 
Haufe gelaffen, und wie endlih Simon zurüdbehalten 
worden fei, big fie Benjamin brachten, damit er durdh 
fein Beugnif die Wahrheit ihrer Berichte befräftige. 
Nachdem fie fo der Reihe nad alle ihre Neifebegegniffe 
bem Bater erzählt hatten, leerten fie bag Getraide aus 
den Säden und mie der erfte, fo fanden alle oben auf 
wieber ihr Geld liegen. Dies überrafchte fie von neuem, 
ja erfüllte fie mit plöglichem Schauder, da fie fi nicht 
einbilden konnten, worauf das feltfame Begegnif hinaus- 
laufen möge. Aber Safob beachtete die wunderbaren 
ihnen zugeftoßenen Zufälle nicht febr; fogleich fiel fein 
Sinn auf feinen holden, liebenswürdigen Benjamin, deffen 
Gegenwart ihm die fonft fo ſchwere und nie ganz gebeilte 
Wunde von dem gemuthmaßten Tode feines theuern Sofeph 
weniger fehmerzlich machte. Als er daher den unangenehmen 
Anfprud des ägyptifchen Statthalter8 vernahm, wurde er 
plöglich erfchredit und von Schmerz ergriffen. 
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Ei, rief er, ibr wollt mich ganz um meine Söhne 
bringen. Sofeph lebt nicht mehr in diefer Welt, Simon 
ift im Aerfer gefeffelt und nun wollt ihr nod obendrein 
mir aud den Benjamin entreifen. Alle.diefe Verlufte 
fallen am Ende nur auf mein Haupt. 

Ruben ließ e8 ſich befonder8 angelegen fein, die ver- 
midfelte Angelegenheit zu entwirren, und in fefter «Hoff- 
nung, eg merde zum Seile der Familie ausfchlagen, 
fhritt er, um den alten Vater zu bewegen, feinen Benjamin 
von fich zu laffen, zu einem unüberlegten Anerbieten, 
das gerechten Tadel verdient hätte, wenn der Eifer, die 
häuslihen Wunden zu heilen, ihn nicht unvorfichtig ge» 
macht hätte in Betreff der Art der heftigen Mittel, 
welche er ergreifen wollte. Als er fab, daß Jakob be- 
harrlich und feft die Erlaubnig zu Benjamin®8 Abreife 
verweigerte, fprad er zu ibm: Verubigt euch, mein 
Vater, und verlaft euch auf mid! Vertrauet unbeforgt 
Benjamin meiner Obhut an und feid verfichert, daß ich 
ihn gewiß und mit treuer Obhut zur geeigneten Zeit in 
eure Arme zurüdführen werde, und mo nicht, fo mogt 
ihr meine zwei Sohnlein umbringen, von denen ihr doch 
wißt, daß fie mir die hochfte Luft und Wonne auf Erden 
find. 
Jakob zeigte ſich bei alle dem auf Auben'8 Ver: 
fprechungen bin nicht biegfamer, er verachtete folche Vor⸗ 
fchläge, die eine graufame Gottlofigfeit athmeten, und 
bebarrte feft auf dem ablehnenden Befcheibe. 

Nein, antwortete er, nein, mein Sohn foll nicht aus 
dem Haufe, um feinen Preis in der Welt. Sein Bruder 
Joſeph ift ihm geftorben, er allein ift von Nabel übrig- 
geblieben. Wenn ihm fern vom Vaterbaufe ein Unglüd 
begegnete und er dabei umfäme, fo wäre mein ſchwaches 
Alter nicht mehr im Stande, einen folhen Schlag zu 
ertragen. Und wenn je, mag Gott verhüte, dies ein- 
treffen follte, fo würde ich gewaltfam im großen Sammer 
meine legte Stunde herbeiführen. 
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Lange Zeit dauerte diefer Streit zwiſchen Jakob und 
den betrübten Söhnen; ; unferdeffen flieg die Theurung 
zu noch weit größerer Heftigkeit und das Elend laftete 
ftündlih fehwerer auf dem Lande. Jakob ſah das ge— 
kaufte Getraide abnehmen. 

Wohlan, meine Söhne, ſprach er daher, wir haben 
nachgerade Fein Korn mehr und auch fonft kelne Lebens— 
mittel. Ihr müſſet daher wieder nach Agypten, um für 
die Bedürfniſſe des von Vorräthen entblößten Hauſes 
gehörig zu ſorgen. 

Wenn ihr wollt, daß wir dahin gehen ſollen, ant— 
wortete Juda, ſo müſſen wir durchaus Benjamin mit— 
bringen. Der Statthalter hat uns offen und frei erklärt, 
wir ſollen nicht wagen, wieder vor ihn zu treten, wenn 
wir nicht den jüngſten Bruder mitbringen, und hat uns 
mit einem feierlichen Schwure verſichert, er würde uns 
ſonſt ſchnöde abweiſen und wegſchicken. 

Darauf verſetzte Jakob mit zornglühendem Geſichte: 
Wie iſt euch denn eingefallen, ihr Einfältigen, dem 
Manne ſo viel vorzuerzählen, daß ihr von Kanaan ſeid, 
daß euer Vater lebe, daß ihr einen jüngern Bruder noch 
zu Haufe habt und anderes Zeug der Art, was euch 
gar nichts anging® Ihr feid nad Agypten gegangen, 
nicht um Almofen zu bekommen, fondern | um Korn zu 
faufen um euer ſchönes baares Geld. 

Euer Unwmille wäre gegründet, antwortete einer von 
ihnen, wenn wir ihm diefe Dinge aus eigenem Antriebe 
gefagt hätten; aber die Sache verhält fih in der That 
nicht fo. Vielmehr war er, wie e8 der Augenfchein gab, 
mit Überlegung und Borbedacht ganz erpicht darauf, uns 
auszufragen, und man fab nur zu gut, wie ernftlich ihm 
daran lag, Alles von uns zu erfahren. Er fragte uns 
genau nad unferer Herkunft und erfundigte fi nad) 
allem Einzelnen über unfere Berhältniffe. Da haben wir 
denn aufrichtig und rudfi chtslos auf ſeine Fragen ohne 
Nückhalt geantwortet und es zeigte ſich kein Grund, irgend 
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einen Fallfiri® dabei zu vermuthen. Wer hätte audi 
denken follen, daß es auf ein ſolches Begehren binaus- 
laufen würde? 

Da aber Judas fab, daf alles Erzählen und alles 
weitere Neben nichts half, verzögerte er die Rückkehr 
noch mehr, zu welcher fie doch ſchon die Noth drängte. 

Mein Vater, ergriff er entfchloffen das Wort, die 
andern Neben ımterbrechend, mein Vater, werm ihr wollt, 
daß mir nicht vor Hunger umfommen, müffen wir mol 
hingehen, und mir wären bereits wieder hier, wenn wir 
nicht um euretwillen unfere zweite Abreife hinausgeſchoben 
hätten. Gebt uns nunmehr Urlaub zu gehen, damit wir 
leben können und nicht ſammt unſern Kindern darben. 
Benjamin mill ich mitnehmen. Verlaßt euch darin gan; 
auf mih! Er fol mir beftändig zur Seite gehen und 
ich will euch dafür bürgen, daß ich ihn mwohlbehalten 
zurückbringe. Kehrt er nicht gefund und unverfehrt beim, 
fo haltet mich, es ift mir recht, haltet mich für den treu: 
vergeffenften und fchlimmften Sohn, der je auf Erden 
lebte, und betrachtet mid ſchuldig der abfeheulichften 
Sünde! 

So ſchwer es auch Jakob anfam, Benjamin’s Reife 
nad) Agypten zuzugeben, fo ertheilte er dennoch, gezwungen 
von der Theurung, endlich feine Zuftimmung. 

Wenn ihr, fprach er zu feinen Söhnen, durchaus 
Benjamin mitbringen müßt und durch fein anderes Mittel 
Vorfebrung gegen den Hunger im Haufe treffen könnt, 
fo thut, was ihr wollt! Führe ihn alfo hin und geht 
in Gotte8 Namen! Der Herr fei euer Geleitsmann und 
fchente euch auf eurer Reife feine Gnade! Er made 
euch ben ägyptiſchen Statthalter geneigt und guinftig, 
baf er Simon aus feinem Rerfer freiläßt und meinen 
Benjamin mir nicht zurückbehält. Unterdeffen (mehe mir 
Armen!) lebe ich allein und meiner Kinder beraubt. Um 
aber, mag Gott gebe, die Gunft des Vicefonigs gu ge 
ivinnen, mebmet Gefchenfe mit! Bringt in ewern Ge: 
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fäßen von ben beften Früchten, welche Kanaan Bervor= 
bringt, etwas Harz, Honig, Storar, Myrrhenthränen, 
Terpentin: und Manbelharz! Geld aber nehmt das Dop- 
pelte mit, um das zurüdzuerftatten, was ihr in dem 
Sade gefunden habt, wenn etwa beim Ankauf euch ein 
Ungeſchick begegnet mare. | 

Nah den gehörigen Vorbereitungen machten fie fich 
nun wieder auf den Weg und ald fie nach mehreren 
Tagereifen wieder nad Agypten gelangten, fiellten fie 
fi Joſeph vor, welcher file in feinem Herzen fich über 
ihre Rückkehr erfreute und befonders darüber, daß fie 
Benfamin mitbrachten. Er befahl alfo dem Hausmeifter, 
fie in befondere Zimmer zu führen, ein reichlihes Mahl 
zu bereiten und eine feierliche Tafel zu rüften. ALE fie 
über ihre Ankunft den Hof fo in Thätigfeit fahen, fprachen 
fie unter fih: Gemif mill er uns irgend eine Schmach 
aufladen, weil wir in unfern Säden bas Geld mitge- 
nommen haben, und uns deshalb in fremde Knechtſchaft 
bringen, ja auch durch Befchlagnahme unferer Efel uns 
Habe und Freiheit nehmen. Sie traten daher ganz be- 
troffen zu bem Hausmeifter und baten ihn demüthig um 
freundliches Gehör. | 

Mir bitten euch inftändig, fprad einer von ihnen 
im Namen der andern, unfere Worte gnäbig anhören 
zu wollen. Schon vor einiger Zeit find mir einmal bier 
gewefen, um Korn zu kaufen; als unfer Geſchäft abge- 
madjt war, febrten wir in das Vaterhaus zurüd, unter 
wegs aber in der Herberge verweilend, fanden mir in 
einem der Säde und fpäter, in Kanaan angelangt, auch 
in den andern das euch fehuldige Geld: wir bringen eud 
deshalb daffelbe baar zurüd, um euch deutlich zu zeigen, 
daß, wer immer bdiefe Sache angezettelt bat, diefelbe nicht 
mit unferer Veiftimmung gefchehen ift und damit man 
nicht uns Bier im Verdachte der Schlechtigkeit babe. 
Nehmt alfo diefe8 Geld, das euch von Rechts wegen 
gehört, und noch Anderes, was wir meiter mitgebracht 
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haben, um nod mehr Korn zu faufen, das mir für 
unfern Lebensunterhalt bedürfen. 

Der "Hausmeifter antwortete ihnen ganz freundlich: 
Beruhigt euer Herz und befümmert euch ja nicht, denn 
euer Gott und der Gott eures Waterd hat das Geld in 
eure Säde gelegt, das ich euch gerne nachlaffe, da ich es in 
meinem Rechnungsbuche für empfangen angemerft habe. 

Er holte fodann Simon aus dem Gefängnif, lieh 
ihre Thiere in den Stall bringen und mit gutem Futter 
verfehen und führte die Fremden in die Gemader, mo 
er ihnen nad der Gewohnheit die Füße waſchen und fie 
von der Reife fich erholen lief. Während nun die feier- 
liche Zurüftung zu dem herrlichen Mahle getroffen wurde, 
padten fie ihre Gefchenke aus. Unterdeffen fam Sofeph 
nad) Haufe und als fie ibn fahen, gingen fie ihm demü— 
thig entgegen mit den Gefchenken in der Hand und den 
Kopf zu Boden fenfend und ermwiefen ihm von ‚neuem 
Die fchuldige Ehrerbietung. 

Siehe, o Herr, nahm Suda im Namen Aller das 
Wort, eure MWeifungen find erfüllt und unfere Ver: 
fprehungen gehalten. Wir find von neuem zu euern 
Füßen nad einer langen, mühevollen Reife. Darum 
tilgt aus eurer Seele von nun an jeden fchlimmen Ver: 
dacht gegen uns und zum Zeichen deffen wollet nicht 
verfchmähen mit freundlihem Herzen diefe, wenn gleich 
armfeligen Gaben anzunehmen, welche ihren Werth durd) 
unfern Gehorfam erhalten. Wir bringen eud zum Tribut 
mit demüthiger Geberde diefe Früchte, welche die arabi- 
[hen Pflanzen bervorbringen, und einiges Andere, mas 
unfer Schweiß errungen hat. 

Sofeph nahm mit freundlichem Geficht und gefälligem 
Wefen ganz heiter an, was fie ihm boten. 

Gerne, fagte er, nehme ich eure freundlichen Gaben 
an; aber fagt mir, ift euer Vater Jakob, von dem ihr 
mir früher fagtet, doch gefund? Lebt der gute Alte nodi 
auf biefer Erde? 
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Sie antmorteten: Dein Knecht unfer Water ift wohl 
und gefund und Tebt noch immer in glüdlichen Um- 
ftänden. 

. Da mandte Jofeph feine Augen umher und erblickte 
den jungen Benjamin, feinen leiblichen Bruder. 

Dies ift, fagte er, der jüngfte unter euch, von mel 
chem ihr mir das legte Mal fprachet? 

Und ohne Antwort zu erwarten von hm, da ihn 
fein zartes Alter deutlich) genug bezeichnete, ließ er 
ihn vor ſich freten. Es fiel ibm von neuem all fein 
früheres Misgeſchick ein, das ebenfo dem zarten Knaben 
zuftoßen konnte, der nun bei feinem Water diefelbe Stel- 
lung cinnabm, wie früher er felbft. Er empfing ibn 
halb mitleidig, halb fchmeichelnd und legte ihm mit freund- 
lihem Blide die gnädige Hand auf das Haupt. 

Gott behüte dich, feste er hinzu, theures Kind! Er 
bemabre dich mit feiner Gnade und leite und führe deine 
Tage zu glüdlichem Ende. 

Er wollte noch meiter fprechen, allein der Anblick 
des unfchuldigen Kindes, der gleichfalls der Bedrudung 
feiner Brüder ausgefest war, medte ihm im Herzen 
mannichfaltige weiche Nührung und mare er noch länger 
geblieben, È wären ihm ficher die Thränen in die Augen 
getreten. Er that daher, um fich entfernen zu fonnen, 
als tufe ibn eine andere dringende Angelegenheit ab; er 
309 fi in ein einfames Gemad zurüd und ließ Bier 
ben Thränen füßer Rührung freien Lauf. Nachdem er 
fi ausgemweint und das Geficht gemafchen batte, Fehrte 
er zu ihnen zurüd und bemahrte wieder feine ernfte, 
würdige Haltung. Er befahl nun die Tifche zu deden, 
und da es den Landeseingeborenen nicht erlaubt mar, 
an demfelben Tiſche mit den Hebräern zu fpeifen, fegten 
fie fi) getrennt, einerfeit8 Joſeph mit feinen ägyptifchen 
Tifchgenoffen, andererfeits feine Brüder. Joſeph aber 
theilte die Pläge fo aus, daß fie unter fich nad der 
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Ägypter hoöͤchlich vermunderten, da fie fich nicht zu ere 
fliren muften, wie der Bicefönig das Alter von ihnen 
allen wiffen könne. Erftaunt waren fie nicht minder 
über die ausnehmende Menfchenfreundlichkeit Joſeph's, 
der, obwol er ein fo hohes Amt begleitete, dennoch ſich 
nicht zu hoch achtete, die Pflichten der Höflichkeit gegen 
arme Fremblinge herablaffend zu erfüllen, ſodaß er fogar 
von den ihm vorgelegten Spcifen ſtets ihnen mittheilte; 
und ifr Staunen wuchs, als fie bemerften, wie Ben 
jamin, obwol ber jüngfte unter ihnen, doch einen fünfmal 
größeren Antheil vorgelegt befam. Dies und Ahnliches 
befprachen fie unter einander, ohne fich die Urſache vor: 
ftellen zu können. Sn heiterer Gefellfhaft fpeiften und 
ttanfen alfo Alle an dem feierlichen Mable gut und 
reihlih und brachten froh und glüdlich den Tag hin. 
Dabei unterblieben jedoch die erdichteten Vorfpiegelungen 
Joſeph's nicht, der durch derlei Fünftliche Veranfialtungen 
die Treue der Brüder auf die Probe fegen und verfuchen 
wollte, ob fie, wie einft gegen ihn, fo jegt gegen den 
jungen Benjamin wieder von ſchnödem Neide ergriffen 
würden. Er befahl daher dem Hausmeifter ihre Säde 
mit Getraide zu füllen und obendrauf gleichfalls das bei- 
gebrachte Geld zu legen, in den Sad des jüngften aber 
noch außerdem feine filberne Schale zu ftedfen. Es wurde 
dies unverzüglich ausgeführt, ohne daf die Brüder etwas 
von der Veranftaltung merften. Sie nahmen nun, wie 
es fich gebührte, Abfchied, dbanften dem Vicefonig fchul- 
digermaßen für die unvergleichliche Gnade, die fie genoffen, 
und machten fih am frühen Morgen, ihre Thiere vor 
fih Ber treibend, auf den Weg. Kaum aber waren fie 
vor der Stadt etwas auf der Straße vorgefchritten, als 
im Auffrage Iofeph"8 der Hausmeifter ihnen nachgeeilt 
fam und fie durch Häfcher verhaften lief. Mit finfterem 
Gefihte und rauber Stimme fchalt er fie und warf ihnen 
vor, fie Haben feinem Herrn fchlecht gelohnt für die fo 
große ihnen ermwiefene Gnade, indem fie Diebftabl be- 
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gangen an einem Orte, wo fie mit der größten Freigebig- 
feit empfangen worden feien. Er fagte, die von ihnen 
entwendete Schale fei gerade die, aus welcher fein Gea 
bieter zu trinken und Vorbedeutungen über die Zufunft 
zu ſchöpfen pflege. Db fie über einen fo gemaltfamen, 
unerwarteten Aufenthalt von großer Beftürzung ergriffen 
waren, darf man nicht fragen, denn es ift von felbft flar. 
Dod verlieh ihnen ihre Unfchuld und die firenge Gefeg- 
fichkeit, mit welcher fie bisher immer verfahren waren, 
den Muth zur Entfchuldigung ihrer Handlungsmeife zu 
reden und den Bezicht beftimmt für eine Verleumdung 
zu erklären. - Ä 

Wenn wir, antworteten fie fogleid), bas Geld felbft 
von Kanaan aus zurücdgebracht haben, das uns wieder 
in unfere Säde gelegt worden mar, fo fagt uns doch 
um Gottes willen aufrichtig, wie fann es je einem ge- 
funden Sinne wahrfcheinlid vorfommen, daß wir im 
Haufe eures Herrn cine fo verbrecherifche Handlung bee 
gangen haben? Bei welchem von und immer bei ber 
Rückkehr die Schale fi vorfindet, morüber ihr Die 
fchärffte Unterfuchung anftellen mogt, der foll ohne mei: 
tere8 fterben und mir andern mollen in fehnöder, wohl- 
verdienter Knechtfchaft bleiben. 

Er antwortete darauf in raubem Tone: Ja mohl 
verdientet ihr fo behandelt zu werden, treulofe, gottvere 
geffene Männer, die ihr weder die Majeftät deg Vice— 
fonigg, noch die gnädige Freundlichkeit berückſichtigt habt, 
womit er gerubte euch in aller Bequemlichkeit zu beber- 
bergen, und ihm nun eine fo fehwere Beleidigung zufügt. 
- Er aber läßt mehr feine Menfchenfreundlichkeit walten, 
ald euern Undanf, und will gegen euch Feine Forderung 
der Nachficht verfäumen; er bat mir daher aufgetragen, 
den, bei welchem fid die entwendete Schale vorfindet, 
in Knechtſchaft zu nehmen, die andern aber frei ihres 
Weges ziehen zu laffen. 

Die Thiere werden fofort angehalten, alle laden fo 
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gleich ihre Gepäd ab, jeder öffnet feinen Sad und die 
Diener, beim älteften anfangend und nad und nad zu 
den jüngeren übergehend, fahnden eifrig nad dem Ge 
ftohlenen, und als fie zulegt an Benjamin famen, fanden 
fie in feinem Sade die Scale. Db fie bei der uner- 
warteten Entdeckung von heftigem Schmerz durchdrungen 
waren, fann man fich leichter denken, als mit Worten 
erzählen. Ja, fie bethätigten died auch durd das ge 
wöhnliche Zeichen und zerriffen vor Betrübniß ihre Kleider. 
Darauf beluden fie von neuem die Lafithiere und Fehrten 
in die Stadt zurüd. Suda fchritt den verftörten Brü— 
dern voraus und ftellte fi Sofeph vor mit den Geberden 
der tiefften Ehrfurcht. Er machte ihnen bittere Vorwürfe 
und fprah: So alfo, ihr ungefittete Fremdlinge, verfabrt 
ihr gegen die, welche euch mit Woblthaten überhäufen? 
Wußtet ihre nicht, daß fich niemand mit mir vergleichen 
fonne in der Kunft, die Zufunft vorher zu beftimmen 
und verborgene Dinge zu enthüllen? Diefe Kraft kommt 
mir zum großen heile aus der mir geftoblenen Schale. 

Suda hielt das Vergehen für nur allzu wahr und 
befannte es ein mit den Worten: Wir wiffen feine Silbe 
zu unferer Vertheidigung vorzubringen und Feine Ent: 
ſchuldigung, welche Pag griffe. Gott hat ſes gefügt, 
daß bag Unrecht feiner Knechte zu Tage fomme. Wir 
bleiben darum Sklaven unferes Herrn, wir und der, bei 
dem fich die Schale gefunden hat. 

Behüte Gott, verfegte darauf Sofeph, dag ich mir 
einfallen Iaffe, auf diefe Weife zu verfahren. Der foll 
in der Knechtſchaft bleiben, der die Schale geftohlen hat, 
und die Andern mögen frei fein und beimfebren. 

Diefe Worte ftachen in Zuda’s Gemüth auf das 
Empfindlichfie ein, da er nun fid in dem unglücklichen 
Galle fab, ohne den jungen Benjamin nad Haufe febren 
zu follen, für deffen Leben er dem Vater ald Bürge 
cingeffanden war. In diefer fchmerzlichen Bedrängnif 
trat er vor, kniete nieder und fprach mit fummervollem 
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Herzem und demüthiger Stimme fchüchtern alfo zu Joſeph: 
Ah, mein Herr, geruhet doch meine dringenden Bitten 
anzuhören! Im Vertrauen auf die freundliche Aufnahme, 
die ihr ung geftern zu Theil werden Tießet, flehe ich, 
meine Morte aufmerffam und ohne Widerwillen anzu> 
hören. Wenn ich mich recht erinnere, habt ihr uns bei 
unferem erften Kommen gefragt, ob wir noch einen Vater 
am Leben oder einen andern Bruder im Haufe haben. 
Auf eure Fragen erwiderten wir, unfer Vater lebe noch 
in hohem Alter und habe einen in fpäten Jahren ges 

zeugten Sohn im Haufe, den er fo fehr liebe, daß er 
das Licht nur durch feine Augen ſehe. Ihr habt ung 
nun mit vortheilhaften Anerbietungen eingeladen und mit 
Drohungen gezwungen, ihn berzubringen. Bei unferer 
Rückkehr erftatteten wir dem Greife über eure Bitten 
freulich Bericht; er fonnte unter Feiner Bedingung dazu 
gebracht werden, ihn von feiner Seite zu laffen. Ge- 
zwungen endlich vom Hunger und von meinen Verbeifungen 
verleitet, willigte er zulegt mit großer Überwindung und 
nicht ohne heftigen Schmerz in die Abreife, voll Furcht, 
es möchte ihm ein Unfall zuftoßen, wie dies fchon früher 
feinen: leiblichen Sohne begegnet ift, der von einem wilden 
Thiere zerriffen wurde. Wenn ich nun ohne Benjamin 
zurüdkehre, während doch Benjamin’s Leben die einzige 
und ganz befondere Stüge feines eigenen Lebens ift, 
wenn ich das unfelige Ereigniß ihm erzähle, Fann er 
den herben, heftigen Schlag nicht aushalten und ich muß, 
wehe mir, ich muß der unfelige Zufchauer des Wabnfinns 
meines Vater8 werden, muß den armen Greid hören, 
wie er, von der traurigen Kunde beängftigt, untröftliche 
Seufzer ausftoft, muß mit anfehen, wie er von heftiger 
Bangigfeit ohnmächtig wird und durch die Madt eines 
unerklärlihen Schmerzeö feine legte Stunde heranrüdt; 
und auf mich wird ficherlich alle Schuld diefes häuslichen 
Misgeſchicks zurückfallen, da ich ihm fo fchlecht die wieder: 
holten Verfprechungen zu halten mußte, feinen Sohn in 
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das Vaterhaus zurüdzubringen. Ab, erbarmungsreicher 
Herr, verfegt euch mur einen Augenblid in meine Em- 
pfindungen! Sagt mir doch, mit welchen Gefühlen id 
dem troftlofen Water vor Augen treten foll ohne feinen 
lieben Sohn, den er meiner Obhut anvertraut hat? 
Darum erbitte ich mir als eine befondere Gnade, mid 
in ber Knechtfchaft hier zu behalten und Benjamin nad) 
Haufe gehen zu laffen. Fürmwahr, mein Herz erträgt e$ 
nicht, meinen Water vor meinen Augen binfterben zu 
fehen und betrübter Zeuge der qualvollen legten Kämpfe 
meined Vaters zu fein. 

So fprab Juda mit dem Gefühle eines Teidenden 
Herzend. Der Schmerz führte ihm die Thränen in die 
Augen und die Seufzer, welche er aus der beflemmten 
Bruft bervorfandte, unterftügten die inbrünftigen Bitten. 
Als Zofeph die kläglichen Seufzer und das jammervolle 
Stöhnen Juda's vernahm, vermochte fein Herz nicht 
linger bie firenge, ernfte, erzwungene Haltung zu be 
wahren. Er fonnte die zärtlihe Rührung nicht länger 
zurüdhalten, welche ihn drängte, fich ihnen zu ‚eröffnen, 
er ftellte fi daher ermeicht und befahl allen Agyptern, 
die umberftanden, abzutreten, damit feiner von ihnen 
gegenwärtig wäre bei dem gegenfeitigen Wiedererfennen 
fein und feiner Brüder. Dann ließ er feinen Tbranen 
freien Lauf und meinte laut, ſodaß es die Agypter und 
das ganze Haus Pharao’d auch hörte, und brad in fol: 
gende Worte oder vielmehr nur Laute aus, welche für 
die Herzen feiner Brüder zerfehmetternde Blige waren: 
Ih bin Joſeph euer Bruder, den ihr verrathen und 
verfauft habt. Lebet mein Vater Jakob noch? 

Bei biefer unerwarteten Ankündigung, bei diefer nicht 
vermutheten Frage wurden alle von Staunen ergriffen, 
und ehe ihre Stimme fi zur Nede freimachen Eonnte, 
ftunden fie einige Zeit verftummt da, ganz befchäftigt 
und bewältigt von ungewohntem Schreden. Aber um 
ihnen Troſt zu reichen in bem unvermutheten Falle und 
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ihre Seele mit froher Hoffnung zu erfüllen, nahm er 
eine freundlihe Miene und heitere Züge an. 

Tretet näher zu mir, meine lieben Brüder, fügte er 
freudig hinzu und haltet euch an mid mit zuverfichtlichem 
Herzen! 

Ermutbigt durch diefe freundliche und liebevolle Ein- 
ladung traten fie vor. 

Ih bin, wiederholte er nun ganz heiter, ich bin 
Sofeph euer Bruder, den ihr an die israelitifchen Kauf- 
leute verfauft habt und ich bin bierhergeführt worden 
nad) Agypten. Fürchtet nichts und laßt es euch jegt 
auch nicht leid thun, mich verfauft zu haben, denn Gott 
bat mic) nad Agypten geführt, um eure Nettung zu 
bemerfftelligen und Vorfebr zu treffen wider euer Elend. 
Schon find es volle zwei Sabre, feit der Hunger fid 
über das Land ausgebreitet hat, und andere fünf find 
nod zurüd; in diefen wird das Land weder Frucht tragen 
noch bebaut werben. Ihr feht, daß Gott durch geheimniß- 
volle Führung feiner allerhöchften Vorficht mich dem Pharao 
gegeben hat, gleichfam als Vater, al8 oberften Herrn feines 
Haufes und als vornehmften Negenten Agyptend. Geht 
alfo mit eiligem Fuße, holt meinen Vater und fagt ihm, 
er möge unverzüglich herfommen. Erzählt ihm, was ihr 
gefeben habt und berichtet ibm bie Erhabenheit und den 
Glanz, worein ihr mich verfegt fehet. Ich laffe euch 
das Land Gofen anweifen, wo ihr euch niederlaffen, 
euch bequem einrichten und glüdlich leben könnt mit euern 
Yamilien und euerm Vieh, und werde eudy-in ben nädhften 
fünf Jahren, wie lange die Hungersnoth noch dauern 
wird, mit Lebengmitteln verfehen. Ihr konnt euch durch‘ 
den Anbli überzeugen, daß ich es felbft bin; menn ihr 
mid genau und aufmerffam betrachtet, muß euch eine 
Erinnerung an die findlihen Züge in der Seele auf- 
fteigen, die ich mol nod in meinem älter gemorbenen 
Gefiht bewahre. j 

Ohne weitere Bemeife aufzufuchen, fiel er, von über 
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firomender Vrubderliebe gerührt und von frober Heiterkeit 
übermannt, Benjamin um den Hals, drüdte ihn an ſich 
und fonnte vor lauter zärtlicher Rührung lange gar nicht 
fprechen. Endlich fufte er ihm unter Thranen die Stirne 
und fprad) mit etwas gebrochener Stimme: O mein Ben: 
jamin, fei willfommen! Du bift alfo der Sohn meiner 
geliebten Mutter Nahel, mein leiblicher Bruder? Du 
bift alfo an meiner Statt der theure Troft unferes 
— Vaters, die ſüße Beruhigung für ſein ſinkendes 
lter? 

Bei dieſen holden Erinnerungen zerfloß Joſeph in 
Thränen und fiel ihm immer wieder von neuem um den 
Hals. Den gleichen freudigen und ehrenden Willkomm 
widmete er auch den andern und er wurde mehrmals 
wiederholt unter vielen Thränen. Durch dieſe zärtlichen 
Liebkoſungen ermuthigt und ergriffen, faßten dann die 
beſtürzten Brüder das Herz und nahmen ſich die Frei— 
heit, an ihn Worte brüderlichen Vertrauens zu richten. 
Schon war aber der ganze Hof Pharao's von dem Ge— 
rüchte dieſer Begebenheit erfüllt und die lärmende Sage 
verbreitete ſich durch die ganze Stadt und nach und nach 
durch ganz Agyptenland. Allenthalben ſprach man davon, 
wie Joſeph's Brüder in zahlreicher Schar nach Agypten 
gekommen ſeien, auch ſein Vater Jakob lebe noch und 
andere Dinge, ‚welche Stoff zur größten Verwunderung 
gaben. Jeder Agypter war darüber erfreut und Pharao 
insbefondere, welcher fogleich Sofeph befahl, feine Brüder 
mit ihren Frudbtlaften nad Kanaan zurüdzufchiden, da- 
mit fie ihren Vater mit ihren Familien nad Agypten 
abholen, und verficherte fie, fie follen hier mit Lebens— 
mitteln verforge, mit Wohnplägen verfehen und mit 
Reichthümern überhäuft werden. Und damit die Uber- 
fiedelung ohne große Befchwerde für Kinder, Weiber und 
Geräthe gefchehen könne, ließ er Wägen in großer Zahl 
in Bereitſchaft fegen und Lebensmittel auf die Reife. 
Jedem der Brüder gab er zwei Paare von Gemwändern, 
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um die Kleidung zu wechfeln, wenn fie es bedürfen follten, 
Benjamin aber gab er fünf in Nüdficht auf die befon- 
dere Liebe, welche Jofeph für ihn beate, und außerdem 
dreihundert Silberfefel; eben fo viel Geld und eben fo viel 
Kleider ſchickte er Jakob nebft zehn Saumthieren, beladen 
mit dem Koftlichften, mas in Agypten war, und eben fo 
vielen Efelinnen, welche Korn und Brot trugen für die 
Reife. Joſeph's Brüder gehen nun nad Kanaan zu 
ihrem Water Jakob zurück und bringen ihm die große 
wichtige Kunde mit den Worten: Joſeph dein Sohn 
und unfer Bruder lebt noch auf Erden. Er ftebt ganz 
Agyptenland als oberfter Statthalter vor und beherrfcht 
dad fchöne Land ald vornehmfter Minifter und Vogt 
Pharao's. 

Bei dieſen Worten fuhr der wackere Greis wie aus 
tiefem Schlafe auf und von dem unerwarteten Ereigniß 
überraſcht, wunderte er ſich ſo, daß er voll Verwunderung 
nicht wußte, was er denken ſollte, und nicht dahinzu— 
bringen war, dem Berichte Glauben zu ſchenken. Als 
er aber um ſich blickte und die großen Wägen ſah und 
die reichlichen Lebensmittel, die königlichen Geſchenke und 
den ganzen koſtbaren Aufzug, überzeugte er ſich endlich 
von der Wahrheit dieſes abenteuerlichen Berichtes. Sein 
Geiſt war bis daher wie eingeſchlafen in Trauer und 
Schmerz, nun erwachte er und fühlte auf einmal ſein 
Herz ſo umfangen von unvorhergeſehenem Troſte, daß 
jede Fiber davon kräftige Stärkung empfand, um jed» 
weden auch noch fo heftigen Schmerz zu verjagen, ben 
ibm das faum geglaubte Misgefchie feines Jofeph erregt - 
und im Herzen feftgefegt hatte. Darauf löfte ſich ihm 
Herz und Zunge in folgenden Gefühlen. 

Da mein Sohn Sofeph noch lebt, fprach er, bleibt 
mir auf diefer Erde nichts mehr zu wünſchen. Mir ge- 
nigt es, daß er noch lebt. Gerne will ich hingehen, 
um ibn zu feben, ich werde mich glüdlich feines Anblicks 
erfreuen, ihm die legten erfehnten Umarmungen geben 
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und dann mein Haupt froh und zufrieden zum Tode 
niederlegen. 

So brad er vom Thale Mamre, wo er fich aufhielt, 
mit feiner ganzen Familie auf; in Berfaba angelangt, 
opferte er Gott auf dem Altare, welchen einft Abraham 
errichtet, fpäter Iſaak und Jakob erneuert hatten. Als 
bernad die Nacht fam, nachdem das Opfer bafelbft ges 
feiert mar, ließ ihn Gott feine Stimme vernehmen und 
ſprach zu ibm: Sd bin der allmächtige Herr der Gott 
deines Vaters; fürchte dich nicht, nad Agypten zu gehen! 
Ih merde did dahin führen und zum Patriarchen eines 
großen Volkes machen. Ich merde immer bei dir fein. 
Sofepb dein Sohn wird dir mit eigener Hand die Augen 
zudrüden in deiner legten Stunde und bein Keichnam 
wird in das Grab beiner Vater überbracht werden. 

Safob brad fodann auf von der Opferftelle, erfüllt 
von den göttlihen Verfprechungen, mit frobem, muthigem 
Herzen fegte er den großen Zug in Bewegung und die 
zahlreiche Schar feiner Familie, welche all ihre Habe von 
Kanaan nad Agypten bradte. Er ſchickte Suda voraus, 
um Joſeph feine Ankunft zu verfünden, damit er zu ihm 
in das Land Gofen fime. Sobald Jofeph erfuhr, daß 
Safob dahingefommen fei, machte er fich auch unverzüglich 
auf und beim erften Begegnen, als die beiden Kutfchen 
aufammentrafen und fchon nebeneinander fanden, flieg 
Sofeph fogleih aus, cilte mit offenen Armen dem Bater 
entgegen und fiel ihm um den Hals. Die heftige Ne 
gung der findlichen Liebe, von der er bei diefem Anblide. 
ergriffen wurde, verfhloß zwar anfangs der Stimme den 
Weg und verhinderte vorläufig alle Worte, führte aber 
einen reichlichen Thränenftrom in feine Augen, er ume 
armte ihn feft und gab ihm hundert und taufend ebrbare 
Suffe. Bei dem zärtlichen Eindlihen Willlomm von 
Seiten des miedergefundenen Joſeph fam ber verbüfterte 
Geift Jakob's noch mehr zu frifhem Leben und feine 
ſchwindenden Kräfte hoben fid von neuem durd die ihm 
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miberfabrende Freude, er fchloß von nenem feinen Sohn 
lange und feft in feine Arme und füßte unter vielen 
füßen Worten voll väterlihen Wohlmollens ihn Hundert 
und taufend Mal. 

Sa, jest will ich fterben, fprad er ganz heiter, jegt 
fterbe ich getröftet und zufrieden, da ich dich, mein Sohn 
und einzige Wonne meines Herzens, doch am Ende ge- 
fund wiederſehe, und in einer fo glücklichen und fchönen 
Lage. Beim Anblide deines erfebriten Selbft ift aller 
alte finftere Gram leicht vergeffen. Daß ich dich lebend 
und fraftig zur Seite habe, wird mir bag Sterben er= . 
leichtern und ruhig wird mein Geift aus bdiefem Leben 
fcheiden. 

Nachdem fie fih fo gegenfeitig auf rührende Weife 
und mit froben Worten wiederholt bewillfommt hatten, 
fprach Sofeph zu dem Vater und den Brüdern: ch gehe 
Pharao von eurer Ankunft in Kenntniß zu fegen. Er 
wird euch zu fico Fommen laffen und euch nad eurer 
Beichäftigung fragen. Dann antwortet ihm: Eure Diener 
find von Kindheit auf Hirten gemefen und das waren 
auch unfere Vorfahren. 

Das fprechet ihr in der Abficht, dag er euch das 
and Gofen überlaffe, um dort abgefondert von den 
Agyptern feften Fuß zu faffen, melde es fich zur 
nn halten, mit Schafhirten vertrauten Umgang zu 
haben. 

Joſeph ging alfo zu Pharao, benachrichtigte ihn von 
ber Ankunft feines Waters und feiner Brüder im Lande 
Gofen, und es wurde ihm fogleich von demfelben auf 
getragen, in ganz Agypten den Ort zu wählen, der ihm 
für feine Angehörigen der geeignetfte ſcheine. Er führte 
fodann feinen alten Water bei dem König ein, Jakob 
begrüßte Pharao, fagte ihm unendlichen, herzlichen Dank 
mit fehr feierlichen Worten und mit bem Ausdrude ine 
nigfter Erfenntlichfeit für die feinem Sohne ermiefenen 
Wohlthaten und Ehren, und wünſchte ihm bafür jede 
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Art von Glück und Segen. - Der König fragte ibn, wie 
alt er fei. 

Die Tage meines Lebeng, antwortete er, oder meiner 
irdifchen Pilgerfchaft find ein hundert und dreißig Jahre, 
und obmwol fie der Zahl meiner Vorfahren nicht gleich 
fommen, find fie doch durch gar große Unfälle geprüfter 
und getrübter gemefen. 

Nachdem er dem König von neuem Glück und Heil 
gewünfcht Batte, entfernte er fih. Nunmehr wurde er 
auf Joſeph's Veranftaltung mit feinen übrigen Söhnen 
und ihren Familien in Naemfes*), im Gebiete von Gofen, 
untergebracht, welches das fettefte Land in Agypten mar, 
und fo lange die Hungersnoth dauerte, verfab er fie 
reichlich mit Nahrungsmitteln. Joſeph fuhr auch nachher 
fort, die Angelegenheiten der Krone zu Pharao’s großem 
Bortheil und zum Dank und Nugen der von ihm regierten 
Agypter zu leiten. Jakob, Iebte noch fiebenzehn Jahre 
nad feiner Ankunft in Agypten. Da er aber endlich 
merfte, daß feine Lebenskraft zu fchwinden begann und 
fein Sintritt nahe war, ließ er Joſeph vor fi) fommen 


und fprach zu ihm mit bewegter Stimme: Wenn ich je, ' 


mein Sohn, Gnade gefunden habe vor euerm verdienten 
Antlig, fo leget mir die Hand unter meine Seite und 
verfprechet mir eidlich, mich nicht in Agypten zu begraben, 
fondern meine Leiche hinwegzuführen und ihr Nube zu 
gönnen im Grabe meiner Vorfahren. 

Joſeph gab auf Jakob's Bitte eine freundliche, ehr- 
erbietige Antwort und bekräftigte fein Werfprechen mit 
einem Eide. Da bernad alle Tage fein Leiden fehr zu- 
nahm, führte er feine Söhne Ephraim und Manaffe bin, 
um den greifen fterbenden Großvater zu fehen und von 
feinem Sehergeifte die legten geheimnifivollen Worte zu 
vernehmen. Als Jakob feinen Sohn und die Enkel bei 
ſich fab, fammelte er nochmals ein wenig feine Kräfte, 


*) Genef. 47, 11. 
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fegte fih im Bette auf und löfte die Zunge in froben 
prophetifchen Grüßen und in wohl durchdachten Worten. 
Dann ließ er auch die andern Söhne vor ſich fommen, 
um ihnen feinen Segen zu ertbeilen und ausführlich die 
verfchiedenen Schickſale zu verfündigen, die in fpäteren 
Zeiten ihren Gefchlechtern begegnen würden. Dann legte 
er fi) von neuem nieder, firedte fi) wie zuvor auf das 
Bett und ſchied aus diefem Leben unter den Holden Um- 
armungen und zärklihen Küffen des liebevollen Sofepb, 
welcher dem Leichnam feines Waters eine rührende Feier 
widmete und ihn mit einem paffenden Begräbniß ehrte 
an der von feinem Erzeuger felbft bezeichneten Stelle in 
der am fchicklichften feheinenden Weiſe. Joſeph überlebte 
feinen Vater viele Jahre. und hinterließ feinem Gefchlechte 
großes Vermögen. Während alfo die übelberathenen Brü- 
der geftrebt hatten, ibn in die Niedrigfeit und das Elend 
der Knechtſchaft zu verftofien, ward er von Gott erhoben, 
um fich felbft ein fo hohes Loos königlicher Herrlichkeit, 
jenen aber wider Verdienft den Wohlftand einer glüd- 
lichen Lage zu erwerben. 


137. Judith und Holoferne®. 


(Nov. 3.) 


Mebucadnezar, ein großmächtiger König von Affyria, 
wollte graufame Rache nehmen an den Völkern, die feinen 
hochmüthigen Anmaßungen Widerftand geleiftet hatten, und 
ging im dreizehnten Jahre feines Neichs hierüber zu Nathe 
mit feinen vornebmften Hauptleuten, welche in gleicher 
Anficht mit ihm übereinftimmten, er müffe durch) die Ge 
walt feiner mächtigen Waffen die ganze Welt unter feine 
Herrfchaft bringen. Er befahl hiernach dem SHolofernes, 
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dem oberften Befehlöhaber der Truppen, jene Völker weſi⸗ 
lich vom Euphrat mit Krieg zu überziehen. Er fammelte 
alfo ein zahlreiches Heer von ein hundert und zwanzig: 
taufend Fußgängern und zmwölftaufend berittenen Bogen- 
fügen, fammelte großes Gepdd und reichlihe Vorrathe 
zum Dienft für feine Truppen, überfchritt den Euphrat, 
durchzog viele weite Provinzen mit triumphirendem Sieges- 
fohritte und gelangte endlich in das Land Israel. Die 
Hebräer fürchteten, der zerftörende Strom von Bemwaff: 
neten möchte zum Untergang Serufalem8 und des er- 
lauchten Tempels ſich ergiefen, mas fihon andern Städten 
und andern Tempeln miderfabren war, fte entfchloffen 
fih alfo, dem Soloferne8 den Eingang zu verweigern, 
fein Vorfchreiten zu verhindern, ihm Widerftand zu leiften 
und die Stirne zu bieten, wenn Gott ihnen die Kraft 
dazu verliche. Und um fi) an ihn zu wenden, erhoben 
die Priefter fammt dem Volke die flehenden Stimmen 
zum Himmel, riefen um Erbarmen und ferieen unter 
Baften und mit andern Zeichen demüthiger Buße um 
Hilfe. Holofernes hielt einen ganzen Monat ftille im 
Lager auf der Ebene von Esdrelom; fobann hob er es 
auf und fegte fih in Bewegung gegen Bethulja, eine 
Stadt im Stamme Benjamin, gelegen zwifchen Gat und 
Gaza auf der Strafe, welche nach Agypten führt. Im 
Vorrüden aber fand er die Engpäffe der Berge von 
den Sgracliten befegt, fragte mit ftolzer Kedheit die 
vornehmften Ammoniter, die ſich bereit ihm ergeben 
hatten und feinem Heere mit Hilfsmacht folgten, mas 
das für ein Volk fei, das mit fo tollfühnem Wagnif 
feinen fiegreihen Waffen zu miderfireben fich erbreifte. 
Achior, ihr Führer, fegte ibm ausführlich und freimüthig 
auseinander, daß dies die Hebräer feien, woher fie ab» 
ftammen, mie fie das Land Kanaan in ihre Gewalt ge- 
bracht, welche Wunder Gott zu ihren Gunften ausge 
führt habe. Außer allem fügte er bei, das Volf fei, 
fo lange es fich Gott getreu ermeife, unbefiegt gegen jedes 
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noch fo fihredliche Geſchütz geblieben, fo bald fie aber 
von ihrem Gefeg abgewichen, gebe er fie in die Gewalt 
ihrer Feinde. 

Erfundigt eud daher, mein Gebieter, fuhr er fort, 
ob fie dermalen ihrem Gotte ungehorfam find; wenn 
das ift, fo geht nur hin und greife fie an, denn ihr 
Gott wird fie unfehlbar euch in die Hand geben und 
ihrem Schidfale überlaffen; wenn fie aber ihrem Gott 
nicht ungehorfam find und ſich als treue Vefolger feiner 
Vorſchriften ermeifen, fo mühe ihr euch umfonft ab mit 
diefem Unternehmen und die Mühe, fie anzugreifen, ift 
verloren. Der Gott, dem fie treuen Gehorfam leiften, 
wird fih zu ihrem Schuge aufmachen und wir werden 
den fiegreichen Feinden zum Hohn und Spott werden. 

Eine fo freie Nede erfüllte die Hauptleute mit wil- 
bem Zorn und wenig fehlte, fo hätten fie fich die Hände 
mit Achior's Blute befledt, da er gewagt hatte, in ihrer 
Gegenwart fo unangenehme Worte laut werden zu laffen. 
Holofernes Tieß ihn von feinen Leuten fefinebmen und 
befahl ihnen, ihn den Feinden auszuliefern, wozu er die 
Drohung fügte, nachdem er fie mit feinen Waffen unter» 
worfen, merde er fie zur CErfenntnif führen, daß fein 
anderer Gott auf Erben fei, als fein Herr Nabucco, und 
der gerühmte Gott fünne von graufamem Tode weder 
ihn noch das Volf retten, über welches er fo thöricht 
gefprochen babe. Achior wurde alfo in bie Nähe eines 
Berges geführt, auf welchem fi) Bethülja erhob, und 
von ben Soldaten des Holofernes an einen Baum feft: 
gebunden. Diefe aber zogen fich, da ihnen die Bethuljer 
über ben Hals famen, zurüd und ließen den Gefangenen 
in ihrer Gewalt. Achior wurde nad Berhulja gebracht 
und dafelbft von dem Volfe gut aufgenommen und freund« 
lich behandelt. Am folgenden Tage umſchloß Holofernes 
Berhulja durch Belagerung. Die affyrifche Streitmacht 
belief fi) damals auf ein Hundert und xmanzigtaufend 
Mann Fufvolf und zweiundzwanzigtaufend Pferde ohne 
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die unterwegs herzugeftoßenen Hilfstruppen. Bethulja 
lag auf einem hohen, fchwer zugänglichen Berge und 
batte fein Waffer außer einigen Gifternen und einem 
Behälter in der Stadt fo wie einigen Quellen außerhalb 
der Mauern. Holofernes ftellte nun Wachen an die 
Quellen um duro Waffermangel die Einwohner zur 
Übergabe zu zwingen. So ftunden die Sachen, aber eg 
waren noch nicht zwanzig Tage vorüber, fo hatten die 
Vethuljer ihr Waffer aufgezebrt und das ganze Volt 
firomte vor Dfias, ihren Führer, mit Klagen und fprad: 
Gott fei ein gerechter Nichter zwifchen euch und uns, 
der alg genauer Kenner jeder Handlung allein gehörig 
Nechenfchaft ablegen fann über unfer Ergehen, denn fur: 
wahr ihre feid es, der und in einen Abgrund von folchen 
Ubeln geftürst bat, da ihr nicht unterhandeln wollt mit 
ben Affyrern. Habt nunmehr Bedacht darauf, den fchlecht 
unternommenen Rath zu verbeffern und fo große Verlufte 
zu erfegen, indem ihr mit Holofernes eine Verftändigung 
einleitet; denn am Ende wird es doch beffer fein, fi 
jegt zu ergeben und in demüthiger Knechtfchaft zu leben, 
ald auf fo graufame Art dahinzufchmarhten und einem 
wilden Volke zum Hohn und zur Schmach zu iverden. 

Dem Dfias ſank im entfcheidenden Augenblide die 
Hoffnung auf den Gott Israel's, und als cin Mann 
von armfeligem und befchränftem Herzen ward er über 
die Klagen des Volkes befturzt und beugte fid vor der 
Gewalt des drüdenden Jammers; und um die erbitterten 
Gemüther zu befhwichtigen, antwortete er “ihnen, fie 
möchten nur noch ein wenig Geduld haben, und nur 
noch fünf Tage langer fich halten; würde ihnen nicht 
bernad von irgend einer Seite Hilfe zufommen, fo wolle 
er fido dazu verftehen, fich zu übergeben. Aber Gott 
wollte den ſchwachen Glauben des Dfias befchämen, und 
dba ed Gemohnheit feiner Allmacht ift, mit ſchwachen 
Werkzeugen die härteften und fchwierigften Unterneh. 
mungen zur Ausführung zu bringen, fo befchloß er dies» 
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mal durch die Vermittelung eines unkriegerifchen Weibes 
und auf einem ganz unvermutheten Wege fein Volk aus 
der dufierften Gefahr zu befreien. Die unverftändige Ant- 
mort des Dfias gelangte zu den Ohren Judith's, der 
Tochter des Merari und Witwe des Manaffe aus dem 
Stamme Simeon, welcher vor vierthalb Jahren in Bee 
thulja geftorben war. Während diefer Zeit hatte Judith 
in feufhem und ehrbarem Witmenftande gelebt. Gott 
wachte fihügend über ihrer Unbefcholtenheit, er war ihr 
ein freigebiger Spender feiner Gnade und wollte fie mit 
dem belohnen, mas fie felbft zur Behütung ihrer Ehre 
bemirfte. Wiewol ihr verftorbener Gemabl ihr reichliche 
Mittel Hinterlaffen hatte, eine große Zahl von Dienern, 
viele Grundftüde, zahlreiche Heerden von Nindvieh und 
gefüllte Schafftälle, fo machte fie doch nur mäfigen Ge- 
braud von den zeitlichen Gütern und ließ fib nicht von 
weltlihen Schmeicheleien verloden. Im obern Theile ihres 
Haufes hatte fie ein befondere8 Gemach eingerichtet, worin 
fie unter ihren Fräulein zurüdgezogen wohnte. Sie beob= 
achtete täglich ein firenge8 Faften, außer am Sabbat, 
am Neumond oder am erften Tage eines jeden Monate 
und an den hohen Feften Israel’. Sie trug auf ihrem 
zarten Fleifche ein härenes Gewand und brachte ihr Witwen 
leben in beftändigen Bufubungen bin. Daher fam es, 
daß fie überall geachtet und gefchägt wurde und niemand 
wagte, auch nur eine Silbe zu ihrem Nachtheile vorzue 
bringen. Als fie nun vernommen Batte, daß Dfiag die 
Stadt nad fünf Tagen übergeben wolle, ließ fie Chambri 
und Charmi, die Alteften des Volkes rufen, und fprad 
zu ihnen: Was höre ih? Miet ft es wahr, daß 
Dfiad verfprochen bat, die Stadt zu übergeben, menn 
und nicht binnen fünf Tagen von irgend woher Hilfe 
erfcheint? Meint ihr, folche Worte werden Gott zum 
Erbarmen bewegen und nicht vielmehr zum Zorn und 
zur Wuth? Und mie? Steht es etwa bei euch, bet 
göttlichen Barmherzigkeit Schranken zu fegen? Iſt es 
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in eure Willkür gegeben, den Tag für feine Hilfe zu 
beftimmen? Was follen wir alfo thun? Neue fühlen 
über bdaffelbe Mistrauen, das unfern Gott Zörael’s be 
fchimpft; und da er über allen Glauben mild und ge 
duldig ift, fo laßt uns ibn mit beißen Seufzern um 
vertrauensvollem Gebete um Vergebung anflehen. De 
müthigen wir vor feinem Antlig unfere Herzen und bitten 
ihn mit Thranen der Zerfnirfchung, mit und Erbarmen 
zu haben nad) feiner Gnade. Und wie unfer Herz durch 
den Hochmuth unferer Feinde befümmert und durd Mis- 
trauen beftürzt ift, fo rechnen wir uns jegt unfere de 
müthige Schwäche zum Ruhm an, die die gewaltigen 
Werke feiner Allmacht noch fchöner und augenfälliger 
herausftellen wird. Schöpfen wir nur Athem und Kraft 
burd die Hoffnung feines Beiftaudes! Denn mir find 
nicht den verkehrten Fufftapfen unferer Vorfahren gefolgt, 
die dem wahren Gotte den Rüden zugewandt und fal- 
fchen und fremden Göttern Anbetung dargebracht haben. 
Für diefe Ubertretung bezahlten fie die verdienten Strafen, 
wurden elendiglich ihren Feinden in die Hände gegeben 
und ohne Erbarmen bem Morde und Raube überlaffen; 
wir aber erfennen feinen andern Gott an, als den Gott 
Israel's. Wir erwarten alfo von ibm mit demüthigem, 
ergebenem Herzen Schug und Troft, benn er wird für 
unfere Errettung die nofbige Sorge tragen und ung einen 
offenen Weg bahnen durch die Niederlage und das Blut 
unferer Gegner. Er mird den heibnifchen Stolz nieder: 
werfen, und mer immer fi anmaßen wird, fi zum 
Angriff gegen uns zu erheben, wird durch feine Duld 
die Schmad, und bag Spiel unferer Siege werden. Ihr 
aber, die ihr die Alteften des Volfes feid, und Oſias 
fein oberfter Führer floft auf die geeignete Weife Allen 
Muth ein und macht, daß frohe Hoffnung fie befeele. 
Führt ihnen ind Gedächtniß, daß fie fich unferer alten 
Vorvordern erinnern, welche auf die Probe geftellt wurden, 
ob fie ihrem Gotte echten Gehorfam Ieiften: fie follen an 
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die wunderbare Tugend Abraham’s und Iſaak's, Jakob's 
und Mofes’ gedenken, welche, obgleich von Gott fehr 
geliebt, dennoch von ihm auf dem dornichten Pfad der 
Tribfal geleitet wurden und, ohne im mindeften das gotte 
liche Gebot zu überfchreiten, Treue bewahrten und rubme 


‘voll und freudig zur Errettung gelangten; während die, 


melche, von Mühfalen getroffen, in maßlofe Ungeduld 
ausbrachen und gegen ihren Herrn in unebrerbietigen 
Reden laut wurden, hernach von Schlangen getödtet und 
aufgezehrt wurden. Wir alfo wollen in jegiger Zeit nicht 

bittern Groll begen, noch in den trüben und bedrängten 
Umftänden, unter welchen wir feufzen, einen unpaffenden 
Schug fuchen; fondern als fanfte, demüthige Büßer wollen 


wir annehmen, daß unfere Verſchuldungen diefe Leiden 


verdienen, um deren willen wir nach Art von überfre- 
tenden und doch zugleich geliebten Knechten von unferem 
Gott zur Belehrung und Beſſerung geftraft werben. 
Mir müffen uns überzeugen, daß diefe Ereigniffe nicht 
und zum Verderben eingetreten find, fondern um durch 
himmlifche Hilfe ung zum Leben zu gereichen. 

Dfias und die Alteften von Vethulja faßten die Flugen 
und heilfamen Rathfchläge der verftändigen Judith wohl 
und antworteten, da fie ihre Nede für ganz wahr ere 
Fannten: Don Allem, was ihr, o Frau, gefprochen habt, 
fonnen wir euch in der That in nichts wibderfprechen. 


Da nun die heilige Furcht Gottes in euch wohnt, und 


ihr eine fromme und gemiffenbafte Beobachterin des gott- 
fichen Gefeges feid, fo bringet denn Gott für unfere ge- 
meinfame Errettung inftändige Bitten dar. 

Judith, von noch heftigerer Sorge bewegt für bie 
Errettung der VBethuljer, fügte mit demüthigem Herzen 
alfo Hinzu: Welches immer die Klugheit fei, die aus 
meinen Worten Bervorfirablt, unfer Gott war ber frei: 
gebige Spender derfelben und auf ihn muß man zurück⸗ 
führen, was ich euch über die gegenwärtige ſchwere Be⸗ 
draͤngniß vorgefchlagen habe. Aber mie ihr in meiner 
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Darlegung den Höchften erkennen müßt, fo ift es an 
mir zu prüfen, ob mir das von Gott fomme und an: 
geregt fei, was ich bei mir felbft befchloffen habe auszu: 
führen. Ich wünfche, daß ihr in der nächſten Nadt 
euh am Stadtthore aufhaltet, während ich mit einer 
Dienerin hinausgehe Ich fann euch jegt nicht den ganzen 
vollftändigen Plan offenbaren, der mir im Sinne liegt; 
ihr bittet unterdeffen den Herrn, daß er gerube, ibn zu 
fegnen und zu glüdlichem Ziele zu führen. 

Dfias hielt fie wegen der ausgefprochenen Worte in 
viel höherer Achtung, als er im natürlichen Gange eine 
Frau hätte halten fonnen, und fprad zu ihr: Geht bin 
mit dem Segen des Herrn! Thut, was er euch in den 
Sinn gibt! Er möge euch mit feinem Beiftande leiten, 
um an unfern Feinden Made zu nehmen. | 

Alle Tobten ihre Weisheit einftimmig, machten ihr 
Muth, überhäuften fie mit glüdlichen Prophezeiungen 
und zogen fido in ihre Haufer zurüd, Darauf ftieg 
Judith in ihr Betgemach empor, zog ihr barenes Kleid 
an, beftreute ihr Haupt mit Afıhe, warf fi) demüthig 
nieder vor ihrem Herrn, wandte fih zu ihm mit glü« 
benden Gebeten und bat ihn um Beiftand zur Ausfüh- 
rung ihres Vorhabens. 

Mache doch, o Herr, fprad fie, daf der Kopf dieſes 
hochmüthigen Feindes falle durch fein eigenes-Schwert, und 
wenn er mich anfchaut, von feinen eigenen Augen wie durch 
eine trügerifche Schlinge gefangen merde. Darum ver: 
fhaffe den Worten Zauber und Eingang, die aus meinem 
Munde gehen werden; gebt mir Muth in das Herz, um 
ihn zu verachten, und in ben Arm hinreichende Kraft, 
um ihn in den Tod zu führen. Es merde ein Denkmal 
deinem ruhmreichen Namen, daß er durch die Hand eines 
ſchwachen Weibes fein Leben befchließe; denn deine Gemalt 
beruht nicht auf zahlreichen Truppen oder auf der Kraft 
ftarfer Pferde; mit deiner Hilfe vermögen diejenigen Alles, 
deren demüthige Bitten du gnädig aufnimmft. 
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Diefe und andere ähnliche Gebete, aus einem ver- 
trauenspollen und demüthigen Herzen auffteigend, ſchickte 
die wadere Frau zum Himmel und Gott zeigte durch 
die That, Daf er fie hörte. Als fie denn ihr Gebet 
befchloffen batte, flieg fie vom obern Theile des Haufes 
herab und trat in eine Kammer, mo fie ihre abgelegten 
Kleider aus der Zeit ihrer WVerheirathung aufzubewahren 
pflegte. Dort nahm fie ihre härenes Bußgewand von 
der Seite, legte die Witwenkleider ab und gab fid alle 
Mühe, ihre natürliche Schönheit durch eine fünftliche zu 
erhöhen und zu unterftügen. Sie wäfcht fi mit feinen 
Waſſern, falbt fich mit köſtlichem Die, die Haare, welche 
ganz mie Gold ausfehen, fimmt fie gründlich durch ihre 
ganze Lange und fihlinge fie hinten in mehrere Kreife 
zufammen; an den Schläfen herab fielen fie fodann auf 
beiden Seiten in Loden, welche bold an den Wangen 
herniederwallten; fie legt weiter an die gehörige Stelle 
mit fchuldiger Vertheilung die fraufen Loden und die 
feidenen Blümchen; kein Harden bleibt auf ihrem mobl: 
geordneten Kopfe, dem fie nicht nach Anleitung ihres 
getreuen Spiegel8 fein Gefeg gäbe. Sodann fegte fie 
darauf die zierlihe Frauenbaube, gewoben mie der feinfte 
durchfcheinende Schleier und mit goldenen Linien geftreift. 
Sie legt meiter die foftbaren Armbänder an die Pulfe, 
die geſtickte Halskette über die Bruft und die artigen 
Schuhe an die Füße. Endlich zieht fie die prachtvollen 
Teftkleider an, ftedft die werthvollſten Ninge an die Finger, — 
die fchönften Ohrbehänge und den großen filbernen Knopf, 
welcher, auf dem Haupte befeftigt, fehr artig einen glän« 
zenden, zitternden Schmetterling hielt. Zu diefen aus— 
gefonnenen Künften eines prachtvollen Anzugs fügte Gott 
noch einen folchen neuen ungewohnten Glanz, daß Zu» 
dith's Schönheit für die Augen der Beſchauer in bie 
reizendfte und blendendfte Erjcheinung trat. Sie gab 
nun ihrer Dienerin einen Korb voll Vorräthen zu ihrem 
Unterhalte und tägliher Nahrung, um jeden Anlaß zu 
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entfernen, ſich mit den verbotenen Speifen ber Beidni: 
fhen Gaftmahle zu befleden. Hiermit verließ fie un: 
mittelbar das Daus. Beim Stadtthore angelangt, traf 
fie Oſias und die Alteften des Volkes, von welchen fie 
erwartet wurde. Sobald fie fie faben, wurden fie von 
Staunen erfüllt und konnten nicht aufhören, die unver- 
gleichliche Schönheit des Gefichtes zu bewundern, das in 
ihnen nur Achtung und Ehrerbietung ermedite, und deffen 
heitere Züge nur die ficherftie Sittenreinheit abfpiegelten. 
Sie richteten bdeffenungeachtet gar feine Frage an fie, 
ließen ihr freien Durchgang und begleiteten fie mit bun: 
dert und taufend Segenswünfchen. Sie ging zum Thore 
hinaus, ftieg den Berg hinab und traf, als es Tag wurde, 
auf die affyrifhen Kundfchafter, welche fie feitnahmen 
und fragten, woher fie fomme und nad welcher Seite 
bin fie ihre Schritte lenfe. 

Ih bin, antwortete die Frau, von hebräifcher Ab: 
ftammung, fliehe aber vor ihnen, weil fie dem Tode und 
der Zerftreuung geweiht find; da fie fi nicht freiwillig 
in eure Hand geben wollen, werden fie ohne Erbarmen 
behandelt werden. Ich habe bei mir felbft bejchloffen, 
hinauszugehen, um mid zu erretten. Ich mill vor den 
Heerführer Holofernes treten, ihm ihre Geheimniffe offen: 
baren und ibm ben bequemften Weg zeigen, fie in feine 
Gewalt zu befommen, ohne daß von feinem Deere aud 
nur ein einziger Mann den Untergang finde. 

Sie vernahmen zwar diefe Worte wohl, achteten aber 
nicht fonderlich darauf, fondern ihre Gedanken hafteten 
mehr bei der Betrachtung des feinen, reizenden Gefichts, 
das in ihren Augen fogleich ein wunderbares Staunen 
erwedte, und antmorteten ihr: Mit diefem Entfchluffe, 
liebe Frau, habt. ihr in eurer Lage das Rechte zu £reffen 
vollfommen verfianden. Zum höchften Borcheil wird es 
eudy gereichen, bier berabgefommen zu fein, um mit 
unferm Seren zu reden. Ihr dürft glauben, wenn ihr 
zum Gehör gelangt, fo wird er euch freundlich und 
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großmüthig aufnehmen und ihr merdet bald bei ihm in 
höchſte Gunft und Beliebtheit gelangen. 
| Nächſtdem gaben fie ihr hofliches Geleite und ehren- 
volles Gefolge bis zum Zelte ihres Hauptmannd. Sobald 
eg Dolofernes gemeldet war, ließ er fie vor fich erfcheinen 
und ward von ihrem Anblid fogleich zur Bewunderung 
einer fo ausnehmenden Schönheit hingeriffen. Die Offiziere 
befteten gleichfall® die erftaunten Blide auf ein fo lieb= 
liches und anmuthiges Schaufpiel und fagten neben Holo- 
fernes zu einander: Wer fonnte fo unverftindig und 
undorfichtig fein, das hebräifche Volk gering zu fchägen, 
das fo ſchöne Weiber Bervorbringt, und zu glauben, daß 
es nicht der Mühe merth fei, mit ihm zu kämpfen, um 
ed zu unterwerfen? 

Judith dachte, ihr angezettelter Plan gehe vorwärts, 
und ihr Muth und ihre Kraft zur Ausführung nahm zu. 
Um den Feldheren defto mächtiger anzufödern, fügte fie 
zu den weiblichen Neizmitteln noch demüthigen Gehorfam. 
Holofernes faf mit majeftätifher Haltung in einem reichen, 
edeln Zelte nad dem allgemeinen Gebraude des über: 
müthigen Volkes; es beftand aus Sammt und gold: 
gemirften Seideftoffen, welche mit reichen Schnüren dider 
Perlen, Smaragden und andern foftbaren Steinen be- 
franzt waren. Als fie in die Nähe des Heerführers fam, 
erhob fie ehrerbietig ihre Blicke zu ihm, warf fi vor 
ihm auf den Boden und zollte ihm die tieffte Verehrung. 
Holofernes aber fonnte Judith nicht am Boden gedemü- 
thigt feben, er mwinfte den Wachen und fie wurde feinem 
Befehle gemäß aufgehoben. Er machte ihr Muth und 
fagte ihr freundlih, wenn das Vol von Bethulja ihn 
nicht geringfchägig behandelt hätte, fo würde er nicht feine 
Waffen zu ihrem Schaden gewandt haben; denn es fei 
niemals feine Abficht gewefen, auf die Ferftorung von 
jemand auszugehen, der ſich nicht meigere, dem König 
Nebufadnezar fi) zu unterwerfen. Ä 

Aber fagt mir, fuhr er fort, edle Frau, aus welcher 
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Urfache habt ihr eure Stadt verlaffen und fommt zu ung, 
um euch zu überliefern ? 

Judith antwortete ihm voll füßeften Reizes auf Eluge 
und verftändige MWeife, indem fie einen Theil der Wahr- 
heit verfchwieg, wiewol fie theilweife fie anderswie ent: 
bullte. Nachdem fie ihn mit großen Lobſprüchen uber: 
bauft hatte, fagte fie, fie fomme, um ibm Dinge von 
höchfter MWichtigkeit mitzutheilen; der Gott der Hebräet 
fei über fie wegen ihrer Sünden übermäßig ergrimmt, 
er babe ihnen durch den Mund ihrer Propheten verfünbigt, 
daß fie deshalb ohne Gnade in die Hände ihrer Feinde 
werden überliefert werden, die Bethuljer feien darüber 
unglaublich beftürzt und außerdem fo von Hunger und 
Durft verzehrt, daß fie fich entfchloffen haben, ihre Deerden 
zu tödten, um das Blut zu trinken, obſchon dies durd 
Ihe Gefeg verboten fei; fie haben befchloffen, die Früchte 

zum gemeinfchaftlihen Gebrauche zu verwenden, die dem 
Heren und feinen Dienern geweiht fein. Schließlid 
fagte fie, Gott babe ihr ing Herz gegeben, zu ihm zu 
fommen, um fi) ihm zum Dienfte anzubieten und ihn | 
nad Jerufalem zu geleiten, ſodaß niemand wagen merde, 
fi) feinem Zuge zu widerfegen. Als man Judith die 
und andere8 in geordneter und moblgefegter Nede aus: 
fprechen hörte, fchägten Alle die wadere Frau, achteten | 
fie hoch und bewunderten ihren Verftand; überhaupt 
waren ihre Herzen von ihren anmutbigen Worten ge 
wonnen. Darauf entgegnete denn Holofernes alfo: Wenn | 
euer Gott zu meinem Vortheile das ausführt, mas ihr | 
mir verfprecht, fo merde ich ihn ald meinen Gott aner- 
fennen und ihr werdet am Hofe Nebukadnezar’s zu großen 
Ehren und hohem Range gelangen und euer Name wir) 
von allen Völkern gepriefen werben. | 

Darauf brad er bag Gefpräh ab und verordnete, | 
daß Judith eine bequeme Wohnung in feinen Zelten | 
angemiefen wurde und fie Speifen und Fleifch von feine | 
Tafel erhielt. Sie fagte ibm dbemüthigen Dank und ant: 
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wortete freundlich, ſie könne das Anerbieten nicht an— 
nehmen, womit er ſie zu ehren gedenke, da es ihr durch 
ihr Gefetz verboten ſei; ſie habe daher ſelbſt Mundvorrath 
mitgebracht. Als fie in das ihr zugewieſene Zelt einge⸗ 
führt wurde, erbat fie ſich die Vergünftignng, bei Nacht, 
fobald fie Zeit dazu fände, aus dem Lager gehen zu 
dürfen, um Gott den gewohnten Zoll ihrer nächtlichen 
Gebete darzubringen. Sie ging nun in ber dunfelfien 
Nacht hinaus, verfügte fih im Thale von Bethulja an 
eine Quelle und reinigte fi) von den Fleden, die fie 
im Lager eines fremden und ungläubigen Volfes hatte 
an fich bekommen fünnen. Schon waren vier Tage feit 
ihrer Ankunft verfloffen, da fam dem Holofernes die Luft, 
eine feierliche Tafel zu halten und feine Hauptleute mit 
einem prunfvollen Mahle zu bewirthen. Er fandte indeß 
den erften feiner Eunuchen an die hebräifche Frau, 
deutete ihr an, daß fie fich zu ihm verfügen und dem 
nächtlichen, üppigen Gelage anmohnen folle. Judith gab 
dem Boten zur Antwort, fie erfenne diefe hohe Gunft 
und werde fich eifrig bemühen, feinen Wünfchen nadzue 
leben. Als die feftgefegte Zeit fam, bemühte ſich Judith, 
allen ihren Schmud anzulegen und mit ausgeſuchten 
Mitteln Tiebenswürdig und mit allen weiblichen Reizen 
ausgerüftet zu erfcheinen.  Al8 Holofernes fie kommen 
fab, war er von ihrem Anbli ganz geblendet und fein 
Herz gefangen von der leuchtenden Erfcheinung ihrer 
bligenden Schönheit, befchaute fie aufmerkfam wieder 
und wieder und mufterte mit verliebtem Auge alle ihre 
Neize. So entbrannte ihm im Bufen ein Feuer der 
glühendften Liebe, fo raſch wie eine Flamme in öligen 
Stoffen; alle feine Adern und feine innerfte Empfindung 
durchrinnt eine neue ungemobnte Hige. Wer ihn jet 
gefehen Hätte, der hätte in feinen Zügen offenbare Zeichen 
davon vernehmen müffen. Schon mar ber ubermutbige 
Feldhauptmann in den Ketten der Liebe verwirrt, und 
um an der gu feinem Unheil von ihm erbliditen Judith 
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bequemer feine Blide weiden zu fonnen, fucht er Anlaß 
zu längerem Verweilen. Er ergibt fih ganz den Freuden 
der Tafel, des Bechers, der gefelligen Luft; ja, bald läßt 
er fi von der Schwelgerei dermaßen übermannen, daß 
ihm der Wein im Kopfe befchwerlih wird. Allmälig 
fängt er an zu manfen, Verfiand und Befinnung ver: 
laßt ibn. Als fein Berwuftfein entfchlummert und im 
Schlafe gebunden mar, legten ihn die Wachen auf ein 
febr ſchönes, reiches Bett, und damit er feinen Rauſch 
verfchlafe und verdaue, entfernten fih nah und nad 
alle von ihm, außer Judith, der man es überließ, meg: 
zugehen oder dazubleiben. Schon war ein großer Theil 
der Nacht vorüber, das affgrifche Lager ringsum lag in 
tiefen Schlaf verfunfen und befchäftigt und Dolofernes 
felbft, von übermäßigem Weingenuſſe betäubt, lag auf 
dem weichen, üppigen Pfühl tiefer ald gewöhnlich im 
Schlummer. Da glaubte die wadere Frau, Gott habe 
ihr nunmehr die rechte Gelegenheit dargeboten, um ihr 
Unternehmen zu einem ruhmvollen Ende zu führen. Sie 
befieblt ihrer Dienerin, fih vor dem Zelte draußen zu 
halten, alé Schildwache hinzuftehen und zu warten, bis 
fie vollbracht babe, was ihr durdy die Seele gehe. Dann 
fchließe fie fih ganz allein in dem Zelte des fchlafenden 
Holofernes ein, wendet fi, auf dem Boden liegend, mit 
inbrünftigem Gebete zu Gott und bittet ihn mit Thränen 
um den Geift der Stirfe mit den Worten: Ach, großer 
Gott Israels, flöße du mir jego Muth ind Herz und 
gib meinem Arme Kraft und ſteh gnadig mir zur Seite 
bei dem wichtigen Vorhaben, um bein Serufalem, wie 
du verbeifien haft, vor Schaben zu bewahren; denn id 
fege jegt ins Werk, mas ich vollführen zu fonnen glaube 
mit deiner Hilfe. 

Nach diefem kurzen Gebete erhebt fie fich voll Muthes, 
nähert fi) der Säule, welche zu Häupten des Bettes 
ftand und den barbarifchen Vorhang hielt, löft das daran 
aufgehängte Schwert ab, zieht es aus der Scheide, fast 
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mit der rechten Hand das ſcharfe Eiſen, packt mit der 
linken das ſchlaftrunkene Haupt am Schopfe und iſt ſchon 
im Begriffe den Streich zu führen, aber noch zögert ſie 
eine Weile und wendet von neuem die Blicke gen Himmel. 

Ach, ſpricht ſie mit glühendem Herzen, verleih mir 
jetzt, o Herr, ich flehe zu dir, zu dem DENE Merke 
höhere Kraft und Beiftand! 

Bei diefen Worten fchlug fie plogli mit dem Schwerte 
duch die Kehle des fchlafenden Feldhauptmanns. Auf 
den heftigen. Streich fchlägt der Barbar die entfegten Augen © 
auf und ſchwankt noch eine Weile zwifchen Schlaf und 
Tod. Als er aber fih das Eifen in die Kehle gefenft 
fühlt, will er fich zur Vertheidigung erheben. Dod fehlt 
ihm dazu die Kraft, nur das Haar firdubt fi ihm 
empor in ber Hand des Weibes. Er möchte laut auf 
fohreien, aber die Stimme findet nicht mehr die gewohnten 
Wege in der Kehle und verliert fih. Und fiehe Judith 
wiederholt den Streich. Nicht fobald hatte fie den 
zudenden Kopf vom Rumpfe getrennt und abgehauen, 
als fie mit einem Schlage fein Außeres ſich entfärben, 
feine Züge verändern und eine halb drohende, halb ent: 
fegte Miene annehmen fab. Ohne der Vollendung ihrer 
That weitere Zögerung zu geftatten, reißt fie plöglich und 
eilfertigft die Foftbaren Vorhänge herunter, widelt den 
noch zappelnden Kopf hinein, dem noch Ströme Bluts 
entquollen, geht aus dem Zelte zu ihrer Magd, wirft 
ihr den fchauerlichen Pad in den Schoß und befiehlt ihr 
ihn in ihren Sad zu fteden. Sofort gehen fie nad 
ihrer Gewohnheit miteinander aus dem Lager, als wollten 
fie ihre herkömmliche Stätte befuchen, um ihre gebräuch— 
liche Nachtandacht zu verrichten. Sie hielten aber nicht 
inne, big fie an die Thore von Bethulja famen. Als 
die erlauchte Heldin dort ganz jubelnd und glücklich an- 
langte, fagte fie ſchon von ferne zu denen, welche die 
Mauern bewachten: Thut nur die Thore auf! Gott ift 
mit uns und bat feine Macht an Israel bewährt. 
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Bei dem frohen Schalle diefer glüdlichen Worte eilen 
fie die Thore zu öffnen; man ruft die Alteften herbei; 
das Volt firomt mit brennenden Fadeln in Maffe 
zu ber fiegreihen Frau. Sie fteigt auf eine Bervor: 
ragende Stelle, ladet alle ein, Gott herzlichen und ehr 
erbietigen Dank zu fagen für die dem Wolfe Israel fo 
wunderbar gefchenfte Errettung, zieht den firuppigen Kopf 
aus dem Sade und legt ihn offen hin. Sie erzählt 
ihnen ausführlih von ihrer Abreife, von ihrer Feftneh- 
mung durch die Wächter, der Unterredung mit Holofernes 
und berichtet alle Einzelheiten über ihre wunderbare Hand: 
lung. Sie fügt hinzu, der Engel des Herrn babe fie 
glücklich gefhügt und geleitet, ſodaß ihre Sittfamfeit aud 
nicht im mindeften hierbei in Gefahr gerathen, noch von 
der leichteften Madel belegt worden fei. Dfias, der Fürft 
des Volkes, und die andern Alteften überhäufen fie mit 
Segenswünfhen und bringen Gott für die unfchägbare 
Wohlthat den Zoll dbanfbaren frommen Preifes. Dann 
ließen fie den Ammoniten Adior berbeifommen und als 
er den ftruppigen Schopf und das blaffe, entftellte Ge 
fiht erblidte, vor deffen zorniger Braue er jüngft nod 
bange gezittert hatte, ward er von fo heftigem Entfegen 
befallen, daß er alsbald zur Erbe fiel und ohnmächtig 
wurde. Nad wenigen Augenbliden aber erbolte er fid 
wieder etwas, die betäubte Empfindung trat wieder in 
ihre Wirffamfeit, er verftand nun die bewundernswürdige 
Handlung und ſolche Ehrerbietung durchdrang ibn fur 
Sudith, daß er ihr demüthig zu Füßen fanf. Mit glän- 
zenden Worten pries er die fefte Treue der waderen Frau 
und die ruhmreiche Macht des wahren Gottes, von beffen 
Glauben er ſich ganz erfüllt fühlte, und wandte ſich mit 
ganzer Seele zur feierlihen Entfagung gegen die ligne: 
rifhen Gögen. Er verließ den heidnifchen Aberglauben, 
ließ fich befchneiden, in den wahren Glauben aufnehmen 
und dem Wolfe Jsrael's beisählen. Da ward Judith 
noch mehr entzändet vom Vertrauen auf den mabren 





137. Zudith und Holofernes. 129 


Gott, fodaß fie mit lautem Munde ihn ald den einzigen 
Urheber diefes frohen Ereigniffes bekannte. Sie befahl 
den garftigen Kopf über der Mauer auf einem Spiefe 
aufzuftelen und dem allgemeinen Schaufpiel auszufegen. 
Sobald die Sonne aufgegangen fei, follten fie mit ge- 
wandtem Ausfall die Feinde überrumpeln, aber nicht 
wirklich vom Berge herniederfteigen, fondern nur fo thun, 
ald wollten fie fie überfallen, in der Abficht, daß, wenn 
jene den Holofernes aufmeden würden, um die paffenden 
Weifungen bei ihm einzuholen, fie den blutigen, fopflofen 
Rumpf finden und darum in Verwirrung und plögliche 
Beftürzung gerathen möchten. Auf diefe Weife würde 
es gefchehen, daß fie dann, in ihrem Schreden heftig 
angefallen, fich zu eiliger Flucht ummendeten und von 
Gott den Händen der Bethuljer überliefert würden. Und 
fo gefchah es auch, wie Judith den Plan entworfen hatte. 
Mit großem Lärm maden die Bethuljer einen leichten 
Ausfall, bei dem plöglihen Lärm laufen die Affyrer an - 
das - Zelt deg Holoferned; Feiner wagte einzutreten noch 
an die Thure zu klopfen. Vorſätzlich machen fie ein 
ſolches Geräufh, dag er vom Schlafe hatte erwachen 
müffen. Als fie aber endlich fahen, daß dies nicht ge 
ſchah, fagten die Offiziere zu den Dienern des Holofernes, 
fie follen zu ihrem Heren hineingehen, um ibm anzuzeigen, 
daß diefe ärmlichen Mäufe von Hebräern ihre Köcher vere 
laffen und die Kedheit gehabt haben, ihn zur Schlacht 
zu fordern. So ſchlich fi) denn der vornehmfte Eunud) 
fachte in die Schlaffammer, er bemerkte allenthalben ein 
helldunkles Bmielicht, die Vorhänge niedergelaffen und 
Alles ruhig; daraus fchloß er, daß fein Herr noch immer 
in tiefem Schlafe bei Judith liege. Als er aber vor dem 
Bette ftand und in die Hände Elopfte ward ihm nicht 
die leifefte Antwort und fein Herr wollte nicht erwachen. 
Endlidy näherte er ſich voll Furcht und Bangen den 
Vorhängen, hebt ‚fie fanft auf und fogleich fpringt ibm 
die tragifhe, fchmerzlihe Erfcheinung in die Augen. 
6** 
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Er fieht den abgefchnittenen entfiellten Rumpf des Dolo: 
ferneé am Boden liegen, fhmusgig im eigenem Blute 
ihwimmend. Bei diefem unerwarteten gräßlichen Anblid 
ftößt er ploglic) ein furbtbares mit Schluchzen vermifchtes 
Geheul aus, zerreißt feine Kleider, geht ganz jchmerzvoll 
und meinend in Judith's Zelt, und da er dort niemand 
und nichts von ihr vorfindet und ſich dadurch deffen 
überzeugt hält, was ihm ſchon als Ahnung durd) die 
Seele geflogen, verbreitet er traurig die fchauderhafte 
Kunde von des Weibes Verrath. Die Hauptleute fangen 
an in herbem Schmerz die Kleider zu zerreifen und 
werden in demfelben Augenblide von den versweifeltfien 
Negungen des duferften Zornes, glühender Beſchämung 
und unerflärlicher Verwirrung befallen; verfiummend 
denfen fie an nichts, als fih Nettung durch die Flucht 
zu fihern. Die Bethuljer benügen diefe Unordnung, 
ziehen in Reihe und Glied hinaus, rüden unter dem 
Schalle lärmender Trompeten und jubelnden Gefchreies 
vorwärtd® und fallen muthig über die Aſſyrier her, die 
fie mit großer Deftigfeit zu Boden werfen; mer nicht 
entfloben ift, den trifft das graufame Blutbad. Dfias 
fhikte fogleih Boten ab in die umliegenden Städte, 
um ihnen den errungenen Erfolg anzufagen und die 
Gemeinen zu bitten, dem Feinden zuzufegen auf ihrer 
ciligen Flucht. Sede Stadt fandte fonad) die tapferften 
Mamner, welche die Verfolgung big an die Landesgrenzen 
fortfegten. Die Bethuljer fanden im affgrifhen Lager 
die reichlichfte Beute vor und febrten mit Befigthümern 
. belaftet in die Stadt zurüd. Dreifig Tage reichten Faum 
bin, um die unendliche reihe Habe zu fammeln, das 
vornehme Geräthe, die föftlihen Gefchirre und das um- 
fangreihe Gepäd der Barbaren. Alles, was ſich von 
Gold und Silber und glänzendem Hausrath vorfand, 
woran man erfennen fonnte, daß ed dem Gebrauche des 
Holofernes gedient habe, wurde Judith überlaffen zum 
Zeichen der gebührenden Erfenntlichkeit für das ruhmvoll 
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ausgeführte Unternehmen. Sodann fam von Serufalem 
nach Bethulja der Oberpriefter Joachim mit den andern 
Alteften, um fie zu beglüdmwünfchen über den erhabenen 
und wunderbaren Sieg, welchen Israel durch ihre Ver— 
mittelung errungen Batte. Alle -cinftimmig überhäuften 
fie mit frommen Segenswünfdhen und jubelndem Zuruf 
aus freudigem Herzen. Sie aber voll Danfes gegen Gott, 
den mächtigen Lenfer ihres ftarfen Armes, löſte die Zunge 
mit prophetifchem Geifte in einem heiligen und edeln 
Gefange, worin fie die Macht ihres Herrn erhob und 
die Umftande der ruhmmwürdigen Handlung erzählte. Das 
Volk 309 hierauf nad Jeruſalem, um feine Gelübde zu 
erfüllen und Brandopfer darzubringen, Judith aber, um 
im Zempel eine ruhmvolle, unfterbliche Trophäe nieder- 
zulegen von dem auferordentlichen Siege, der zu gleicher 
Zeit ein ungerftörliches Denkmal der göttlichen Wohl: 
thaten wäre; fie brachte nämlich die Waffen des Holo» 
ferne8 zum Opfer nebft dem geftidten Teppich, in welchen 
fie das abgefchnittene Haupt gewidelt hatte. Das ganze 
Volk feierte darüber ein Feft und lebte im Subel drei 
Monate lang. Die wadere Frau gewann fich ewigen 
Ruhm in ihrem Land. Sie blieb Witwe big zum Tod, 
immer bedacht auf die Ausübung der Tugend und ftets 
eingedenk und erfenntlid gegen den Höchften für die ganz 
beſondere ihr erwiefene Gnade; wegen welcher auch noch 
unter den Hebräern ein Jahresfeft eingefegt und lange 
Zeit feierlich begangen wurde. 
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Um das Ende des erften- Jahrtauſends und ben 
Anfang des zweiten, in jener Zeit, wo jeder einem 
höheren Stande Angehörige in feinem wenn auch fleinen 
Lande Herrfcher geworben war und fih zum Tyrannen 
machte, befand ſich in der Lombardei eine Burg, melche 
mit ihrem befchränften Gebiete von einem Grafen be: 
berrfcht wurde Namens Corrado. Dort lebten die Unter: 
thanen in beftimmtem Unterfchiede gegen jedes andere Land 
unter feinem weifen Negimente ein ruhiges und glückliches 
Leben. Denn während eg fonft überall unmöglich mar, 
gegen die Gemaltthaten ihrer Landesherren die Ehre der 
Meiber und Mädchen zu fchügen, fo brachten hier im 
Gegentbeile Töchter und Ehefrauen, ohne bei der Recht— 
fchaffenheit ihres‘ Gutsheren etwas fürchten zu miiffen, 
bei ihren geliebten Eltern und den holden Gatten ihr 
Leben in Nube und Frieden hin. Ia, während ander: 
wärts die Leute vom Volfe roh und wild geworden waren 
wegen des fchlechten Veifpiel8 derer, die fie beherrfchten, 
hielten fie fih im Gegenfage dazu bier gefittet und ge: 
ordnet, fodaß Fein Naub, Brand, Geraltthat noh Mord 
vorfiel, mag alles in jener Lett ganz gewöhnliche Dinge 
im Lande waren. Das Wohlbefinden des Landes mar 
aber einzig und allein die Frucht der ehelichen Eintracht 
Corrado's und Sfotta'8 und ihrer feltenen und großen 
Zugenden. Die beiden liebten einander herzlich und mett: 
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eiferten unter ſich in Güte, jedes munterte das andere durch 
tugendhaftes und freundliches Benehmen auf, tugendhaft 
und freundlich zu ſein. Corrado war ein liebenswürdiger 
junger Mann in jeder Beziehung und rüſtig in den Waffen, 
aber ein Feind von ihrem Gebrauche zur Ungerechtigkeit. 
Iſotta ſodann war in ihrer ſtolzen Jugendfriſche voll An— 
muth und Schönheit. Daß beide glücklich waren, brauche 
ich nicht zu verfihern. Nach der Sorge für ihre Dienft- 
leute, welche bei ihnen allem Andern vorging, vergnügten 
fie fih mit Jagen, Vogelftellen, Tanzen. Und mitten 
unter folchen Unterhaltungen leuchtete aus der Heiterkeit 
ihrer Mienen die Unfchuld ihrer ſchönen Seelen hervor. 
Aber mer hätte fich je eingebilder, daß fie aus einem fo 
glücklichen Zuftande fo tief finfen werden, daß fie ein 
Anblick des Mitleids und des Entfegeng würben. Und 
dies gefchah nicht in Folge einer Verfchuldung von einem 
von beiden, fondern wegen ber ſchnöden Bosheit eines 
tyrannifchen Nachbars, welche fie beide in das äußerſte 
Unheil ſtürzte. — Der Graf Ugoccione hatte die Herr— 
fhaft über eine Burg wenige Meilen von Corrado’8 
Burg entfernt. Es mar ein wilder, rauber, ausfchwei« 
fender Menfch ohne Furcht vor Gott noch vor Menfchen 
und fein Leben beftand aus einer Reihe von Streifzügen, 
Unterdrüdungen, Mordthaten und Nothzüchtigungen. Zu 
folchen Zwecken war er mit feinen Spiefgefellen beftändig 
auf der Lauer oder auf der Strafe. So lag er eines 
Tages,. ich weiß nicht in welcher verruchten Abfiht, in 
einem Wäldchen an dem Heerwege verftedit, als er, une 
bemerft von allen Andern, Corrado vorüberziehen fab, 
welcher mit vielen Bewaffneten, mehr zur Ehre, als zur 
Sicherheit mit feiner holden Frau an der Seite des Weges 
daherritt. Die junge Frau hatte an diefem Tage ihren 
zarten Leib in ein leichtes Gewand von rofenfarbiger Eeide 
gehüllt, und bie blonden, lodigen Haare, hinten in einen 
Knoten gebunden mit einem leichten filbernen Bande, 
floffen ihr frei am Gefichte hinab in zierlicher Unordnung, 
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wie leichte Lüftchen fie bewegten und vermirrten. Ugoccione 
betrachtete fie mit WVerwunderung über ihre Augen voll 
froher Befcheidenheit und Glanzes und war betroffen von 
der nie gefehenen Schönheit. Und wenn er Rühmliches 
von ihr batte fagen hören, fo meinte er nun noch befferes 
zu feben. Und er hätte fich nicht enthalten, fie zu er- 
beuten, wenn er nicht in Corrado's Gefolge fo viele 
Männer und fo viele Schwerter erblidt batte. Erfüllt 
jeboh von Liebeswuth, da er feinen viehifhen Lüften 
feinen Hemmſchuh anzulegen noch Widerftand zu leiſten 
vermochte, Eehrte er in feine Heimat zurüd.. — Seit 
einiger Zeit hatte fich bei ihm cin Verbannter Namens 
Liambro angefiedelt, ein liftiger und verruchter Menfd, 
der, feit er bei ibm war, an allen feinen Mifferhaten 
Theil genommen hatte. Diefem eröffnete er fogleich feine 
fchnöde Begierde und der Gaft bezeugte alsbald feine Bereit- 
milligfeit, ihm Beiftand zu leiften. Die zwei vichifchen, 
ruchlofen Räuber faften nun unter fich folgenden Anfchlag: 
Liambro nahm aus der Niftfammer feines Herrn einen 
Panzer von feinem Stahl, eine Lanze, einen Schild und 
einen Helm mit einem fihönen Federbufh und einen 
fräftigen Nenner aus dem Stalle. Darauf begab er 
fi) in Geftalt eines fahrenden Nitter8 in Corrado's Ge: 
biet, wo die Wächter, da fie ihm in friedlicher Weife 
erfcheinen fahen, die Zugbrüde herabliefen und ihm Einlaf 
gewährten. Der gefällige Burgherr, welcher ihn durch 
die Thüre des Palaftes eintreten fab, ging ihm fogleich 
mit freundlichem Gefichte entgegen, nahm ihn nach feiner 
Bewaffnung für das, wofür er gehalten fein wollte, 
nämlich) einen mannbaften, fahrenden Ritter, hielt ihm 
daher den Steigbügel und half ihm abfteigen. Er übergab 
den Zelter einem Edelfnaben und lief, um ihn ehrenvoll 
zu empfangen, feine Sfotta rufen. So geleiteten fie ihn 
in den Saal. Als nun die Effensftunde gefommen mar, 
wurden die Tafeln aufgefegt und Corrado und Sfotta 
fegten fich, den Fremden in die Mitte nehmend, nieder 
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und fpeiften in heiterer Stimmung zufammen. Es war 
nicht leicht: für fie, herauszubringen, wer er war, denn 
Ugoccione fam weder in ihr Gebiet, noch fie in das feinige, 
und er war ja erſt feit furzer Zeit aus der Fremde hierher 
gekommen. Sodann beftand ein Gefeg in jener alten Zeit, 
dag man Nitter nicht nach dem Namen fragen durfte, 
wenn Ai e ihn nicht felbft angeben mochten; daher blieb 
der Gaft auch, nachdem er fein Vifier niedergelaffen, 
hinlänglich verborgen. Nach aufgehobener Tafel lud 
Sfotta ben Unbefannten mit edler Höflichkeit ein, mit 
ihr im Garten zu luſtwandeln; Corrado blieb indeffen 
im Palaſte, um einen ©treit zwifchen einigen feiner 
Unterthanen zu erledigen. Die Entfernung von ihrem 
Gemabl fonnte Liambro für feine verrätherifchen Plane 
nicht gelegener kommen. Nur gingen Hinter der Frau 
einige ofen, "welche feinem böfen Anfchlag ein Hin- 
dernig hatten in den. Weg legen fonnen, wenn er 
nicht bald bemerft hätte, daß fie fi) dahin und dorthin 
in die Baumgänge zerftreuten, um Blumen zu pflüden 
und mit ihren weißen Händen in den fühlen Bächlein 
fcherzend zu plätfhern. Als fil die beiden von den 
Mädchen hinreichend entfernt hatten, fegten fie fich auf 
einen weichen Nafenpolfter nieder und in dem erquidenden 
Schatten der dichtbelaubten Bäume fing er, nachdem er 
vorfichtig rings um fich geblickt hatte, zur nicht geringen 
Verwunderung der Gräfin alfo zu fprechen an: Gndbdige 
Frau, der Himmel weiß, wie heiß. erfehnt mir bdiefer 
Augenblid fommt, wo ich frei mit euch reden Fann. 
Ih bin ein Nitter, wie ihr feht, und ihr wift, melche 
Verpflichtungen mir diefer Ehrenname auferlegt, und der 
Wunſch, auf diefe Weife mündlich mit euch zu verhandeln, 
bat nichts Unrechtes, was ihr fürchten dürfte. Es ift nur. 
Mitleid mit euch, was mich bewogen hat, hierher zu fommen, 
und wenn ihr mich verfichert, mir das Geheimnif zu be— 
wahren, fo follt ihr feltfame Dinge von mir vernehmen, 
die ihr bis daher weder geglaubt noch gefürchtet habt. 
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Die reizende Frau ward im Augenblid ganz verwirrt 
und antwortete: Sd werde nie anders ald gut benfen 
von einem Manne, der die Welt durchzieht zum Schuge 
der Unterdrüdten mit Aufbietung aller feiner Kraft, ja 
am Ende feines Blutes. Aber fagt mir doch, warum 
forecht ihr nicht vor Allem von cuern Geheimniffen in 
Gegenwart meines Gemahld? Denn da eine treue, recht: 
fhaffene Ehefrau vor ihrem Gatten nichts verfchloffen 
halten foll, babe ich auch nie ein Gebeimnif vor dem 
meinigen gehabt und merde es nie haben. 

Im Gegentheil, verfegte er} gerade, ich weiß niemand, 
vor dem ihr Alles, was ich euch offenbaren werde, mehr 
geheim halten muftet, als eben ibn. Ich weiß, daß ihr 
ihn fehr liebt, ich meif aber auch, daf er heimlich für 
eine andere heftig glüht, und ihr konnt ihn davon ab 
bringen, wenn ihr mit fluger Vorficht verberget, während 
eg euch nie gelingen wird, wenn ihr euch offen woiderfegt 
und ihn eure Eiferfucht merfeh laßt. 

Sfotta erröthete hoch, als fie Dies hörte, und fagte 
zu ibm mit zitternder Stimme: O Herr, ihr meint viel: 
leicht die Wahrheit zu fagen, aber ich fann es euch 
nimmermehr glauben. 

Liambro aber verfegte: Wären nicht diefe meine Augen 
Zeugen gemefen, fo ſchwöre ich euch bei meiner Ehre, da 
jedermann denkt, er liebe euch allein, ich hätte mich nicht 
darauf cingelaffen ‚ed für wahr zu halten, wer immer 
mir davon gefprochen hätte. Aber wiffet, baß ic) einige 
Tage im Schloffe Ugoccione’8 Tebte, der hat eine Schwefter 
Namens Dardinella, die leider nicht ebenfo fittfam als 
reizend ift. So oft euer Gemahl euch verläßt, unter 
dem Vorwande einer Erholung oder der Jagd, findet 
er Mittel, heimlich zu ihr zu kommen, wofern nur ihr 
Bruder ausgegangen ift. Und ich weiß das nicht nur 
von andern, fondern, mie gefagt, ich Fonnte ed mit diefen 
meinen Augen fehen. Glaubt ihr jegt immer noch, ich 
lüge, fo würde ich, mwofern ihr ein Mann und ein Ritter 
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wäret, mit diefem Schwerte euch die Wahrheit meiner 
Erzählung bemeifen. 

Auf diefe Weife verlieh der Verrather feinen Lügen 
ben Schein der Wahrheit. — Das arme leichtgläubige 
Kind, ald es ihn fo neben der Miene des Mitleids nod) 
die Glut des Zorne8 zum Bemeife aufführen fah, fing 
an am ganzen Leibe zu zittern. Sie vermochte nichts 
zu äußern, alg: D Gott, 0 Gott! Pa 

Ihr Herz prefite fich ibr zufammen und fie fiel ohn- 
mächtig vom Sige herab. Die Zofen hörten ihr Schreien, 
fie liefen von verfchiedenen. Seiten herzu und bemühten 
fi um fie voll Schreden und Befümmernif. Und wäh» 
rend feine von ihnen auf den Nitter achtete, entfernte 
er fih aus Furcht vor Corrado mit Bligesfchnelle, lief 
in den Stall, ſchwang fich auf fein Pferd und eilte, von 
feinem bemerkt, mit größter Gefchwindigfeit über die Grenze. 
Unterdeffen gelangte die Nachricht in den Palaft zu dem 
guten Gatten, feine theure Gemahlin fei unvermuthet im 
Garten obnmadtig geworden. Ganz betäubt eilte er alfo 
dahin mit vielen Dienern, und als er nach dem Ritter 
fragte, fo wußte feines der Fraulein ihm zu fagen, wohin 
diefer gefommen fei. Es ftieg ibm ein heftiger Argwohn 
auf und er wußte nicht gegen wen; babei war er voll 
Beforgnif, die junge Frau möchte nicht mehr zur Belin- 
nung fommen; er ließ fie daher in den Palaft bringen 
und im Bette verpflegen, ino es übrigens nod eine gute 
Meile anftand, bis fie ein Zeichen des Bewußtſeins vere 
nehmen lief. Er hätte daher nach der Zodtenbläffe des 
Gefiht8 und dem vollftändigen Erlahmen der Glieder fie 
als verfchieden beweinen müffen, wenn nicht das freilich 
höchſt matte Schlagen der Pulſe ihn des Gegentheils 
verfichert hätte. Mit Hilfe von geiftigen Effenzen er- 
wachte fie aus einem tiefen Schlafe, feufzte, fuhr mit 
einem Arme nad dem Kopffiffen, fchlug die Augen auf 
und beftete ihren Blick eine Weile auf ihren Gatten, 
welcher darüber laut feine Freude äußerte. In demfelben 
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YAugenblide erinnerte fie fi) aber der angeblihen Treu: 
lofigkeit, febrte fi) auf die andere Seite und fing an 
heftig zu weinen. Und mie gerührt aud Corrado um 
Auskunft darüber fie anging, fo fonnte er doch feine 
Antwort ihr abloden. Er trat auf die andere Seite des 
Bettes, um ihr ing Gefibt zu fehen, fie aber wandte 
fih von neuem um, zitterte und weinte kläglich. Shren 
Frauen, welche mit mitleidigen Mienen unten am Bette 
ftanden, gab fie mit ungemobnter Beftimmtheit die Mei- 
fung hinaus zu gehen. ALS fie nun allein mar mit ihrem 
Gemabl, welcher fie flehentlich befchwor, doch zur reden 
und ibn aus feiner Noth zu befreien, antwortete fie be: 
barrlid gar nichts, als hätte fie feine Zunge im Munde 
gehabt. Er mußte alfo, voll des freffendften Argmohns, 
nichts mehr zu thun, als zu behaupten, er fei von dem 
bofen Nitter verrathen; er ſchwur, ihm auf dem Fufe 
zu folgen und ihn mit dem Schwert auf der Bruft zu 
zwingen, ihm zu fagen, warum feine Frau von bem 
Augenblide an, wo er mit ihr allein im Garten mar, 
fo verändert, fo unerflärlih, fo traurig geworden fei. 
Er flieg in voller Nuftung zu Pferde, ftürzte zur Burg 
hinaus und fudte, big es Nacht wurde, rings umber 
Per ihm in größter Wuth. Dabei nahm Iſotta's Gifer: 
fucht zu. 

Es ift Nacht, fprach fie bei fich, und er fommt nicht 
zurück. Vielleicht ift er eben jegt bei jener Verrätherin. 
Und ich muß es dulden? Aber was fann ih Unglüd- 
liche thun, als mich verzweifelt von einem Erfer ftürzen, 
Daf er, wenn er mich todt findet, die Gewalt meiner 
Liebe erkenne und der Graufame meinen Leichnam menig- 
ſtens mit einer Thrane babe. 

Es dauerte aber nicht lange, fo febrte Corrado zurüd; 
body brachte fie ihre fortwährend argwöhniſchen Gedanken, 
die fie peinigten, nicht zur Nube. — In einigen Tagen 
hatten Liambro und Ugoccione, welche ftetd Wind erhielten, 
fih überzeugt, dag Iſotta ſchwieg, fi in Thränen ver: 
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zehrte und Alle vor Mitleid zu Thränen rührte. Da 
ſprach der böſe Spießgeſelle zu dem verbrecheriſchen Grafen: 
Daß ich das erſte Mal aus dem gefährlichen Verſuche 
unverletzt hervorgegangen bin und meine Abſicht erreicht 
habe, den Furien das Herz dieſer Frau zu öffnen, macht 
mir viel Muth, noch keckere Verſuche zu wagen, und habe 
frohe Hoffnung, ſie euch in die Hände zu ſpielen. 

Mit dieſen Worten verließ er die Burg und fing an 
da und dort umherzuſtreifen. Er traf auf einen Ein— 
ſiedler, ſchlug ihm den Kopf ab, zog ſeine Kleider an, 
beſchmutzte ſich das Geſicht und den Anzug mit Koth 
und zog die Kaputze über die Augen herein. In dieſem 
Aufzuge begab er ſich gleich in Corrado's Gebiet und 
verſteckte ſich, um zu warten, ob der Herr ausgehe, feſt 
entſchloſſen, ſelbſt mehrere Tage dort zu verharren, bis 
er in ſolcher Weiſe verkleidet und mit verſtellter Stimme 
mit ihm ſprechen könnte. Es dauerte aber nur wenige 
Stunden, ſo entdeckte er in der Entfernung den Grafen, 
der aus der Burg kam. Er ließ ihn ſich etwas von 
dem Thore entfernen, kniete auf den Boden nieder und 
öffnete die Arme gegen ihn in der Mitte des Weges. 
Als dieſer die Kleider ſah und die weinende Stimme hörte, 
zog er, ſobald er in ſeiner Nähe war, die Zügel an und 
bat den vermeintlichen Einſiedler aufzuſtehen und ihm 
ſeinen Kummer anzuzeigen, denn nach ſeinen Geberden 
müſſe er nothwendig annehmen, daß er einen großen 
Verluſt erlitten habe. Der andere that, als weine er 
und könne vor Schluchzen kaum zum Worte kommen, 
endlich brachte er heraus, vor wenigen Stunden habe 
ein unhöflicher und gottloſer Ritter ihm mit Gewalt eine 
Nichte entführt, welche er habe in ein Kloſter bringen 
wollen, und überdies ſei er von dem Ritter mishandelt 
und geſchlagen worden. Er bat ihn ferner, ihm die Ehre⸗ 
des armen Mädchens angelegen ſein zu laſſen, um ſo 
mehr, als ihm auf feinem Gebiete dieſe Gewaltthat wider⸗ 
fahren fei. Darauf begann er von neuem bitterlich zu weinen. 
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Der gute Graf befann fich eine Weile, da fiel ihm ein, 
es fonne fein anderer fein, als jener Räuber, der wenige 
Tage zuvor feinem fonft fo glüdlihen Haufe ein folches 
Unglüd bereitet hatte. Aus diefen beiden Gründen ent: 
brannte er daher von unerträglicer Wuth. Er hieß den 
Einſiedler vorangehen und ließ ſich in ein dichtes GSebol; 
führen, wohin, wie der Führer behauptete, jener Mörber 
ſich nach der Entführung geflüchtet hatte. Sie gelangten 
fodann in einen Engpaf, der in ein tiefed Thal hinab: 
führte; der Einfiedler trat ihm zur Seite und Tieß ihn 
allmälig vorangehen. Mit eingedrüdteh Sporen eilte 
Corrado den felfigen Abhang hinunter und war faum 
in bag ebene Thal hinausgetreten, als er fih von einer | 
Menge von Bemaffneten umgeben fab. Er ftürzte fi 
mutbig in den, Haufen und hielt fie von fi ferne. 
MWährend er ſich auf diefe Weiſe vertheidigte und angriff, 
und er den Einfiedler noch für feinen Freund hielt, vor’ 
dem er fid nicht in Acht zu nehmen brauche, bemerkt: 
er, wie diefer feine Kutte plöglich abwarf und bewaffnet 
daftand. Im gleichen Augenblide gab der Schurke feinem 
Pferde einen Stich mit folcher Heftigkeit, daß er fammt 
dem Pferde zu Boden ſtürzte. So murde er von den 
Meuchelmördern Ugoccione’8 gepadt und unverzüglich auf 
die Burg feines Feindes geführt, mo er tief in einen 
Thurm in der Nähe des Thores hinabgelaffen wurde, 
um dort zu verhungern und zu verfehmachten. Ach, wie 
fehr bejammerte in der ſcheußlichen Höhle der Unglückliche 
den Verluft feiner Gemahlin, wie fab er nun ein in 
diefer Finfternif, daß all fein Unglùd von feinen bofen 
Nachbar ausgegangen fein müffe. So erwartete er nun 
nichts mehr, ald den Tod. — Db Liambro und Ugoc— 
cione erfreut waren, Corrado nunmehr in ihrer Gemalt 
zu haben, fann man fich leicht vorftellen, wenn man 
weiß, daß fie durch diefen Fang zu erreichen gehofft hatten, 
daß die Frau aus Liebe zu ihrem Gemahl und aus Ver: 
zweiflung fich felbft in ihre Hände liefern werde. Damit 
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dies defto fehneller gefchehe, fehrieben fie einen Brief im 
Namen Dardinella"8, welche gar nichts von all diefen 
Unternehmungen wußte und ein von dem Bruder fehr 
verfchiedenes, fittfamed und unfchuldiges Wefen mar. 
Der Brief wurde an Corrado gefchidft und zum Boten 
wurde gejagt: Du thuft, als fommeft du von irgend wo 
anders ber und händigft diefe8 Blatt Ifotta ein mit dem 
Auftrage, es eiligft ihrem Manne zu überliefern; dann 
kommſt du, ohne weiteren Beifag und ohne dir anmerken 
zu laffen, von wem du bezahlt bift, vorfichtig wieder 
hierher. Geh und Bite dich, eine Silbe falfch zu fagen, 
bei Strafe deines Lebens! 

Der Bote ging hinweg, richtete feinen Auftrag aus 
und übergab den Brief der Gräfin, welche ihn verficherte, 
den Brief zu überliefern, fo bald ibr Mann anfomme. 
Allein es fam die Effensftunde und der Graf febrte nicht 
nah Haufe, da verfiel Ifotta wieder auf ihre argwöh— 
nifhen Gedanken und taufend Schredbilder des pein- 
vollften Sammers. Und noch fehlimmer, al fpater eine 
Stunde um die andere dahinging, die Sonne fidh fenfte 
und zum Abend neigte, aber immer ihr Corrado ſich noch 
nicht feben lief. Da fiel ihr Auge wieder auf den Brief. 

Mer weiß, fagte fie, wer weiß, welchen entfeglichen 
Inhalt diefes Schreiben birgt! 

- Sie zerbrach das Siegel und ihre Augen umnad= 
teten fi), als fie unten den Namen Dardinella las, 
ihrer bebenden Hand entfanf das Blatt und fiel zu 
Boden. Sie hob eg aber von neuem auf und jede Zeile, 
ja jedes Mort brachte ihr den Tod, als fie vernahm, 
ihr Gatte fei eingeladen fich diefen Abend auf der Burg 
einzufinden, da Ugoccione ausgegangen fei und die ganze 
Nacht fortbleibe. Sie fühlte eine eiskalte Hand auf ihr 
Herz drüden und rief: Sieh da, unglüdliche Ifotta, 
mit welcher Treue deine innige Liebe erwidert wird. 

— Sie dachte an nichts weiter, nahm zwei Diener zu 
fih, fie fliegen, ohne daß jene wußten, wohin fie fie 
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führen wollte, allefammt zu Pferde, als fchon der Abend 
dunfelte, und das verzweifelte junge Weib flürzte eilends 
nad Ugoccione's Burg mit dem Vorfage, den Verrath 
des Mannes zu verhindern oder todt zu bleiben. — 
Dort wurde fie mit großer Angftlichfeit erwartet, und 
faum hatte fie Einlaf begehrt, fo wurde ihr aufgethan, 
die zwei Diener gefangen gefegt und fie in den Saal 
geführt vor den Tyrannen. Er ftellte fih, als ermeife 
er ihr Ehre; fie mar überrafcht und gitterte, ibn Bier 
zu feben, und dachte bei fih: Wohin bin ich gerathen? 
Was foll ich anfangen? Mas foll ich fagen? Wenn 
ih ihm offenbare, daß mein Gemabl bei feiner Schmwefter 
ift, wer errettet mir ihn aus fo erbarmungslofen Händen? 
Und wenn ich fchmweige, wer vertheidigt mich gegen meine 
Schmach? 

Liambro ſtand neben Ugoccione, fie ſahen einander an 
und wunderten ſich, ſie wie eine Bildſäule ohne Sprache 
und ohne Bewegung zu ſehen. Da begann Ugoccione 
mit gerunzelter Stirne und zürnenden Brauen: Hat 
denn der Verrath eurer und meiner Ehre verdient, daß 
ihre zu fo ungemobnter Stunde hierher gefommen feid? 
Aber mit welcher Abficht feid ihr gefommen, Gräfin? 
Vielleicht um den Unfeligen vor meiner Nache zu retten? 
Da fommt ihr umfonfi, denn das unmwürdige Unterfangen 
ift bereits beftraft. 

Beftraft? verfegte die Arme, vielleicht für immer? 
D Gott, was ift denn aus dem Unglüdlichen geworben? 
Lebt er nod, wenn aud nur im Stod? Darf ich ihn 
nod meinen Gatten nennen oder nicht? O, find feine 
Thränen hinreichend, um dich zu rühren, daß du mit 
ihn zurücdgibft, wenn du ed fannft, den Treulofen ? 

Auch wenn ich wollte, könnte ich ihn dir nicht zurüd⸗ 
geben, antwortete Ugoccione mit finſterem Blick und in 
rauhem Tone. 

Mie? verſetzte die ent mit PORRI Stimme, mie? 
Ha, Graufamer, vielleicht . 
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Meiter fonnte fie se fagen. Da rief Ugoccione: 
Er ift todt. 

Todt, ſchrie die Frau,. todt! Und du warſt es, der 
das mir fo theure Blut zu vergießen wagte? Du Treu— 
loſer, du Ungeheuer! Warum bin ich ein wehrloſes, 
unglückliches Weib? Du hätteſt, wenn du dich am 
Blutvergießen labſt, das Blut einer Schweſter vergießen 
ſollen, die fremde Männer verführt, ihn aber den Ver— 
lockten und Verleiteten mufteft du verfchonen. Wehe mir, 
wo ift jegt der Leichnam, wo ift er? Laß mid ihn 
wiederfehen, laß mich ihn mitnehmen und beftatten, daß 
ich ibn bemeine und binfinfe auf feinem Grabe ald Opfer 
deiner barbarifchen, verruchten und fchamlofen Schwefter. 

Sie ferie, meinte und zerraufte fich die blonden 
Haare. — Der Tyrann, dem Sfotta noch immer ſchön 
vorfam nach all dem Schmerz, der fie verzehrt hatte, 
und nach dem neuen Kummer, in den fie verfenft war, 
legte die erfte zornige Strenge ab und milderte nad 
Kräften feine rauhe Stimme Er wies ihr einige Ge 
mader und wollte fie ermuntern, in diefelben zu treten, 
bis bie Nacht ihren allzu aufgeregten Geiſt wieder be— 
ruhigt hätte. Während er aber dies zu ihr ſagte, ließ 
er durchblicken, daß fie nie von dieſer Burg mehr meg: 
fommen und daf fie feine Gattin werden folle. Weiter 
brauchte eg nicht, um fie vollftändig in mabnfinnige Glut 
zu verfegen. 

Sd die Frau deffen, fagte fie, der die Hände in dem 
Blute meines unglüdlihen Corrado gebadet hat? Ich 
die Schwägerin deren, um deren willen ich, die vor der 
Zeit verwitwete, mir mein Leben ganz zur. Laft werden 
laſſe? Und du erbarmungslofer, unverfchämter Tyrann, 
gebft mid) darum an? Darum gehft du mid an, die 
ich dir taufend Tode wünfche und dich fo tief haffe, daß 
dein Anblick mir fchlimmer ift, als der Tod. 

Liambro, welcher zugegen war, lächelte bimifh über 
diefe8 Nafen und gab Ugoccione den Rath, er folle, um 
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fie zu einer andern Sprache zu vermögen, fie nicht in 
ein bequemes Gemad, fondern in einen harten Kerker 
bringen laffen. Und fo gefchah es. Das Gefingnif war 
für das unglüdliche Weib wenigftens ein Zufluchtsort, 
wo fie fern von dem Anblide jener Unmenſchen frei und 
ungeſtört den beweinen konnte, den ſie in der That für 
treulos und für todt hielt. — Am andern Tage waren 
die zwei Unſeligen feſt zu dem Beſchluſſe gelangt, Corrado 
das Leben zu nehmen. Nur hielten ſie es für gerathen, 
die Maßregel aufzuſchieben, um zu erwarten, welche Be— 
wegungen ſeine Unterthanen machen würden. Geſchickt 
wußten ſie unter ſeinem Volke die Nachricht von ſeinem 
falſchen Tode und angeblichen Vergehen zu verbreiten, 
freilich ohne dabei viele Rückſicht auf die Ehre Dardi— 
nella's zu nehmen. Aber lag es denn je in der Att 
des gräßlichen Tyrannen, Schonung zu üben aus Liebe 
und Rückſicht auf die Ehre der Verwandten? Kaum 
vernahmen die braven Unterthanen den Tod ihres Herrn 
und faben, daß ihre Grafin verſchwunden war, fo er 
füllte fico das ganze Land mit Trauer und Befimmernif, 
gerade alé ob jeder den theuern Vater und die geliebte 
Mutter beweinte, und man fab überall nur ſchmerzvolle 
Gefihter und meinende Augen. Sie orbneten funfzig 
Männer ab, um mit Gefchenfen zu dem unverföhnlichen 
Ungeheuer zu gehen und von ihm den Leichnam zurüdzu- 
erhalten und die troftlofe Iſotta lebendig zurückzugeleiten, 
für melche fie, fo lange fie an Einem Orte mit dem 
Schurken wäre, nicht wenig beforgt waren. Die Männer 
wurden von dem Verräther vorgelaffen und ihre Gefchente 
freundlih in Empfang genommen. .Ald es aber dahin 
fam, ihnen die Frau und den vermeintlihen Leichnam 
auszuliefern, trat er an ein Fenfter, that nach Art der 
Näuber einen farken Pfiff und plöglih traten feine 
Henkeröfnehte in den Saal. Auf einen Winf von ibm 
überliefen fie fich zuerft dem Vergnügen, die Säfte nieder: 
wächtig zu foblagen und zu verfpotten, ihnen die Bärte 
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auszuraufen und die Kleider vom Leibe zu reifen, und 
jagen fie fodann aus dem Saale und dem Palaft und 
dem Lande unter den pöbelhafteften Befhimpfungen. Und 
folches veranftaltete ber fchlechte Menfch aus Ubermutb, 
weil er fab, daß fie, ftatt zu fommen, um Nade zu 
nehmen, ihn mit Bitten und Gefchenten zu befänftigen 
fuchten. Allein er hatte fich verrechnet; denn als es Nacht 
ward, ftellten fich die fo übel zugerichteten, Ehrenboten 
in ihrem Lande im Rathsſaale vor den Alteften und 
vielem Wolfe dar, und als diefe die ſchnöde Behandlung 
aus ihrem Munde vernahmen und an ihrem Aufzuge 
faben, erhob ſich ein Süngling von den edelften jener 

Samilien, Lobolfo mit Namen. | 

Altefte und Volf, rief er, das Schwert ziehend und 
hoch in die Luft ſchwingend, der hat keinen Bürgerſinn 
im Buſen, noch Dankbarkeit, noch Liebe, noch Achtung 
für ſeine Gebieter, für das Vaterland und für dieſe 
Männer von geſetztem Alter und reifem Verſtande, wer 
zum Frieden räth. Friede wäre in dieſen unſern Ver— 
hältniſſen der Rath der Feiglinge. Wer Kopf und Herz 
auf dem rechten Flede hat, der eile, fofern es noch Zeit 
ift, unferer Gebieterin zu Hilfe oder, wenn eg nicht mehr 
Zeit ift, zur fehonungslofen Rache für unfer gräfliches 
Herrfcherpaar. Keinen Augenblid länger wollen wir diefes 
fchändliche Ungeheuer, die Schmach der Menfchen und den — 
erbarmungélofeften aller Tyrannen erfragen. 

So fprad er und der ganze Saal bligte von Dolchen 
und Schwertern und jeder ſchwur mit diefen mörderiſchen 
Spigen den Tod deg Tyrannen. Alle liefen nach Haufe, 
welche alt genug waren, Waffen zu fragen. Und wäh— 
rend bie Frauen ihre Gatten zu bemeinen pflegen, die 
in ben Krieg ziehen, waren dort alle von beftigem Un: 
willen und tiefem Erbarmen erfüllt, die eine fchnallte die 
Nitftung um, die andere reichte ihrem Manne den Schild, 
eine dritte fegte ihm den Helm auf, fie fprachen ihnen 
Muth ein und verdoppelten die Wuth, die ihnen nur 
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fhon allzu febr im Buſen fodte. — Lodolfo war unter: 
deffen mit Stimmeneinhelligfeit auf dem Plage zum Haupt- 
mann gewählt worden, wo fid) alle Bewaffnete im Ber 
laufe der Nacht verfammelt hatten. Schweigend, abe 
eilfertig zogen fie auf die feindliche Burg los, mo fil 
furz nad Mitternacht anlangten. Die drinnen waren 
ohne Furdbt und ohne Beſorgniß, weshalb Lodolfo einig: 
feiner Krieger in den Graben hinabfteigen laffen fonnte. 
Mittels Leitern gelangten fie fodann über die Mauern, 
ohne daß jemand es merkte, erfchlugen alle Wachen, 
riffen das Thor auf und fenften die Brüde, ſodaß die 
Burg genommen war, während Ugoccione noch fanft im 
Bette in feinem Palafte fchlief. Der Palaft ward ie 
gleich umringt von faft der ganzen Mannfchaft, mi 
Ausnahme deren, welche in die Häufer eindrangen un 
alle Waffen auf den Pag gerade vor der MWohnum 
des Herrjchers heraustrugen, wo denn Alles von Fadılı 
und Waffen bligte. Auf einmal ermadte Ugoccione au 
dem Schlafe durch den Lärm, das Geräufch und Gehe 
Er trat an das Fenfter, fab die Burg genommen wi 
ben Palaft belagert und alle die Lichter und Waffen. 
Mie ein verwundeter Stier, fing er nun an wüthen 
bin und ber zu rennen. Und mebe Corrado, wenn e 
im Palaſte felbft gefangen gefeffen wäre! Das hatt 
ibm ficher das Leben gefoftet. Unterdeffen fchrie di 
Tyrann oben herab dem Wolfe zu,.er molle fich unì 
die Seinigen vertheidigen. Aber niemand hörte auf ibn 
vielmehr rief Lodolfo die Häupter der Familien auf der 
Plage zufammen, befahl den Lärm einzuftellen und redet 
von einer erhabenen Stelle aus folgendermaßen zu ihnen: 
Madere Männer, worüber erfchredet ihr? Denn it 
febe in euerm Gefihte und in euern Mienen, daß ih 
voll Beforgnif feid. Fürchtet ihr für euch oder für em 
Söhne oder für die Weiber, fo erheitert nur alebalt 
eure Mienen! ch verfpreche euch, niemand wird unter 
und ed wagen, euch ein Haar zu frümmen, wenn a 
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nicht dafür ums Leben fommen will. Fürchtet ihr aber 
für den gottlofen Ugoccione, fo fol aud nicht einer von 
euch mit heiler Haut zurüdfommen. Sc befürchte daher 
bei feinem eine folche Thorheit zu treffen. Denn wo ift 
einer von euch, der fobald feine entebrten Sungfrauen, 
fein befledtes Ehebett, die Plünderung feiner Habe, die 
Niedermegelung feiner Verwandten vergeffen ſollte? D ihr, 
nicht Hörige, fondern Sklaven, nicht Unterthanen eines 
Herin und Vaters, fondern gefeffelte Krieger voll thie- 
rifher Wuth, fonntet ifr nicht wollen, daß mir bie 
Bande zerbrechen und euch das abfcheuliche Joch einer 
furchtbaren Knechtſchaft vom Halfe nehmen? Wir find 
hier mit unfern Schwertern, um eure Kinder und Weiber, 
eure Habe und euer Leben zu vertheidigen. Nein, ihr 
werdet alfo nicht uns entgegentreten wollen und unfchuldig, 
wie ihr feid, und würdig unferes Mitleids euch zu Mit: 
fhuldigen jenes Menfchen machen, den ihr bier durò 
die Nacht bleich auf feinem Balkon fteben feht mit dem 
verftörten, fchredlichen Gefiht, des Menfchen, der in 
wenigen Augenbliden in fein eigenes Blut gebadet euch 
zum Spott und Schimpf und zur Labung für erre und 
unfere gerecyte Mache werden wird, 

Bei diefen Worten beulte der Tyrann, oben und 
unten ſchrie das Volf einftimmig: Tod, plöglichen Tod 
dem Verrather! 

Die Wächter, welche das Thor des Palafte8 ver 
fchloffen hielten, fürchteten für ihr Leben, und als Lodolfo 
außen mit dem Lanzenfchaft anpochte, öffneten fie fogleich 
und die Krieger und die Unterthanen ftürgten mit großer 
Deftigfeit hinein. Der treulofe Liambro und die unfchul« 
bige Dardinella verfrochen fic in einem unteriedifchen Ge- 
wölbe, Ugoccione verfchanzte fih in feinen Gemächern. 
Schon wurde von außen mit Hebeln und Haden bie 
Thüre beftürme und Lodolfo fiund mit blofem Schwerte 
davor und mühte fidj ab, fie zu Boden zu werfen, um 
auf den gräulichen Unmenfchen loszuſtürzen. Als diefer 
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das ganze Zimmer davon wanken fühlte und die Thüre 
bereit halb aus den Angeln weichen fab, aber nidt 
wußte, wo er weiter Hilfe fuchen follte, erfafite ihn bie 
Raferei der Verzweiflung, er ftürzte fih mit fammt der 
Rüftung fopfling8 aus dem Fenfter und ſchlug mit dem 
Schädel auf die Steine bes Plages. Der Helm zerbrad 
und das Haupt und der ganze verruchte Leib ging in 
Stüde. Stimmen und Laute des Zorned und ber Freude 
ertonten allenthalben, alg man ihn todt fab. Lodolfo war 
davon überrafcht und betrübt, als die Thüre gefprengt war 
und er in das Zimmer fürzte, aber nichts anderes fab, 
alg den freiwilligen Sturz des fchauderhaften Ungethüms 
in die Ziefe, wo ber fluchbeladene Leihnam vom Wolfe 
bei den Füßen im Koth und Unflat umbergezogen und am 
Ende den Hunden zum Zerfleifchen überlaffen wurde. — 
Lodolfo mar nicht fehr erfreut über den Tod des Gott. 
lofen, wenn nicht die theure Gebieterin lebendig oder todt 
wieder zum Vorſchein fame und man nichts von Corrado 
erfubre, um ihm bie legten Ehren zu erweifen, denn er 
glaubte nicht anders, als daß er ſchon verfchieden fei. 
Die Bemwaffneten, welche die Burg durchftreiften, führten 
ein junges Mädchen vor ihn, das fie in einem Gemölbe 
verftedt gefunden hatten und welche fie für eine Schwefter 
deg verftorbenen Ugoccione erklärten. Aud er war von 
‚dem Gerüchte getäufcht worden, daß fie die Urfache alles 
Unheils feiner Herrfchaft gemefen fei. Darum verfegte 
ibn ihre Unblid in heftigen Zorn, er erwartete nidt, 
big fie auf ihn zutrat, fondern fuhr auf fie log mit 
einem Dolce, padte fie bei ihren fliegenden Haaren 
und zielte fon, um ihr ihn in den Bufen zu ftechen. 
Das erfchrodene Mädchen hob ihre entfegten glänzenden 
und ſchwarzen Blide zu ihm auf und rief: Weh mir, 
warum ermordeft du mich? 

Lodolfo mar betroffen von diefem Gefichte voll un: 
ſchuldiger Anmuth, die auch aus ihrer Blaͤſſe und Ver: 
wirrung bervorleuchtete. Nichts deſto weniger wollte er 
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ben Stoß wiederholen. Aber viel Volf fam dazu und 
rief cinffimmig: Thut ihre nichts zu Leide, ſchafft die 
tugendhafte Jungfrau nicht aus der Welt und laßt fie 
nit für die Schande büfen, die Schwefter deines ent- 
menfhten Feindes zu fein. . 

Der greifefte von ihnen, ehrmürdig vor den andern 
Allen durch fein Alter, bekräftigte, daß fie, durch befon- 
dere Seelengüte ausgezeichnet, niemals Theil gehabt habe 
an den Verfhulbungen ihres Bruders; man folle viel 
mehr einen gewiffen Liambro auffuchen, einen abfcheu- 
lichen Menfchen, den einzigen Nathgeber und Diener 
des Tyrannen, welcher fi) anfänglich verftedt, dann 
aber das Gedränge benugt und die Flucht zu ergreifen 
verfucht hatte. Dardinella wurde fonach einigen braven 
Frauen des Landes zur Obhut anvertraut, bis die An- 
gelegenbeiten beruhigt wären und man auch an ſickdenken 
fonne. — Liambro warb fodann in wenigen Stunden, 
mit Ketten belaftet, vor ihn geführt. Er bedrohte ihn 
mit fehleunigem Tode, wenn er ihm nicht Alles enthülle, 
mag er von dem Loofe feiner verrathenen Herrfchaft wiffe. 
Endlih übermannte ihn die Angft und er that ihm zu 
wiffen, zu feiner großen Wermwunderung und Freude, 
Daß in dem Gefangniffe nicht nur die Frau fich befinde, 
fondern daß aud Corrado nod am Leben fein werde. 
Sfotta wurde fogleih aus dem .Gefingniffe geholt und 
war ganz ſchwach und verſchmachtend. Er gab fie Arzten 
in Pflege und ertheilte denen, die um fie befchäftigt 
waren, den ftrengften Befehl, nie ein Wort über Corrado 
mit ihr zu reden, um fie nicht, wenn man ihn etwa 
mod am Leben fände, durd die freudige Überrafchung 
zu tobten. Dann begab er fich felbft in den Thurm 
neben dem Burgthore, in welchen Corrado verfenft wor- 
den war, legte das Dbr an das Fallgitter, rief ihm mit 
wehmüthiger Stimme, aber niemand antwortete ihm, 
fodaß er in heftige Angft geriet), er möchte ums Leben 
gekommen fein. Trog dem ließ er einen Krieger, an ein 
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Seil gebunden, mit einem Lichte durch das Loch hinab, 
damit man wenigftend den Leichnam auffinde. Als der 
Mann in die Tiefe gelangte, erblidte er einen Menjchen 
auf dem feuchten Grunde ausgeftredt, ganz bla und 
entftellt, und als er ihm das Licht an das Geficht hielt, 
erfannte er ibn faum noch für den Grafen. Er feste 
ſich daher querft rittling8 auf das Brett, das an dem 
Seile befeftigt war, nahm fodann den Körper, von dem 
er noch nicht recht wußte, ob er lebe, auf den Schoos 
und faßte ihn feft in die Arme, hielt fi) fodann mit 
den Händen am Seil und gab das Zeichen, dag man 
ihn hinaufziehen folle. Ich weiß nibt, ob es Lodolfo 
mehr Freude oder mehr Schmerz bereitete, als er ihm 
Corrado fo übel zugerichtet und Eraftlos zu Fufen legte, 
den er zwar noch lebendig, wiewol dem Zode nahe er: 
fannte.® Er ließ ihn aud auf ein Bett im Palafte legen 
und ertheilte daffelbe Verbot, ihm nichts von feiner Frau 
zu erzählen noch daß fie mit angegriffener Gefundbeit 
unter dem gleihen Dache. mit, ibm Berberge. — Die 
forgfältige Pflege, welche die Arzte Corrado und Iſotta 
angebeihen ließen, batte einen verfchiedenen Ausgang. 
Die Frau murde nicht oder nur wenig beffer, denn ber 
Schmerz über den vermeintlichen Tod ihres Gatten ver: 
zehrte fie allmälig, und wenn Lodolfo ihr manchmal einen 
matten Strahl von Hoffnung ing Herz bligen ließ, um 
fie auf die große Freude, ihn bald Iebend und gefund 
wiederzufehen, vorzubereiten, brachfe er fie nur zu einem 
heftigeren Weinen, da fie es nur für eine Vorfpiegelung 
hielt. Der Graf dagegen hoffte, bald feine Gemahlin 
wiederzufehen, und eg ging ihm von Tag zu Tag beffer. 
Er verließ bereitd das Bett und erlangte wieder feine 
Kräfte. Eines Morgens, ald der erfte Sonnenblick faum 
die Spige der Thürme erleuchtete und er ganz allein mar, 
verließ er das Bette und hüllte fich in ein Gewand aus 
weißem Zendel, das ihm bis auf die Füße reichte, und 
befam Luft, etwas fpazieren zu gehen. Er trat daher 
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in einen langen Laubengang mit Bogen und Säulen, 
vor melden eine dichte Rebe ſich ausbreitete und dem 
Orte eine Eoftliche Frifche bewahrte. Er fühlte fich beffer 
bei Kräften, als er geglaubt hatte, und ſchritt langſam 
fort bis zum andern Ende. Dort fand er ein großes 
Thor halb angelehnt, er drückte es auf. Er trat in 
einen Saal, an deſſen einer Seite er einige Frauen 
ſchlafen ſah. Er ging daher mit möglichſt leiſem Tritte 
weiter und trat in eine kleine Kammer, wo ein reiches 
Bett ſtand mit geſchloſſenen Vorhängen. Er dachte nicht 
daran, daß dort jemand ſchlafe, und näherte ſich dem- 
felben, um niederzufigen und Athem zu ſchöpfen. Dod 
hub er einen der Vorhänge und war betroffen, eine Frau 
zu erbliden mit abgewandtem Gefichte, ſodaß er es nicht 
feben fonnte; ihre blonden Haare waren aufgelöft und 
lagen wie eine gefraufelte goldene Welle über die weißen 
Kiffen ber. Sachte, um fie nicht zu fioren, ließ er den 
Vorhang wieder finfen. Die Frau aber, vielleicht vom 
Lichte getroffen, kehrte fi halb wachend und mit halb 
— Augen gegen ihn. Er meinte zu ſehen, ja, 

er ſah ganz ſi cher, Daf eg niemand anderes mar, ald 
Sfotta. Und mie aufer fi vor plöglicher Freude, rief 
er fie mit lauter Stimme beim Namen. Sie öffnete die 
Augen und erfannte ihn fogleich, mar aber der Meinung, 
ein Gefpenft zu feben. Sie flie einen Schrei aus, fuhr 
zurück, drüdte fih auf die andere Seite, bededte das 
Haupt, zitterte und fonnte Fein Wort hervorbringen. — 
Die Srauen, welche in dem anftofienden Zimmer waren, 
fuhren in ihre Kleider und ftanden fogleicy bei ihr; fie 
erfannten den, der bei ihr ftand, und verficherten fie, es 
fei ihr Corrado Teibhaftig, der durch die hohe Gnade 
des Himmels Hilfe, Schug und Nettung gefunden habe. 
Das Staunen beider war groß. Sie wollten ſich tau- 
fend Dinge fagen und mußten nichts Hervorzubringen, 
big fie anfingen, Worte und Schluchzen unter vielen 
Thränen zu erſticken. Diefes rührende Schaufpiel. dauerte 
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lange, Lodolfo felbft eilte herbei und mußte felbft nichts 
andere8 zu thun, ald voll Rührung mit ihnen zu weinen. 
Darauf befferte fih aud Iſotta's Befinden Eräftig und 
fie wurde bald gefund. Die artige Dardinella endlid, 
welche die unfchuldige Urfache des eiferfüchtigen Anfalleé 
Sfotta’8 gemefen war, wurbe der Gegenftand der innigften 
Zuneigung ihres fehonen Herzens. Als fie daher nad 
ihrer Graffhaft zurüdfehren mollten, verfammelten fie 
einft ihre Angehörigen, welche früher Dienftleute Ugor 
cione'8 gemefen waren, in einem großen Saale, liefen 
dahin auch das Mädchen kommen, deren Zuftimmung 
zu ihrem Vorhaben fie fi ſchon verfichert hatten, und 
gaben fie dem hochherzigen Lodolfo zur Gattin, melde 
fo den Lohn erhielt für feine feltene Treue, und fie über 
ließen ihnen die freie Herrfchaft über diefe Burg. Lon 
ihnen begleitet, febrten Sfotta und Corrado in ihre Graf 
Schaft zurück, mo das ganze Land in Freude und Jubl 
war, mehr, alé am Tage ihrer Hochzeit. Alle Zenfte 
waren mit feinen Teppichen gefehmüdt, alle Wege mi 
grünem Laube bededt und der Boden überall befät mi 
Nofenblättern und wohlriechenden Kräutern. Man fort 
von allen Seiten Gefang und Mufif und fab die heiter 
Jugend in Tanz und Ningelreihen. So erreichten jen 
bejammernswerthen Ungludsfälle ihr Ende durò de 
Untergang der Verrdther, zur Freude derer, bie fie i 
duldet hatten, und gereichten dem zu Ehre und Vortheil 
der mit Edelmuth dagegen Widerſtand geleiftet hatte 
Hieraus fann man Far erfennen, mie die Unfchuld, went 
auch befchwert und verfolgt, doch immer über die Bos 
heit den Sieg davontragt. 


LV. Francesco Soave. 
1782. 


139. Alimek ‘oder da Glüd. 
Eine arabifhe Erzählung. 
(Nov. 7.) 


Cs. ift fein Menfch auf der Welt, der nicht gerne 
glücklich mare und der fich nicht alle Mühe gäbe und 
allen Eifer aufmendete, es zu werden; auch gibt es faft 
feinen Menfchen, der fich nicht beklagte, nie dasjenige 
Glück zu erreichen, mornad er mit folder Bemühung 
und Bekümmerniß trachtet. Aber woher fommt es doch, 
daß unter fo Vielen, die fortwährend und angelegentlic) 
ibm nachfpüren, doch feiner oder faft feiner je es dahin 
bringt, es zu erreichen? Folgten vielleicht die meiften 
Menfchen einer falfchen Spur und verirrten vom rechten 
MWege, der dahin führt, um es gerade da zu fuchen, 
mo es am fehivierigfien ift, e8 aufzufinden? Sh fürchte 
es faft, und die folgende, wenn gleich fabelhafte Erzäh- 
lung (wie ja oft große Wahrheiten fich unter dem Schleier 
der Wahrheit bergen) macht mich fehr geneigt, mid in 
der obigen Meinung zu beftärfen. — in arabifcher 
Dirte Namens Alimef beachte eines Tages ruhig feine 
Heerde und fchweifte auf den verfchiedenen Triften umber; 
ba erblidte er unter einem Berge eine Grotte, innerlich 
mit Pflanzen und Gebüfchen bededt und fühlte fich ver- 
fucht, bineinzutreten. Sie war vorn beim Eingang ganz 
fchaurig und finfter, im Sintergrunde jedoch fab man 
fie erleuchtet von einem Kichtftrahle, der von oben fam. 

7 *2 
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Er trat vor nad jener Seite und fand in einem Winkel 
der Höhle einen Beutel, einen Ning und eine alte Papier: 
rolle. Sogleich ftredite er gierig die Hand aus nach dem 
Beutel, rief aber, al8 er ihn ganz leer fand: Ei, fo fei 
verwünfcht, daß du nichts fonnteft, ald mir zu fchmeicheln 
ohne Vortheil! Wenn nur menigfieng etwas Geld darin 
wäre, aber auch nicht ein Stüdchen. Geh mir und bleib 
in des Henfer8 Namen, mo du bisher gemefen bift! 

Mit diefen Worten warf er ihn unmillig zu Boden. 
Als derfelbe an einen Stein anfchlug, vernahm Alimef 
ein Klingen, das tonte wie Gold. Betroffen nimmt er 
ben Beutel von neuem auf und finder ihn voll. 

Himmel, mas ift doch das? Bei Mubammed, das 
geht nicht mit rechten Dingen zu. Nun, wie dem aud 
fei, des Goldes will ich mich freuen und mird mobi fein 
laſſen. 

Mit dieſen Worten nimmt er den ‘Ning und das 
Papier und macht fich eilends auf den Weg zur Höhle 
hinaus. 

Nun gehabt euch wohl, ihr Wälder, fagt er beim 
Hinausgehen; fo lange ich diefes Gold habe, mill id 
mir die Zeit vertreiben. Wäre ich doch in Meffa! 

Kaum hatte er dies ausgeredet, fo befand er fid 
plöglich in Meffa. Mehr als je beftürzt und verwundert 
öffnet er mit zitternder Hand die Nolle und lieft: Der 
Beutel wird ſich mit Gold füllen, fo oft du willft. Mit 
bem Ringe wirft du fogleich an dem Drte fein, mo bu 
dir zu fein wünfcheft. 

Froh über diefe Kunde fühlte Alimek zuerft die Neu: 
gier in feinem Herzen erwachen, unbefannte Lander zu 
feben, und er fuchte fie auch zu befriedigen. Die Leichtig: 
feit, fich von einem Orte zum andern zu verfügen, machte, 
dag er in furger Zeit einen großen Theil der Welt burd: 
eilen fonnte. Er fand anfänglich das größte Vergnügen 
darin, die Mannidfaltigfeit der Lander, die Verfchieden- 
heit der Himmelsftriche, die unzähligen Naturerzeugniffe, 
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die vielen Hervorbringungen der Kunft, den Unterfchied 
der Sitten und Gebräuche der einzelnen Volfer zu be- 
trachten. Nach einiger Zeit aber begann die Freude hieran 
geringer zu werden. Se weiter er ging, um fo mehr 
fab er die Mannichfaltigfeit, die ihn zuerft angezogen 
hatte, fich vermindern; denn die Kunft und die Natur 
boten nahezu überall diefelben Gegenftände dar; die Ge: 
braude und Sitten der Menſchen, lauter Producte der- 
felben Leidenfchaften, unterfchieden fih nur an unmwefent- 
lihen Merkmalen. Der Reiz der Neuheit ſchwand und 
mit ihm ging die Neugier felbft dahin; des Neifens fatt 
gedachte er auszuruhen. — Er wählte zu diefem Zwecke 
die Stadt Conftantinopel, mofelbft er am beften die Ver 
gnügungen geniefien zu fonnen glaubte, bie feine Reich— 
thümer ihm leicht verfchaffen fonnten, und wo der Zu- 
fammenfluß fo vieler Volfer dazu dienen fonnte, ihm 
das Gedächtniß an das zu erneuern, mag er bei feinen 
Reifen an verfchiedenen Orten beobachtet hatte. Er fing 


ſonach an, fi) dort allen Arten von Zerfireuung hinzu- 


* 


geben, jeder Laune nachzugehen, in Lüften und Genüffen 
zu fchwelgen. Aber es dauerte nicht lange, fo wurde er 
auch deffen müde. Durd die Gewohnheit wurden ihm 
auch die ausgefuchteften Genüffe gefchmadlos; je mehr er 
fi bemühte, fie mannidfaltig zu machen, befto mehr 
begegnete er. allentbalben der Sättigung. Sein unbe- 
fchäftigter Geift mar erdrüdt von einer unerträglichen 
Langmeile und biefe nur mar feine ftete Begleiterin auf 
allen feinen Tritten und Schritten. Eine Krankheit, die 
ihn befiel und die eine Folge feiner Ausfchweifungen war, 
überzeugte ihn endlih, daß das Glück nicht in einem 
weichlichen, üppigen und mwollüftigen Leben befteht. Er 
befchloß, das Glide aufzufuchen in der Befchaftigung in 
nüglichen Dienften. — Seine unermeflichen Reichthümer 
verfchafften ihm leicht Gönner und Freunde. Die Kennt- 
niffe, die er auf feinen Reifen erworben, verfchafften ihm 
leicht das Anfeben, als fei er zu den wichtigften Ge- 
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fchäften tauglich. Er ftieg fchnell von Stufe zu Stufe 
zu ben höchſten Anttern, big er endlich die erbabene 
Stellung eines Grofimeffier8 erreichte. Hier begannen 


ihn die Gefchäfte von allen Seiten zu umlagern: ba © 
liegen ihm die Befehle des Herrfchers, bald die Be , 


fchwerden der Unterthanen feinen Augenblick Freiheit und 
Ruhe. Die Launen des weibifchen Monarchen, die Un: 
ruhe der Frauen des Serail8, die Verfhwörungen und 
Ränke der Neidifchen und Eiferfüchtigen hielten ibn fort: 
- während in Bewegung und Furdt. Er fing an aus 
Erfahrung zu erkennen, daß die Würden und Ehren 
am Ende wieder zu nichtd anderem führen, alg zu einer 
glänzenden Knechtſchaft. Auch hieran erfättigt, Dachte er 
bereit8 daran fich zurüdzuziehen, alé die Kunde nad 
Conftantinopel gelangte, daß Perſien fih zum Kriege 
rüfte. Er wurde beauftragt, mit einen ftarfem Deere 
fig zu beeilen, den Stolz der Feinde zu bandigen; er 
fühlte fih von dem Verlangen nah Ruhm geftachelt 
und eilte bin. — Die erften beiden Schlachten hatten 
einen glüdlichen Ausgang. Die Feinde wurden aerfireut 
und mußten fich gänzlid von Turfeftan, das fie fchon 
befegt hatten, zurüdziehen. Er wurde überhäuft mit Lob 
und Ehren; der Name Afimef ertönte mit Beifalldruf 
duch das ganze Neich; der Groffultan rüftete fich fchon, 
ihn in der Hauptftadt zu empfangen mit der prunfendften 
Pracht des herrlichften Triumphes: als er, mit allzu großer 
Hige im feindlichen Lande vordringend, in einen unvorbher: 
gefehenen Hinterhalt fiel und fi) nur mit einer beträcht— 
lichen Einbufe an Mannfchaft befreien fonnte. Die Scene 
wechfelte nun im Nu; die Lobeserbebungen vermanbdelten 
fih in Verwünſchungen; ftatt des vorbereiteten Trium: 
phes fab er fich in der goldenen Schnur den Tod ente 
gegen tragen. — Glüdlichermeife befreite ihn fein Ning 
aus diefer Gefahr; er verfhmwand, und nachdem er ver: 
fchiedene Theile von Indien durchzogen batte, immer Uber: 
bruf und Unruhe mit fich führend, hielt er zulegt ftille 
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in der Stadt Golconda. — Dort herrfehte eine Fürftin 
von folher Schönheit, daß fie für das Wunder von Afien 
galt. Alimek mar. beim erften Anblick von ihr betroffen 
und fühlte fi) von dem lebbafteften Feuer erglühen. 
Er fuchte fogleich in den Hof eingeführt zu werden und 
eg gelang ihm ohne Schwierigkeit. Die Pracht, mit 
welcher er fich vorftellte, das Betragen, welches ihn gleich- 
falls auszeichnete, feine edeln und anmutbigen Sitten, 


die gewählten lebendigen und mannichfaltigen Geſpräche, 


die Bekanntfchaft mit vielen durchreiften Ländern, die er 
fund that, zogen die Aufmerffamfeit Selima’s (fo hieß 


die Fürftin) auf feine Perfon und liefen fie Alimek's 


Gefellfhaft angenehm finden. Er murde eingeladen, ſich 


einige Zeit in Golconda aufzuhalten, eine Einladung, 


welche er bereitwillig annahm; eg wurden ihm Fefte, 
Sagden und SZerfireuungen veranftaltet; er feinerfeits 
befundete in Kleidern, Sumelen und reichem Gefolge 
täglich mehr feinen Reichthum und feinen Gefchmad. 
Selima geftand ihm allmalig ihr innigftes Vertrauen zu, 
fie fchien fih auch in Liebe für ibn zu entzunden und 
fam faft fo weit, ihn auf feine Hand hoffen zu laffen. 
Sn höchſter Wonne trunfen, glaubte fi) Ulimef ſchon 
auf dem Gipfel des Glückes angelangt, das er fo lange 
Zeit fuchte, als der Neid der Höflinge, die es allzu 
ſchwer vermerften, daß fie einem Fremden dienen follten, 
eine fo ſchwarze Verleumdung wider ihn anzuzetteln und 
mit allen Farben der Wahrheit und unmiderlegbaren 
Sicherheit den Augen der Königin fo gefchidt darzu- 
fielen wußte, daß fie unverweilt befahl, ihn zum Tode 


zu führen, und fo war er zum zweiten Male genöthigt, , 


die Kraft-feines Ringes in Anfpruch zu nehmen, um 
fi) zu befreien. — Er fchied von dannen, das Herz 
voll Arger und: Unmuth darüber, dag fo mit Einem 
Schlage alle feine Hoffnungen verſchwunden waren und 
"das ganze Glück in Naud aufgehen follte, das er nun 
endlich gefunden zu haben träumte. Er durchfuchte ver- 


# 
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fchiebene andere Theile von Afien ohne zu wiffen ‚ wo 
er ftille halten follte; immer unruhig und troſtlos umd 
misvergnügt mit fich felber, befchloß er endlich, ſich nad 
China auf den Weg zu machen. Während er hier, allein | 
und nur mit feinen traurigen Gedanken befhäftigt, einen 
Tag auf den einfamen Feldern umberfchweifte, hörte er 
auf einer Seite den VWiderhall frober Mufif, Gefinge | 
und jubelnder Rufe; die Neugier trieb ihn zw feben, © 
wer es fei, und er wandte ſich dahin, von woher ber 
Schall fam. An einem Landbaufe angelangt, fab er eine 
Schar von Bauern und Bäuerinnen, welche fpielend 
und fingend und heitere Tänze zufammen aufführend fi 
erluftigten und ergegten. Er munderte ſich die Freude 
zu feben, die fo rein und ungetrubt fich auf jedem Ge: 
fihte abmalte, er näherte fich einem Greife mit ehrwür— 
digen grauen Haaren, welcher in feinem heiteren Gefichte 
ftetd die Anmuth und Kraft eines Körpers und einer 
Seele zeigte, die feineswegs von den Jahren niedergedrüdt 
war und ihre Fefte mit Wonne betrachtete. Er fragte 
Su was die Veranlaffung fei zu diefem außerordentlichen 
ubel. 

Das ift nichts aufßerordentliches für und, fagte ber 
Alte; in den der Ruhe gemwidmeten Tagen, nachdem ben 
Göttern die fehuldige Verehrung erwieſen ift, verftreichen 
unter unfchuldiger Erholung auf dieſe Weife unter un‘ 
die uns übrigbleibenden Stunden in Heiterkeit. 

Ihr fchafft, fagte Ulimef, ein ſüßes Gegengewicht 
gegen die Laft' der Beſchwerden und Arbeiten, die ihr 
aushalten müßt, und gegen das unglüdliche Leben, das 
ihr an den andern Tagen zu übernehmen genöthigt feid. 

Der Alte antwortete lächelnd: Ich habe fchon über 
fiebenzig Jahre in der gleichen Lebensweiſe zugebracht und 
danfe dafür den Göttern höchlich; und aud wüßte id 
nicht zu fagen, daß ich diefes Leben je unglücklich ge 
funden habe. Ich weiß mobl, ihr Große meint fein 
Glück haben zu können, mo man nicht ſchweres Gold 
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und Silber und reiche, köſtliche Edelſteine glänzen ſieht; 
uns Landleuten aber, wenn wir in eure Städte und 
Paläſte kommen und den daſelbſt herrſchenden Lärm 
und Unruhe hören und ſehen, erwecken eure Reichthümer 
weit öfter Mitleid, als Neid. Die Nube ift nicht für 
euch gemadt; Habfucht, Ehrgeiz, Wetteifer, Zmietracht 
bringen euch jeden Augenblid darum; und wo feine 
Nube ift, da gibt es audfein Glud. Wir find weniger 
reich, als ihr; Gold und Silber fennen wir faum; aber 
was ihr damit Fauft, das reichen uns unfere Heerden 
und Ländereien zur Genüge und wir find zufrieden. 

Afimef mar überrafcht von den Morten des Alten 
und münfchte auch zu erfahren, wie er in Armuth und 
Beſchwerden jenes Glück zu genießen vermöchte, das er 
mitten in Bequemlichkeit und Reichthum noch nicht im 
Stande gemwefen war zu finden; er befchloß alfo, ſich 
noch etwas weiter mit ihm zu unterhalten und ergegte 
fih indeffen an dem Anbli derer, melche mit ihren 
unfhuldigen Vergnügungen fortfuhren, ſich zu ergegen. 

Sehr verwunderlich) , ſprach er, ift eg mir, daß 
Männer mie ihr, die beftändig unter Mühfalen und 
Anftrengungen zu leben genöthigt find, fich jemals glück— 
lich nennen können. 

Die Arbeit, antwortete der Alte, Fann vielleicht dem, 
der fi durch lange Übung an fortdauernden Müfiggang 
gewohnt hat, eine ſchwere Pein ſcheinen; uns aber ift 
fie nichts alé eine Erholung. Id habe nie fo traurige 
Stunden verlebt, ald in der seit, ba ich mich dur . 
Unpäßlichfeit gezwungen fab, meine gewohnten Leibes- 
übungen aufzugeben und daheim müfig zu bleiben. Die 
Zeit verfloß mir damald mit unerträglicher Langfamfeit 
und taufend Sabre fchien mir jeder Augenblid. So mic 
ich mit meinen Arbeiten befchäftigt bin, erreiche ich das 
Ende des Tages, ohne ed nur zu bemerken, und fühle 
feinen Augenblid das fchmere Gewicht der Langmeile, 
bie ich fo unerträglich gefunden habe, fo oft ich genöthigt 
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war, unthätig zu verharren. So oft ich aber in bie 
Stadt fomme, will es mir fcheinen, als fehe ich fie auf 
den Zügen ber gefchäftslofen Leute gemalt. 

Aber die fortwährende Laft der Mühe, Bi ihr 
überwinden müffet, hielt Alimef entgegen, ift noch weit 
ſchwerer und weit unerträglicher. 

Die Laft der Mühe, antwortete der Alte, ift ſchwer 
für einen Sklaven, der gezivungen ift, fie gezivungen 
und wider feinen Willen zu erdulden und ohne daf er 
auch nur ausruhen darf, wenn das Bedürfniß e8 erheifcht. 
So ift es aber nicht unter uns: wenn ich müde bin, 
fo gewähre ich mir unangefochten die Ruhe, welche id 
bedarf, um alddann meine Arbeit mit um fo größerer 
Spannfraft wieder vorzunehmen. Aud dulde ich nidt, 
daf ein anderer über Kräfte und Schuldigkeit fi abmühe. 
Auf diefe Art ift die Mühe feine Laft mehr, fondern 
eine anmuthige Ubung. Sie befchäftigt und und entfernt 
uns von allen traurigen und läftigen Gedanfen. Der 
Leib gewinnt dadurdy an Gefundheit und Starfe und 
wird frei von den Übeln, welchen befchäftigungslofe Men: 
ihen fo oft unterworfen find. Speife und Schlaf find 
uns nach der Arbeit doppelt füß; fo lange fie dauert, 
ift der Gedanke an die Früchte, welche daraus entfpringen 
, werden, für uns ein beftändiges Vergnügen, das ihr 
Reiche und Große nicht fennt. Sede Furche, die ich auf 
meinem Acker ziehe, ruft mir die Vorftellung des frohen 
Tages der Ernte hervor und biefer Gedanfe fpendet mir 
zum voraus alle Luft. 

Aber die Frucht, fagte Alimef, die ihr von fo langen 
Mühen erntet, ift am Ende etwas fehr unbedeutendes 
im Vergleich zu dem, was die Reichen ohne Mühe und 
Anftrengung genießen. 

Wenn ich mir, antwortete der Alte, vollftandig den 
Durft löſche in diefem Eleinen Bache, der hier neben mir 
fließt, was fümmert es mich, wenn ein anderer den 
ganzen Hoang trinft?. Mein Ader und meine Heerde 
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geben mir fo viel’ als hinreicht, um meinen Wünfchen 
zu genügen und mich zufriedenzuftellen: mag foll ich mehr 
verlangen? Das Glück beruht nicht darin, daß man viel 
bat, fondern daß man ruhig das zu genießen verfteht, 
was uns unfer Fleiß und das Glück zuführt, und daß 
man weiß ſich zu begnügen. Ihr, die ihr im Überfluffe 
ſchwimmt, feid in ber That ärmer, als ich, denn eure 
Wünſche erfireden fich immer meiter. Wenige Bedürf- 
niffe legt uns die Natur auf und diefe find leicht zu 
befriedigen; taufend Andere, die ich nicht fenne oder um 
die ih mich nicht fümmere, bildet euch fortwährend die 
Laune vor, und wenn ihr fie nicht befriedigen könnt, fo 
ift euch ‘das eine unaufhörliche Quelle der Bitterfeit und 
Beunruhigung. Drei Dinge (und ihre dürft hierin mol 
einem alten Manne glauben, ber eine lange Erfahrung 
zur Lebrmeifterin gehabt und der im Laufe feiner Tage 
oftmald ebenfo gut die Bewegung und den Lärm der 
Städte betrachtet hat, als die Ruhe und das Schweigen 
des Landlebens), drei Dinge bedarf man zum Glüde und 
nicht weiter, aber diefe drei alle find unerläßlich, nämlich) 
Gemüthsruhe, Beſchäftigung und Zufriedenheit. Verſteht 
es euer Gemüth in Ruhe zu bewahren, alle Feindſchaft 
und Zwietracht fern zu halten, die unruhigen Leidenſchaften 
gu zügeln, mit Feſtigkeit die unumgänglichen Übel zu er- 
tragen und zu befiegen; verftebt es die lange Weile zu 
fliehen, indem ihr den Mufiggang flieht, indem ihr euch 
nüglich befchäftigt; verfteht ed, weiſe eure Güter, feien 
ed viele oder wenige, zu genießen, wie fie der Himmel 
euch zutheilt, und euch damit zu begnügen: und ihr 
werdet glücklich fein. 

Alimek ftaunte, fo viel Verftand in einem Dorf- 
bemwohner anzutreffen, und der Schluß ſeiner Rede prägte 
ſich tiefer als Alles ſeiner Seele ein. Er nahm Abſchied 
von ihm und wiederholte bei ſich, was er von ihm gehört 
hatte. Je öfter er in ſeinem Herzen die Sache erwog, 
deſto wahrer ſchienen ihm die ausgeſprochenen Urtheile. 


‘ 
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In der That, fagte er bei fi felbft, das Glud, 
dem id) bisher fo eifrig forfchend nachgegangen bin, follte 
auf den Fluren wohnen, in melden ich geboren warb, 
und id) hätte, indem ich fie verließ, nicht geradezu mid 
immer weiter von ihm entfernt? Da, unfelig müßte id 
dann das Gebeimnif nennen, das id) in der Grotte ge: 
funden babe und über welchem ich mid fo glücklich ſchätzte. 
In Wahrheit, wenn ich es genau überlege, was fam 
‚ich anders davon fagen? Welchen Vortheil babe ich bis 
jegt aus einem folchen Geheimniffe gezogen? Müde und 
gelangweilt von endlofen Reifen, von welchen ich moeiter 
nichts gelernt habe, alé die traurige Erfenntniß der Ver— 


* borbenbeit der Menfchen, mie fie überall gleichförmig und 


bei ihren Ausfchweifungen doch auf eine närrifche Weile | 


mannichfaltig ift; angeetelt von gefchmadlofen Vergnu: 
gungen, die mir nie einen Augenblid wahre Befriedigung 
gewährt und mic, flatt deffen an den Rand des Grabe 
gebracht haben, unterdrüdt durch einen eiteln Chrgeis 
von einem Getümmel von Strebungen, Unruhen, Mi: 
vergnügen, das ich doch am Ende mit einem Strange 
belohnt fab, unverdientermeife verrathen von einem Weihe, 
das fich ftellte, ald ob es mich liebte und das meinen 
Hoffnungen fo fehr gefchmeichelt batte, ſchweife ich nun 
umber ohne zu wiffen, wohin ich mid wenden foll und 
bin von nun an mir felbft verbaft und unertraglid. 
Wie viel beffer wäre ed gemefen, ich mare in meinen 


heimatlichen Fluren in meiner urfprünglichen Einfachheit | 


geblieben! Die Speife, die ich dort genof, war weniger 
gefünftelt: aber der Appetit, der mir niemals fehlte, wie 


ſehr würzte er fie! Die Kleider waren einfach; aber 


wie viel beffer fchügten fie mid gegen die Ausfchreitungen 
der Jahreszeiten, als die, welche mir fpäter die bemeg- 


liche Laune der Mode vorgefchrieben bat. Meine Hütte 








war arm, aber wie füß fchlief ich darin manchen langen 


Schlaf fern von jeder Unruhe, von jedem befchwerlichen 
Gedanfen! Die Hut der Heerbe oder die Beftellung des 


| 139. Alimek oder das Glück. 163 


Feldes befchäftigte mich den Tag über; aber mie fehr 
mar eine folhe Befchäftigung der Mufe vorzuziehen, die 
ein unzertrennlicher Gefährte der langen Weile ift, bie 
mic) fo oft niedergedrudt bat. Sa, der ehrwürdige Greig 
bat wohl Recht, den der Himmel mir entgegengeführt 
bat, um mich aus meiner Täufchung zu reifen. Er ift 
die Stimme eines wohlmollenden Gottes, der mich zurüd- 
ruft auf den guten Pfad, von welchem ich abgeirrt war, 
und dem muß ich folgen. 

Er bradte die ganze Nacht unter diefen Gedanken 
bin; beim erften Grauen des Tages erhebt er fich plöglich, 
er kehrt zu dem guten Alten zurück und bittet ihn, zu 
genehmigen, daß er fünftig mit ihm zufammen lebe- und 
endlih mit ihm das Glück geniefe, das er allenthalben 
big jegt gefucht und das ibn immer geflohen habe. Der 
Alte Sprach zu ihm mit freundlichem Lächeln: Ich freue 
mich, daß die Einfachheit und Unfchuld unferes Lebens 
euch doch meit glücbringender erfcheint, als erft geftern 
noch der Fall zu fein fchien: aber diefe8 Leben würde 
auch jegt für euch nicht paffen und das Glück wohnt 
nicht allein auf dem Lande. Selbft mitten im Lärm ber 
Städte, mitten im Reichthum fonnt ihr es finden, fobald 
ihre nur mollt. Ihr müßt nur verftehen, die Seelenruhe 
fortwährend beftändig zu bewahren, verfteben, zufrieden . 
zu fein mit euern Befigungen und übermäßige Wünfche, 
die von Natur immer unerfättlich find, zu zügeln, und 
verftehen, fern von Müfiggang und Untbatigfeit euch mit 
irgend etwas verftändig und ehrlich zu befchäftigen: meiter 
braucht es nichts. 

Das alles könnte ich, antwortete Alimef, ich fehe es 
wohl; aber allzu große Mühe würde es mich Foften, für 
mich felbft ein Leben zu fuchen, um glüdlich zu fein, 
während ihr eg mir fchon fertig darbietet. Andererſeits 
ift das Landleben mir nichts fo Neues, daß ich mich 

nicht leicht darein fügen könnte. 
Hier fing er an, ihm zu erzählen, wo er herftamme, 
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wie er in ber Grotte die unfelige Borfe und den Ning 
gefunden und welche Wechſelfälle des Schidfals er feither 
durchgemacht babe. Er überreichte fodann dem guten 
Alten Beides und fagte: Ich made euch damit ein Ge 


fchent, nur erlaubt mir, daß ich mid von nun an nidt 


mehr von euch trennen muß. 
Als der verftändige Alte dies hörte, fagte er: Wenn 


es euch Freude macht, fo nehme ich euer Gefchent an, 


aber nicht um es in Anmwendung zu bringen (der Himmel 
bewahre mich vor einem fo ſchlimmen Gedanfen!), fondern 


nur um es euch aufzuheben für den Fall, daß doch einmal 


cine Zeit fame, wo ihr, müde der Genigfamfeit und Gin: 
fachheit des Bauernlebens, Luft befämet, jenes wieder an 
euch zu ziehen. Wie meife auch der Entjchluß ift, den 
ihre gefaßt habt, fo fcheint er mir doch etwas raſch und 
übereilt und fonnte einft eine zu fpäte Reue zur Folge 
haben. Ihr follt, fo lange es euch bebagt, den Verjud 
machen, mie ed fih unter uns leben läßt; gefällt es euch 


dabei, fo bleibt es euch überlaffen, ob ihr bleiben wollt; © 


verliert ihr aber ben Gefhinad daran, fo foll euch aud 
niemand hindern, eure Gaben wieder zurüdzunchmen und 
weiter zu ziehen. 

Alimek war höchlich ‚erfreut uber die freundliche Auf: 
nahme und bie fluge Überlegung des Alten: er legte 
fogleich die eiteln Gedanken von fi), die ihn bisher auf 
taufend Arten gepeinigt hatten und begann in Ruhe, 
Sparfamfeit und Thätigkeit die reine Luft und die voll 
Genugthuung feiner Seele zu fühlen, die er früher nicht 
kannte. Nach Verlauf einiger Zeit gedachte er, weit ent: 
fernt, den gefaßten Entfchluß zu bereuen, da er ſich viel: 
mehr dadurch täglich mehr befriedigt fühlte, fein Glück 
vollftändig zu fronen und in einer Weife feftzuftellen, 
daf es ihm nicht mehr entfliehen fonnte. Der gute Greis 
hatte eine Zochter, in welcher Schönheit und Reinheit 
der Sitten fich gegenfeitig erhöhten und metteifernd fie 
liebenswürdiger und reizender darftellten. Sobald Alimef 
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glaubte, eine ſolche Probe von ſich abgelegt zu haben, 


daß der Vater keinen Anſtand nehmen dürfte, ſie ihm 
zur Gattin zu geben, legte er ihm dieſe angelegentliche 
. Bitte vor: da diefer aber aus langer Erfahrung allzu 
‚ gut die Unbeftändigfeit des menſchlichen Herzens Fannte 


— 


® ‚a 


und nur zu fehr der Feftigfeit Alimek's midtraute, wollte 
er die begonnene Probe noch länger fortfegen. Am Ende 
fab er aber an ibm fo fichere Beweife eined mit feinem 
neu gewählten Stande vollfommen zufriedenen und von 
dem Aufgeben deffelben gänzlich entfernten Sinne, daß er 
nicht länger zögern mochte, feine Wünfche zu befriedigen. 
So erreichte denn Alimef endlich den Gipfel des Glüdes, 
welchen Neichthümer, Lüfte und Ehren ibm nie zu ver- 


: Schaffen vermocht hatten; er wollte den Beutel und den 


Ring an einer Stelle begraben, wo fein anderer fie 


wieberfände und, mie er, den unfeligen Gedanfen dadurch 
‚ in fi erwachen ſehen fönnte, ſich unglücklich zu machen, 


. während er das Glüd fuchte, mo es am menigften zu 


finden ift. 
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140. Der Mind al Efel. 


(Mov. 3.) 


In vielen Gegenden Italiens ſah man in früherer 
Zeiten auf dem Gipfel eined entlegenen Hügels cin: 
einfame Hütte errichtet, welche man Einfiedelei nannte 
Man fiebt folche zumweilen noch heutzutage, doch find i 
fehr felten geworden. Diefe Hütten: waren bewohnt eni: 
weber von einem einzigen ober vom zwei oder höchfien 
drei Männern, welche dort ein einfames Leben führte 
und ihren Unterhalt durdy Almofen erwarben, welche fü 
von Woche zu Woche in den umliegenden Dörfern und 
in den benachbarten Städten einfammelten. Sie befannten 
fich zu feiner Drdensregel, wiewol fie Mönchskleider trugen, 
fondern hielten fih, mie Sanct Benedict fih ausdrüd:, 
nad ihrer Phantafıe, indem fie für gut und heilig er 
flärten, mag mit ihren Wünſchen ubereinftimmte, und für 
unerlaubt erachteten, mag ihnen nicht bebagte. Mandi 
von ihnen lebten allerdings untadelhaft in ihren Einfte 
deleien; deren Zahl aber mar nicht bedeutend. In der 
Zrevifer Mark lebte vor nicht gar langer Zeit in eine 
folhen Einfiedelei .ein ehrwürdiger Greig, der ſich zurüd: 
gezogen, hatte, um- Buße zu thun für feine jugend 
lichen Ubertretungen und batte ganz allein daſelbſt mol 
funfzig Jahre hingebracht in langen Entfagungen un 
fortwährender Selbftpeinigung. Weil er aber in feine 
gebrechlihen Tagen fremden Schug bedurfte, entſchloß er 
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fico, in feine armliche Wohnung zwei andere Eremiten 
aufzunehmen, von denen einer Teodelindo, der andere 
Arfenio hieß. Teodelindo war ein allerliebftes Eremitchen 
und gewann fi durch die Holbdfeligfeit feines Weſens 
alle Herzen und erhielt von jedem was er wollte. Der . 
andere Eremit war ein lebensluftiger, beiterer Spafivogel, 
deffen Kopf voll Schnurren und mwunderlihen Einfällen 
ftedte; er überliftete die Leute und brachte fie dahin, 
ibm feine Wünfche zu erfüllen, ohne daß fie es nur 
merften. Die beiden Iuftigen Brüder durchzogen die 
Umgegend an beftimmten Tagen, um Brot, Wein und 
mag ihnen fonft vonnöthen mar, zu erbetteln, und‘ ich 
fann verfichern, daß fie mit guter Ernte in ihre Einfie- 
delei zurückkamen. — Eines Tages begab es fich unter 
Anderem, daß die zwei Einfiedler, die nad ihrer Ge- 
wohnheit Almofen fuchend durd das Land gezogen waren, 
gegen Abend ihre Schritte nach ihrer Behaufung zurüd- 
lenften; da erblidten fie einen an einen Baum gebun- 
denen Efel, der von niemand bewacht war. Er gehörte 
einem armen Landmann jener Gegend, Namens Gianni, 
welcher um fich und feine fleine Familie zu erhalten, 
ein kleines Gütchen bewirthfchaftete. Alle Zeit, die er 
erübrigte, brachte er-in einem nahe gelegenen Wäldchen 
zu, wofelbft er fih mit Holzvorrathen verfah. Er belud 
damit feinen Efel und führte ed nach Haus, von dort 
aber brachte er es von Zeit zu Zeit nad der Stadt und 
faufte mit dem daraus erlöften Gelde feine fonftigen 
Bedürfniffe. Diefer Gianni war ein plumper und fo 
einfältiger Menfh, daß man ihm hätte weiß machen 
fonnen, in gewiffen Ländern haben die Efel Flügel und 
fliegen wie die Adler. Diefer Menfh nun hatte fein 
Laftthier vor dem Walde ftehen laffen und war bereits 
bineingegangen, ald die Eremiten dort anlangten. Sie 
waren heute fchon lange zu Fuß gewandert und zwar 
auf fchlüpfrigen und fchmugigen Pfaden. Da fie nun 
volle Querfade trugen, wurden fie von Müdigkeit geplagt 
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und fonnten faum noch ihre Schritte weiter führen. Als 
daher Arfenio den Efel fab, fiel ibm ein vollig neues 
Auskunftsmittel ein. Er mandte fi) zu feinem Gefell- 
fchafter und fagte lachend: Was miurdeft du zahlen, 
Teodelindo, wenn du das Thier befämeft, um dir Diefen 
Querſack zu tragen? 

Wahrhaftig, antwortete diefer, das fame mir jegt 
gerade gelegen; ich fann faft nicht mehr weiter. 

Nun füge mir, Bruder, fügte der andere hinzu, 
fcheint eg dir angemeffen, daß ein rüfliges Laftthier in 
Nube und müfig dafteht, während wir, ermübet, mie wir 
find, zu Fuß nad unferer Einfiedelei diefe Laft fchleppen 
folen? Siehſt du nicht, daß die göttliche Vorſehung 
felber und auf diefen Efel hat ftoßen laffen? Und mir 
wollen aud das Gute, das fie uns vorfegt, nicht aus: 
fchlagen. 

Er trat zu bem Eifelein hin, legte feinen Querfad 
auf feinen Rüden und forderte den andern Eremiten auf, 
das Gleiche zu thun. Dann band er das Thier vom 
Baume los und z0g ihm den Halfter ab, legte biefen 
dann um feinen eigenen Hals und band fich felbft Hin 
in der Weife, wie früher das Laftthier angebunden ge 
mefen mar. Darauf mandte er fich zu Teodelindo und 
fprah: Geh, Bruder, und bring die Laft in die Ein- 
fiedelei! Biſt du dort, fo fagft du dem ehrwürbigen 
Alten, ich fei vor Müdigkeit nicht mehr vorwärts ge 
fommen und babe mich bei einem braven Manne eine 
quartiert, der mich menfchenfreundlich aufgenommen; bir 
habe er, damit du alles Brot mitnehmen fonneft, freundlid 
diefen feinen Efel geliehen, den wir ibm künftige Woche, 
wenn wir wieder bed Weges kehren, zurüdbringen Eönnen. 


Was mich betrifft, fo fagft du ihm, daß ih im Laufe 


bed morgenden Tages mit Gottes Hilfe nadzufommen 
hoffe. 

Teodelindo fam die Sade fo feltfam vor, daß er zu 
träumen glaubte; und wiewol er von dem andern fdon 
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allerhand tolle Streiche gefehen hatte, fo ſchien ihm doch 
diefer fo ganz eigenthümlich, daß er fürchtete, der arme 
Arfenio babe den Verftand verloren. Er fab ibm feft' 
mit weit aufgeriffenen Augen ind Gefiht und fonnte 
nichtö fagen und thun. 

Nun vorwärts, fuhr jener halb erzürnt fort, mache, 
daß du weiter fommft! Sede fleine Zögerung könnte 
unfere Sade verderben. Für mid laß du nur mid 
felber forgen! Wielleicht fteht mir diefer Halfter nicht 
fo übel zu Gefichte, alé du giaubfi. Ich habe dir mehr 
als einmal bewiefen, mag ich durchzuführen im Stande 
bin. Verla did vollftändig auf mid und thue, mas 
ich dir aufgegeben habe! 

Er fprad dies mit folder Entfchloffenheit und Zu- 
verficht, daß der andere fich fogleich fügte und fprad: 
Nun gut, da du. eg millft, mill ih es thun. Denfe 
du an das Ubrige! | 

Er trieb das Efelein vor fih bin und ging meiter; 
und als er bei dem Einfiedel war, richtete er genau aus, 
was ihm fein Genoffe aufgetragen hatte. Dem alten 
Gremiten that es erft leid um Arfenio; doc fam er am 
Ende zu dem Schluffe, da Gott die Dinge immer aufs 
Beſte Ienfe, muffe man ſich in allen Stüden feiner Für- 
forge fügen und müffe ihm danfen, daß er dem mif- 
leidigen Bauern ind Herz gegeben habe, einen fo er- 
ſchöpften Einfiedel aufzunehmen und dem andern feinen 
Efel zu leihen, damit fchnell der Mundvorrath herbei- 
geichafft werden konnte, deffen er fo fehr benöthigt war. — 
Gianni hatte unterweilen fein Holz gefammelt und in 
fleine Bündel gebunden und verließ den Wald, um den 
Gfel zu laden. Als er nun einen GEremiten an feiner 
Stelle fah, rief er: Herr Gott, fteh mir bei! 

Er mar ganz außer fih, die Haare fanden ibm zu 
Derge, er fchlug ein Kreuz und fürchtete alles Ernftes, 
eg möchte eine Poffe fein, die ihm der Teufel fpiele. 
Aber er dachte wieder, des Teufel8 Großmutter hätte 
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doch nicht bie Geftalt eines frommen Einfiedlerd ange: 
nommen, und fo berubigte er fich einigermaßen: Doch ließ 
fein Erftaunen noch nicht nad und er glaubte, er ſei 
verrückt geworden. Als ber Einfiedel die Vermunderung 
und das GEntfegen Gianni'8 wahrnahm, hielt er mit 
Mühe das Lachen zurüd; doch zügelte er fi) und forad 
zu dem braven Landmann: Du wunderſt dich höchlich, 
mein Sohn, über das, was du jegt fiehft, und du haft 
wohl Urfache dazu. Wie fehr wirft du dich aber nun 
erft wundern, wenn bu hörſt, was ich dir jegt fagen 
mill. Zritt zu mir ohne Furcht, mein Sohn! Bier ift 
nichts für dich zu fürchten, wiewol wir unfern Herrn 
Gott febr preifen und feine geheimen Gerichte bewundern 
dürfen. Du glaubteft einen Efel in deinem Stalle zu 
haben und befaßeft in Geftalt deffelben ein armes Gre: 
mitchen, wie ich bin. 

Was fagt ihre? rief nun der mehr als je erftaunte 
Gianni, den Einfiedler unterbrechend, mag fagt ihr, mein 
Vater? 

Id fage dir nichts, als die Wahrheit, verfegte Ar 
fenio. Aber wenn du willft, daß ich dir erzähle, mie 
dies zugegangen ift, fo mache mid zuerfi von dem fchimpf: 


lihen Bande los, das mir nod) um den Hals gefchlun | 


gen ift. — Denke nicht, fuhr er fort, als ihm der Halfter 
abgenommen war, daß der Menfch, welch ein heilige 
Leben er hienieden führe, fündenfrei werden fann. Die 
menſchliche Hinfilligfeit ift fo groß, die. Gelegenheiten 
zum Sündigen find fo zahlreih, die Verfubungen fo 
ftarf und anhaltend, daß er nur ſchwer widerftehen fann. 
Und wenn er aud aus der Welt flieht und in de 
Ginfamfeit lebt, fo geht doch das Fleifh mit ibm und 
ftachelt ihn mit feinen Verführungen überall. Daher if 
66 Fein Wunder, menn er manchmal der Verfudung 
erliegt und in Sünden verfällt felbft in den ber 
Frömmigkeit beftimmten Freiftätten. Aud ich hatte das 
Unglück zu fündigen und meine Sünden waren der Att, 
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daß bie Gerechtigkeit Gottes, um mid zu ftrafen, mic) 
in ein gemeine8 Laftthier verwandelte In diefem Zur ' 
ftand leiftete ich fo fehwere Buße, wie du weißt, bis es 
am Ende der himmlifchen Barmherzigkeit gefiel, mid 
aus einem fo verworfenen Zuftande zu erheben und mic) 
zur Würde der menfchlichen Natur berzuftellen. 

Gianni fchenfte Arfenio'8 Worten vollftändig Glauben, 
er erinnerte ſich an alles das, mas das unglüdliche Thier 
von ihm zu leiden. gehabt hatte, und fpürte darüber bite 
tere Neue. Er warf fi vor ihm auf die Kniee und 
fprah faft imeinend: Mein Vater, wollt ihr mir die 
Schläge verzeihen, die ihr von mir befommen habt und 
deren Zahl unendblih mar, und ebenfo all die Flüche, 
Die aus meinem Munde über euch ausgeftofen wurden ? 
Dies thut mir nun um fo mehr leid, als ich gegen bie 
frommen Eremiten bie tieffte Verehrung hege. 

Arfenio hub ihn freundlich auf und antwortete lächelnd: 
Betrübe dich nicht, lieber Sohn, denn indem du auf mei- 
nem Nuden trommelteft und mir mit dem Steden die 
MNippen zählteft, mie du oft thateft, peinigteft du eben 
nur mein Fleifch, wie es Gottes Wille war. Diefes 
mar aufrührifch wider ihn geworden und das Recht ver- 
langte, daf es gezüchtigt würde, um es zu feiner Pflicht 
zurückzuführen. Und ich fage dir, dag du mir hierin 
. einen vortrefflihen Dienft geleiftet haft; denn je rauber 
und rüftiger du die Stocdfchleuder führteft, indem fi 
“ meine Buße um fo fihneller vollendete, um fo mehr 
befchleunigteft du den Zeitpunft meiner Befreiung. Weit 
entfernt daher, dir darüber böfe zu fein, muß id bir 
dafür ja vielmehr Dank wiffen. Und ich verfpreche dir, 
wenn ich in meine Zelle zurüdfomme, will ich deiner 
gedenfen; ich merde nie unterlaffen, Gott fo heiße Gebete 
für dein Beftes darzubringen, daß, wenn du aud) jegt 
ben Schaden haft, ohne Efel fein zu muffen, der bimme 
liſche Segen dir das reichlich einbringen foll, der ſich 
auf beine fleine Hütte herablaffen wird, um deine Tage 
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zu erfreuen und zu erheitern. Darum, mein Sohn, 
nimm froben Muthes dein Holz auf den Rüden und 
zieh hinweg! Gott fei mit dir! 

Gianni verfegte: Ei, wollt ihr nicht heute Nacht bei 
mir berbergen? Der Himmel wird fon dunkel und ihr 
thut nicht wohl daran, euch um bdiefe Stunde auf den 
Meg zu machen. 

Du haft Nedt, antwortete der Einfiedler; aber wie 
febr muß mir der Anblid der Herberge zur Beſchämung 
gereichen, mo ich fo ſchmaͤhlich lange Zeit verlebt babe? 
Rn jedem Falle aber, da bie Erduldung einer folchen 
Schande mir ein Anlaß fein mird zum Verdienſte vor 
Gott, bin ich gerne damit einverftanden. Gehen wir! 

Nach diefen Worten machte er fit) mit Gianni auf 
den Weg nad feiner Bebaufung. — Während fie nun 
in heiteren Gefprächen des Weges gingen, lenkte Arfenio 
liftig das Gefprad auf Gianni’ Familie und erlangte, 
ohne daß bdiefer es merkte, allmalig Kunde von feinem 
Meibe, feinen Kindern und feinem Vater. Als fie daher 
in bag Haus traten, that er, ald fenne er alle Anwe 
fenden und fing an, bald mit diefem bald mit jenem 
zu fpredhen, als beftünde amwifchen ihnen eine lange Be: 
fanntfchaftl. Darüber waren alle erftaunt und um fein: 
Freude noch zu erhöhen, fagte der Einfiedler, er wundere 
fih höchlich, daß er ihnen ungewohnt vorfomme, da er 
doch lange Zeit in diefem Haufe gelebt babe. Giamı 


bekräftigte diefe Ausfage des Eremiten, und nachdem er 


fie alle eine Weile ihrem Staunen überlaffen batte, er 
zählte er ihnen, mer das gute Eremitchen fei und unter 
welcher Geftalt er bei ihnen gemeilt babe. Ein hod- 
betagter Mann, ber Vater Gianni’s, ein junges Weil, 
feine Frau, und zwei Knäbchen, ihre Kinder, bildeten di: 
ganze einfältige Familie. Alle ftunden da mit offenem 
Munde, hochgefchwungenen Brauen und ohne mit einem 
Augenlid zu zuden, als fie diefe Erzählung vernahmen. 
Man hätte in diefen bäurifchen Gefichtern eine Mifchung 
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von Verwunderung, Andacht und Heiterkeit und gleich- 
zeitig von Neue und Mitleid lefen konnen. Sie bedachten 
die langen Mübhfale, die der arme Efel erduldet hatte, 
die fpärliche Nahrung von fihlechtem Stroh oder noch 
fchlechterem Heu oder den geringften Kräutern, wie man. 
fie al8 Unkraut aus dem Garten auggeriffen hatte, die 
man ihm in die Krippe zu werfen pflegte, und die Prügel, 
womit jeder von ihnen ihn zerfchlagen und zerfchunden 
batte. Zum Erfag diefer fchlechten Behandlung bemühten 
fie fih nun, ihm den möglichft freundlichen Empfang 
zu bereiten. Sogleich wurden zwei Hühner abgethan, 
die einzigen, die fie im Stall hatten; mit ihnen und 
anderem, was im Haufe war oder was von andermwärtd 
beforgt wurde, wurde ein lecferes kleines Abendeffen vere 
anftaltet und erheitert durch einen würzigen Wein, den 
Gianni eiferfüchtig in einem Fäßchen verwahrte, den er 
aber feinem Gafte zu Ehren heute Nacht fpringen laffen 
wollte. Sn mitten der Speifen und vollen Becher gab 
fim der von Natur. heitere Eremit der Freude dermaßen 
bin, dag er Alle auf das Höchfte ergegte durch feine 
artigen Wige und Erzählungen von den feltfamften und 
wunbderlichften Dingen von der Welt. Und obgleich er 
die Klugheit batte, von Zeit zu Zeit durch erbauliche 
Morte die heitere Gefellfchaft zum Ernfte zurüdzurufen, 
um fi) als ebenfo fromm und goftesfürdtig, mie luftig 
und fpafbaft zu ermeifen, fonnte er doch ſich nicht fo 
weit bewachen, daß nicht mit der Zeit in Gianni’8 Ins 
nerem ein gemiffer Verdacht gegen feinen Gaft auflebte, 
und dies gefchah, weil Arfenio mit feiner Frau Cecca, 
die in ihrer Art etwas in die Augen Fallendes hatte, 
fi) lieber, als mit den andern, zu unterhalten fchien. 
Andererfeit8 war auch Cecca neben ihrer Verehrung für 
die Mönche überhaupt auch noch von den luftigen Späßen 
Arfenio’s aufgeregt und ſchoß ihm feurige Blicke zu, mag 
ihr Mann, Gott weiß wie, mehr als einmal bemerkt 
hatte. Deshalb ‘fonnte er fi) am Ende nicht mehr halten 


- 
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und fprad zu dem Einfiedler: Mein Vater, man fieht 
wohl, mie fehr ihr nothig habt, euer Fleifh zu freuzigen. 
Heute Abend ift ed, da ihr ihm ein wenig nachgegeben 
habt, wieder ftörrifch geworben und bringt euch in Gefahr, 
wieder in Sünde zu verfallen. Wenn das frifche Ge 
bächtnif eurer überftandenen Erniedrigung euch fo ſchlecht 
bewahrt vor den Meizen des Fleifches, fo prophezeie id 
euch mit großem Bedauern, daf ihr große Gefahr lauft, 


wieder Efelögeftalt anzunehmen und vielleiht in ganz 
furzem. Daher rathe ich euch, morgen frühe in eur | 


heilige Einfiedelei zurückzukehren und bdicfelbe nie mehr 
zu verlaffen, vielmehr ohne Unterbrechung euer Fleiſch 
felbft zu peinigen, wenn ihr nicht wollt, daß es von 
andern wieder gepeinigt merde. 

Es ift im der That zu verwundern, mie die Lebenbdig: 
feit mancher Leidenfchaften oft im Stande ift, ben Ver: 
ftand auch bei folchen zu fcharfen, bei denen er fonfi 
ganz tribe und fiumpf if. Gianni, über deffen Lippen 
nie andere Morte gefommen waren, ald wie man fie 
von einem rohen und derben Manne erwarten fonnte, 
ftachelte das fpige Schwert der ruchlofen Eiferfucht der: 
mafen feinen fchläfrigen Sinn auf, daß er ſich auf furge 
Zeit aus feiner natürlihen Schlafſucht aufrütteln lief. 
So fam es, daß er durch eine Art von Wunder mie 
ein liftiger und höchſt umfichtiger Mann fpradb. Da 


Eremit merfte aus Gianni'8 unerwarteten Worten, daß 


er auf feiner Hut fein und mit zuchtvollen Neden und 
wohl bewachten Handlungen der Abtodtung des Fleifches 
ausweichen muffe, wie er denn fortan den ganzen Neft 
bes Abends that. — Am folgenden Morgen nahm er 
nad) einem fleinen Frühſtück Abfchied, kehrte in die Gin: 
fiedelei zurüd und fagte zu dem ehrwürbdigen Alten, daß 
bem braven Manne, der ihn heute Nacht aufgenommen 
babe, bernad noch die Eingebung gewörden fei, ihnen 
das GEfelchen zu ſchenken, das er geftern Teodelindo ge 
liehen babe. Der ehrliche Einfiedel prieé die Handlung 
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der Chriftenliebe von Seiten des frommen Landmanns; 
in Betracht aber, daß es den Leuten hätte fcheinen können, 
ed paffe nicht wohl zu dem frommen Bettelftande und 
gu dem harten Leben, das fie führen mußten, wenn fie 
fih einen Efel hielten zur Erleichterung ihrer Mühen, 
woraus eine Erfühlung in der Liebe der Gläubigen gegen 
fie entftehen fonnte, erklärte er Elüglich, es wäre beffer, 
den Efel zu verfaufen, da fie ja auch bisher ohne einen 
ſolchen ausgefommen feien. Er übergab ihn daher einem 
ehrlichen Manne, der oft in die Cinfiedelei fam, damit 
er ihn auf den Markt führe — AZufällig war an dem» 
felben Tage aud Gianni bdafelbft. Er fab feinen Ejel 
und erfannte ihn alsbald an einem der Ohren, das ein 
wenig verftimmelt war. Er war febr betrübt, trat zu 
ihm Bin, näherte fich feinem Ohre, um inggebeim mit 
ihm zu fprechen, und fagte ganz leife: Ach, lieber Vater, 
hat das aufrührifche Fleifh euch ſchon wieder einen 
fhlimmen Streich gefpielt? Ich hab’ ed euch doch vorher» 
gefagt, daß e8 fo fommen merde. 

Der Ejel, als er das Geflüfter in feinem Ohre ver- 
nahm, fchüttelte mit dem Kopfe, ald mollte er Nein 
fagen. 

Leugnet e8 nicht, antwortete Gianni wieder ihn ing 
Dhr. Sd erkenne euch nur zu gut; ihr feid derfelbe. 

Der Efel fchüttelte den Kopf. 

Ei, fo lüget doch nicht, verfegte der ehrliche Kerl 


mit etwas gehobener Stimme, Tügt nicht, Vater! Das 


Lügen ift eine Sünde. Ihr feid es. Sch fenne euch 
wider euern Willen. Es ift viel beffer, ihr gefteht es. 
Ihr wißt ja, eine Sünde, die man gebeichtet hat, ift 
fhon halb vergeben. 

Die Leute, die einen Menfchen mit einem GEfel ein 
Zwiegefpräh führen faben, hielten jenen für verrüdt 
und ftellten fih um ihn ber; um ihn zu foppen, fragte 
ibn einer dies, der andere das. Gianni gab nun Ante 
worten zum Todtlachen und behauptete fteif und feit, 


BD 
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es fei kein Efel, fondern ein unglüdlicher Cinfiedel, der 
durch die Gebrechlichkeit des Fleifhes ſchon menigftens 
zwei Mal in einen Efel verwandelt worden fei. Er fing 
dann von vorne an und erzählte die ganze Gefchichte 
von dem Eremiten, der wegen feiner Sünden zum Gel 
gervorden. Bei diefer Erzählung entftand denn ein fchal- 
lendes Gelächter und Gianni mar den ganzen Tag das 
Gefpötte aller Marftleute. . Wer es fchon gefehen hat, 
wie der Eule ein ganzer Schwarm von Vögeln nachzieht, 
die fie mit taufend Tönen und Gezwitfcher umfchwirren, 
. mag fich das Schaufpiel vorftellen, mie man diefem Tölpel 
auf Schritt und Tritt nachlief und mie die Menge ihn 
umfchrwärmte, die mit Späßen und fchallendem Gelächter 
fih wunderbar an ihm ergegte. Am Ende redete ihm 
einer im Scherze zu, das unglüdliche Thier wieder anzu: 
faufen, eg mit Korn und dem beften Heu, das er habe, 
zu füttern, und ihm eine möglihft gute Behandlung 
angedeiben zu laffen zum Erfag der Unbild, die er ihm 
vorher angethan. Der Rath gefiel Gianni, er fauft 
‚den Efel und nahm ihn mit nah Haufe. — Wir 
ftaunte der Alte, Cecca und die beiden Knaben, als fie 
ihren alten Efel wiederfahen! Wer vermöchte den freund: 
lihen Empfang zu fihildern, den fie ihm midmeten, und 
die Pflege, die fie ihm angedeiben liefen! Nie ward ein 
Efel auf der Welt beffer genährt und mehr gehätfchelt. 
Aud ward in furzem fein Fleifch fett, feine Haut glatt 
und glänzend, wie eines Dermelind. Allein das ſchänd— 
liche Thier ward nun fo unverfhämt und nahm fo üble 
Gewohnheiten an, daß es nicht allein dem Alten, fondern 
aud dem Weibe, den beiden Söhnlein, ja, Gianni ſelbſt 
fehr zur Laft zu werben begann. Es biß heftig, ſtieß 
mit ben Füßen und fchrie fo laut Tag und Nacht ohne 
Aufhören, daß e8 allen wirklich unausftehlich geworden 
war. Gianni hatte fich unterdeffen eine Efelin zu feinen 
Gefchäften gekauft, der gemäftete Efel aber zerriß mehr 
als einmal den Strid, womit er an die Krippe gebunden 
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war und 'beläftigte die gute Efelin. Wie febr die ehr- 
lichen Leute bieran ein Argernif nahmen, ift unfchwer 
einzufehben, und alle ihre fonftige Bekümmerniß fchien 
gar nichts in Vergleich mit diefer. Am Ende fab Gianni 
ein, daß das fchlimme Thier alle Tage bofer murde und, 
wenn das gottlofe und garftige Leben fortdauerte, nie 
wieder. in feinen früheren Zuftand zurüdfäme, woran er 
fi felbft die Schuld beimeffen zu müſſen fürchtete, da 
weder Eremiten- noch Efelsfleifch das WVerzärteln leiden 
fann; er erkannte die Nothmendigkeit, diefes Fleifch recht 
tüchtig zu peinigen, wie & fonft mit fo großem Vortheil 
und mit Billigung Arfenio’s felber gethan hatte; er nahm 
daher von neuem feine Zuflucht zum Prügel und zu Hieben. 
Aber fei ed, daß der Herr Efel allzu weichlich gemohnt 
eine übermäßig zarte und feine» Körperbefchaffenheit be- 
fommen Batte, oder daß Gianni im Eifer mit feiner 
Strenge etwas über die Pflicht hinausging, der unglüd- 
lihe Efel fonnte eine fo harte Zucht nicht ertragen und 
war in furzem Todes verblichen. Die ehrlichen Leute 
bemeinten die ewige Verdbammnifi des unglüdlichen Cine 
fiedeld, der zwei Mal, wie fie glaubten, zum Efel ge» 
worden und ohne Neue geftorben war über ein vere 
mwünfchtes Lafter, gegen das die armen Einftedler nie 
zu fehr auf der Hut fein fonnen, die ja, mie Gianni. 
bemerkte, auch aus Fleifh und Bein gebaut find, mie 
andere Menfchenkinder. 
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141. Der Jude Simon und Sara fein junged Bei 


In der an neuen und anmutbigen Ereigniffen imme 
fruchtbaren Stadt Florenz batte erft vor wenigen Monate 
ein Jude mit Namen Simon, einer der reichiten und 
angefehenften feines Stammes, ganz friſch ein fchones und 
artigeds Magblein Namens Sara alé Weib heimgefüht, 
als ihm eines Tage8 in den Sinn fam, da es Somma 
war, einen Spaziergang vor die Stadt hinaus zu mad, 
um fid ein wenig wie andere Leute auf dem Lande wi 
vergnügen. Er fragte dbemnad bei der Frau an m 
nachdem er ihre Einwilligung erhalten, wurde es untt 
ihnen verabredet auf den Tag vor Sanct Johannis, de 
gerade auf einen Sabbat ihren Feiertag fiel. Der Tu 
fam und um Vefperzeit machten fie ſich auf den Bu 
vor die Stadt. An dem verabredeten Ort angekommen, 
beftellten fie fih ein Salätchen von feinen Kräuterchen, 
ein paar Brode und eine Flafche guten Montepulciano, 
zogen dazu einige andere Sächelchen hervor, die fie mit 
gebracht hatten, und machten ſich mit Behagen über did 
Mahlzeit ber. Da gefhah es aber, daß fie über dem 
Effen und Trinfen und anderer Kurzweil der Abe 
überrafchte, ohne daß fie es merften. Es half nidti 
wenn fie auch jegt noch umkehrten und noch fo fehr eilten, 
denn das Thor, zu welchem fie berauégefommen waren, 
war bereit gefchloffen; darüber waren fie denn fehr de 
trübt, Es bleiben jedoch in Florenz die ganze Nacht über 
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. gu Nug und Frommen der Fußgänger die beiden Haupt- \ 
thore der Stadt halb geöffnet, fodaß für eine Crazia*) 
jeder, dem’s beliebt, aus- und eingehen fann. Simon 
aber mar fehr müde und hätte noch gar weit gehen müffen, 
um das San: Gallusehor**) zu erreichen; er 309 daher 
vor, zu Schiff über den Arno zu gehen und in San 
Pier Gattolini einzufebren, was denn aud allerdings 
für fie das gefcheitefte war. Aber der Unftern wollte, 
daß gegen die fonftige Gewohnheit um biefe Zeit in der 
Gegend feine Kähne zur Überfahrt fi fanden. Dod 
liefen fie in beftändiger Hoffnung fo lange am Ufer hin, 
big fie einen Bauer erblidten, welcher barfuf und ohne 
Hofen in Fluß herummatete und kleine Fifche fing. 
Simon fragte ihn, ob in der Nähe fein Schiff zu finden 
fei, und da Died verneint wurde, wußte er fich in der 
That gar nicht mehr zu rathen. Der Bauer aber, cin 
erfahrener und verfchmigter Gefell, der fich nicht leicht 
einen guten Fang entwifchen ließ, hatte fchon das junge 
Meib ing Auge gefaßt und da er fie ſchön und frifch fab, 
fiel ibm plöglich ein, er wolle Simon eine Poffe fpielen. 
Er fing damit an, ihm alle Hoffnung zu benehmen, 
eine andere Art zu finden, um über den Fluß zu fommen, 
und bot fich alddann an, wenn es ihnen recht fei, fie 
eind ums andere hinüberzutragen. Simon, der nichts 
Arges dachte und fich nicht mehr zu laffen wußte vor 
Müdigkeit, hielt das für einen glüdlichen Fund, wofür 
er Gott danfen muffe. Sie famen daher überein auf 
einen XZeftone***) für das Uberfegen von beiden, und 
Simon fagte zu der Frau, fie folle zuerft hinüber. Der 
Landmann fegte diefelbe rittlings auf feine Schultern und 
brachte fie ohne Mühe und Gefahr and andere Ufer, 
fegte fie ab, legte ſich zu ihr, ſtreckte fie ohne alles weitere 


) Grazia der ahte Theil des Paolo, deffen zehn auf einen Thaler 


gehen, 
) Das nordöftlide Thor von Florenz. 
—) == drei Paoli. 
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aufs Kies nieder und ſchritt eilig ans Werf. Sara fin 
an zu fchreien und mit voller Kehle um Hilfe zu rufen, 
Simon aber auf dem andern Ufer, melcher theils wegen 
der Entfernung, theild wegen der Dunfelheit nicht wußte, 
wie der Handel ging, meinte, fie fürchte fich vor dem 
Waſſer, und rief ihr zu, fie folle ruhig fein. Die gta 
aber ſchrie immer fort und als fie fab, daß der Baur 
darum doch nicht rubte, fagte fie am Ende deutlich, mus 
ihe fehle. Als Simon dies hörte, mar es ihm, ali 
fliefe man ihm cin Meffer ins Herz, fo fing er an u 
frafelen und zu toben. 

Weh mir, mas ift das? rief er. Ha, du abgitt: 
fer Hund, Verrither, Galgenvogel! Liebes Weiber, 
erdroffele den Hund, frag ihn, beif ihn! 

. Drei Mal fprang er in feiner Wuth und feinem 
Arger ins Waſſer big an den Nabel; drei Mal abe 
war er genöthigt wieder zurüdzutreten, aus Furdt, © 
möchte ertrinfen. Da begann er von neuem fein mi- 
thendes Gefchrei und fam ganz außer Athem vor laute 
Ermahnungen an Sara, ...... fein feft beifammen 
zu halten. Der Herr Bauer aber war nicht der Mann, 
der auf bloßes Gefchrei [08 ließ, fuhr vielmehr fort, . .. 
. ++ » zu fpornen, und fei es, daß fie wirklich der Gr 
walt nicht wibderftehen fonnte, oder daß, mie ich mehr 
geneigt bin anzunehmen, der Mona Sara es emdlid 
auch recht mar, ein bischen getauftes Fleifh zu verfudo 
nb: Rolling fennen il 
lernen, furz, die Sache ging fo von Statten, wie fi 
felbft hernach befannt hat, daß er nicht eher von ibi 
ablief, als big er fie völlig genoffen hatte. Darauf 
machte er fi) aus dem Staube, ohne fi um den mei 
tern Lohn zu kümmern, denn er meinte, ſchon vollftändis, 
ja mehr als genug bezahlt zu fein. Ohne dag man ibn 
erfannt batte, ging er feiner Wege und ließ die Frau 
dieffeité, den Mann jenfeit8 des Arno, mo fie denn auf 
zu ihrem großen Misvergnügen, oder wenigftens gu feinem 


141. Der Jude Simon und Sara fein junges Weib. 181 


defi Neft der Nacht zubringen und den Morgen erwarten 
mußten. Als dieſer erfchienen war und Simon Gelegen- 
beit gefunden batte, an das andere Ufer zu fommen, 
padte er feine Sara mürrifch mit fhaumendem Mund 
und zornfchnaubender Nafe und ging fchnurftrads mit 
ihr in das Haus des Fiscalauditors, welchem er von der 

Frau felbft die ganze Sache von vorn an erzählen lief, 
Punft für Punkt wie fie ſich begeben hatte, wobei er 
die Beftigfien Klagen von der Welt ausftieß und grau- 
fame Rache verlangte für eine fo verruchte Schurferei. 
Mie fehr der Nichter lachte über eine folche Neuigfeit, 
das muß jeder fich felbft vorftellen können. Da jedoch 
das Vergehen ihm allerdings firafmitrdig erfchien, fragte 
er den Simon um Namen oder Kennzeichen deffen, den 
er firafen follte. Darauf wußte aber Simon nichts 
Stihhaltiges zu ermidern. 

Se nun, fagte der Richter, ich bin fein Wabrfager. 
Geh in Gottes Namen deiner Wege und fuche, und 
wenn du ihn gefunden haft, fo fomm wieder zu mir 
und ich will dir thun, was recht ift. 

Simon fchied befchämter und misvergnügter von 
dannen, ald er gefommen war, fuchfe noch an demfelben 
Morgen den Häfcherhauptmann auf, erzählte ihm bie 
‘Sade mit aller Ausführlichfeit und verfprad ihm ein 
Handgeld von vierzig Goldzechinen in Gold, wenn er 
den Miffethäter entdede. Big jegt aber bat man um: 
fonft nad) demfelben gefahndet und ich meinestheild bin 
feft überzeugt, daß man ihn nie finden wird und daß 
Simon gefcheiter daran gethan Batte, feine Hörner unter 
den Nod zu fteden und in Frieden zu tragen, ohne ſich 
fo gefliffentlih bemerflich zu machen und ganz Florenz 
zum Stadtgefpräc zu werden, wie dies der Fall mar. 


LVIII. Gaetano Cioni. 
1796, 


142. Francesca von Rimini. 
(Nov. 3.) 


Vor langer Beit führte bie Herrfhaft von Rimini 
Meffer Malatefta, ein maderer und mannbafter Sen, 
Bater von zwei Kindern, deren eined Lanciotto, dii 
andere Paolo hieß. Lanciotto war groß und lebhaft in 
feinem Weſen und fräftig und von großer Stärfe, abı 
häßlich anzufehen, fchmugig in feinem Außern und Binfend; 
er war unter Schlachten und Waffenwerk aufgewachſen, 
in denen er großen Mubm erworben und viele Proben 
von „Kühnheit abgelegt hatte, dagegen war er in höfiſchem 
und edelm MWefen wenig geübt. Dod fchägte Meſſe 
Malatefta und die Ariminefen alle feine Tapferkeit un) 
Mannbaftigfeit fehr und man hoffte, nad dem To 
ded Waters merde er die Herrfchaft von Rimini uber 
nehmen. Der andere Bruder, welcher Paolo hieß, mu 
von ganz anderem Mefen und Gemüthsart, al8 Lanciotte. 
Denn feine Meifterfhaft beruhte nicht im MWaffen- un 
Kriegswerk, fondern in öffentlicher Verwaltung und Klug 
heit, im Negiment des Friedens befaf er Erfahrung mi 
war ein fehr einnehmender Redner. Er hatte feine Sitten 
und viel Einfiht, war ſchön an Leib und Seele, laute 
Höflichkeit und Artigfeit und hatte Freude am Tam 
an Githerfpiel und Erfindung fchöner Lieder und Ser 
venten. Während nun bdiefer. am Hofe feine Vorzüge 
glänzen lief, hatte Lanciotto im Felde gegen Meffer Guido 
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den alteren von Polenta, Herrn von MNavenna, feine 
Tapferkeit erprobt und hatte dem Deere der Navenner 
in einem langen und heftigen Krieg viel Schaden zu- 
gefugt. Nach demfelben wurde von einigen um ben 
Frieden unterhandelt, die beiden Herrfcher erwogen bie 
Verarmung ihrer Kräfte und die Gefahr, ihre Lande, 
Burgen und Herrfchaften zu verlieren, und befchloffen 
‘ daher ben verhandelten Frieden zu beftätigen. Und damit 
berfelbe um fo fefter und dauernder abgefchloffen wurde, 
famen beide Theile überein, ihn durch ein Eheband zu 
befiegeln. Meffer Guido von Polenta hatte eine junge, 
fchone Tochter mit Namen Francesca, melche voll edeln 
Stolzeg und hohen Sinned feinem einen freundlichen 
Blick gonnte, weil fie alle unter ſich fühlte. Sie hatte 
immer im SKopfe, fie muffe einem feinen, edeln und 
ſchönen Deren vermählt werden, anders nicht. Sie nun 
gedachte Meffer Guido, denn von ihr fonnte allein die 
Nede fein, einem der Malatefti zur Frau zu geben; und 
in der Meinung, Madonna Francesca werde ſich mit 
feinem Willen einverftanden erklären, da er ihre Sinnesart, 
wie es fcheint, nur fchlecht fannte, fand er mehr Ge- 
fallen an Meffer Lanciotto, als an feinem Bruder, denn 
für den erften war alle Ausficht, daß er nad dem Tode 
des Meffer Malatefta die Herrfhaft von Rimini über- 
fommen werde. Als Meffer Guido bdiefen feinen Plan 
einem Freunde offenbarte, welcher ein meifer und Eluger 
Mann war, fprach diefer zu Meffer Guido alfo: Bedenft 
wohl, was ihr eud vorgenommen habt zu thun; denn je 
öfter ich die Schönheit und den Ebdelfinn eurer Tochter 
betrachte, und mie verfchieden von’ ihr das Weſen Lane 
ciotto’d8 von Malatefta ift, um fo deutlicher wird mir, 
wie unmöglich) um zwei fo verfchiedene Naturen fich 
ein einträchtiges Band fchlingen fann. Sie, die ſchöne 
Anmuthige mit dem unwirfchen und häßlichen Lan— 
ciotto zur Ehe zu verbinden, fcheint mir ein fchwieriges, 
ja gefährliches Unternehmen. Denn wenn ihr anordnet, 
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daß er BierberPommt um fie zur Frau zu nehmen, 
und er erfcheine und fie fiebt ibn und fchlägt ih 
aus, fo fallt Schimpf und Schmah auf euch un 
Schaden und neue Feindfchaft würde durch dieſe Bei 
gerung entfichen. Ic halte es daher für das Belt, 
zum voraus ſich vorzufehen, denn nachher wird durò 
ungefchidte Neue ein Misverhältnig nicht wieder in 
Geleife gebracht. 

Meffer Guido achtete diefe Nede für ganz gut un 
weife und bielt allerdings für mwahrfcheinlich, daf di 
Sache fo, wie er gefagt hatte, gehen würde. Sie über 
legten daher miteinander, wie ed anzugehen fei, Ki 
Francesca Lanciotto's Gattin würde, und famen auf da 
Plan, Meffer Paolo, ein fein gebildeter Mann von cin 
nehmendem Wefen, folle anftatt feines Bruders fid mi 
ihr vermählen. Nach diefem Befchluffe ordnete Mefe 
Guido in aller Stille an, daß Paolo ſich nad Raven 
verfügte und Francesca für Lanciotto zur Che abholtt 
Zur feftgefegten Beit langte mit einem ſchönen Gefol 
von Edelleuten des Hofes der Malatefti Meffer Pool 
zu Navenna an, wo er von Guido von Polenta um 
einer edeln Schaar befreundeter und verwandter Ritt 
empfangen wurde und fi zur Nube in feinen Pol 
verfügte. Und da alle Ravenner die Begebenbeit erfahrt! 
hatten, fab man Strafen, Fenfter, Dächer und Eike 
von einer Menge Volkes übervoll befegt, um dem Fremde 
Ehre zu ermweifen und fich des Feftes zu freuen. Madent 
Francesca, welcher mehr, als jebem andern, bdiefes dl 
am Herzen lag, da ja für fie der Bräutigam fommo 
follte, trat mit einer getreuen Dienerin, welche früh 
am Hofe der Malatefti gewefen mar und die unter di 
Rittern des Gefolge8 den Herrn felbft leicht erkenne 


mußte, an einen Balkon des Palafte8, und ihre nu 


gierigen Blide forfchten eifrig nad) dem, den ihr Date 
ibr zum Gemabl beftimmt batte, nicht ohne Beforgnik 
er möchte ihrem Geſchmack und ihren Wuͤnſchen nidi 
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angemeffen fein. Als aber das fehöne Gefolge an den 
Palaſt gelangte und Madonna Francesca von ihrer Zofe 
Darauf aufmerffam gemacht wurde, ber fei ihr Bräutigam, 
der auf einem fchönen weißen Noffe fige mit dem reichen 
filbernen Reitzeug, gekleidet in fchöne grüne Farbe und 
rei geſchmückt mit goldenen Gurteln und Schnallen, 
hielt fie ein wenig an und wunderte fih im Stillen, 
dag die Natur einen fo fchönen Mann gebildet habe. 
Das fchöne Aufere verleitete zu dem Schluffe, ed muffe 
auch mit einem edeln und zarten Herzen gepaart fein, 
und fo mar fie mehr als zufrieden. Sogleich wandte fie 
ihm Sinn und Gemüth zu und wünfcdhte fehr, er möge 
ihr von ihrem Water ald Gatte vorgeftellt werden. Als 
nun Meffer Paolo und die Ritter feines Gefolges in 
den Palaft famen, nahmen fie einigen Imbiß zu fich 
und rubten etwas aus. Dann wurden fie in den Saal 
geführt, Guido hielt den Sohn Malatefta’s an der Hand. 
und fo trafen fie verabredetermafien mit Francesca gu: 
fammen. Ihr Vater eröffnete ihr fofort, diefer fei ge- 
fommen, um fie als Braut megzuführen, worauf fie 
fittfam verfchämt im ganzen Gefichte erröthete und auf 
ibn Blide der Liebe warf. Die Liebe, welche ein edles 
und zartes Herz fchnell erfaßt, füllte bei dem Anblid 
von Francesca" fchöner Geftalt Meffer Paolo fo ſehr, 
daß er, der zuvor von Meffer Guido den Winf erhalten — 
hatte, er folle ſich anftellen, alé wäre er der Bräutigam 
und nicht fein Bruder, nun ſchwankend zwifchen diefer 
Pflicht und den Liebesflammen, die er bereits in feinem 
Herzen auflodern fühlte, ihr ganz wehmüthig ing Ge- 
fiht fab. Und da er vor Andern mit zarter Sitte ge- 
ſchmückt war, fprad er freundlich und mit befcheidener 
Stimme zu ihr: Im Allgemeinen pflegt die Schönheit 
und der Adel der wadern Frauen, wenn man fie fiebt, 
geringer zu fein, als das Gerücht von ihnen rühmt, 
denn ihr Ruf und Preis geht von folchen aus, melde 
fie zu Fürftinnen ihrer Wünfche gemacht haben. Wenn 
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ich aber eure Schönheit fehe, muß ich erfennen, daß di 
Sage hinter der Wirklichkeit zurüdbleibt. 

Außer diefen fprad er noch andere freumdliche un 
zarte Worte, ſchloß das betrügliche Eheband und del 
Fräulein ging mit Meffer Paolo und feinen Ebelleuten 
nah Rimini. Unterwegs ward Francesca immer mehr 
das ſchöne Betragen Paolo's gewahr, das fich im ihre 
Zwiegefprächen leicht offenbarte, und fo adbtete fie fid 
glüdlicher, als alle Frauen, indem fie meinte, einem fi 
edbeln Ritter Herz und Liebe zugewandt zu haben, zum! 
ba er den ganzen Tag, während fie nad Rimini ritten, 
von gar nichts, als von Liebe, mit ihr fprad. Der 
angelangt, wurde fie von dem Hofe der Malatefti und 
von allen Ariminefen mit Freude und Jubel empfangen 
und merfte erft am folgenden Tage, daß fie betrogen mar 
als fie Lanciotto ftatt Paolo's von ihrer Seite aufftehen 
fab. Sie war deshalb im Stillen fehr entrüfter übe 
den fchmählichen Betrug, den fie von Meffer Paolo er 
litten zu haben meinte, that jedoch öffentlich nicht der 
gleichen, denn fie mar vorfihtig und Flug genug da, 
um Lanciotto nichts davon merfen zu laffen, befchlof abe, 
ihren ganzen Groll auf ihren Schwager zu wende. 
Dod die in ihrem Herzen eingewurzelte Neigung fpraò, 
fo oft fie auch bei fich einen ſolchen Vorfag fafite, wie 
zu Gunften Paolo's. Als fie daher eines Tages in din 
Garten luftwandeln gegangen war, fab fie ihren Schmagt 
auf fie zufommen und freundlich grüßen, worauf fie, ve 
Zorn und Liebe aufmwallend, zu ihm fora: Id hi 
übel daran gethan, zu glauben, ein fo feiner Ritter, 
wie ihr, halte eg unter feiner Würde, Frauen han) 
greiflich zu betrügen und ing Elend zu führen. 

Und mir würde es noch fehlimmer gehen, perfetti 
Paolo, wenn ich für die unfreimillige Täufchung nidi 
von euch zuverfichtlich Wergebung erwartete. Darum 
laffet eure Scheltworte, die mir allzu ſchmerzlich ind De 
dringen und mid verwunden. Achtet ihr denn mein 
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Strafe und Pein für fo gering, wenn ein anderer euch 
befigt, während ich euch liebe? Ich fannte nicht die 
Gewalt eurer Reize und bielt mid für ficher vor den 
Liebespfeilen, um euch anfehen und einem andern ohne 
Strafe zur Gemahlin zuführen zu können. Aber mebe 
mir, daß ihr, nachdem ich von meinem Unglud befchwert 
und zu Boden gedrüdt bin, mid noch überdies mit 
euern Klagen auf das Empfindlichfte verwundet! Was 
bleibt mir jegt noch übrig, als diefes ſchmerzvolle Leben 
zu verlieren, da euch an mir nicht nur nichts gelegen ift 
und gelegen fein wird, fondern ihr fogar mich verabfcheut 
wegen eines unfreimilligen Vergehens. 

Nach diefen Worten ſchwieg er, wie wenn er die 
Antwort der Frau erwartete. Mie fehr feine liebevollen 
Worte Madonna Francesca gefielen und ihr den faum 
aufgewallten Zorn im Bufen befänftigten, ift ſchwer mit 
Morten auseinanderzufegen. Gerührt von feinem Leiden, 
da fie ibn verfichern hörte, mas fie fo ſehnlich wünſchte, 
innig von ihm geliebt zu werden, antwortete fie: Wie 
fann ich eure Neigung genehm halten, ohne euern Bruder 
zu verlegen? Und welchen Troft hofft ihr, wenn dies 
nicht gefchieht, von meiner Liebe zu gewinnen? 

Hier wurde fie von einem heißen Thränenftrom unter: 
brochen, fab ihn ſcharf an, ald mare es ihr fehr unlieb, 
mit Lanciotto vermählt zu fein und den Schwager nicht 
ohne Gefahr lieben zu können, und ihr Meinen wollte 
nicht aufhören. „Paolo, durd ihre Worte getröftet, fügte 
bei, fein Leben fei über alle Maßen beglüdt, wenn fie 
gerube, feine Herrin zu fein und ihn zu ihrem Ritter 
anzunehmen, denn nur in ihrem Dienfte fonne ihm noch 
zu leben erwünfcht fein. Nach diefen trennten fie fich, 
um niemandem Verdacht zu erweden, und fie zog fi 
in ihre Gemächer zurüd, und während fie das Vor— 
gefallene in ihrem Gemüthe bewegte, fühlte fie den Brand 
in ihrem liebenden Bufen in größeren Flammen aufs 
fodern. Sie ſprach darüber mit einer vertrauten Zofe, 
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welche fie aus dem Vaterbaufe mitgebracht hatte, fie 
befprachen ein ficheres und leichtes Mittel, um Paolo 
Vriefe und Meldungen zuzubringen, und bie edle Frau 
that, was ibr möglich war, um Paolo fo häufig als 
möglich zu ſehen. So fpielte einige Zeit hindurch bas 
Mädchen die Vermittlerin, bis endlich Lanciotto einfi 
ſich auf einige Tage auf ein Gut in der Nähe von 
Rimini begeben mufte. Uber diefe Reife war natürlid 
Francesca fehr erfreut, da fie jegt, ohne Gefahr befürchten 
zu müffen, Gelegenheit fand, mit ihrem Geliebten zu 
fammen zu fein. Als Lanciotto abgegangen mar, that 
fie, als ziehe fie fich ganz allein in ihre Gemächer zurüd, 
wurde aber oftmals von Paolo liebevoll befucht, fprad 
und unterhielt fih mit ibm geraume Zeit in allen 
Ehren und fie offenbarten fich gegenfeitig ihre gefdbe 
lihen Wünfche. Diefes vertrauliche Verhältniß, fo ge 
beim eg gehalten wurde, deutete ein dem Lanciotto be 
fonder8 zugethaner Diener in ſchlimmem Sinne, ging 
zu ibm, erzählte ibm, was er wußte, fügte vielleidt 
noch einiges Zweckdienliche dazu, ftellte ihm die Schmad 
und Schande vor, die ihm davon drobe, und erbot fiò, 
ihm feine Verfiherung zu bemeifen und fie mit Händen 
greifen zu laffen. Lanciotto, welcher feine Frau mehr, 
als fein Leben, liebte und höchſt eiferfüchtig auf fie mar, 
fühlte das größte Misvergnügen, ſich feine Liebe fo ſchlecht 
vergolten zu fehen, und war äuferft aufgebracht. Er kehrte 
plöglih in aller Stille nad Rimini zurück und als die 
verrätherifchen Wächter, welche fein Diener aufgeftell 
batte, die Anzeige machten, der Liebhaber fei bei feiner 
Frau in der Schlaffammer, machte er fih in höchſter 
Wuth dahin auf. Die edle Frau pflegte zuweilen, wenn 
fie ihren Liebhaber erwartete, ihre Zeit mit Lefung von 
Minnegefhichten alter Nitter und Frauen zuzubringen. 
Nun gefchah es cine Tages, als Meffer Paolo bei feiner 
Schwägerin zum Befuche eintrat, daß er das Buch von 
der Zafelrunde aufgefchlagen fand, mo von der Königin 
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und Lanzelot erzählt ift; er fing an mit bezaubernder 
Stimme zu lefen, wie diefer edle Ritter fih für fie ent: 
zündete. Im Berfolge vernahm fie, welches innige Ver 
gnügen Madonna Ginevra genoffen habe, indem fie von 
einem fo edeln Liebhaber geküßt worden fei. Won Sehn- 
fucht und Bangigkeit gedrängt, wurden Francesca und 
Paolo im Gefihte bald bleich, bald roth, fie fchauten 
einander wehmüthig an, fie waren allein und ohne Arg- 
wohn und ein beiderfeitiger Zug prefite wie eine unficht- 
bare Gewalt ihre Lippen zum Kuffe zufammen. Ermutbigt 
von dem: Gedanken, Lanciotto befinde ſich in der Ferne 
und ihre Liebe fei ganz geheim, liefen fie fi) dann auch 
unbeforgt zu größeren Genüffen verleiten. Kaum mar 
ihr unfeliges Verlangen geftillt, fo ließ ſich die wilde und 
rauhe Stimme Lanciotto’d an der Thüre des Zimmers 
vernehmen. Die Liebenden erkannten fie fogleid und 
faben jegt auch ihr Gefchik voraus. Db fie darüber er- 
fchrafen, brauche ich nicht zu fagen. Als Lanciotto be- 
merkte, daß das Gemad von innen verfchloffen war, 
drücdte er mit der Vruft an die Thüre und rief ber 
Frau laut, fie folle aufmachen, Paolo ergriff den Augen: 
bil, um fogleich durd eine Offnung im Boden, welche 
in ein untere Zimmer führte, zu entfliehen, um menig= 
ftend theilmeife, wenn auch nicht ganz feinen und feiner 
Geliebten Febltritt zu verhüllen. Er marf fich alfo hinab 
und forderte zugleich die Frau auf, an die Thure zu 
gehen und aufzumachen. Aber fein Plan gelang nicht. 
Denn an einem eifernen Hafen der Offnung blieb eine 
Falte feines Kleides hängen, die Frau glaubte Paolo 
aus dem Zimmer entwichen, fie öffnete daher Lanciotto 
die Thüre und bdiefer erblidte nun feinen Bruder, mie 
. ber befagte Diener ihm gemeldet hatte. 

Ha, rief er, treulofe8, verrätherifches Weib, fo wahr 
Gott mir beiftehe, will ich deiner Unteufchheit und meiner 
Schmad ein Ziel fegen! 

Sogleich ftürzte er mit einen Degen, den er in der 
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Hand hielt, auf Paolo’ zu, um ibn zu durchbohren. 
Die Frau aber, um den Stoß aufzuhalten, dem Lan: 
ciotto bereit8 mit feiner ganzen Schwere Nachdruck gab, 
trat dazmwifchen, fing ihn mit ihrem weißen Bufen auf 
und fanf blutend todt zu feinen Füßen. Diefes Unglud 
machte Lanciotto noch zorniger und wilder; er führte einen 
neuen graufamen Streich gegen Paolo und durchbohrte 
ihn gleichfalls. Befledt vom Blute' deg Bruders umd 
der Gattin, verließ er, ohne zu miffen, wohin er ging, 
wüthend das Zimmer. Als der Elägliche Fall in Rimini 
allgemein befannt ward, wurde, da die Frau und Paolo 
in der ganzen Stadt fehr beliebt waren, der Tod der 
beiden Liebenden aufrichtig beflagt und fie wurden am 
andern Morgen zufammen in Ein Grab gelegt. Lange 
Zeit blieb ihre unglüdliche Liebe und ihr Tod im Ge 
dächtniß durch ein Trauer= und Klagelied, welches anfing: 

Die Lieb’ ift bin, die Kraft und Schönheit todt, 

Entflohn die Höflichkeit, 

Die Melt der Anmutb baar und tief in Noth 
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Perottino, der Sohn eines armen Bauerdmanns, 
ward im Alter von fünf Sahren Waife. Jedermann 
batte darüber folches Mitleiden mit ibm, daß er bald 
in dieſes, bald in jenes Haus aufgenommen wurde und 
niemand im Dorfe war, den er nicht zu feiner Unter: 
ftügung bereit gefunden batte. Man verfaumte aud 
nicht, ihn zur Schule zu ſchicken, wo er Lefen, Schreiben 
und Rechnen lernte. Ein Tifchler unterwies ihn auch 
etwas in feinem Handwerk. Ein guter alter Mann 
nahm ihn in fein Haus auf, und behielt ihn, da er 
feine Kinder batte, wie einen Sohn bei fi) und ver» 
fchaffte ibm alle mögliche Erleichterung. Aber diefer 
Mann ftarb und feine Erben glichen dem Wadern nicht. 
Perottino fing nun an, von feiner Arbeit Gewinn zu 
ziehen und verdingte ſich als Viebbirt zu einem reichen 
Bauern. Körbe, Zainen, Geflechte, Käfige füllten feine 
Mufeftunden aus. Dies ertrug ihm fo viel, um an 
Fefttagen in ſchmuckem Aufzuge zu erfcheinen. — Lucietta 
waidete die Schafe und die Kälbchen ihres Waters in. 
der Nähe der Stelle, wo NVerottino die Ninder feines 
Herrn hütete. Das Mädchen hatte noch nicht das zwölfte 
Jahr erreicht, als Perottino ſchon im funfzehnten Jahre 
ftund. Aber die Ahnlichkeit der Anlage, die Gleichförmig- 
feit der Beichaftigungen, die gegenfeitigen Dienftleiftungen, 
die fie fich zumandten, fnupften zwifchen ihnen eine fo 


192 LIX. Giujeppe Taverna. 


fefte und ftarfe Freundfchaft, daß beide, wenn fie in 
die Zukunft fchauten, fie als unauflöslich anfahen. — 
Perottino riidte vor im Range und murde Bauer 
Nun beſchloß er, feine Lucietta zur Frau zu begehrten, 
und dieſe batte mit ibm ausgemacht, er folle zu feine 
Bitte einen Tag wählen, wo fie in die Stadt gegangen 
fei. Er begab fi alfo am rechten Tage und zur fhid: 
lihen Stunde zu Simone, Lucietta’$ Water, und fagtt 
ibm gerade heraus und ohne viel Umfchmeife, er lie 
feine Tochter und wünſche fie zur Frau zu befommen. 

Du, meine Tochter? Perottino! ... Und ein folde 
Gedanke bringt dich nicht außer Faffung® Lucietta dein 
Frau? Aber mo wirft du ihr eine Unterkunft geben! 
Mo haft du deinen Hausrath, wodurch du fie und di 
Kinder, die fommen würden, paffend verforgen milfi? 
Du lebft in fremden Dienften und befigeft nichts. Lucietti 
fann dir nicht fo viel Mitgift beibringen, als nöthig min 
um deine Lage zu verändern; und du denfft daran un 
hoffit, fie zu deiner Frau zu machen? 

Höre mid an, Simone, fieh ih habe wenige, di 
mir an Starfe gleichfommen. Ich gebe mir alle Mib 
bag mein Gewerbe nicht herunterfommt. Mein Gein 
überfteigt immer mein Bedürfniß. In diefem Fabre hat 
ich zehn Thaler erübrigt: ih habe dreißig für die Dodi 
zurüdgelegt, Und mas werde ich nicht Alles thum, wen 
Lucietta'6 Water aud) der meinige ift! Mehr Anftrengum, 
mehr Erfparniß, mehr Uberfhuf. Zuerft will ich ein 
Eleines Güthen padten, dann ein größeres. Ich fol 
oft gehört, daß nicht menige Leute in diefer Gegend ft 
angefangen haben, die jegt reiche Bauern find. Warum 
follte eg nicht auch mir gelingen fonnen? 

Geh mir! Du bift ja jung und Lucietta noch jünge, 
alg du. Ihr könnt beide warten. Iſt Perottino rei, 
fo wird er Lucietta’s Mann. 

Voll Gedanken entfernte fich Perottino, er fand fu 
cietta an der verabredeten Stelle und ging mit ihr zurüd. 
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Als fie hörte, welche Antwort er von dem Water erhalten 
batte, verftand fie wohl, daß ihr wenig oder gar nichts 
zu hoffen übrig bleibe. Er mar ganz verändert gegen 
früher in feinem Thun und in feinen Reden. Vorher 
batte ihm nichtd zu ſchwer gedünft;- jegt fcheint ihm jeder 
Erfag, den ihm die Phantafie vormalte, unmöglich. Sie 
lag ibm in den Mienen, was er nicht zu fagen mußte, 
tröftete ihn und fprad ihm guten Muth ein. 

Nie werde ich einem andern angehören, fagte fie zu 
ibm. Verlag did auf mich! ch bleibe die deine, wenn — 
ich aud) auf did warten müßte, bis ich. freinalt merde. ... 
Und ‘wer meif, ‘ob uns nicht das Schidfal noch ein 
höheres Loos aufbehalten bat, als wir jegt zu wünfchen 
wagen? 

Dies und Äühnliches ſprach ſie zu ihm, um ihre 
eigene Beſorgniß zu verhüllen mit heiteren Worten, da— 
mit ſeine Bekümmerniß nicht zunehme, und um ihn 
einigermaßen von feinen ſchwermüthigen Gedanken abzu- 
halten. Er ging aber immer mit gefenftem Haupte neben 
ihr ber und mährend er fo manbelte, ftieß er mit den 
Füßen an eine lederne Zafche und wurde nun erft darauf 
aufmerffam. Sie aufheben und neugierig hineinfchauen 
mar eins. 

Ah, Perottino, jegt bift du reich, rief Lucietta. Jetzt 
wird ed wahr, daf ich dich befige, du, der du mir theurer 
bift, als jeder Schag! 

Während diefer Worte ftarrten ihre Augen gegenfeitig 
einander an und entzüdt betrachtete jedes des andern 
Freude,. die jegt viel ftummer war, als zuvor ihr Kummer. 
Perottino fing endlih an: Und warum zaudern wir, un 
glücklich zu mahen? ... Sich ... es find fünfhunbdert 
Goldſtücke darin. Damit wird dein Water zufrieden fein. 
Aber wenn ber Eigenthümer diefes Geldes ... Ad, 
Lucietta, Gott hat mir die Gelegenheit zur Erfüllung 
meiner Wuͤnſche geſandt; wenn ich ſie Be — 
wird ſie mir ſo nicht wiederkommen. 
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Entſchloſſen fegten fie alfo ihren Meg fort di 
fprachen ſich gegenfeitig Muth ein, um vor Simone zu 
treten. Schon waren fie nahe am Haufe, da hielt Pe 
rottino ein wenig ftille und fagte: Aber wenn Simone 
mich fo reich zurüdfommen fiebt, da ich doch arm meg: 
gegangen bin, mag wird er fagen® Sd merde ihm dod 
gefteben müffen, daß mir bdiefes Gold auf der Straf: 
gefunden haben. Außer den Landleuten gehen den Weg 
viele Kaufleute und Reifende. 

Ehe ihr es euch aneignet, wird er fagen, muf man 
miffen, ob nicht bas Geld einem folchen gehört. 


Ah, Perottino, melh ein Gedante! Wer weiß, in 


welchen Nöthen ſich der befindet, der dad Geld jegt ver 
mift. Das Glück bat ed allerdings in unfere Hanke 
fallen laffen, aber nur die Graufamfeit und die linge 
rechtigkeit fann uns überreden wollen, es zu behalten 
und zu genießen. ... 

Nicht weiter, Lucietta, mir läuft ein Schred un 
Schauder durch alle Glieder. ... Unmöglich fann uni 
der Verluft eines Andern glüdlich machen. Bringen mi 
fogleich dem Richter diefes Geld! Ihm können mir mehr 
‘alg fonft jemand vertrauen. Et mar feit meiner Kind 
heit immer moblmollend gegen mid. Durch ihn mar 
ih aus einem Biehhirten ein Adersmann. 

Sie lobte‘ diefen Vorfag und beide machten fich ein 
auf nad dem Haufe ded Richters, welcher, fobald « 
Alles genau gehört batte, alfo ſprach: Perottino, dein: 
Redlichkeit ift nicht geringer, al8 deine Liebe zu Luciette 
Die Hoffnungen find nicht getäufcht, die du von jebe 
von die haft hegen laffen. Deine Armuth follte eine ft 
fhöne Verbindung nicht verhindern. Es find dies, mie du 
fiehft, fünfhundert Ludwige. Sprich mit niemand davor! 
Morgen merde ich es befannt machen und ber foll das Gol 
befommen, der fich gehörig als Eigenthümer ausmeift. 

Unterdeffen wird ihm der Beſuch Simone's angekün— 
digt. Der Richter ftebt auf und tritt an die Tihüre. 
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Sei willkommen, ſagte er, Vater einer ſo guten 
Tochter! Ich merke es ſchon, ohne daß du es ſagſt, 
die fpäte Stunde und das Geſpräch, das du heute mit 
Peroftino führteft, treiben dich hierher. Doch befümmere 
dich nicht! Du fonnteft für deine Tochter feinen befferen 
Gatten wählen und feinen deiner würdigeren Schwieger- 
fobn befommen. 

Hier ließ er fih das Ganze von vorne erzählen und 
fügte bei: Perottino- fol auf einige Jahre Theilnebmer 
an meinem Gefchäfte fein. Die günftigen Bedingungen, 
die ich ohne Nachtheil für mich bei feinem Fleife und 
feiner Nechtfchaffenheit ihm ftellen fann, werden ihn in 
den Stand fegen, hernady das nämliche Gut pachtweife 
zu behalten, das ich ihm zu bewirthfchaften gebe. 

Über diefe in unferer Zeit fo felten gewordene Recht- 
fchaffenheit des Richters und feine Reden ward der gute 
Alte ganz gerührt. Perottino und Lucietta ſchauten fich 
zärtlih an und erhoben dann ihre Blide jubelnd zum 
Himmel. — Schon drei Sabre waren Perottino und 
Lucietta verheirathet und noch hatte niemand mit den 
verlangten Bemeifen das Geld in Anfpruch genommen. 
Der Richter hatte von Anfang an ein Capital daraus 
gebildet und jährlich den Bedürftigften den Ertrag davon 
ansgetheilt, worüber er ſchöne Schriften und flare Zeug- 
niffe befaf. Als das dritte Jahr vorüber war, zog er - 
dad Capital zurüd und fann darauf, mie er ed einer 
größeren Zahl von Leuten nugbringend machen fonnte. 
Nah langem Überlegen gefiel ihm fein Gedanke beffer, 
als der, das Geld in Perottino's Hände niederzulegen. 

Das Vorbild der Nedlichkeit diefes Mannes, fprach 
er bei fich, wird feinem Orte zu größerem Vortheil werben, 
als jeder Gebrauch, den ich fonft von diefem Gelde machen 
fonnte. Man muß ihm einen Rückhalt geben gegen die 
Dürftigkeit. Diefe Feindin jedes Gutes bededt die Tu- 
gend felbft mit Saomad, fchleppt fie vor den Reihen 
in Gemeinſchaft mit den Gemeinen und Faullenzern und 

9* 


196 LIX. Giufeppe Taverna. 


treibt fie, ihr Betragen und ihre Sprache gering zu 
ihägen. Ja, weder Scham nod) Seelengröße reichen bin, 
fie von jenen zu unterfcheiden, da Heuchelei und Unklug— 
beit ihr Außeres zu heucheln. — Nachdem er alfo diefen 
Entfbluf gefaßt, verfügte er fich bei Nadt ju Perottino. 

Hier, fprad der Richter, ift das Geld, das du ge: 
funden haft. Die Armen haben ſchon ihr Theil daran 
befommen. Ich bin alt: ehe ich fterbe, möchte ich did 
ficherftellen gegen die Drangfale und die Erniedrigung | 
der Dürftigkeit. Das öffentliche Wohl erheifcht dies von 
mir; es verlangt, daf du Mittel habeft, deinem Water: 
lande Bürger zu geben, wie du einer bift. Es ift thöricht, 
wenn man fi arm meif und doch fo auf feine Tugend 
pocht, daß man nicht die Möglichkeit des Wanfeng vor 
dem Mächtigen fürchtet. Feft konnte fie vieleicht ftehen 
in dir; aber was würde aus beinen Rindern werden? 
Nicht von dir, fondern von ber Armuth erzogen, würden 
fo manche ein böſes Beifpiel fehen, unfere gefellfchaftlichen 
Einrichtungen laffen fo viele Wege offen, den eigenen 
Nugen aus dem Schaden bed Nebenmenfchen zu geminnen, 
dag du es faft für ein Glùd anfehen mufteft, wenn dat 
einzige Gefeg ihres Benehmens mare, daß fie fraflos 
unrecht handeln. Um alfo dich und deine Kinder von 
fremder Dienfibarfeit zu befreien, um beine und ihre 
Rechtſchaffenheit ficher zu ftelen, bringe ich dir hier das 
Erforberliche. 

In furgem wurde Perottino aus einem Theilnehmer 
ein felbftändiger Gutöbefiger. Der Richter verkaufte an 
ihn das feither von ihm bebaute Gut, das nahe an taufend 
Ludwige werth mar. NPerottino entrichtete den Kauffchilling 
allmälig und Batte in zehn Jahren, als der Richter bereits 
geftorben war, feine Schuld an deſſen Erben vollftändig 
entrichtet. — Die Thränen der ganzen Gemeinde ehrten 
das Grab diefes Richters als das eines weiſen und redt- 
fchaffenen Mannes. Perottino und Luciettà aber betrauer- 
ten. ihn wie Kinder, die ihren Water verloren. Sie konnten 
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nicht fatt werden feine Erinnerungen, feine Wohlthaten, 
feine Tugend fi ing Gedächtniß zu rufen und zu wieder- 
holen. Während fie aber auf diefe Weife ihren Schmerz 
erleichterten,, ftellte Perottino folgende Überlegung an: 
Die Hälfte diefeg unferes Beſitzthums gehört einem an 
dern und doch ginge auf meine Kinder das ganze Eigen» 
thum über, wenn ich ſtürbe. Wie aber, wenn zufällig 
der wahre Eigenthümer entdedt würde, welche Lüge, 
welch ein Beifpiel gäbe id noch aus dem Grabe meinen 
Mitbürgern und meinen Kindern? 

Unverzüglich fegte er daher eine Erklärung auf, ließ 
fie vor dem neuen Richter durch die Vornehmften der 
Stadt unterzeichnen und legte fie in feine Hände nieder. — 
Eines Tages ald Perottino fpat mit feinem Wagen vom 
Felde beimfubr, fab er auf dem Wege eine Kutfche 
umfallen. Er trieb feine Ochfen an und eilte zu Hilfe, 
Die Neifenden konnten nicht weiter, denn ein Rad war 
gebrochen. Nachdem Perottino feinen Wagen mit ihrem 
Gepäde beladen, bat er fie fo freundfih, ihm die Ehre 
zu erweifen, im feinem Haufe, das man in geringer 
Entfernung liegen fab, Herberge zu nehmen, daß es 
ihnen nicht höflich gefchienen hätte, die liebevolle Ge— 
fälligfeit des freundlichen Landmanns auszufchlagen. 

Diefer Weg ift doch ganz unbeilvoll für mich, fagte 
einer von ihnen, mit Namen Dormel; früher habe ich 
hier fünfhundert Louisdors zurückgelaſſen. 

Wie? entgegnete Perottino, überraſcht über dieſe 
Außerung. Und konntet ihr ſie nicht mehr bekommen? 

Es mar mir nicht möglich. Ich hatte Nachricht er⸗ 
halten, daß das Schiff, das mich in den Orient führen 
follte, im Begriff ftehe, die Anker zu lichten; da hatte 
ich Leine Zeit, Unterfuhungen anzuftellen. Sie wären 
vielleicht unnug gemefen, und der Schaden, den mir die 
Verzögerung gebracht hätte, war viel ficherer und größer, 
als der Verluft, den ich fchon erlitten. 

In folchen Gefprächen zogen fie weiter und Perottino 
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erfah aus den Worten Dormel'8 immer deutlicher die 
Wahrheit. Da gelangten fie an ein breites Pflafter, dat, 
umgeben von einem NRinnftein und von ſchönen Maulbeer: 
baumen und dichten Mandelmeiden, eine Art Borhof vor 
dem Haufe bildete. Auf einmal hüpften zwei Kinder 
herbei, welche die beiden Fremden begrüßten und auf 
Perottino zueilten, um ihn zu umarmen. Lucietta folgte 
ihnen etwas langfamer mit einem Säugling auf dem 
Arme und einem andern Kleinen, das fie an der Hand 
führte. Die Neifendben waren gemobnt fich in dem 
Schmeigen und den erfünftelten Sitten der Stadt zu 
bewegen, und der Anblid einer Frau, welche nach Lang: 
jähriger Ehe fammt ihren Kindern dem von feinen Feld: 
arbeiten beimfebrenden Gatten mit einer lauten Freude 
entgegenging, ald wäre er von einer langen Seereiſt 
zurüdgefommen, der Anblid eines Gatten, der ihnen 
Küffe und Liebfofungen und Umarmungen zutbeilte, alö 
hätte er fie feit mehreren Jahren nicht gefehen und als 
hätte er ihnen wlichtige Dinge mitzutheilen, erfüllte das 
Gemüth diefer Neifenden mit folder Wonne, bag fie 
an Diefem unerborten Wunder ihre Blide nicht fattigen 
fonnten. — Sie traten fodann heitern Sinnes in die 
Gemäher und fo lange alle fich dafelbft unterhielten, 
ſchickte Nerottino einen Aderknecht nad dem Wagner, 
er felbft begab ſich zum Richter, erzählte ihm den Erfolg 
und eröffnete ihm feinen Plan, und da er es mit ihm 
ausgemacht batte, kehrte er freudiger als je über die 
höchft erfreuliche Überrafhung, die er feinem Gafte zu 
bereiten hoffte, nad Haufe zurüd. — Der Tiſch wurde 
bereitet. Die Fremden waren verwundert über die Feier- 
lichkeit und den Anftand diefes Mahles, das alle vor: 
nehmen Ledereien vergeffen madte. Dormel insbefonder: 
fonnte nicht fatt werden, die Heiterkeit des Betragent 
und der Worte, bie gegenfeitige Gefälligfeit, bag treu 
berzige Wefen und den holden Werrfireit der Kinder zu 
betrachten, welche, wie man deutlich fab, gewohnt waren, 
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die eigene Freude darin zu erkennen, daß fie die Freude 
der Andern forderten. Er wandte fich zu feinem Begleiter, 
welcher neben ihm faf, und fprah: Wo fuchen wir noch 
Glück? Wir haben ed vor Augen, wir haben eg unter 
den Händen und Tag und Nadt mühen wir uns ab, 
nachzufinnen, mo eg auch zu finden fei. Wir bilden 
uns ein, um es zu erobern, bedürfe es unerträglicher 
Mibfale. Wir glauben ed nicht erreichen zu fonnen, 
als indem wir es in entfernte Zonen verfolgen durch 
Meere und Stürme, Gefahren und Mühſale, Tüde, 
Betrug, ‚Ungerechtigkeit und alle Arten von Ubelthat. 

Perottino, welcher diefe Bemerkungen hörte, fragte: 
Aber mer hindert euch denn, fo feltfame Beſchwerden 
aufzugeben ? 

Ach, Perottino, dad eben ift das Schlimmfte an 
unferer Lage. Unnüg find für uns die Lehren der Weis- 
heit und der fanfte Tadel, den diefe deine artige Familie 
in unfer Herz redet. Wir fonnen fürder nicht auf der 
geraden Bahn der Natur wandeln. Das Verlangen, 
fehr reich zu werden, bat in uns faft einen Wahnfinn 
erzeugt, der uns fortreift. Wir wüßten nicht mit deinem 
Frieden uns zu begnügen. Wir find verirrt feit unferer 
Sugend und fo fcheint uns jest diefer dein Weg weiter 
entfernt als die entfernteften Gegenden. Glaube mir, 
du darfft und nicht für gang verworfen halten, wenn 
uns noch fo viel Klugheit übrig ift, um die Lebensart 
zu bewundern, die du führft. 

Am folgenden Morgen bat Perottino die Gifte, fein 
Beſitzthum zu befuchen. Sie begleiteten ihn gerne. Er 
wandte fi mit feinen Worten immer an Dormel, er- 
zahlte ihm, mie theuer er diefe Grundſtücke gekauft, in 
welchem Zuftande fie fich befunden haben, die Arbeiten, 
Bemühungen, Verbefferungen und den Ertrag, furz Alles, 
ald hätte er Nechenfchaft geben wollen von allen feinen 
Arbeiten. — Dormel mar bdiefe Eleinliche Auseinander- 
fegung etwas langmeilig, daneben aber bemunbderte er 
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die Gutmutbigleit des Mannes und bemühte fi), ihm 
Freude zu machen, indem er ihn felbft fragte, wie e 
glaubte, daß es ihm am liebften fei. — Endlich kehtten 
fie nah Haufe zu einem heitern Imbiß, der bereit fund 
und wobei fie erwartet wurden von Lucietta, ihren Kindern 
und von fonft jemand, der nicht dem Bauernftande an 
gehören fchien. Sie erfuhren bald, daf es der Bezirk 
richter fei. Sie unterhielten fid eine Weile mit ihm 
über feinen Beruf, über die Angelegenheiten des Orte, 
über ihre Neifen und Schidfale, ein Wort gab das ander: 
und auch das Abenteuer mit den fünfhundert Ludwige 
fam an die Reihe. Sobald Perottino fie bis zu Ent 
gehört hatte, fiel er plöglich dem Erzähler in die Re 
und fprah: Diefen Morgen, Dormel, babe id cuò 
vilfeicht nicht wenig beläftigt, indem ich euch umftändlie: 
Rechnung ablegte über die Grundftüde, die wir befudt 
haben. Aber ich, der Bebauer, redete vor dem Bel 
derfelben und der feid ihr. 

Dormel wunderte ſich darüber nicht wenig, er trautt 
feinen eigenen Ohren nicht, ob er auch richtig gehört hab 
und fragte ihn nochmals, was er fagen molle. Da m 
der Richter die Erklärung aus der Zafche und las fi 
vor. ... Ich mare nicht im Stande, die Gedanfen un 
die Gemüthsbewegung zu fchildern, welche im diem 


Augenblide Dormel’s Kopf und Herz beflürmten. De 


Verftand, die Vorficht, die Seelengröße Perottino’s [hr 
nen ihm ein Wunder. Nie war e8 ihm begegnet in 
folhem Aufzuge die Nedlichkeit zu feben, die von Vie 
als die Eigenfhaft plumper Köpfe eher, denn als di 
Tochter ber Weisheit und der Klugheit betrachtet wird. — 
Perottino bemerkte wohl die jubelnde Vermunderung Dor 
mel'8 und hielt fich für den glüdlichften Menſchen von 
der Welt; er glaubte aber, das unerwartete MWiederfinden 
der fünfhundert Ludwige fei die einzige Urfache dieſe 
Greude. Er fuhr fort, ihm den Hergang zu erzählen, 
und bot fi) an, fein Pächter zu bleiben, menn er di 
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Landereien nicht verfaufen wolle. — Dormel fand feine 
Worte, um die Begeifterung feines Dankes auszudrüden, 
und fchloß ibn in feine Arme. Dann bat er den Richter, 
ihn die Schrift nochmals fehen zu laffen, und rif fie in 
taufend Stüde. 

Nicht du bift mein Schuldner, Perottino, fondern 
ich bin der deinige, denn du haft mich die foftbarfte der 
menfchlihen Freuden genießen laffen. Mein Verluft war 
eine Eroberung, denn durd ihn ift das Glück entftanden, 
an deffen Anblid ich zum erften Mal die Seligfeit ſchmeckte. 
Du haft mir eine Wonne bereitet, welche meine Gedanken 
big daher für eine Tborbeit gehalten hatten. Ich muf 
abreifen. Aber feinen Tag meines Lebens merde id) ver- 
gehen laffen, ohne mich zu erinnern, gefeben zu haben, 
wie Perottino glücklich ward durch die Redlichkeit. 


— — « — — — 
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Ce n'est pas la première fois que je me serais mis dans li 
foin pour écouter un récit de soldat, ou un conte de pays 
Mais il faut étre caché; car, s'ils voient quelqu’un d'étrange. 
ils font des facons et ne sont plus eux-mémes. 


Balzac, Médecin de campagne. 


Wenn der Fenner die Gluren mit Schnee und 3 
bededt und auf den laublofen Aften der Bäume fih mu 
noch das Gezwitfcher der Zugfperlinge und das Gefridi 
ber Raben vernehmen läßt, pflegen die Lanbdleute di 
Raube der Jahreszeit fich dadurch zu erleichtern, daf fi 
fi in den Viehſtällen zufammenfegen und bei der thin 
fhen Wärme arbeitend, plaudernd und betend über trüb 
felige Tage und unendliche Abende binmegfommen. Di 
alten Meiber fauern dort zufammen, wenn es faur 
Mittag ift, und erquiden fich mit ihrem ärmlichen Mahl 
und nachdem fie den und jenen hübſch durdigehedili 
wenden fie ſich gerne zurück zu den Begegniffen ih 
Jugend, in weldher, wenn man fie hört, die Welt! 
gerade, heiter und ebrbar ihren Gang ging; fie gedenfer 
der Perfonen, mit welchen fie lebten und welde nun 
fhon meift eine gute Weile fchlafen gegangen find, un 
wie der Pfarrer predigte, der der Vorgänger vom Bor 
gänger des jegigen mar, und wie es herging, ehe Buone 
parte auffam, und der Zeit, wo es noch Heren um 
Gefpenfier gab, die jede von ihnen gefannt und geher 
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Hat mit eigenen Augen und Obren. Die eine erinnert 
an das alte Schloß in der Nähe, mo niemand wagen 
durfte zu fchlafen, denn um Mitternacht lief ein Gefpenft 
mit großem Kettengeraffel auf und ab, nachdem der Teufel 
mit Haut und Haar den Befiger geholt, der ein fo 
fchmählicher Geizhals war, daß er in einer theuern Zeit 
viel Getraide anhäufte und, als es hernach im Preife fan, 
fih aus Verzweiflung auftnüpfte. 

Sh fann mich gar nicht beruhigen, jagt Simona, 
eine eingehuzelte, aber noch rüftige Alte, über Leute, die 
folcherlei Dinge nicht glauben wollen. Und in der Burg! 
Da war einmal ein Ritter, der hatte eine Frau und die 
war eine der fchönften, die einer mit feinem Paar Augen 
feben fonnte. Nun ward er eiferfüchtig über feinen fchönen 
Ebdelfnaben, ließ ihn eined Tages ‘viertheilen, rif ihm das 
Herz aus und tifchte diefes Herz hübſch gebraten feiner 
Frau auf. Als die Frau es merkte, ftürzte fie fich aus 
dem Fenſter in ben Schloßgraben.. Der Ritter felbft 
nahm bald darauf auch ein feblimmes Ende, und darum 
behüt’ und unfer lieber Derrgott davor,. einen Mord zu 
begehen. Sd babe felbft gefehen, Spaß beifeit, ich felbfi 
habe gefehen, ich weiß es noch mie heute, mie ein gar: 
ftiger fremder Vogel in Geftalt einer Lanzenfpige gegen 
Abend um die Zinnen der Burg flog, und das war die 
Seele des Gottlofen. 

Aber, unterbrach die Gevatterin Giuditta, die Lampe 
ſchürend, feit die Safobiner ſich dort niederliefen, bat 
ſich der garftige Vogel nicht mehr feben laffen, und bat 
man aud im Schloffe nichts mehr gehört. 

Hu, die! entgegnet Simona. Das waren Freimaurer, 
die hatten fein Gefeg und feinen Glauben, fihmierten 
fi die Stiefel mit dem heiligen Ole und fpielten Kegel 
mit den Köpfen der Geiftlichen. 

Habt ihr das auch gefehen? fragte ein treuherziges 
junges Mädchen, das auf feinem Stühlchen ganz Ohr 
war bei diefen greulichen Erzählungen. 
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Nein, antwortete die andere, aber alle fagen té: 
aber das ift fo gewiß, als mir Brot effen, daß fie nie 
mals in die Meffe gingen, nicht einmal an Fefttagen. 

. Sa, und. die Fefttage muß man heiligen, fügte mur 
melnd die zahnlofe Terefa bei. Da fann ich eud em 
Geſchichte erzählen, die mir, weiß nicht mie oft, Bruder 
Epiridion felig erzählt bat. Als ihr Klofter gebaut wurd, 
mußte man eine ungeheure Wade herbeifchleppen, um 
fie alè Grundlage unter den Glodenthurm zu bemuper. 
Da bat der Pater Guardian, ein ganz frommer Mam, 
die Leute vom Fleden, am Sonntag zu kommen mi 
Allem, mit Hebeln, Wägen und Ochfen, um den Stan 
herbeizubringen.. Es handelte fih von einem Geflchif 
zum Dienfte der heiligen Kirche. Aber dennoch antwer 
teten die braven Bauern: Ehrmürden, nein. 

Lieber würden fie am Montag früh kommen, e 
nod der Tag graute. Und wmift ihr, mas gefchah! 
Als fie erfchienen, trat ihnen der Pater Guardian mt 
gegen und ſprach: Liebe Leute, feht, die Sache ift fd 
fertig. Der Herr, um zu beurfunden, wie angenehm 
ihm die Verehrung war, die ihr vor feinem Tage bemielen, 
bat ein Wunder zu verrichten gerubt. 

Er zeigte ihnen, fonnt ihr's errathen? Der Kr 
fo maffig er mar, Batte fich felbft von feinem Pla: 
gehoben und dahin gelegt, mo er liegen follte, auf 
Haar hin. 

Und fie haben es alle geglaubt? fragte das Kind. 

Du lächerliches Ding, entgegnete die Alte. Gelt 
man denn etwas fo Außerordentliches nicht glauben? 

Hier fiel Gevatterin Giuditta ein und fprad: È 
mar gerade während des Baues felbft, glaube id, dI 
der Laienbruder dort war, welcher fo häufige und geräuf 
volle Wunder verrichtete, daß der Pater Prior, um ib 
der Gefahr zu entziehen, ſich in Hochmuth zu überheben 
ibm ben Befehl ertheilte, kein Wunder mehr zu hun 
ohne feine CErlaubnif. Während nun der Laienbrudt 
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dem Mauern zuſah, brad ein Geruft und ein Maurer 
fiel vom Dade. 

Hilfe, Bruder Vincenzo, rief der Unglüdliche. 

Hilfe, riefen ibm Meifter und Gefellen nad. Bruder 
Vincenzo hätte von Herzen gerne ftebende8 Fußes ein 
Wunder gethan, aber das Verbot ftand entgegen; daher 
ftredte er die Hand aus und rief: Halt inne, bis ich 
bineile und Erlaubniß einhole! 

Er lief, bin, aber das Wunder war eigentlich ſchon 
gefchehen, denn der Fallende ftand mitten in der Luft, 
wie auf ebenem Boden. 

Ach, die Monde, fügte eine andere bei und feufate. 
Die Mönche thaten viel Gute. Den ganzen Tag, das 
ganze Jahr arbeiteten fie nichts, um auch für diejenigen 
beten zu fonnen, welche nicht beten, abfonderlich aber für 
uns arme Landleute, die den ganzen Tag fi) abmühen 
müffen, fodaß feine Zeit übrig bleibt, um Gott zu widmen. 

Und die Wohlthaten, die fie austheilten? fpricht Si- 
mona. DBebenft nur! Nie famen.fie zu fordern, daß 
fie nicht entweder einen Rofenfranz ſchenkten, oder einen 
Eleinen Heiffgen, oder menigftend den Segen fprachen 
über das Mutterweh und franfe Kinder, und Raupen 
und Ameifen .befchworen. 

Und was gabt ihr ihnen? fragte jenes Mädchen meiter. 

Nun, ein bischen von allen Gotteggaben, die mir 
ernteten. Waren denn nicht ihre Gebete ſchuld, daß fie 
von Neif und Hagel bewahrt wurden? Aber nie brachte 
man in das Klofter ein Paar Hühner oder etliche Scheffel 
Korn, daß fie uns nicht ein Gegengefchent machten mit 
Salat oder mit Rüben. ... Was lachfi du? Plauder⸗ 
tafche, gib Achtung! Damals ift niemand Hungers ge- 
ftorben und der Herr ließ das Feld immer in Herrlichkeit 
prangen; der Malter Gerfie galt acht Lire und die Leute 
fafen noc nicht fo dicht aufeinander. Wenn ein Sohn 
zu Haus nicht wußte was thun, fo gabs Gelegenheit, ihn 
unterzubringen; und menn der Mann oder die Schwieger 
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einem harte Broden zu fhluden gaben, fo mufte man 
wohin, um den Sad auszuleeren und fich fein Reit 
zu holen. 

Das ift nicht übel bemerkt, in der That, Simons, 
fprach Terefa. Und vielleicht bat es einen andern Grund, 
aber fo viel ift gewiß, man war in früheren Zeiten nid! 
fo viel unpäslich. Sagt einmal die Wahrheit, erinnert 
ibr euh, daß man vordem fo viel von Katarrhen, 
Schnupfen und all folhen Krinfeleien reden hörte? ei 
fpribt man von fonft gar nichts. 

Was das betrifft, fiel num Vetta ein, die mob 
gefälligfte von allen: ich babe Leute gehört, die die Sad 
verftehen und die verfichern,. der Grund von Allem fi 
das Einimpfen der, Kuhpoden. Davon gar nicht zu reden 
was es für ein Argerniß ift, ein Thier, und zwar a 
Thier von diefer Gattung auf Kinder zu pfropfen und 
vollends auf Säuglinge Daher fommt es wol, daß fi 
nod nicht hinter den Obren troden und doch ſchon fi 
boshaft find. Freilich das ift wahr, es find viele ge 
ftorben und viele, die mit dem Leben davonkamen, mod 
män nicht mehr anfehen; aber ed war eine nothwendige 
Reinigung, wie fo viele andere, und nachher waren dit 
die bavonfamen, feft wie Stahl und Eifen. Test haben 
fie dem miderfireben wollen, was von oben fommt; id 
weiß nicht, was ich fagen foll, fo mögen fie es den 

aben. 

2 Unter diefen und ähnlichen Geſprächen war es Nadi 
geworden. Nun famen cine um die andere die muntere 
jüngeren Mädchen und hinter ihnen bdrein die jungen 
Burfche, Wige reifend und fih in die fteifen Dink 
blafend unter dem Rufe: Hu, wie Faltl 

Das ift nun in der Dunfelbeit ein Durcheinander, 
ein Geplauder von hundert verfchiedenen Stimmen, dit 
einander zu überholen, zu unterbrechen verfuchen; wollteſt 
du den Faden darin verfolgen, das mare gerade, mit 
die Gefprähe auf dem Jahrmarkt zufammenftellen. €: 
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werden nun bie breifüßigen Tifhe und Banfe zurecht- 
geftelt, man läßt fidy nieder und es wird ruhiger. 
Savina, nachdem fie mundfertig berichtet, mag fte den 
Tag über draufen gethan, gefprochen und gehört, ergreift 
den Roden, Elopft auf den angelegten Flach8 und fpricht: 
Meg jest, machen wir ein Ende! Es ift jest an der. 
Zeit, Licht anzuzünden und zu arbeiten, wenn ich mit 
meinem Weißzeug bis zur Hochzeit fertig werden fol. 

Indem fie fo ſprach, puffte fie mit dem Ellbogen 
gelinde an einen jungen Burfchen, der Hinter ihr ftand. 

Die Zunge berührt die Stelle, wo der Zahn weh 
thut, nicht wahr? plagte eine Kamerädin etwas neidifch 
heraus. Sa, man weiß wohl, daß du einen Liebhaber 

aft. 
9 Aha, lachte Savina. Wer? ih? Meinft du fo? 
Du bift doch ein gute8 Ding. Wenn dem nur fo mare! 
Aber wer meinft du denn, daß nad mir fihaute? 

Schon recht, fihon recht, entgegnete die andere, nicht 

nadgebend. Du darfft gegen mich nicht fo fremd thun. 
Dabe ich dich nicht geftern gefehen, als du Waſſer holtefi? 
De? Er fam fachte hinter dir her gefchnedelt und was 
für füße Wörtlein hat er dir. gegeben? Sa, wenn du 
mit mir anbindeft, fo zieh’ ich dir den Schemel unterm 
Fuße meg.‘ Wollen wir wetten. ... 
Keinen löcherigen Heller, unterbrah Savina. Ich 
erinnere mid an nichts. Das wird ein Zufall gemefen 
fein. Und dann, wenn es audi fo mare, was läge dran? 
Unfere Mutter haben es auch fo gemadt und ... 

Nur gemad, unterbrach Terefa. Eure Mütter waren 
gefcheiter ald ihr, kleine Heren! Und, ich mill nichts 
fagen, aber fie waren fo fchön und fchöner, als ihr. 
Und dennoch heirathete man den, den bie Eltern vor= 
fchlugen, und gar oft, ohne nur zuvor mit ihm gefprochen 
zu haben. Man nahm die Sachen, wie fie famen, und 
batte feinen Nebenzwed dabei, als die Erfüllung der 
Abſichten der heiligen Mutter Kirche. 
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Man batte dazumal aud feine folhe Eile, an Mam 
zu fommen, fügte eine ebrfame Jungfrau von funfzie 
Jahren bei. SIegt aber feid ihr faum zwanzig Jahre alt 
und fchon riecht euch der Athem und ihr plaudert von 
Liebe, ihre MWildfänge! 

D, entgegnete das junge Mädchen, es war doch imme 
Sonnenfchein und Wolfen, Waizen und Unkraut. Abe 
thun mir denn etwas Unrechtes? 

Das kann ‘man nicht behaupten, ergriff Gevatterin 
Giuditta das Wort. Aber man geht in dergleichen An 
gelegenheiten weit nicht fo vorfichtig zu Werfe, als fid 
gehörte, denn der erfte Febltritt, weiß Gott mie weit a 
führe. Es ift gerade, mie, wenn die Kinder auf dem 
Eife fchleifen; haben fie einmal angefegt, ja, fo ift nic 
zu ändern, fie müffen weiter big ans Ziel. Habe id 
euch nicht ſchon die Gefchichte von Agnefe erzählt? 

Nein, nein, riefen die Mädchen einftimmig. Erzähl! 
fie, Pathin! Erzähle das Geſchichtchen! 

Und fo drängen fie ſich im Dunkel, die Hände unter 
der Schürze, zu ihr heran, um auzuhäten. 

" Agnefe, begann fie, war ein bildfhönes Madden 
zart wie frifc gemolfene Milh und aud brav dan, 
man durfte horchen und fragen, nicht einmal die Nad: 
barinnen mußten anders ald Gutes von ihr zu fagen. 
Ihre Mutter war ihr geftorben, als fie erft act bi 
neun Sabre alt war, und faum mar fie etwas ermachlen 
fo führte fie die Haushaltung und die Bude mit fo vie 
Gemwandtheit und Liebe, daß ihr Water nicht wußte, mos 
er davon halten follte; er wiederholte nur beftändig: 
Du wirft einmal mein Troft. 

Ihr merdet hören, was für ein Troſt. — Sn jent 
Zeit galt die Frömmigkeit noch weit mehr, als jest; 
am Charfreitag Abend hielt man einen ſchönen Umgang, 
wobei die jungen Burfche und die Mädchen das Muofte 
vium vom Leiden Chrifti darftellten mit den Juden, 
Pilatus und dem Cyrenäer, welcher dem Heiland beiftund, 
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und den Marien, welche ihn bemeinten, und Allem. 
Agnefe Eleidete fih ald Magdalena, denn. fie batte den 
vollften Haarwuchs, den fie frei über den Rüden wallen 
ließ. Wer fie fab, der rief: D, die fehöne Magdalena! 

Damals lebte in dem Orte ein gemiffer Sandro, ein 
Burfche von ungefähr zwanzig Jahren, der fah nicht aus 
wie die heutigen fchmindfüchtigen Perfonden, fondern war 
ein Fegenferl, mobl geftaltet und wohl befchaffen, mit 
zwei Armen am Leib, daß er einen Weinberg ganz allein 
umgraben fonnte. Bei jener Procefiion nun ftellte er 
einen Juden dar, und da er dabei neben Magdalena 
ftehen mußte, um die Volfmenge mit der Lanze zurüd« 
zuhalten, faßte er bei der Gelegenheit Agnefe ing Auge 
und fie ihn. Als fie fi) fodann auf dem Wege begeg- 
neten, ward fie roth mie eine Kirfche, und er, wenn er 
an ihre Seite fam, ftreifte fie ein flein bischen mit dem 
Ellbogen; berühren, was mar das Ubles? Dann fingen 
fie an, fich zu grüßen; er reichte ihr manchmal eine Reife, 
fie nahm fie an. 

Iſt denn das eine Sünde? ſprach fie bei ſich ſelbſt. — 
Ald nun der Sommer fam, ergriff er feine gute Sad- 
pfeife und fpielte fie, in der Straße auf» und abwandelnd, 
wo Agnefe wohnt. Es mar heiß und fie ftellte fich, 
um ein bischen frifche Luft zu genießen, ein wenig auf 
den Balkon. Als er darunter vorbeiging, grifite er mit 
der Hand. Anfänglich that fie, als achte fie nicht darauf, 
dann aber ermiderte fie den Gruß. Und was war denn 
dad am Ende für ein Fehler? — Eines Abends rief 
er ihre mit gedämpfter Stimme: Ich möchte euch gee 
ſchwind ein Wörtchen fagen. 

So fagt e8 nur, verfegte fie. 

Mas meint ihr? Hier auf der Strafe? Kommt 
herunter! 

Ich fann nicht, antwortete fie; mein Vater ift zu 
Haufe. 
Den nächſten Tag mar der Vater nicht zu Haufe. 
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Sie fam herab, machte die Thüre halb auf, ftedte den 
Kopf hinaus und horchte. Aber das Gefprid fonnt: 
diefen Abend nicht beendigt werden, und am folgenden 
Tag, am nächſtfolgenden und am übernächftien hatte © 
ihr immer wieder etwas zu fügen; wenn fie dann unten 
mar, fiel es ibm nicht mehr ein und man mußte id 
auf ben folgenden Tag vertröften. — Alles dies hatt 
Agnefe niemand anvertraut, als einer Nabbarin Namen 
Via, einem guten einfältigen Ding, fo eine von denen, 
die alles treuberzig glauben, und die ſtatt ihr tudt 
den Noft berunterzumadhen, fagte: Sa, das ift ein red 
fhaffener Junge; wenn es ihm Ernft ifi, fo kannſt di 
bier dein. Glück gefunden haben und Gott danfen, dij 
du an eine gute Mauer angeftofien haft. Hüte dic) abe, 
daf nichts Unrechtes vorfällt, denn fonft firaft der Her 
mit bitterem Weh, ja, mit fehr bitterem. 

Auf diefe Weife ging die Sace zwifchen den beida 
Liebenden weiter. Dann fam es ihnen eines Abende var, 
fo auf der Schwelle ftehen, heiße nur unnotbigermeife di 
Stelle kehren. Der Bater war nicht zu Daufe, er ne 
auf den Markt in Bergamo gegangen. Daher nahm fi 
Sandro hinein und fie machten die Thüre zu. Kaum 
waren fie drinne, fd hörte man fehr eilig an die Thür 
pochen. 

D, Herr Gott, mer fann das fein? Macht, dii 
ihr fortfommt! 

Nicht möglich. 

So verftedit eud). 

Ia, mo denn? 

Agnefen fiel fein anderer und befferer Schlupfwinkt 
ein, als menn er fo gut wie möglich in eine Sitztruhe 
frode, die unten an ihrem Bette ftand. Dann lief fl 
an die Zhüre und fragte: Wer ift da? 

Mer foll denn da fein? Dein Vater. - 

Sie z0g die “Kette und erfand fpornftreich® eine Flauſt 
wie ihr Mädchen fie fo trefflih zu machen verftebt, um 
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die Verzogerung und die Verwirrung zu erläutern, die 
aud ein Blinder in ihrem Gefichte lefen fonnte. Ihr 
Dater aber, der ihr von Herzen gut war und ihr den 
Biffen vom Munde gegeben hätte ... Doch, jegt fällt 
mir ein, ich muß einen Schritt zurüdgehen und euch 
fagen, daß, als ihre Mutter mit ihr in der Hoffnung 
war, und fie einsmald nach Haufe fam, fie eine garftige, 
ſchwarze, magere, armfelige Alte am Feuer fauernd fand 
mit einem verfchrumpften Geficht mie getrodinete Pfirfiche, 
das nichts Gutes verfpradh. Sie zitterte am ganzen Leibe 
und flapperte mit den Zähnen wie ein Kranid. Sie 
dachte nicht anders, ald das müffe eine Here fein, fing 
an aus vollem Halfe zu fchreien, nahm den Beſen hinter 
der Thüre und jagte fie mit Schlägen hinaus. Das 
hätte fie nie thun follen! Die bofe Alte febrte fi) um 
mit Bafılisfenbliden, ſchlug ihr ein Kreuz über den Baud 
und flöhnte: Das, mag du im Leibe trägft, foll man 
einft auch mit Befen megfebren! 

Aber jegt weiter! Wo bin ich ftehen geblieben? 
Richtig, jegt hab’ ichs. Ihr Water alfo, der ihr zu 
Liebe ein Falfıymünzer geworden wäre, grifite fie voll 
MWohlmollen, nahm fie in ihre Stube und fegte fich darin 
eben auf die Truhe, in welche jener verfchloffen mar. 
Er fing an ihr vom Marfte zu erzählen, wie viclerlei 
Leute dort gemwefen feien, Tiroler mit geftiditen: Ledere 
gürteln und großen breiten Hüten wie Schirme, Türken 
mit dem Turban und dem langen Bart und den Pump- 
bofen, von einem Savoyarden, der ein großes Thier fehen 
ließ, einer Zigeunerin, welche wahrfagte; dann erzählte 
er ihr weiter, mie theuer er die Seife, die Pflugfcharen 
und die wollenen Deden gekauft babe, warum er einen 
Tag früher nah Haufe fomme und andere gleich, wichtige 
Dinge. Aber Agnefe hatte ganz andere Dinge im Kopfe 
und war mit ihren Gedanken hundert Stunden weit von 
bem, was er fpracd, fie antwortete bald ja, bald nein, 
wie es fam. Deshalb fragte er endlih: Sage, haft 


212 | LX. Gefare Cantu. 


du Schlaf? Ih aud. Mad, koche mir cin bischen 
zu Nacht! 

In größter Eile röftete fie ein Paar Eier und konnt 
faum erwarten, big fie ibn zu Bette brachte. Aber è 
mar gerade, als ob er es abfichtlih thate und zögern: 
mit Erzählungen, Wiederholungen und Fragen. — Kun 
mit Gottes Hilfe ging er endlih. Agnefe, die wie u 
der Folter gemefen mar, fühlte ihr Herz fich erweitern: 
fie ſchloß fid in ihre Kammer ein, lief ju der Sigtuk 
rief ihrem Freunde ... er antwortet nicht. 

Sollte er fchlafen ? 

Sie hebt einen Arm auf, er finft zurück. 

Jeſus Maria! si 

Sie berührt ihm die Stirne. Was Hilfe es! È 
war erftidt, mar tobt. 

Gleich ald glitte ihnen ein Eiszapfen über den Lei, 
fchrafen die Mädchen zufammen, welche dem Beridt: 
der Gevatterin Giuditta aufmerffam laufchten, und rieer: 
Tode? Erftidt? O Heilige Gerechtigkeit. 

Hatten fie zuvor faum die Augen offen gehalten, 
in der Meinung, die Gefchichte müffe der gemwöhnlide 
Lofung entgegengeben, fo verdoppelte fih nunmehr ihr 
Aufmerffamfeit, mit halb offenem Munde Taufchten Îi 
den Morten der Erzählerin, welche die Dunkelheit è 
feben verhinderte. Savina z0g die Hand zurüd, melo 
unter dem Dedmantel der Finfternif ſich unverfehens ver 
der Hand des jungen Burfchen hatte drüden Iaffen. — 
So hilft ein wenig Schreden dazu, die Theilnahme w 
erhöhen, fei ed in einer Dorfgefchichte oder in ein 
Albums» oder Almanachsnovelle. — Die Alte fuhr nu 
im gleichen Tone fort: Wie es Agnefe zu Muthe mar 
mill ich cub zu bedenken überlaffen. Da ftund fie allen, 
mit einem todten Mann, fie, die früher in Ohnmach 
gefallen mare vor Schreck, einen Todten auch nur von 
ferne zu feben; und biefer Mann war ihre Liebfter, © 
mar in dem Augenblid geftorben, geftorben um ihretmilkn 
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ind mas das Schlimmfte war ohne Beichte. Schreien 
‘onnte fie nicht, ihr Water war hier dicht bei an, fodaf 
te auch nicht einmal zu meinen magte; fie gerieth außer 
ich, raufte fi) die Haare, flürzte über den theuern 
Leichnam bin, fufte die blaffen, eisfalten Lippen, die 
te im Leben nod nie gefüßt hatte, und benegte fie mit 
tillen Thranen. Sie verfuchte, ihn herauszuheben; ach, 
egt mar er doppelt fo fewer, als fie; kaum vermochte 
ie ihn zu bewegen und bie Kifte war tief. Sie befprügte 
bn mit kaltem Water, fie gab ibm Effig zu fehnupfen, 
varmte ihm Tücher und legte fie ihm aufs Herz: lauter 
Weihrauch für Todte! Was follte fie anfangen? Wenn 
vie Leute das erfahren, Gott foll und bewahren! Sol 
te ihren Water rufen? Mas würde der dazu fagen, 
aß fie einen jungen Mann ing Haus gezogen und ihn 
ermordet bat. Da ihr keine beffere Hilfe einfiel, entſchloß 
ie ſich ihre Nachbarin Bia um Beiftand anzugehen; diefe 
annte bereitd den angefponnenen Handel, ja, fie Bielt 
inen ftarfen Baden in dem Gewebe felbft feft. Leife, 
eife öffnet fie die Thüre, witfcht hinaus, die Kniee wollen 
te nicht mehr tragen, als hätte fie drei Monate das 
Sieber gehabt. Sie manft die Treppe hinauf. 

Bia; ruft fie, Bia! 

Mas willft du, Agnefe? Ums Himmels willen, zu 
jiefer Stunde? 

Still, madt auf, erbarmt euch! 

Als fi e drinne war, enthüllte fie ihr das Borgefallene 
veinend und mebflagend. 

Tobt, Sandro! verfegte jene, die Augen meit auf. 
eißend, rang die Hände und fuhr fi in die Haare. 
Bielleicht ift er blos ohnmächtig. 

Mollte Gott, entgegnete das Mädchen. Kommt nur 
im Gottes und Simmel willen! Kommt, helft mir! 

Via erbarmte ſich ihrer und ging mit hinunter. Mit 
hrem Manne hatte es ſchon feine Gefahr — daß er 
ach Haus tam, denn er war ein Trunfenbold, der nicht 
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aus der Schenke wich, ald wenn man ibn fortjagte. Gi 
geht alfo mit Agnefe in ihre Schlaffanımer, beobadte 
gleichfall6, betaftet, bemegt, figelt; es ift alles umfonf, 
er ift vollftändig maufetodt. — Alles das ging vor fit 
im tiefften Schweigen, in bloßen Soden, fie made 
fi verftändlich durch Geberden, ohne nur einen Athen 
zug zu thun aus Furcht, der Vater fonnte es bic 
. Uber müde von der Reife, batte diefer angefangen ohm 
ein Schlafliedlein zu brauchen und man hörte ihn bil 
bebaglich fchnarchen. Als fie nun fahen, daß jeder Verjui 
umfonft mar, fagte Bia zu der andern: Beruhige did: 
Was wilft du? Was gefchehen ift, ift gefchehen. Jr 
muffen mir darauf denken, Abhilfe zu ſchaffen, nicht, u 
jammern. Da ift nichts anderes zu machen. Nehmr 
wir ihn heraus und tragen ibn auf die Strafe n 
laffen ibn dort! Der erfte, der vorbeifommt, wird ih 
finden und fagen, er fei durch ein plögliches Unglié 
ums Leben gekommen. 

Auf die Strafe? Meinen armen Sandro fo hir 
werfen? mie einen Hund? Und er ift um meinetwilt 
gefforben! Das thue id nicht, das fann ich nidt. 

Sie warf fi) von neuem auf ihn, weinte und fchludit 
und wiederholte frampfhaft zudend: Das Bann id nik! 
das thue ich nicht. 

Da zudte Via die Achfeln und fprah: Nun, fo nit 
ic) nicht, was ich fagen fol. Beſinne dich felber! X 
made mid aus dem Staube, id mill nicht dabei gefeh 
werden. | 
Sie that, als wollte fie weggehen. Agneſe rief ik 
zurück, begütigte fie, fie berathfchlagten vom neuem un 
der Beſchluß mar immer berfelbe. Sie fanden zmilde 
Thür und Angel und Agneſe mufite wohl oder ib 
auch nachgeben. Mit großer Anftrengung zogen die beide 
Weiber den Todten aus der Rifte und vor das Hau 
und fchleppten ibn ganz leiſe auf der Strafe fort, fo mei 
fie konnten, worauf dann jede nad, ihrem Haufe eilte. — 
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Welch eine Nacht für Agnefe! Wie anders, ale bie 
vorangegangenen, mo fie, faum fich niederlegend, Stunde 
für Stunde ununterbrodjen in tiefem Schlafe lag, ohne 
um irgend etwas in der Welt ſich zu fümmern, oder 
unter Beiteren, frohen Gedanken, big fie mit dem Namen 
ihres Sandro auf der Zunge wieder erwachte. Sept aber, 
mag für ein anderer Schlaf mar dies! Wenn ein eine 
ziger gewöhnlicher Floh fchon hinteicht, einen wach zu 
Halten, denkt euch, Mädchen, vollends einen folchen Floh 
im Obre! Hier vor ihr die Sigtruhe mit dem Leichnam, 
der ihr nicht aus den Augen weichen mollte, welches 
Entfegen, mie pochte ihre Herz! Sie warf fich im Bette. 
Bin und ber, fie verbarg fich unter den Deden; fie hielt 
ſich Augen und Ohren zu, und boch meinte fie immer: 
fort ibn zu fehen; noch immer fühlte fie unter den Händen, 
an den Wangen, an den Lippen die Berührung jener 
lebloſen Kälte. 

Dod mer weiß? Vielleicht mar das nur ein Frank: 
beitéanfall, eine vorübergehende Ohnmacht. Er ift viel. 
leicht wieder zu fich gefommen, aufgeftanden, nad Haufe 
gegangen und morgen fehe ich ihn mieder. Welch ein 
Troſt, ibn wieder lebendig zu fehen! Aber mas merde 
ich zu ibm fagen, daß ich ihn auf diefe MWeife hinaus— 
geworfen habe? 

Ihre Thränen firomten nun noch heftiger, mie ber 
Megen zunimmt, nachdem ein Blig vorübergehend das 
Dunkel erhellt bat. Dann mußte der Morgen fommen: 
das Gerücht mußte fi) verbreiten, ihr Vater mußte er: 
fcheinen und ibm konnte ihre Zuftand nicht entgehen. 
Was follte fie ihm fagen, mie fid gegen ihn entfchuldigen, 
wie fich benehmen gegenüber von dem, der ihr den Tod 
des armen Sandro erzählen würde? — Am frühen 
Morgen hörte man auch wirklich ein Zifcheln und Laufen 
auf der Straße, ein Kreuzen von Vermuthungen; ihr 
Vater fegt fi and Fenfter und fragt: Was gibt es 
Neues? in | 
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Wißt ihr's nod) nicht? antwortet cin Vorübergehendet. 
Sie haben den Sandro todt gefunden. 

as ihr mir fagt! Umgebradt? 

Nein, er hat gar feine Verlegung, man Bat ihm 
feinen Seller abgenommen: er muß einen Schlag be 
fommen haben. Der arme Schelm! 

Und er ging weiter. — Der Vater eilte in bie 
Kammer der Tochter. Welch ein Stih ging ihr durdi 
Herz, als fie die Kette ziehen hörte! Sie gab ſich Mib 
ſich zu pverftellen, alé er ihr das Vorgefallene erzählt, 
und that als mare ihr die Sade völlig neu; doch konnte 
fie fi) nicht lange halten, fie brad in heftiges Weinen 
aus und .lief ihrem unterdrüdten Sammer freien Lauf, 
Ihrem Vater fam diefes Leid doch etwas übertrieben vor; 
doch dachte er im Stillen: Die muß ein bischen Fur 
gefangen haben für ihn. 

In bdiefer Meinung ward er beftärkt, als er beim 
Ausgehen die Leute fagen hörte: Nun, eure Agnefe wir 
Trauer anlegen, fie fprach ja mit ihm. 

— gnefe aber war nad einem ſolchen Schlage nidi 
mehr dieſelbe. Sie bat nicht den Muth, fich ausmärtt 
feben zu laffen, fie bleibt zu Haufe, weinend und Elagen). 
Iſt fie auf, fo erinnert fie Alles an ibn; geht fie zu 
Vette, fo brauche ich nicht mehr zu fagen. — Beh 
wenn ein Möbel in der Nacht fnarrt, wehe, wenn fl 
‚ein Fenfter zerbrechen hört, mebe, wenn ein Hund auf 
ber Strafe beult! Ein Tag um den andern geht vor 
über, aber der Schmerz wird nicht gelinder. Ihr Date, 
der fie alle Augenblide auffchluchzen hört zum Erftiden, 
fagt zu ibt: Du dauerft mich; hatteft du ibn lieb, ben 
Sandro, be? Warum liefeft du mich nichts merken! 
Aber jegt, willft bu denn auch fterben aus Liebe zu 
ihm? wer 
Er bemühte fih, fie gu tröften,. aber es war nur, 
ale ob er eine Wunde aufriffe, die noch immer frifch und 
blutig war. Sie brach von neuem in lautes Geheul aus 
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und fagte Dinge, die fein Menfch begriff. Als die Leute 

fie fo tief betrübt fahen, lobte man ihre Treue; manche 
dachten darauf, fie aufzurichten, hatten aber dabei mehr 
den Baud im Auge, als das Herz, wie es, alte Bafen 
oft machen. Viele junge Burfche fagten zu ihren 
Schönen: Da ſchaut nur auf Agnefe! Das heißt eine 
mal lieb haben. Aber ihr, menn ich ftürbe, würdet euch 
einem andern zumenden, und mer fort ift, hat gehabt. 

Nicht wahr? 

Die einzige Aufrichtung war ihr Bia. Bei ihr vere 
ging ihr der Drang zum Weinen, gegen fie fprach fie 
aus, was in ihrem Herzen vorging und mas. fie allen 
Andern verbergen mußte Mit ihr ging fie auf den 
Kirchhof, um den Nofenfranz zu beten für die arme 
dahingefchiedene ‚Seele. Allmälig aber fafite fie auch 
gegen Bia einen Widermillen, fie betrachtete fie ald den 
einzigen Zeugen ihres Vergeheng, wie ein Mefen, von 
dem es abbing, fie zum unglüdlichften Gefchöpfe zu 
machen; fie zitterte täglich mebr bei dem Gedanken, fie 
fonnte fie angeben. Und fo fehr fie ſich abmühte, ihr 
ind Gefiht die Unbefangene zu fpielen und fie zu lieb- 
fofen und hochzuhalten, fo mar fie doch. innerlich ganz 
in Glut und nahm Alles fchief auf, mas Bia that. 
Horte fie fie fingen, fo war eg ihr, ale verhöhne fie 
ihren Schmerz. Sab fie fie mit einer andern in per 
traulichem Gefpräche, fo gerieth fie in Eiferfucht. Porte 
fie fich in die Ohren flüftern? 

Bia wird Alles aufdeden. 

Sprad fie manchmal mit ihr von dem armen Men» 
hen, fo dachte Agnefe: Das thut fie vorfäglich, um 
neinem Schmerz aufzufriſchen. 

Sagte Bia: Hüte mir die Kinder, bis ich zur Mühle 
jehe oder die Wäſche abfpüle, fo dachte fie: Sieh da, 
te mill mich als Magd gebrauchen. 

Verlangte fie einen au vol Salz ‚fo BIER 
ie: Imei. 

Staliänifcher Novellenſchah. VI. Tr 
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Aber zwifchen den Zähnen murmelte fie: Sie mil 
fi) dafür bezahlt machen, daß fie nicht plaudere. 

In jedem Auge, das fie feft anfah, glaubte fie ihr 
Anklage zu lefen. 

Gewiß, der oder die weiß meine Gefchichte. Und na 
fann fie mitgetheilt haben, als Bia? 

Bei ihrem Anblid verfärbte fie fim daher immer, 
und wenn man etwas auf dem Herzen bat, ift es mit 
mit dem Huften, man fann ihn nicht verbergen; einig: 
wunberliche Geberden und fpigige Redensarten, die ih 
wider Willen entfubren, liefen Bia die Mahrheit durò: 
fhauen. So fingen fie an, ſich zu erfälten und wi 
einander zurüdzuziehen. Agnefe fafite einen Abfcheu 10 
ihr, mie vor dem Kopfweh, und fo nahm ihre eins: 
bildete Gefahr zu. Sie fab nichtd mehr vor fid, di 
Schredgeftalten, fie traumte nur von den Gerichten; di 
von der Here ihrer Mutter gemachte Prophezeiung [dir 
ihr der Erfüllung immer näher zu rüden; und Ale wu 
Gunften von wem, von Bia. Sie meinte fie gu fem 
wie fie fie angab und Zeugniß wider fie ablegte; Îi 
glaubte deswegen feine gute Stunde mehr auf der Wi 
haben zu können, fo lange jene auf der Welt fei. Bin 
Tod war der Wunfch, den fie jeden Morgen und Ate 
in ihr Gebet aufnahm; als die Fefte famen, bereit 
fie ſich darauf vor durch neuntägige Gebete und Falten 
fie beichtete und communicirte, fniete auf den bloke 
Boden nieder, rang die Hände und ſprach mit Thränt 
in. den Augen: Lieber Herr und Gott, bei dem Vr 
dienfte deines Leidens bitte ich dich, beſchwöre id dib 
laß Bia fterben! I 

Via aber fiel ed nicht im Schlafe ein, fterben # 
wollen. Vielmehr einsmals, alè fie von Agnefe, it 
weiß nicht was für eine Beleidigung erfahren hatte, lit 
Via, die mol fonft übler Laune fein mochte, nichts ui 
fich figen; cine Nede gab die andere, fie nahmen fel 
Dlatt vo? den Mund und die Frau ließ fich endlià dr 
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Worte entfallen, fie möge zufehen, was fie thue, und 
ihre Reden auf die Wagfchale legen, denn das Ende 
vom Liede könnte fein, dag fie ihr ungezügeltes Maul 
hinter ein Eifengitter fteden müßte. — Hätte fie bas 
nie gefagt! Wenn Agnefe mit-ihrer gefunden Vernunft 
bereit8 auf der Neige war, fo gab fie ibr nunmehr 
vollends ganz den Abfchied. Sie lag die Nacht über 
wie auf Neffen. Als fie nicht mehr meinen fonnte, 
feblief fie ein, zu was für Träumen, zu welcher Angft! 
Wüthende Hunde, die ihr auf den Leib famen; ein Stier, 
der fie verfolgte, weil fie ganz roth war von Blut. Sie 
meinte in ihr Schlafzimmer zu entfommen, fich darein 
zu verfchließen; aber die Fenfter fuhren auf, wiewol fie 
fie verfchloffen batte, und durch das Schlüffelloch kroch 
ein Gefpenft herein und faugte ihr das Blut unter den 
Fußnägeln heraus. Sie fafite es fcharf ins Auge und 
ed ward ganz zu Feuer und Flammen, die Augen hingen 
ihm aus dem leichenblaffen Geficht, wie fie eg an Sandro 
gefeben Hatte in der verbangnifvollen Naht. Es fprady: 
Sd bin verdammt um deinetwillen. 

Sie wollte fchreien und fonnte nicht, denn fie fühlte 
fi die Kehle zufammenziehen; fie fuhr an den Hals, 
eg war der Strid, den ihr der Henker umgelegt hatte. 
Sie drehte die Augen umher: die ganze Einmwohnerfchaft 
deg Drtes, alle ihre Kamerädinnen fahen zu, wie man 
fie benfte, und eine von ihnen fab über die andern heraus 
und lachte ihr höhnifch ins Gefiht: eg mar Bia. — 
Sie ftürzte erfchredt und aufs höchfte beängftigt aus 
bem Bette; den ganzen Tag mar fie in entfeglicher 
frampfhafter Aufregung, fie ftieß mit dem Kopf an alle 
Wände; fie glaubte Feuer im Kopfe zu haben, fie lehnte 
fih an das Kamin, an Eifen, um fid einen Augenblid 
abzufühlen, fie warf fie) auf jene Sigtruhe und fie weinte 
nicht mehr. Sie ging mit dem Eimer aus, um Waffer 
zu fchöpfen; als fie vor dem Haufe war, dachte fie nicht 
mehr daran, und weiter, weiter... Ihr habt wol ſchon, 
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ihr Mädchen, von Leuten gehört, die wirklich und wahr 
baftig im Schlaf wandeln. So ging es Agnefe. St 
ging immer fort und fort, bis fie am Friedhof ftand; 
fie öffnet das Gitter und tritt vor. 

Wo zum Henker wollt ibr hin? rief eine rauf 
Stimme. Es war der Todtengraber, der ein Grab grub. 
Bei diefem Tone erwachte fie aus ihrem Traume, ſchrie 
auf, fchaute umher und fam zu fih; mit firäubenden 
Haaren wie eine Flachshechel floh fie, was fie fonnte, 
als liefe einer Hinter ihr ber. — An jenem Tage oi 
fie nicht, ſprach fie nicht, betete fie nicht. Gegen Abe 
nahm der Sturm zu. Zwifchen Tag und Dunkel faf fi 
zufammengebüdt, die Schläfe auf die Hände geftügt, di 
Ellbogen auf den Knieen rubend, und brütete eine Walt 
über etwas; dann, als ftünde ihr Entſchluß feft, fprang fl 
auf, mit ftraffen Sehnen, und rief: Sie muß fterben. 

Sie padte rafch ein großes. Meffer, lief zu der Nach 
barin, die fie allein und unvorbereitet traf, und ftieh « 
ihr in die Kehle. 

D heilige Mutter Gottes, riefen die zuhörenden 
Bäuerinnen, von Schaubder erfaßt, während Gevatteri: 
Giuditta Athem fchöpfte.. Sie rüdten näher an einandır 
und fragten angfilib: Und weiter, weiter! 

Weiter, fuhr die Alte fort, fpät, fehr fpät, wie ge 
wöhnli), und mie gemöhnlich betrunfen febrte Bio: 
Gatte nah Haufe und fand den graßlichen Anblid. È 
fhreit und ruft um Hilfe Es kommen die Leute in 
Haufe, die Nadbarfhaft, man fiebt, o man fieht dit 
Frau, welche in einem See von Blut in den legten 
Zügen lag. 

Wer fann eg gethan haben? Diebe nicht; es fehlt 
fein Strobbalm; fie hatte niemand zum Feinde. Man 
fann eg niemand fchuld geben, als ihrem Manne. € 
allein ift ing Haus gefommen, er war in MWeinlaunt; 
er hat fie vielleicht zanken gehört, weil er ſpät nad 
Haufe fam, und fie bat ihm mol ausgewifcht. 
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Der Büttel verließ fi auf die Stimme des Volkes, 
welches die Stimme Gottes ift, und legte ohne meiteres 
Hand an ihn. Ohne Aufihub, um ein abfchredendes 
Beifpiel aufzuftellen, wird der Proceß eingeleitet; man 
befragt ihn, er leugnet, man bringt ihn auf die Folter. — 
Ihr wißt nicht, ihre Mädchen, mas die Folter ift, nicht 
wahr? Segt ift fie nicht mehr im Gebrauch. Aber zu 
meiner Zeit, wenn einer im Verdacht war wegen eines 
Verbrechens, fei es als Nauberbauptmann, oder ald Here, 
oder als Gottesläfterer, oder als einer, der falbte, um 
die Peft fommen zu machen, den ergriff man; der Herr 
Nichter fragte ibn: Bift du es gemefen? 

Beichtete er, fo mar e8 gut; wo nicht, fo befahl ber 
Herr Richter: Bringt ihn auf die Folter! 

She habt es alle ſchon im Schlachthaufe gefehen, 
wie der Megger, wenn er dem Dechfen die Gurgel qb: 
gefohnitten, ihn an den Füßen angebunden an einem. 
Hafpel emporziebt. So müßt ihr euch die Folter vor= 
ftellen. Dem Schuldigen oder dem Beklagten, mas das- 
felbe ift, wurden die Hände hinten zufammengebunden, fo. 
Dann hoben fie ihn an einem aufgerollten Seil empor 
und mippten ihn qumeilen recht tüchtig, wie bei der Winde, 
wenn man Pfähle in dem Wehr einfeilt. Sd darf wohl 
fagen, es verging Feine Woche, daß man nicht von folchem 
Merfahren hörte, und darum ging es auch nicht fo meit 
mit den Verbrechen. Segt aber hat man dergleichen Ge- 
Bräuche aufgegeben und das Diebshandwerk ift eine Spie- 
lerei geworden. — Der Mann Bia’s wurde alfo auf - 
die Folter gebracht und der Herr Ridter, ein Ausbund 
von Nichter, aus deffen Krallen nie einer mit heiler Haut 
wieder megfam, aber doch eine rechtfchaffene Perfon, voll 
Geduld und Freundlichkeit, der Wige rif felbft bei einem 
Todesurtheil. Der Herr Richter alfo, fage ich, ermabnte 
ihn zuerft ganz herzlich, die Wahrheit, zu geftehen; als er 
aber fab, daß er leugnete, befahl er: Zieht ihn auf! 

In feinem großen Stuhle figend, den Ellbogen auf 
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° ben Tifch und das Kinn in die Hand geftügt, beobadtett 
er ibn und barrte mit größter Geduld, bis er geftebe; 
aber er blieb ftandhaft. 

Wohlan, fagte endlich der Herr Richter, gebt ihm 
ein Paar kleine Wippen! 

Der andere weinte, ferie, rief zu Gott, zur heiligen 
Jungfrau und Sanct Zofeph; aber er blieb feft. — Da 
man ibn fo hartnädig fab, wäre aud dem Sanct Hi 
der Zorn gekommen. Aber der Here Richter wandte fid 
mit der gewohnten Nube zu dem Henkersknecht, winkt 
mit dem Auge und fagte: Nun gut, wenn es fo if, 
laßt ibn herab ! 

Der Rerfervogt verftand das Zeichen und ließ den 
Angeklagten herab bis fo nahe an den Boden, das ai 
ibn mit der Zehenfpige fireifen fonnte. Der Man 


glaubte vom Tode aufzuftehen, als er den Befehl hörte 


und da er fo nahe am Boden war, daß er, wenn er 
fih ein wenig behnte, ihn berühren fonnte, dehnte e 


fih, um ihn zu erreichen, mit aller Gewalt und ver | 
mebrte fo, in Hoffnung, feine Qualen zu endigen, die | 


felben. auf fchaudervolle Weiſe. — Als er ihn fo baw 
meln fab, wollte der Henker plagen vor Laden. Ber 
Herr Richter felbft hielt fi den Mund zu, um nidi 
berauszuplagen; bis endlich der Unglüdliche, der dieſe 
neuen Marter nicht miderfiehen fonnte, flehentlic und 
um Gottes willen bat, ibn Berabzulaffen, er molle ji 
Alles bekennen. — In der That legte er das Geftändni 
ab, er babe fein Weib ermordet, weil er ihrer überdrüfig 
war, weil fie immer feifte, weil er eine andere nehmen 
wollte, furz, er geftand, mag der Herr Richter ihm eingab. 
Diefer, zufrieden mit dem glüdlichen - Ausgang feine 
Proceffes, gab den Spruch, demzufolge der Angeklagte 
follte geftäupt und fofort gehangen werden. Sodann 
ging er zum Effen. — Die Gerechtigkeit, das ift de 
Henker, fam fogleih von Mailand mit einem zmeifpän 
nigen Sarren und darauf Blod, Nader, Stride, Zangen, 
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kurz, einem ganzen Zeughaus von bderlei Handwerks— 
geräthe ; und in einem Umfehen hatte er den Galgen 
mitten auf dem Marfte aufgepflanzt. Am folgenden 
Tage lief vom Orte und von der Nachbarfchaft, was 
Beine hatte, um den verruchten Mörder feines MWeibes 
abfirafen zu feben, der Henker holte ibn aus dem 
Gefängniffe und fing: an, ibn zu ſtäupen. Siehe, 
da ftürzt ein Mädchen herbei, mit zerzauſten Haaren, 
ängſtlich, blaß, entſtellt und ſchreiend wie eine Beſeſſene: 
Er iſt unſchuldig, er iſt unſchuldig, er weiß nichts von 
der Sache. 

Alle erkannten ſogleich Agneſe und es erhob ſich ein 
neugieriges Geflüſter, denn wenn man auch von Bia's 
Gatten wohl wußte, daß er oft zu viel getrunken batte, 
fo mar doc eben fo befannt, daß er niemals einem 
Menfhen ein Haar gekrümmt habe. Deshalb hatten . 
Diele kaum ſich überzeugen fonnen, daß er eines folchen 
Verbrechens fähig fei, ehe der Herr Nichter das Urtheil. 
gefällt batte. ALS diefes ausgefprochen mar, ja, da lautete 
die Sache freilicy anders, denn es mare doch ftarf gemefen, 
hätte man ben Nichter eines Irrthums zeihen wollen; 
und wenn einmal ein Urtheil gefprochen ift in einem 
Handel, fo darf man feinem Zmeifel mehr darüber Raum 
geben. — est aber, da fie Agnefens Worte hörten, 
wagte man die Stimme zu erheben, man lief zu dem 
Heren Nichter und erzählte ihm, mas vorging. — Der 
aber befand ſich nunmehr in ſchöner Verlegenheit: denn 
der Proceß war in allen Regeln geführt, in allen For— 
men war der Spruch gefällt, und dann, man weiß ja, 
legt jeder der eigenen Geſchicklichkeit doch auch einigen 
Werth bei. Darum ſuchte er anfangs das Mädchen als 
verrückt hinzuſtellen und befahl vorläufig das Urtheil 
zu vollſtrecken; allmälig aber, als er das Geſchrei des 
Volkes hörte und beſonders das Zureden des Pfarrers, 
verordnete er, die Hinrichtung aufzuſchieben. Und als 
er die Misſtimmung des — ſah darüber, daß er 
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feinen Weg umfonft gemadt batte, fprach er zu ihm: 
Es ift deine Schuld, du hätteft rafcher vorwärts made 
follen. 
Indeffen fegte das Mädchen, ohne einer Folter iu 
bedürfen, Punkt für Punkt die ganze Gefchichte auf 
einander, von Sandro’s Tode an bis jegt: als man m 
Haufe nahfuchte, fand man blutige Kleider, man fand 
das Meffer. Stellt euch vor, was das für ein Gert: 
gab im Orte! Genug, fogar der Richter fchien fol 
Mitleid mit ihr zu haben und fagte, was ihn be 
treffe, fo mare eg ihm nicht darauf angekommen, fi 
auch ganz freisufprechen. Aber Schwarz auf Weiß gil 
auch etwas, und das Gefeg lautet: Wer tödtet, der fol 
fterben. 

Sie behielten Bia's Gatten nod einige Zeit im 
. Gefingnif, weil er falfche Angaben vor Gericht ge 
macht habe, dann fchidten fie ibn ing Spital, u 
ihn von feinen Folterverlegungen zu heilen; der Henke 
aber troftete fi, denn er durfte das Spiel, di 
er mit dem Manne treiben follte, nun mit Agneſe 
ausführen. 

Armes Mädchen! riefen die Kinder und trodneta 
fih die Augen. 

Armer Vater! rief ein alter Mann, und es entftand 
eine nachdenklihe Paufe. Diefes Schweigen fchien da 
Gevatterin Giuditta das befte Lob auf ihre Erzählung 
und darum fuhr fie nad einer Weile fort: Da fih, 
das ruhige Waffer, das blühende, fchöne Mädchen, went 
man ihr gefagt hätte, daß fie fo endigen müffe? Um 
das ift nicht ein leeres Gerede, fondern es ift ein wahre 
Vorfall, fo wahr, als Kometen ein böſes Jahr bedeuten. 
Das Drt liegt hier in unferer Nähe und meine Mutter 
hatte mit alten MWeibern gefprochen, die noch geledt 
Batten, als ſich Died ereignete. Merkt * alfo, ihr 
Mädchen ... 

Daf ihr den Liebhaber nicht in die Sigtrube fpertt, 
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fiel Savina ein, und ein allgemeines ſchallendes Gelächter 
folgte dieſem Witze. Dann, wie vor Tag ein Sperling, 
der zu zwitſchern anfängt, hinreicht, um ſogleich alle an⸗ 
dern aus ihrem Schlafe zu wecken, und ein Singen und 
Zwitſchern und Lärmen von tauſend Vögeln aufzuregen, 
ſo erhoben ſich auch, nachdem der Zauber gebrochen war, 
dreißig uneinige Stimmen, welche dicht aufeinander, unter⸗ 
einander, miteinander das Mort ergriffen. Eine fagte: 
O, folhe Dinge kommen nicht mehr vor. 

Eine andere: Aber mas hatte denn das arme Mädchen 
verbrochen? 

Die dritte: Für einen einzigen Fehltritt an den Galgen! 

Gi, fügte die Moraliftin Simona hinzu, die ganze 
Schuld liegt an ihrer Mutter, welche jene Here mis: 
handelte; deswegen fchaut zu, mem ihr Böſes thut. 

Wißt ihr was? fiel Beta, die wohlweife, ein. Der 
wahre Grund ift, daß Agnefe unter einem böfen Planeten 
geboren wurde. 

Gevatterin Giubditta verfuchte wiederholt, die Stille 
und das Nachdenken zurüdzuführen, um etwas von ber 
Moral loslaffen zu können, von ‚ber alle ihre Schleußen 
gefüllt waren; aber wer mill bag Feuerwerk aufhalten, 
wenn ein Funfe darein gefallen? Es nahm vielmehr 
das Schnattern und Plaudern zu, wie in einer Juden⸗ 
fchule, big das Häckchen mit einem Hanbdlicht auf dem 
Leuchter aufgepflanzt wird mit feinem ſchwachen Schein, 
wie eine Todtenferze. Savina begann nun, nicht ohne 
einen bedeutfamen Bli auf ihren Liebften, mit lebendiger, 
Straßen durchdringender Stimme Iuftig das Lied: 

Zanke nicht, lieb Mutterlein! 

Die andern Alle ſtimmten ein, und der Schreden, 
mit welchen die Gevatterin mehr Eindrud gemacht zu 
haben glaubte, als ein Water der Miffion, verflüchtigte 
ſich in heiteren Nundgefängen. — So wird die Sym- 
phonie, die einen verſchiedenen Soldaten mit kläglicher 
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Harmonie, um dad Herz zu fprengen, auf den Kirchhof 
begleitete, wenn faum den Leichnam die Erde bedt, zu 
einem rüftigen Marfch, der den ſchwermüthigen Eindruf 
verwifcht, ald mare es zu lang, das Mitleid für einen 
Menfhen, deſſen Beruf Leider und Tod ift, über eine 
halbe Stunde dauern zu laffen. 


— 7 —  y_———— 
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In einer Ortſchaft im Veroneſiſchen, worin viele 
reiche und rechtſchaffene Kaufleute wohnten, denen der 
Fluß Etſch, an deſſen Ufern ſie ſich ausdehnte, gute 
Gelegenheit zu Handelsgeſchäften bot, lebte vor Zeiten 
ein gewiſſer Paolo Migliacci (fo wollen wir ihn menig= 
ftend bezeichnen, um feinen eigentlichen Namen verfchwei- 
gen zu dürfen), ein fehr wohlhabender Efmaarenbanbdler. 
Er hatte ein braves, verftändiges Weib zur Gattin und 
eine fchöne fehr fittfame Zochter, weitere Kinder aber 
nicht. Das Mädchen, obmol fchon in den zwanzigen 
oder nahe daran, fei ed, daß fich nie früher eine gunftige 
Unterkunft für fie gezeigt oder daß fie vermoge ihrer 
Keufchheit wenig auf dergleichen Dinge bedacht war, lebte 
ganz heiter bei ihrem Water, ohne an einen Mann zu 
denfen. Vielmehr fchenfte fie ihre ganze Aufmerkſamkeit 
ihren Arbeiten, in welchen fie für ein Frawenzimmer 
vielleicht gefchickter war, ale alle Andere in ihrem Drte. 
Nun begab es fich, daß in einem Haufe dem ihrigen 
gegenüber ein franzöfifcher Soldat im Quartier lag, der 
eine Auszeichnung hatte, in frifhem Alter ftand und 
durch feine Perfon und febr artiges Benehmen ſich be- 
merflich machte, über welche treffliche Eigenſchaften viel 
Redens war im ganzen Orte. Luifa (fo wollen wir das 
Mädchen benamfen) fab diefen Mann zufällig und er 
fie einmal; und fich fehen und zu einander von heftiger 
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Liebe durchglühen mar eins. Luifa Batte nicht fo ball 


die Liebesflamme in ihr Herz Aufgenommen , als fie tot! 
fühlte, daß fie überwunden war, und fo fehr fie fid vor 
fi felbft fchämte und öfters Gemalt anthat, doc nidi 
im Stande war, die Heftigfeit ihrer heißen Liebe zu br: 
fiegen. Ber ihrer großen Sittfamfeit hielt fie‘ aber dii 
Liebesfeuer in fich verfchloffen, ohne daß fie aud nu 
ihren Eltern, gefchweige dem jungen Manne es offenbart. 
So wuchs ihre Liebe außerordentlih und gewann von 
Tag zu Tag größere Kraft und quäfte fie heftiger. Zeit 
(fo heißen wir den Jüngling), Fefir feinerfeits, der nid! 
in befjerem ZJuftande mar, als fie, glaubte nicht lang: 
gumarten zu follen, fondern ließ durch eine vorfichtig« 
Mitteldperfon im Stillen bei ihre anfragen, ob fie ge 
fonnen wäre, einen Mann zu nehmen; mofern es nidi 
überhaupt gegen ihre Wünfche laufe, biete er ihr di 
Hand an mit der Verfiherung, daß er fie mehr, ali 
fein Leben, liebe und daß er fich nie eine andere, als fit 
zur Gattin gemwünfcht hätte. Als das Mädchen die 
Anerbietungen vernahm und die Ebrbarfeit des gelichte 
Sunglingg kannte, ließ fie ihm antworten, fie fei nidi 
ganz abgeneigt, zu heirathen, und wenn ihre Eltern, gegen 
‘ deren Wohlnehmen fie nicht verftofen möchte, damit cin: 
verftanden feien, fei fie bereit, ihm ihre Hand zu reichen; 
er möge über das Ganze mit ihrem Water reden um 
mit ihm die Angelegenheit verhandeln. Zefir mar gan 
erfreut über diefe Antwort, welche ihm um fo mehr gef, 
als fie ihm ein ſchönes Zeugnif gab für die Sittfamkeit 
ber Jungfrau. Er verfügte fich fogleich zu ihrem Vater, 
offenbarte ihm, mie die Tugenden feiner Tochter fie ihm 
fo tief ind Herz eingeprägt haben, daß er gar nichts 
außer ihr fehe, und bat ihn, fie ihm zur Frau zu geben, 
wofern es ihr felbft, was er nicht glaube, nicht misfalle; 
.er fei der Sohn eines angefehenen und reichen Manneé, 
über feine Nechtfchaffenheit möge er ſich erkundigen, bei 


wem eg ihm beliebe, und er möge dann nach dem Befund 
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feinen Entſchluß faſſen; wofern er aber nichts über- ihn 
in Erfahrung bringe, was ibn verleiden fonnte, ihn 
zum Schwiegerfohn zu haben, bitte er ihn inftändig, er 
möge, ohne weiter von der Mitgift zu reden, ihm die 
Tochter nicht verweigern. Der Vater war fehr ärgerlich 
über diefes Anfinnen, doch wollte er ſich gegen den jungen 
Mann nicht auslaffen und Bielt eg nicht für gerathen, 
gleich beftimmt abzulehnen; er faßte vielmehr feine Ant: 
wort allgemein und fagte, er behalte ſich cine Bedenfzeit 
von zwanzig Tagen vor, dann möge er wiederfommen 
und die Antwort abholen. Unterdeffen ging er bei fich 
zu Rathe, mie er, es gegenüber von feiner Tochter halten 
folle. Er nahm “fie zu fi in fein Gemad und ſprach 
gu ihr: Liebe Luifa, ich glaube überzeugt zu fein von 
deiner Keufchheit und Tugend und weiß daher nicht, 
was ich eher von dir glauben foll, ob eg dir angenehm 
oder nicht vielmehr zumider fein wird, wenn. du erfährft, 
Daf du von einem Manne geliebt wirft. 

Die Tochter antwortete darauf, hoch erröthend vor 
Scham, fogleih alfo: Mein Vater, ich glaubte nicht, 
daß, um hierüber einen Entfhluß zu faffen, viel Zeit 
und Mühe nöthig fei; denn in ber That, wenn eg wahr 
ift, was ihr von mir erfahren zu haben behauptet, dürft 
ihr euch feft verfichert halten, daß es mir fehr leid wäre, 
wenn ich erführe, daß ich von einem geliebt merde, ber 
eine andere Abficht dabei hatte, alg mich zur Frau zu 
befommen; wenn aber einer, den ihr als brav und recht: 
fchaffen Eennt, mid in dem Sinne liebt, daß er mein 
Mann werden will, fo glaube ich, bürftet ihr es nicht 
meinem Alter für unangemeffen, noch meiner Ehre gue 
widerlaufend erachten, wenn ich dazu meine Zuftimmung 
ertheilte. | 

Nachdem der Vater fo den Sinn feiner Tochter hin- 
länglich erforfcht batte, fchritt er zu einer beflimmteren 
Frage. è 

Und menn, fagte er, da der Franzofe Zefir unfer 
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Nadbar di zur Frau begehrte , wäreſt du wol damit 
einverftanden ? 

Luifa fonnte feine angenebmeren Morte hören. 

Wenn der junge Mann, fprad fie, wirklich derjenig 
ift, für den er gilt, und ihr nach genaueren Nachforfchungen 
von ibm erfabret, dag er wirklicd der Mann ift, für md: 
chen er gehalten wird, fo müßte ich nicht, warum ih 
nicht bereit fein folltet, mir ihn zum Manne zu geben, 
und ich, ihn anzunehmen. 

Darauf fprad denn der Vater ganz offen mit feine 
Tochter und fagte: Was höre ih von dir, Zuifa? Di 
bringft alfo bei all deinem Verftande und deiner Klugheit 
nicht in Anfchlag, mas eg heißt, einen Soldaten zum 
Manne ‘zu haben? Laffen wir die Beforgnif beifeit, 
in welcher du beftändig leben müßteft, ibm zur verlieren, 
da der Krieg zwiſchen Deutfchen und Franzofen fo heftie 
entbrannt ift, daß fie faft täglich hintereinander gerathen. 
Aber wenn er dir auch nicht ums Leben fommt, mit 
leicht fonnteft du ihn verftimmelt, eines Armes, eins 
Fußes beraubt heimbefommen, wie du fo WBiele fichl; 
und bag murde dir dein ganzes Leben trüben. Dam 
fage mir, hältft du es für fo geringfügig, daß, wenn 
du ihn einmal genommen haft, du niemals einen fefta 
MWohnfig nehmen fannft, aud nur auf einen NMonst, 
und daß er dir jeden Augenblid von der Seite geriffei 
und Hunderte von Meilen weggeſchickt werden fann. So 
mußt du dann Monate, vielleicht Jahre lang von ihm 
getrennt leben, mehr als Witwe, denn als Ehefrau, ohne 
Nachrichten von ihm zu erhalten oder doch nur fpärlidt 
und unfichere; unterdeffen bift du in beftändiger Ungenif: 
heit über fein Leben, ja, vielleicht aud) über feine Zreue. 
Denn du meißt ja wohl, die Entfernung von ihren Frauen 
und die Gewohnheit ber Soldaten, immerdar bald in 
diefem, bald in jenem Haufe zu leben, fonnte (und wie 
oft das fon fo vorgefommen ift, weißt du ja) in ihnen 
neue Liebe zu den Frauen, die ihnen fehmeicheln, entzünden 
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und die Liebe zu der Ehefrau, die fie lange Zeit nicht 
gefeben, auslöſchen; und fo Fönnteft du felbft diefem 
deinem Manne zur Laft werden und du wäreft dann 
für immer zum elendeften und fchmerzvollften Leben ver- 
urtbeilt. Ferner mußt du miffen, daß bie Treue auf 
die Lange überhaupt etwas höchft Seltenes ift, auch bei 
Solden, welhe zum Brud) derfelben nicht aufer den 
zehn andern Gründen nod die beiden meiteren der Sol: 
Daten haben; denn alles Alte und Gemobnte erregt leicht 
Uberdruf und die Neuheit reizt. Darum bitte ich dich, 
meine liebfte Tochter, bei der Liebe, die ich, wie du 
weißt, für dich hege, hierin einen klügeren Entfchluf 
faffen zu wollen; daß, da ich wohl febe, ich merde bald 
den Schmerz empfinden muffen, did) aus meinem Haufe 
fcheiden zu fehen, ich wenigftens die Beruhigung genieße, 
did die Frau eines Mannes zu wiffen, mit dem du in 
feftem Frieden leben und über feine Liebe unbeforgt fein 
Fannft. Ä ° Sl 

Als das Mädchen diefe Vorftellungen des Waters 
angehört und als vernünftig erkannt batte, entftand in 
ihr ein heftiger Kampf; denn fie fab, daß die Vernunft 
gegen fie mar, und es that ihr wehe, den Vater zu be- 
trüben, und anbdererfeitd vermochte fie der Gemalt der 
Liebe nicht zu widerftehen. Von diefem inneren Kampfe 
gepeinigt, vermochte fie die Thranen nicht zurüdzuhalten, 
welche ihr. ſchon in den Augen fanden, fie brad in ein 
heftiges Weinen aus, begleitet von Schluchzen und heißen 
Seufzern. Nachdem aber ihr Schmerz fi fo meit Luft 
gemadt hatte, dag fie zu Wort fommen fonnte, ante 
wortete fie mit vielen Unterbrechungen dem Water alfo: 
Gott weiß, mein guter Vater, ob ich recht einfehe, mie 
Elug ihre mir diefe Liebe ausredet, da id alle Gründe 
wohl ermäge, die ihr gegen mich vorgebracht habt. Wenn 
aber vor euch, der ihr mein Water feid, eine Todter 
alg vor einem milden Richter Erbarmen erflehen darf, 
fo bitte ich euch, daß ihr, nachdem ihr mich angehört, 
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mir es nicht verweigern moget. Fürs Crfte glaube id 
meine Ehre nicht zu verlegen, wenn ich befenne, dieſen 
Soldaten zu lieben, und mein Gemiffen macht mir dar: 
über feine Vorwürfe. Sch habe ihn felten gefeben, obwol 
er uns fo nahe wohnt, und die Liebe zu ihm ift mit 
fo fchnell und mit folder ‚Gewalt ins Herz eingefehtt, 
daß ich weder Zeit noch Überlegung batte, ihr. Einhalt | 
zu thun, noch fühle ich jegt die Kraft in mir, der Heftig 
feit diefer Neigung zu wibderftehen; denn obmol ich von 
euch fo fromm erzogen worden bin und mich immer fi 
vorfichtig gehalten und zurüdgezogen habe, wie Gott wei 
und ihr wißt, fo bin ich doch ein Weib und cin Madden 
und vermochte gegen die natürlihen Negungen, die in 
mir nicht mit überlegtem Vorfag, fondern durch zufällig: 
Niedergefchlagenheit mit folcher Heftigkeit erwacht fin), 
mich nicht zu fchügen. ft dies ein Vergehen, fo fam 
ih eg nicht leugnen, noch will ich mich entfchuldigen; 
aber ich mill euch mit dem heiligften Eide betheuern, fo 
ſehr aud diefe Leidenfchaft mich beherrfcht Hat, must 
ich dod mich fo fehr zu beherrfchen, daß ich niemals mit 
ihm fprad oder ihm etwas fagen ließ, fondern ich hielt 
immer meine Liebe gegen ihn geheim; nur ein einzige 
Mal, als er durd) eine ehrbare Nerfon mich, fragen liek, 
ob id gar nicht heirathen molle und ob ich ihn aut 
Schlagen würde, ließ ich ihm antworten, fürs Erfte fuble 
ich) mich dem Heirathen überhaupt nicht abgeneigt; mas 
den zweiten Punkt betreffe, fo fei e8 mir recht, wenn 
ed euch recht fei, und fo verwies ich ihn an euch, um 
die Heirath zu verabreden. Andererfeitd (wenn ich cine 
Entfchuldigung fann fiattfinden laffen) hat der Ruf und 
die Erfenntnif der Vortrefflichkeit des Mannes, den id 
von euch felbft öfters laut rühmen gehört habe, wie id 
glaube, die Sprobdigfeit meine8 jungfräuliden Weſens 
etwas ermweiht und fo den Weg, um ihn zu Lieben, 
leichter zugänglich gemacht und weniger vertheidigt ge 
laffen; und mas noch mehr ift, ich babe von ihm nie 
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etwas Anderes begehrt, als ihn zum Manne zu be: 
fommen; und jegt, da ich von euch Bore, daß ich von 
ihm zur Frau begehrt merde, kann ich nicht umbin, mid 
fehr nad ihm zu fehnen, und vermag nicht, mich über 
diefe Sehnfucht anzuflagen. Die Gegenbemeife, die iht 
vorgebracht habt, erkenne ich ald nur zu wahr an, und. 
dies felbft ift mir ein Beleg für die Liebe, die ihr zu 
mir habt; aber wenn Gott, wie es feheint, diefe meine 
Liebe fo geordnet hat, fo wird er dieſe Angelegenheit 
auch in eine Bahn leiten, daß mir beide miteinander > 
(eben fonnen oder menigfteng fo nahe bei einander, daß 
unfere Treue und Liebe ficher und feft bleiben darf; oder, 
menn er es anders befchloffen bat, wird er mir die Kraft 
verleihen, in Geduld einen fo großen Schmerz zu erfragen; 
daher fann ich nicht glauben, daß er zugelaffen oder gar 
gewollt hat, daß ich unschuldig diefen Jüngling liebe und 
mit folcher Gewalt, daß ich nicht anders fann, um mid) 
für immer unglüdlich zu machen. Es bleibt alfo nichts 
anderes übrig, als dag ihr in Berückſichtigung eurer 
Zärtlichkeit gegen mid und der Befchaffenheit der Ver= 
paltniffe mich von aller Schuld freifprechet und eud dazu 
verfteht, mir meinen Wunſch zu erfüllen, mofern euch 
mein Leben lieb ift; denn ich Fann euch verfichern, menn 
ihr nicht hierin mit mir einverftanden feid, fo muß ich 
ftcherlich umfommen vor Schmerz, werde übrigens nie 
sure Befehle übertreten, noch euern Wünfchen mich wider: 
egen. 
Als Luifa dies gefagt hatte, fenfte fie ihre Geſicht, 
veinte von neuem und wartete begierig auf die Antwort, 
velche ihr Water ihr geben würde. Da diefer die glühende 
2iebe der Tochter, ihre Sittfamfeit und Tugend erkannte, 
vollte er, obmol es ibm fehr leid that, doch ihren Schmerz 
richt vermehren und mar nur darauf bedacht, fie mit 
reundlihen Worten zu tröften, indem er ihr verfprach, 
uf ein Mittel zu finnen, mie die Sache zu ihrer und 
einer Genugthuung zum Ziele geführt werden Fonne, 
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worüber fie etwas getroftet ſich entfernte. Migliacti be 
rieth fich auch mit feiner Gattin, einer braven und ve: 
ftändigen Frau, und fam zu dem Beſchluſſe, dem Be 
vorzufeblagen, er möge jeden Weg verfuchen, um von 
Kriegsdienfte frei zu werden, und ihm dazu ein Soli 
Frift zu fegen; wenn eg ihm in diefer Zeit gelinge, de 
Abſchied zu befommen, fo wollen fie ibm ihre Zodte 
geben; befomme er feine Entlaffung nicht, fo mollen Ir 
der Willtür des Mädchens anbeimftellen, ihn zu nehme 
oder nicht. Dies fagten fie in der Hoffnung, es merk 
ihnen big dahin nicht an einer Gelegenheit fehlen, die 
Verbindung zunicht zu machen, und im Ganzen wir 
fie fih nad den Zeitumftänden bemeffen. Dies mar 
alfo ibr Beſchluß, und als zur feftgefegten Friſt dc 
Züngling zurückkam, gab ihm ber Vater in der bejagt 
Meife feinen Befcheid; er fügte fic) darein auf das Berti: 
willigfte. Aud Luifa ward davon in Kenntniß get 
und war das glüdlichfte Mädchen von der Welt. - 
Während nun Zefir fi alle Mühe gab, um von feinen 
Könige feinen Abfchied zu bekommen, ging ibm die se 
meffenfte Weifung zu, fi) nach Neapel zu verfüge 
um dort vielleicht einige Zeit fi aufzuhalten. Es m 
ihm fehr unangenehm, allein er fonnte nicht anders, © 
machte fich fertig und ließ fih vor dem Scheiden or 
feiner Luifa in Gegenwart ihrer Eltern und mit it 
Einwilligung verfprechen, daß fie ihm nad) Neapel jhreik‘ 
er werde auch von dort aus ihr antworten; zum Jeugn! 
der Meinbeit ihrer Liebe aber follen die Eltern vorbt 
ehe fie fie auf die Poft geben, die Briefe der Todtt 
lefen und dann auch die, welche er von Neapel aus i! 
fie richte. Er wolle unterdeffen ſich fortan bemühen, it 
gewünfchten Abfchied zu erlangen, und habe dazu gui 
‘ Hoffnung; jebenfall werde er um die beftimmte dt 
bier fein, um die Hochzeit zu halten. So fehied dei 
der Singling unter vielen Thrinen von Luifa, in gi! 
Tagen mar er in Neapel und fein Erftes war dort, “ 
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bad Madden zu fchreiben und ihr feine Anfunft anzu- 
;eigen, worauf er dann weiter von feinen Hoffnungen 
ſprach, fie unter allen Umftänden früher oder fpäter die 
Seinige nennen zu dürfen. Der Brief wurde von Kuifa’s 
Vater von der Poft abgeholt und gelefen, und da er 
nichtö darin fand, mag nicht einem ganz rechtfchaffenen 
und keuſchen Liebhaber geziemt Batte, übergab er ihn 
den Mädchen. Diefe las ihn und las ibn wieder oft 
and viel und fühlte darüber fich unbefchreiblich glücklich; 
ie antwortete ihm darauf, ließ die Antwort ihre Eltern 
eſen und mit der erften Gelegenheit ging fie nach Neapel ab. 
So ging das Liebesverhältniß heiter feinen Gang fort, die 
Briefe gingen und famen auf dem angegebenen Wege 
inter den Liebenden bin und her; aber das Scidfal, 
zeidifch auf fo großes Glück, trübte bald diefe reine Freude 
and verwandelte fie in furzgem in Trauer. Denn dem 
Ptigliacci fam ein thörichter Gedanfe in den Kopf, eine 
Probe anftellen zu wollen, ob er vielleicht, da der Lied: 
gaber fern war und er darum denfen fonnte, die Liebe8= 
zlut feiner Zochter müge allmälig ſich abkühlen, ob er 
rgendwie dem Mädchen den Gedanken aus dem Kopfe 
yringen fonne. Er bebadte, wenn er die Briefe des 
2iebbaber8 unterfchlage, fo merde fie ihn für todt halten 
sber durch eine neue, Liebfchaft ihrer überdrüßig geworden, 
‘o fonne er ihr vielleicht ganz aus dem Sinne fommen 
nd die Verbindung wäre abgebrochen, mag er fo febr 
vünſchte. Gedacht, gethan. Dem nächften Eilboten nahm 
r den Brief von Neapel ab und legte ihn, ohne ihn 
2uifen zu zeigen, beifeite. Aber das Mädchen, dem. bis 
yahin noch nie eine Poft ohne Briefe von ihrem Geliebten 
jeblieben war, betrübte die Nachricht des Waters, daß 
‘eine Briefe für fie da feien, ſchmerzlich; doch bemühte 
ie fich, fich zu tröften, da fie das einmalige, Ausbleiben 
ald diefer, bald jener Urfache zufchrieb und darum noch 
sicht zweifelte, das nächſte Mal um fo ficherer Nachricht 
u erhalten. So erwartete fie mit unglaublicher Sehn⸗ 
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fucht den nädhften Wagen und ald bdiefer eintraf un 
wieder einen Brief Zefir’s mitbrachte, hielt ihn der Vate 
ebenfo zurüd und zeigte der Tochter an, daß nichts fi 
fie eingetroffen fei. Das Mädchen wollte vor Bekim 
mernif umfommen, fie dachte, er muffe krank fein, vi. 
leicht fei er gar geftorben. Der Water tröftete fie mi 
allerlei fchönen Vorfpiegelungen, fie fonnte aber kanı 
Troft annehmen. Sie fchrieb ihm aber fogleich eine 
Brief, worin fie ihn mit dem dringendften Morten hi 
ihr die Urfache zu fagen, warun er ihr zwei Mal né 
gefchrieben Babe und fie fo vor Schmerz umfommen lf 
Sie fchrieb und übergab den Brief dem Water, der ahi 
legte ibn einfach zur Seite, ohne ibn zu befördern. Unte 
deffen vergingen bem Mädchen unter unfäglichem Same 
die Tage, big der Brief nach Neapel fam und eine Un 
wort darauf da fein fonnte, fehon begann ihr der Sdli 
zu fehlen und fie weinte Tag und Nacht über ihre De 
firdtungen. Nun war die Zeit da, wo bie Anter 
von Neapel angefommen fein mußte. Sie erfuchte I 
Vater, deshalb auf die Poft zy gehen, und er fahr 
mit der traurigen Nachricht zurüd, daß er ihr aud die 
mal nichts von ihrem Liebhaber überbringen fonne. Î 
Luifa, als fie dies hörte, wie von einem tödtlichen Shit 
getroffen wurde, brauchen wir nicht zu fragen. Sie weit 
‚heftig, denn fie war nun außer Zweifel über den W 
ihres Befir, fie warf fi ganz weg und gerieth inî 
graufame Aufwallung und Naferei, daß fie jeden Augen 
blid ganz den Verftand zu verlieren drohte. Eſſen un 
Trinken batte fie bereits aufgegeben, fie wollte nur mt 
ihren Thränen ſich befchäftigen und mies jeden Trofi dl 
Gefelfchaft der Ihrigen und jede fonftige Erholung 0 
fih und verzehrte fi ganz und gar. Der thörichte Yatı, 
dem die Erfahrung doch Hinlänglich batte zeigen folk, 
daß die bis jegt mit feiner Tochter angeftellte Pro 
wenn er fie fortfegte, feinen andern Ausgang habt 
könnte, als den Tod, mar doch noch immer nicht gemigiti 
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Anverftändig genug vertraute er noch immer auf den 
vohlthätigen Einfluß der Zeit und hielt feft an feinem 
inmal gefaften Vorfage. Mit jeder Poft famen Briefe 


von Zefir, worin er fich bitter gegen Luifa befchwerte, — 


Daf er nie eine Antwort auf die feinigen zu Geficht bee 
:omme; er äußerte ihr den Verdacht, den er auf fie ge: 
vorfen und feinen Entſchluß, felbft zu fommen und fid 
yarüber perfönlich aufzuklären. Der Vater aber ließ die 
Tochter nicht davon vernehmen; vielmehr erdichtete er 
elbſt falfche Briefe, mele den Tod ihres Geliebten 

neldeten, fo entrif er ihre alle Hoffnung und fprad ihr 
‚u, mit Geduld und Klugheit ihren Schmerz zu fänftigen 
ind ihre Jugend einem andern und vielleicht befferen 
2iebbaber aufzufparen, welchen ihre Gott zufenden merde. 
Uber Alles mar umfonft; Luifa wollte gar nicht hören. 
Schon war fie ‚ganz verfichert, daß ihr Zefir todt fei, 
va wollte fie denn auch fterben, fi e that nichté alé weinen 
nd fio verzehren, und in meniger ald einem Monat 
var die fonft fo in üppiger Fülle Blühende dermaßen 
rbgemagert, daß fie faum mehr zu erkennen war. Jeden 
Tag nahm ihre Verrmweiflung und ihr Schmerz mehr 
der weniger zu, ed trat allmalig ein Fieber und Huften 
in und man fab deutlih, worauf es losgehe. — Der 
ınnatürliche Vater, der vielleicht noch Zeit gehabt batte, 
eine Tochter zu retten, wenn er fein, wenn auch anfangs 
yielleicht noch fo wohlgemeintes, doch höchft unfeliges Spiel 
rufgegeben hätte, that ed doch nicht, fondern unterfchlug 
mmer alle Briefe, welche von Neapel famen. Vielleicht 
achte er an ein anderes Verfahren zu einer Zeit, mo 
man am Leben ded Mädchens fchon verzweifeln mußte 
ınd mo eg nichts mehr helfen fonnte.. Die Gefchidlichkeit 
er Arzte und die Heilfunft vermochte nichtd gegen ihr 
Leiden, fie verfiel in Schwindfucht, in kurzem war fie 
u einem Gerippe geworden, mit Haut überzogen, und 
a8 Biel ihres Lebens ride heran. Sn diefem Zuftand 
örte ich der Schreiber diefed von ihr, ald ich vor etwa 
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acht Jahren dur den Ort fam. Als die Sade {do 
fo traurig ftand, fam nod ein anderer unglüdlicer zu 
fall dazu, welcher der armen Liebenden den legten fdmu: 
lihen Schlag verfegte. Zefir, der feit langer Zeit tm 
feinem flehentlihen Bitten von feiner Luifa Feine Brick 
erhielt, gerieth nun in Betreff ihrer auf diefelben Di 
forgniffe, wie fie über ibn, und verfant in folche Schhr 
muth, daß er an den Rand der Verzweiflung geriet 
Er ließ bei feinen Vorgefegten nicht nad), bis er u 
einige Tage Urlaub erhielt, um an den Dre einen Yu: 
flug zu machen, von wo er nad) Neapel abgerufen ne: 
den mar. Er nahm von Neapel Abfchied, reifte In 
und Nacht in größter Eile und gelangte in fechs Tur 
in die Heimat feiner Geliebten. Ohne fi) lange gu tr 
holen, ftürzte er nad dem Haufe Migliacci'8 und fragt 
voll Angft und Zittern, ob feine Luifa geftorben it. 
Auf diefen unerwarteten VWilfomm fagte ibm der ile 
die Mafien betrübte Vater nach einer kurzen, falten de 
grifung, fie fei zwar nod am Leben, in furzemate 
werde fie nicht mehr fein.” Ohne fi) auf Meiteres en 
zulaffen, erzählte er ihm von ihrer Krankheit und du 
traurigen Zuftande, in welchen fie gefommen fei. 3rî 
wollte es nicht glauben und behauptete, wenn die | 
wäre, fo batte er ihm aud davon nad Neapel Né 
richt zufommen laffen müffen. Deswegen fam er wi 
die Vermuthung, jener wolle ihm durch diefen erdichtett 
Grund eine andere Abficht verbergen. So verlangte! 
denn burchaus, fie felbft zu fehen. Der Water aber wm 
fegte etwas ärgerlich, er merde das nie zugeben, und m“ 
hätte es auch anders gebeifen, als den Tod feiner Todt 
befchleunigen? Er verficherte mit den heiligften Eid. 
e verbalte ſich durchaus fo, mie er zu ihm gefagt bit 
er ließ den Pfarrer und viele Andere rufen und fid È" 
Wahrheit feiner Ausfage bezeugen. Zefir war über Ni 
Maßen betrübt, that, als muffe er ſich befriedigen, un 
verhielt fich ruhig, damit fie ihn nicht bewachten. Ahr 
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lie Liebe übermannte ihn, er erwartete den gelegenen 
zeitpunkt und erfah den Augenblid, mo er in das Ge- 
nach eindringen fonnte, in welchem Luifa mit einem 


Madden allein mar. Was in den Liebenden vorging, 


ils fie einander anfichtig wurden, namentlich in Luifa, 
ann man fic) kaum vorftellen. Zefir zerfloß in Zhränen, 
heild, weil er Luifa lebendig fab, die er todt geglaubt 
atte, theil8, weil er fie in folchem Zuftande fand. Er 
tagte fie, wie eg denn gekommen fei, da er ihr doch 
nit jeder Poft gefchrieben habe, daß fie feit vier Monaten 
gm nicht geantwortet. Luifa ſprach: Laft mich vielmehr 
lagen, denn die Briefe, von denen ihr fprecht, habe ich 
rit jenem Zeitpunfte nicht erhalten. Auch ich babe euch 
ft gefchrieben, bis ich euch todt oder fonft verunglüdt 


- 


laubte; ſeitdem gerieth ich in Verzmeiflung und daher - 


1 ben Juftand, in welchem ihr mich treffet. 

Zefir verficherte dagegen auf fein Wort, eg fei fo, 
die er zu ihr gefagt babe, und fie möge ald Pfand an- 
ehmen, daß er von Neapel ausdrüdlich bierbergefommen 
i, um fich nad ihr zu erkundigen. Beiden ward. eg 
un deutlich, daß ihr Water, welcher nie rechten Muth 
a Diefer Verbindung gehubt batte, ihnen ihre Briefe 
nterfchlagen habe. Dies that ihnen unausfprechlich mebe. 
‚efir, ganz glühend von Zorn, hatte fi) fehon vorge- 
ommen, ihn auf das Heftigfte anzulaffen, ja, vielleicht 
och meiter zu gehen, als zu Neben. Unterdeffen batte 
Nigliacei, welcher, beftändig laufchte, im Zimmer feiner 
‚ochter reden gehört und trat hinein. Da er nun den 
iebbaber bei ihr fand, beklagte er fich heftig über die 
jeleidigung, die er in der Tochter feinem ganzen Haufe 
ıgefügt, und ſchon geriethen er und Zefir in Wortmechfel, 
[8 bag Mädchen ihre Lebenskraft zufammennahm und 
ire alte Tugendfraft aufbot, fie erfuchte, ruhig zu fein, 
nd fofort, zu Migliacci gewendet, mit vielen Unter= 
rechungen alfo fprah: Mein Water, ich febe nun wohl, 
as ihr mit den Briefen diefes meines Liebbaber$ gethan 
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haben müßt; und ihr müßt jegt auch ‚wohl begreifen, 
wie eg mit mir ficht. Dod habe ich in den zwanii 
Fahren, die ich nunmehr durchlebt, immer die Ehriud: 
der Liebe gezeigt, welche eine Tochter einem Vater fhulti 
ift, und fo will id) fürwahr am Ende meiner Tage ni 
mir und euch untreu werden nod meinen Vater vi 
Hagen und fchelten, als batte er meinen Geborfam ui 
meine Liebe nicht nad Verdienft gewürdigt. Vielmeb 
will ich denfen und glauben, nur eure, wenn aud nk 
wohl ermogene Liebe zu mir habe euch gu Diefer eu 
Handlungsweife verleitet. Dafür fage ich euch herzlige 
Danf, daf ihr mid fo fromm und gottesfürchtig erzoge 
habt, daß ich felbft in der fchweren Prüfung, die il 
mid ergangen, mich aufrecht zu halten wußte. Antır 
Falles dürft ihr glauben, daf, mie der Schmerz, mic iv 
jegt feht, die Kräfte meines Leibes überftiegen und mi 
fo tief heruntergebracht hat, c6 mit meinem Verfiank 
nicht beffer gegangen mare; dann hätte ich, um Dili 
Qual zu entgehen, felbft einen kürzeren und mini 
fhmerzvollen Weg gewählt. Aber Danf euerm fromme 
Zufpruh und Vorbild, Gott hat mid) fo febr gelikt 
daß ich all den Schmerz geduldig ertragen fonnte un 
wie ich hoffe, Fein geringes Verdienſt für das em 
Leben gewonnen habe, dem ich nun fo nabe fiehe. Dit 
ift mir auc nod aus dem Grunde lieb, weil id ee 
einen großen Schmerz erfpart habe, der euch durd ci! 
andere Zodesart, alg die, die mir jegt bevorffeht, !ı 
mir bereitet worden mare. 

Darauf wandte fie fi zu ihrem Liebhaber. 

Menn ich, ſprach fie, in diefem Zuftande euch, mit 
Zefir, um eine Entfhädigung, eine Gunft bitten dar, 
fo erfuche ich euch, nicht mehr mit meinem Water übt 
das Vergangene Verdruf zu beginnen, fondern eud mi 
ihm zu verfobnen und mir zu Liebe die Sache fo gehen 
zu halten, daß ihm nicht Tadel oder böſe Nachrede dar 
erwachfe. 
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Als ihr Zefir died verfprochen hatte, fügte fie hinzu: 
So bleibet im Frieden! 

Der Vater im Innerften bewegt durch die Morte 
feiner Todter wußte nicht, womit er fi entfhuldigen 
[ollte, zu fpät bereute er fein thörichtes Worhaben, er 
tand da mit gefenften Blicken und weinend. Zefir unter- 
rückte aus Liebe zu Luifa feinen Groll; faft außer fich 
dor Schmerz, ſchlug er fich in das Geficht und meinte 
ind heulte fo laut, daß es ein Jammer mar zu fehen 
mb zu hören. Am Ende erflebte er als höchfte Gunft 
von dem Vater, daß er ibm erlaube, fie fo im Angefichte 
ed Todes zu heirathen, daß er menigfieng die wenigen 
Stunden oder Tage und fürderhin immer fich mit dem 
Gedanken tröften fonne, daß fie die Seinige gemefen. 
Uber weder der Vater, noch Luifa wollten hierzu ihre 
Zuftimmung geben. Sie fühlte ſchon, daß fie nicht mehr 
m Stande mar, der Gemalt der Aufregung zu mider- 
tehen, welche fie übermältigte. Sie wandte ſich zu ihnen 
ind ſprach weinend und mit fehwacher Stimme: Wenn 
br mid nicht im Augenblide fterben fehen wollt, fo geht 
yeide aus dem Zimmer und laßt mich allein! 

Damit febrte fie fih auf die andere Seite. Der 
inglüdliche Liebhaber drückte, um ihren Schmerz nicht 
u erhöhen, ihre Hand, fagte ihr Lebewohl und verlief 
ie unter Thränen fammt ihrem Vater. In dem Mad- 
hen war indeffen die Liebe mit doppelter Gewalt erwacht 
rei dem unerwarteten Anblid ihres von ihr früher {don 
(8 todt beweinten Liebbaber8; dazu fam der Schmerz 
er Verzweiflung, je ganz ibn zu befigen; Dies hatte fie 
on neuem tief erfchüttert. Sie verfchlimmerte fich fo 
ewaltig, daß fie nad zwei Tagen ihre Seele Gott 
mpfahl und, unterftügt von ihrem Glauben und ihrer 
römmigfeit, rein aus diefem Leben fchied. Wiewol nun 
jefir, der fi) vor Schmerz und Thränen nicht zu laffen 
sufite, um feiner Luifa Wort zu halten, es vermied, 
ie von Migliacci erlittene Beleidigung zu veröffentlichen, 
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fonnte er doch nicht fo vorfichtig fein, dag nicht durch einige 
abgeriffene Worte, da überhaupt im Orte ſchon großer Ary: 
wohn herrfchte, die Leute, die ihm oft die Zunge lüpften, 
die Sache crriethen. So murde denn der Vater allent: 
halben verfchrieen als ein Narr, ein Verräther und Morde 
feiner Tochter, für welche allgemein die größte Trauer 
herrfchte. Den Tag nad dem Tode wurde die Leiche der 
Jungfrau mit adeligem Gepränge in die Kirche gebradi 
und für ihr Scelenbeil ein feierliches Amt gehalten. Die 
Nachricht von dem gräßlichen Falle hatte nahezu alle Gin: 
wohner des Ortes in die Kirche gelodt. Als fie das Mab- 
chen fo entftellt auf dem Sarge liegen faben und an bie 
fchmerzvollen Kämpfe dachten, welche fie zu beftehen gehalt 
hatte, brachen die meiften vor Mitleid in Thränen auf. 
Zefir, wiewol ihn Alle zurüdhalten wollten, Eonnte feinem 
Liebesdrange nicht widerfiehen und wollte noch ein legte 
Mal feine verftorbene Geliebte fehen. Aber feine Augen 
überftrömten fo von Thränen, aus feinem Herzen drangen fe 
viele heftige und glühende Seufzer, daß jedermann glaubte, 
er müffe von Schmerz umfommen. Daher traten einige 
feiner Freunde zu ihm, um ihn megiufubren. Er mad: 
fid) aber unvermutbet von ihnen los, bahnte fich den Weg 
durch das Gedränge und gelangte an das Vette, mo feine 
Luifa lag.’ Er ftieß einen heftigen Schrei aus, fiel mit 
feinem Geficht auf das ihrige, badete es mit feinen Thränen, 
füßte eg taufend Mal und blieb lange, ohne ſich losmachen 
zu fonnen. Dadurch ward der Pfalmengefang unterbroden 
und die ganze Feierlichkeit des Amtes geftort, big endlid 
einige befonnene Freunde ihn mit liebevollen Worten er: 
mahnten, ſich zu entfernen, und zulegt trog feinem Wider: 
ftreben nad Haufe führten. Als bernad das Mädchen 
begraben mar, baten fie ihn, ſich die Rückkehr nach Neapel 
angelegen fein zu laffen. Mit dem Schmerze, als ließe 
er die Hälfte feines eigenen Selbft hier zurüd, that er 
dies nach zwei Tagen, um nie mehr wiederzufehren. . 
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Zu den Zeiten, da Ezzelino in Verona feine Gewalt- 
berrfbaft übte, befand fich dafelbft auch der Mantuaner 
Sordello, ein Edelmann, der in Pracht und Rittermefen 
feinen feines Gleichen, gefchmeige einen hatte, der ihn 
irbertroffen. Außerdem befaß er die Kunft fehöner Nede, 
war ein zierliher Dichter und vollendeter Githerfpieler, 
fodaf von ihm ganz Italien mit Ruhm fprad und auch 
über die Berge der Auf feiner Vortrefflichfeit gelangte. 
Gn Verona verweilte gleichermeife die berühmte Cunizza, 
Ezzelino's Schwefter, eine Frau von ausnehmender Schön- | 
beit und reizend im Umgang, die um feinen Preis die 
wilde Härte und Graufamfeit ihres Bruders nachahmen 
wollte, noch vielleicht, felbft wenn fie es gemollt Hätte, 
im Stande gemefen wäre, es zu thun. Denn fie war 
unter einem fo gefälligen. Geftirn geboren und mar ihr 
ein fo weiches Herz zu Theil geworden, daf fie ohne viel 
Rückſicht auf ihren hohen Stand und noch weniger auf 
ihre Keufchheit alle edeln und ſchmucken Fünglinge, die 
fie fab und die ihr gefielen, auf irgend‘ einem Wege in 
ihre liebenden Arme zu ſchließen tracbtete. Und unter 
Diefen mar fürwahr der hochherzige Sordello Feiner der 
legten. Denn fie fab ihn nicht felten bald als geſchickten 
Waffenführer auf dem Kampfplage rennen, bald an der 
Tafel fich ald wigiger Erzähler auszeichnen und entbrannte 
dadurch für ihn von fo heftiger Liebe, daß fie ihre Glut 
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nur in fo ferne ertragen fonnte, als fie ſich Hoffnung wi 
baldige Befriedigung madte. Sie fam daher auf dm 
Gedanfen, ihm heimlich eine erprobte Dienerin zuzujciden, 
welcye nach langer Einleitung ibm anzeigte, ihre Gebie 
terin fei von heftiger Liebe für ibn ergriffen und vergeht 
fih in Mäglihem Sehnen; feine Pflicht fei es, dice 
Glut die gebührende Kühlung zu verfchaffen, denn © 
babe ja, freilih unbemuft, durch feine Schönheit un 
fein einnehmendes Wefen den Brand in ihr Herz ge 
worfen; wenn er alfo darauf eingehe, wie man von einem 
fo böflihen und freifinnigen Ritter nicht zweifeln fonn, 
fo werde fie ibm Mittel und Wege angeben, um ung: 
fährdet zur Erfüllung ihrer Wünfche gelangen zu Eonner. 
Als Sordello dies hörte, fthmanfte er nicht lange, un 
wiewol er die Sittenlofigfeit des Weibes, das ihn angehen 
ließ, wohl fannte, ließ er fi) doch mehr von jugendlichen 
Leichtfinn treiben, als von gefunder Überlegung lett 
und antwortete, er fei bereit zu leiften, mag der fino 
Cunizza genehm fei; fie folle aber eidlich ſich und it 
Wort verpfänden, daß niemals weder Eazelino, den © 
febr fürchtete, noch fonft jemand in der Welt etwas von 
der Sache erfahre. Die Votin verfprad dies ohne Un: 
ftände und fie verabredeten fofort unter einander fürzlid, 
wie die Angelegenheit heimlich ausgeführt werben fünnt. 
Der Plan mar folgender. Der hintere Theil des Palafte, 
welchen Ezzelino mit feiner Familie bewohnte, mar vol: 
ftändig leer und verlaffen und die Lage des Drtes mu 
der Art, daß niemand bei Nacht hier durchzukommn 
pflegte. Er follte fi) nun gegen Abend dahin verfügen 
und durd ein enges Gafchen Bereinfommen, das vu 
Schweinen verunreinigt, faft ganz voll von Roth um 
Schmug war; dort fände er dann ein Thürchen, dei 
feit unvordenklichen Zeiten nicht benügt worden und je! 
faft vergeffen fei, und an diefem merde ihm die verlieh 
Frau leife entgegenfommen, ihn empfangen und in ihr 
inneren Gemächer führen. . Nicht lange nach der Tr 
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abredung folgte die Ausführung. Sordello wartete, big 
: eg dunfele Naht war, und fam allein von einem treuen 
1 Knappen begleitet an die bezeichnete Stelle mit größter 
Vorfiht. Da es ihm aber fehr verdrießlich war, die Füße 
| nafi zu machen und die Kleider mit dem Koth des Gäß— 
chend zu befchmugen, ſodaß er vielleicht mit ftarfen Düften, 
aber nicht von Nelken, zum erften Mal bei der Umar— 
: mung feiner Schönen aufgetreten mare, befahl er dem. 
Diener, ibn fraftig auf feinen Rüden zu nehmen, can 
die Thüre zu tragen und auf der Schwelle abzufegen. 
+ AS dies gefchehen war, trat Cunizza mit dem freudigften 
Willkomm ihrem Liebhaber entgegen und beide verfügten 
fih in ihr Schlafgemach, wo fie, ich merde nicht aus— 
: plaudern welche Speife genoffen, Wermut und Galle in 
, feinem Fall. Sordello dachte aber, er dürfe nicht zu. 
. fange verweilen, verabfchiedete ſich mit guter Gelegenheit 
‚ von feiner Dame und verfprad ihr, dies folle zwar das _ 
. erfte, aber nicht das legte Mal gemefen fein. Er ging 
. aus dem Haufe zur nämlichen Thüre, durch melche er 
hereingekommen mar, fegte fid dem harrenden Diener 
, auf den Rüden, wurde von ihm auf der Straße niedere 

gefegt und febrte nad „Haufe. Nachdem der Tag hin- 
. gegangen und die Nacht eingetreten war, ſchickte er ſich 
an fein Verfprehen zu halten und beobachtete wieder 
diefelbe Worficht; da auch diesmal Alles gut ablief, ging 
er noch viele andere Nächte hin, ohne daß jemand über 
die Sache einen Verdacht fchöpfte. Fortuna aber, die, 
wenn fie nicht Mmandelbar mare, auch nicht ein Weib 
hieße, warb am Ende müde, das Glùd der Liebenden 
noch weiter auszudehnen, und unterbrach daffelbe auf 
verdriefilime Weife folgendermaßen. Es mar der Ge- 
brauch Ezzelino's wie aller derer, welche Andere mit 
Gewalt unterdrüden, kaͤufliche Leute zu halten, welche 
da und dort nächtlicherweile im Lande umberzogen und 
tundfchafteten, ob geheime Zuſammenkünfte ftatthaben, 
ob Nachftellungen gegen fein Leben im Werke feien oder 
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ob ein ruchlofer Brandftifter fi) erkühne Feuer in di 
Häufer zu legen oder dergleichen. Nun begab es id, 
daß cin folher Späher in der Dunfelbeit eines Nagti 
ganz leife hinter den Mauern der öffentlichen Herberg: 
fih verfiedt batte und das Geräufch der Tritte jene 
beiden Männer hörte, die zu einem fo friedlichen Unter 
nehmen des Weges gefchritten famen. Er fpigte fein 
Ohr, fo gut er konnte, fab, wie fie am. Eingang dii 
Gäßchens ftehen blieben und dann einer rittlings au 
dem andern mit großer Vorfiht hindurchfchritten. De 
Raufbold war erfreut über diefe Entdbedfung, die ihm 
ein gutes Handgeld verſprach, eilte nad) den Gemäden 
feine8 Serrn, den er noch wachend fand, und erzählt 
ihm Alles ausführlich. Ezzelino, welcher von den Aus 
fohweifungen feiner Schwefter vielleicht mehr alé irgen 
jemand unterrichtet war, überrafchte diefe Nachricht feine“ 
wege, und da er hörte, an welcher Stelle die heimlic: 
Reiterei von dem Späher bemerkt worden mar, fab © 
nur zu deutlich, daß die Sache weit mehr einer Tanbelti 
feiner Schwefter, als einer Zettelung gegen die Sicherhit 
feines Lebens oder feiner Herrfhaft ähnlich fab. Ni 
deſto weniger war er neugierig zu vernehmen, meld ein 
neuer Vogel fo artig mit ihr fehnäbele, befchloß dale, 
fi felber an die Stelle zu fegen und zu warten. © 
ließ fih alfo Hinführen und wartete, ohne Lärm ji 
machen, eine gute Weile auf der Strafe; da er abı 
alles ftille fand, trieb ihn die Ungebuld weiter in di 
Pfüge, mo der Knecht, welcher Sordello erwartete, in 
Ermangelung von etwas Befferem mit den Sternen lid: 
äugelte. ALS diefer jemand kommen hörte, erwachte € 
aus feinen Traumereien, rührte fich aber nicht und dadi, 
wie er ſich in einen Winkel verfriechen fonne; aber Cut 
fino batte ibn Faum erblidt, fo padte er ihn beim Aragon, 
rif ibn berzu und ſprach: Halt! 

Mit dumpfer, aber ſchrecklicher Stimme fügte er hinzu: 
Gauner, ber du bift! Was haft du um biefe Stunde 
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‘an bdiefer Stelle zu fchaffen? Sage die Wahrheit, denn 


‚ beim heiligen Kreuze du follft nicht von Bier loskommen, 
‚ ehe ich dir das Fell tüchtig durchgewalkt habe. 


Der arme Schelm war durdh diefe Worte aufs Höchſte 
in Schreden gefegt, bat taufend Mal um Verzeihung und 
befannte Alles aufs Erwünſchteſte. Nun hört aber, edle 
rauen, ein Beifpiel von Mäfigung eines Tyrannen! 


Weit entfernt, in plögliher Wuth gegen den Diener 
| Ioszubrechen oder graufame Rache zu nehmen für die 
‚ Beflekung feiner Ehre in der Perfon feiner Schwefter, 


war er vielmehr mit der leichteften Genugthuung gue 


frieden. 


Wenn es ſo iſt, entgegnete er dem Knechte, wie du 
da ſagſt, und ich will gerne glauben, daß es ſo iſt, ſo 
laß mich dies Mal dein Amt verſehen und leih mir dein 
Wamms. Dann aber geh, ſo lieb dir dein Leben iſt, 
alsbald von hinnen! 

Der Knappe dachte, es ſei hier nicht am Platze zu 
widerfprechen, zog das Wamms aus, half dem andern 
hinein und ging zitfernd und bebend von bannen. Bald 
darauf fam Sordello an die Thüre, und als er den ver- 
meintlihen Diener bereit fand, ſchwang er ſich ohne vieles 
Bedenken auf feinen Rüden, fegte fi) darauf zurecht und 
hielt fi) mit den Händen an feinem. Halfe feft. Und 
wie er gemohnt war, zumeilen mit ihm zu fcherzen, rief er: 
Vorwärts, marfh! Es ift in der That fehr ſchade, daß 
du nicht als Eſel für die Markbewohner geboren bift, 
du trägſt gar ſanft und geſchickt. 

Kaum hatte er ausgeredet, ſo waren ſie über den 
Koth hinweg, Ezzelino ſetzte ibn aufs Trockene nider 
und ſprach: Nein, es iſt vielmehr Schade, daß du nicht 
als Schwein geboren biſt, da du ſolche Freude daran haſt, 
dich in dergleichen Koth zu wälzen. Sage mir, Sordello, 
bei deinem Wort, auf weſſen Rücken glaubteſt du jetzt 
zu reiten? Haſt du mich noch gekannt? Nun, wenn 
du mich jetzt kennſt, ſo nimm meinen Rath an und höre 
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auf, fortan durch eine fo garftige Straße nad einen fi 
garftigen Ziele zu gehen! 

Nach diefen Worten dachte er, dies dürfte für cino 
edeln Ritter genügen, und entfernte ſich halb drohen, 
halb höflich. Der verliebte Jüngling, der die Stimm 
nur zu gut erfannte, wäre vor Überrafchung und En 
fegen faft zu Boden gefunfen. Dod blieb er einige dtt 
wie im Traume und flumm ftehen, und war über dii 
Misverftändnig höchlichſt betrübt; als er fich aber mm 
feinem Schreden einigermaßen erholt batte, dankte © 
Gott, ber ihn Ezzelino in fo guter Laune hatte find 
laffen, daß er noch fo leidlich davonkam. Er lief iü 
den Vorfall zur Warnung dienen und es vergingen 
mehrere Monate, ohne daß er Cunizza befuchte. Manti 
wollen jedoch behaupten, das fchlimme Weib habe in 
Verlauf der Zeit fo liftig fich einzurichten gewußt, di 
fie ihn bemog, den Verfebr wieder anzufnüpfen, un 
daß, ald zulegt die Nachricht zu Ezzelino’s Ohren è 
langte, er das zweite Mal nicht fo leicht über die Sat 
binmegging mie das erfte Mal. . 


LXII. Paolo Cotta. 
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147. Demetrio von Modone. 


Sn Bondio, was früher ben Wenezianern unter— 
worfen mar, lebte cin Jüngling, beffen Trefflichfeit nicht 
verdient, daß fein Name verborgen bleibe. Er bief 
Demetrio von Modone und mar fehr flug und ein guter 
Redner und feiner im Orte mar ihm an Xrefflichkeit 
gleih. Er liebte zärtlich ein junges Mädchen mit Namen 
Eugenia, welche Waife gemorden mar und bei Anfelmo 
Forniani, ihrem Oheim von Vater Seite, lebte, welcher 
fein ganzes Herz dem Handel zugemandt hatte und daher 
wünfchte, fie bald aus dem Haufe zu befommen. Es 
war ſchon feftgefegt, fie in furgem dem Demetrio zur 
Gattin zu geben, als Bajazett der zweite, Kaifer der 
Türken, in feinem Kriege mit den Venezianern Modone 
eingenommen und eingeäfchert batte und einen feiner 
Kriegshauptleute mit einigen Schiffen nad Zonchio ſchickte, 
um ſich deffen zu bemächtigen. Die wahren Freunde 
des Vaterlande8 beeiferten fich fogleich, die Bürger zur 
DVertheidigung zu rüften und die Bosheit der wenigen 
niederzuhalten, weldye geheimen Verkehr mit dem Feinde 
pflagen. Demetrio legte dabei Bemeife von großer That- 
fraft ab und gewann dadurch in noch höherem Grade 
die Liebe der Nechtfchaffenen, regte aber auch den Groll 
der Bofen an. Die Türken führten die Beamten von 
Modone mit auf den Rüden gebundenen Händen an bie 
Mauern der Fefte, um die darin Befindlichen zu erfchreden, 
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und forderten die Vertheidiger zur Übergabe auf mit de 
Drohung, wenn fie es auf Gewalt ankommen lafın, 
müſſen fie alle über die Klinge fpringen. Die Ber 
gerten, theild erfchredt durd die Drohungen, theild ge 
lodt durch reichlihe WBerfprechungen einiger Schurken, 
befchloffen, ben Feinden die Thore zu öffnen. Der Führe 
Dicfe8 Unternehmens war ein gewiffer Selim, ein fchrediis 
ausfehender Mann mit raubem Wefen und milden Sitter, 
der nicht fo bald in den Mauern war, als er die Ge 
{huge gegen die Häupter richtete, das Volk in Schredu 
jagte und in drohenden Befanntmadungen bie fchwerfta 
Abgaben auflegte. Die alten Sagungen wurden umgefiini 
und alle rechtlichen Männer von den öffentlichen Amtern ar 
fernt, an ihre Stelle dagegen die fchlechteften Leute gefest 
die fih ibm als Freunde und Gönner des fchandlide 
muhammedanifchen Glaubens darftellten, in Wahrheit ab: 
nur darauf bedacht waren, zu befehlen und ihren Deut 
mit Zechinen zu füllen. Einer von ihnen, fiftig, ment 
gleich hoͤchſt unmiffend, ſchämte ſich nicht, die turfijde 
Kleider anzulegen und keck und aufgeblafen nad È 
Niederlage der Seinigen einherzufchreiten, als hätte © 
felbft an ber Seite des Sultans gefochten. Der gel 
bauptmann der Zurfen verlieh ihm den Titel Statthalte 
und ftellte Vermögen und Freiheit der Bürger in fein 
Willkür; denn er ward fogleich der graufamfte Verfolger 
der Ehriften und aus Haf gegen die Wahrheit ftellte ı. 
da er nicht nad) türfifcher Sitte alle Art von Studia 
verbieten fonnte, ftatt rechter Lehrer einige windige un 
wiffende Burſche an, durch die er in furgem das Lidi 
ber Vernunft und des göttlichen Mortes auslöfchen i 
können meinte. Nicht befriedigt damit, bemühte er fid 
alle diejenigen herabzumwürdigen und mit verbafiten Namen 
zu belegen, melde auf die Bildung und gute- Ordnung 
der Stadt und auf gute Sitten bedacht waren, meshali 
denn Demetrio vor allen feinen bitterften Haß auf fid 
308. Da der geachtete junge Mann einfah, daf Port, 
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gefchiveige Werke ben Guten Gefahr bringen, befchlof er, 
feine Zage fern von den Leuten hinzubringen, nur an 
feine Studien und an feine Geliebte denfend. Als Tri- 
maldione, fo hieß der neue Statthalter, dies bemerfte, 
mar er fehr erboft uber das ruhige Leben Demetrio’s 
und eg misftel ihm höchlich, daß er das liebensmwürbdigfte 
Mädchen des Drtes zur Frau befommen follte. Er fuchte 
Daher einen Anlaß, um mit Eugenia’s Obeim zu fprechen, 
er fam fonach eines Tages in das Haus der Forniani, 
Lief ſich mit Anfelmo in ein Gefpräch ein, deutete an, 
vie febr er ihn hochhalte und liebe, und hatte in kurzem 
eine gemiffe Vertraulichkeit mit ihm eingegangen. Er 
fing an, häufiger das Haus zu befuchen und zwar zu 
verfchiedenen Stunden, fodaß es fib manchmal fügte, 
Daß er Cugenia allein traf, welche als fehr fein gefittet 
nicht vermochte den zärtlihen Worten des Statthalters 
mit unhöflihem Betragen zu begegnen, weshalb er denn 
bald große Hoffnung auf Gegenliebe ſchöpfte. Eines 
Tages eröffnete er ihr wirklich feine Abfichten und bat fie 
um Liebe. Das Mädchen fchlug die Augen nieder und 
fagte zu ibm, fie babe Demetrio bereits ihr Wort gegeben 
und würde immer ihn allein lieben. Trimalchione dachte 
indef, dad Mädchen merde ebenfo bejchaffen fein, mie 
viele Andere, namlich begieriger nach) Gold, als nad 
der Liebe eines gefitteten Mannes, und ließ daher nicht 
nad, fie auf taufend Arten zu ummerben; aber weder 
Schmeichelworte, nod ausgedehnte Verſprechungen vere 
mochten etwas über dad Gemüth des tugendhaften Mäd- 
chend. Dies mar Zrimaldione fo laftig, daß er eines 
Tages, nachdem er fie zuvar lange Zeit vergeblicy ange» 
fleht, in plöglihe Wuth gerieth und mit wilden, drohenden 
Blicken alfo zu fprechen begann: Cugenia, ich batte nie 
gedacht, daß du bei deinem freundlichen Mufern und höf- 
lichen Weſen in der Bruft ein fo fprodes, hartes und 
mildes Gemüth verfchlöffeft, Daf du gegen meine Bit: 
ten did) in deinem unfeligen Vorfage verſtocken würdeſt 
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und daß bu mir, der ich nunmehr zu hohem Stand un) 
in glückliche WVerhältniffe gelangt bin, einen Demetrio 
vorzögeft, einen jungen Burfchen von armer Herkunf, 
mit bem du eine Verbindung ernftlicy fliehen, nit ar 
fireben follteft. Dafür wirft du, wenn du mid) in großer 
Kummer und Schande gebracht, ſchwere Pein und lanı 
Neue fühlen. 

Auf bdiefe ftolze Nede antwortete Eugenia nidt mi 
ein erfchrodenes Weib, fondern mit fefter Miene: Gi iî 
fürwahr etwas Seltfames, daß cin Mann fich ein Madam 
geneigt zu machen gebenft mit Worten, bie aus Stil 
und Drohungen gemifcht find, nachdem er mit Bitte 
und Gefhenfen nichts ausgerichtet hat. Laß das Hof 
Trimalchione, denn fo menig, als beine Verfpredungi 
mich locken, erfchredit mich deine Wuth. Sch liebe Di 
metrio und werde nie einen andern lieben: ibn zu lie 
hat weder Lüfternheit nad) Schägen oder Macht, nd 
‘ fonft eine Eitelkeit mich bewogen, fondern die Gleidhe 
der Gefinnung und des Wefens, daher ich hoffe, mi 
ihm in füßeftem Frieden diefes fterbliche Leben hin 
bringen. Und welchen Frieden könnte ich mit dir © 
warten in deinem reichen Haufe und in dem Pomp 
der dich in den Augen des Pöbels fo groß erfcheint 
lift? Haft du vielleicht darin einen fo entfernten Wink. 
dag er dich der öffentlichen Verachtung verbirgt? Sui 
du fo frohe Gelage, fo heitere Fefte, fo liebliche Geſäng 
die im Stande wären, dir Gemwiffensbiffe und Angfi u‘ 
der Seele zu vertreiben? Kannft du den Vlid an ein 
Stelle beften, ohne daß dir dein ſchmählicher Verrath fiò 
widerfpieget? Was heißt deine Gemalt, menn fie nid! 
im Stande ift, bag zu thun, mas jeder gemeine Éndi 
vermag, nämlich dir die Liebe deg Geringften unter di 
Menfchen zu gewinnen? Geniefe darum nur allein dein 
hohen Stellung, denn ich merde, felbft von deiner Butt 
verfolgt, im Elend, im Gefingnif und am Rictplaf 
mich glücklicher und zufriedener fühlen, als du bift. 
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Der Statthalter erfannte die Seelengröße des Mäd— 
chens und gab die Hoffnung auf, feinen Zweck in diefer 
Weife zu erreichen, nahm fich daher vor, feine Wuth in 
bitterer Rache auszulaffen. Zornfchnaubend entfernte er 
fi d von ihr und als er in feinen Palaft fam, rief er 
einem Diener und ſprach: Geh und fage in freundlicher 
Beife dem Anfelmo Forniani, da feine Nichte das von 
mir ihr angebotene Glück ausgefchlagen, babe fie mir 
eine ſchwere Beleidigung zugefügt; ich entfchuldige übri- 
gend das unerfahrene Mädchen und meffe Alles dem 
Demetrio von Modone bei, an welchem ich zwar Feine 
Rache nehmen molle, aber ich erfuche Anfelmo, nicht zu 
dulden, daß der unverfchämte Knabe mich verhöhne. 

Der Bote begab fich fogleich zu Anfelmo, welcher, 
alé er Trimalchione's Neden hörte, da er fein bofes 
Weſen kannte, wodurch er ſchon Viele ing Elend geftürzt 
hatte, in große Angft geriet) und der Nichte befahl, nie 
wieder Briefe noch Sendungen von Demetrio anzunehmen. 
Uber diefes graufame Verbot wurden beide Liebende tief 
betrübt, gaben aber doch die Hoffnung nod nicht auf, 
welche immerdar der füßefte Troft der verfolgten Tugend 
bleibt. Als einige Wochen vorüber waren, glaubte Zri- 
malcyione, die Zeit fei gefommen, um feinen gräßlichen 
Plan ing Werk zu fegen. Er lief daher einen gemiffen 
garftigen Gefellen zu ſich kommen mit Namen Rapinello, 
welcher folgendes Leben führte: er mar Zoller und feine 
größte Freude bei feinem Amte beftand darin, Erpreffungen 
zu verüben, fo viel er fonnte; mer ihn aud fragte, es 
ging ihm nie ein wahres Wort aus dem Munde; in der 
Verftellung war er fo liftig, daf man ihm großes Unrecht 
anzuthun geglaubt hätte, wenn man feinen honigfüßen 
Morten nicht hätte Glauben fchenfen wollen. Er führte 
jedermann hinter Lit: er bezeigte fich ehrerbietig und 
voll Hingebung gegen reiche und mächtige Männer und 
bot feine Dienfte für jede. ihrer Launen an, war ed nun 
ehrenvoll oder fchimpflih. Er pflegte oft mit beifienden 
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Morten gefittete und verftändige Leute zu verhöhnen ud 
lobte gerne, vorgeblich aus Verlangen, ruhig zu leben, 
die felige Unwiffenheit der Türken. Nach MWeibern wır 
er lüftern und um ihre ‚Gunft zu gewinnen, hätte « 
das Schändlichfte von der Welt verübt; trog dem ale 
nahm er feinen Anftand, fi) über die Verderbnif di 
Gegenwart zu beklagen, fodaf man nad) feinen Auferungr 
ihn hätte für einen der Welt überdrüßigen Hilarion nehmt 
müffen. Kurz, er mar der fchlechtefte Menſch im Lan 
und darum nicht der legte von denen, welche die Turin 
liebten und fhägten. Trimalchione fannte feine Boski 
und gedachte fich ihrer zu bedienen, um die ausgedait: 
Rache zu nehmen. Er ließ ibn vor ſich fommen, gi 
ihm an, was er ausführen folle, und eröffnete ihn 
Ausfiht auf reiche Belohnung. Rapinello fand fogki 
Gelegenheit, fih in Anfelmo’s Haufe einzuführen, m 
niemand feine Bosheit fannte; er fing an, fanft un 
freundlich ficy zu benehmen, ſodaß er in furgem tm 
Allen als Freund und Vertrauter aufgenommen wur 
Sobald er nun einmal im Haufe feften Fuß gefaßt fatti 
erwies er fich gegen Eugenia mitleidig über ihr Unglue 
und mwünfchte, ihr Troft fpenden zu können. Dann un 
mann brachte er ihr vorgebliche Nachrichten von Demetrio, 
deffen innigften Freund er fi) nannte. Dann flüftert 
er ihe höchſt geheimnißvoll ind Ohr, da er nicht Gelegon: 
beit batte, mit ihr zu reden, ohne von Vielen gebt 
zu werden, ihr Demetrio ermahne fie, gutes Muthes ii 
fein, denn ber von ihr fo fehr erfehnte Tag fei nah. 
Sie mar von den Künften des falfchen Rapinello um 
firidt, fo flug bag Mädchen aud war. Voll tröftende 
Hoffnung bat fie den Betrüger, dem Demetrio zu ant 
morten, fie fei bereit, feinen Wünfchen allen zu mil: 
fahren. — Auf ähnliche Weife brachte ihr Rapinel⸗ 
mit der Zeit bald diefe, bald jene Borfchaft; und ald e 
‘ibm Zeit fchien, zeigte er fich fehr bekünmert, als hab 
er ein großes Geheimnif auf dem Herzen. Als fie ihn 
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aufforderte zu fprechen, entfchuldigte fi der Gauner, er 
müffe zu weit ausholen, er finde EZeinen gelegenen Drt 
nod Stunde; und er wußte fich fo febr zu verfiellen, 
daß das Mädchen in ihrer Ungeduld zu erfahren, wie 
ed mit ihrem Demetrio ftehe, oder was er wünfche, auf 
Mittel zu finnen begann, wie fie ein Zwiegeſpräch mit 
Rapinello veranftalten könne, ohne daß jemand darum 
erführe. Uber im Verborgenen fih mit einem Manne 
zu unterreden, war nicht im Einklang mit dem Schidlich- 
feitögefühle der zarten Jungfrau; fie ſchwankte daher lange, 
was zu thun fei. Doch endlicy überwand und verblendete 
fie die heftige Liebe und eine wunderbare Gemalt trieb fie, 
am Abend den böfen Rapinello in ihren Garten einzu- 
führen. Der Berräther war zur feftgefegten Stunde da: 
felbft eingetroffen und begann ſchon fein Lugenmarden 
zu erzählen, als er plöglich mit großem Lärm die Thüre 
des Haufes fi öffnen und im Garten unter hellem 
Sadelfchein und mit großem Gefolge den alten Anfelmo 
erfheinen fab, welcher kaum die Nichte und den Mann 
bemerfte, welche ſchon nad dem Gitter zu flohen, als 
er unbemweglid und verftummt ftille ftand. Da trat ein 
Gerichtödiener, welcher in dem Gefolge ſich befand, vor, 
Anfelmo und ſprach: Werdet ihr nun euern Augen den 
Glauben fchenfen, den ihr mir verweigert habt. 

Bei diefen Worten fiel Eugenia halb todt zu Boden 
und ihr Oheim fchien faft von Sinnen. Und da bie 
Zürken nad altem Herfommen diejenigen mit dem Tode 
zu beftrafen pflegen, die bei einem Xiebeövergehen über- 
rafcht werden, führten Zrimalchione’d Schergen Eugenia 
wie eine Schuldige. in den Rerfer in ihrem halbtodten 
Zuftande. Sn Eurzem hatte fie fi von ihrer Ohnmacht 
erholt und fab fih in dem dunfeln Gefängnif ohne einen 
Menfchen, gegen den fie ihren Sammer auslaffen fonnte. 

Weh mir, fprad fie, wie thöricht bin ich gemefen! 
Warum habe id jemals den Worten eines Mannes ver- 
traut, der doch feinen Grund hatte, mein Freund zu fein? 
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Ach Demetrio, Demetrio, was wirft du zu diefem Vorfil 
fagen? Es ift nicht möglich, daf du fchlimm denfft vot 
deiner Eugenia; aber wie Eannft du anders denfen, wen 
der Schein fo febr gegen mich fpricht? Wahrlich, de 
ift nicht dein Freund, noch dein Bekannter, fondern ti 
graufamer Diener Trimalchione's, der mich in einen I 
fhmerzlihen Zuftand verfegt hat. Aber mirft du'mi 
diefe Dinge erfahren? Oder wirft du fürchten, daf ie 
ohne Hoffnung, did zum Gatten zu bekommen, mi 
einer andern Liebe zugewandt habe? D id Ela 
o unglüdlichfter Demetrio! 

Während fie fo ſprach, begann fie auf das Seftigl 
zu Meinen und warf fic) fchluchzend auf den Pole 
oder vielmehr auf den Schragen, welcher fich hier befan 
Dann fprang fie wieder auf und rannte mie mabnfinni: 
duch das Gefingnif, fteté in Erwartung, ob jeman 
zu ihr fomme; aber lange Stunden gingen Bin und ni: 
mand fam. Endlich hörte fie die ‚Thüren aufſchlieje 
und fab, mie man ihr durch eine Offnung etwas Bri 
und Waſſer hereinfhob. Darüber weinte fie von neum 
. heftig und fprach bei fich, fie molle nicht mehr len 
Nach einiger Zeit aber bedachte fie, es wäre ſchlecht fr 
ihre Ehre geforgt, wenn fie jegt fürbe, wogegen ih 
wenn fie fortlebte, doch einige Hoffnung bliebe, daf N 
gerechte Gott die Unfchuld in hellem Fichte zeigen un 
die Bosheit befhämen werde; daher befchloß fie, ein wert 
von der ihr gereichten Speife zu foften. In diefem [haut 
lichen Kerker brachte die Unglüdliche viele Tage und Näht 
‘ unter Thränen bin und in völliger Ungewißheit über dii 
Ergehen ihres Demetrio. Unterdeffen verbreitete fid in 
“Rande das Gerücht, Eugenia fei mit ihrem Liebfale 
bei Nacht im Garten überrafcht worden, und Viele È 
haupteten, der Liebhaber fei Demetrio von Modone. 8 
der Jüngling dieſe bittere Botfchaft erhielt, meinte © 
ed fahre ihm ein Meffer durch das Herz. Da er alt 
an die Tugend feiner Geliebten glaubte, fam ihm ai 
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gleich der Gedanke, fie fei durch die Nachftellungen Tri- 
malchione's an diefen Abgrund geführt worden. So gab 
ein Gedanfe den andern, in feinem aber fand fein Ge- 
müth Beruhigung, er begann das Schlimmſte zu fürchten 
und allmälig ſchlich ſich die Eiferſucht in ſein Herz ein. 
Daher fing er an, als hätte er alle Beſinnung verloren, 
zu weinen und ſagte: Wie iſt es möglich, daß ohne ihre 
Zuſtimmung ſie bei Nacht in ein Geſpräch mit einem 
Manne ſich eingelaſſen hat, da ſie ja ſelbſt zur Unter— 
redung gekommen iſt? Welche Macht konnte ſie dazu 
zwingen? Andererſeits aber wie iſt es möglich, daß eine 
ſo treue, reine, ſittſame Jungfrau auf einmal ſo meineidig, 
gemein und ſchamlos werden konnte? Und doch wurde 
ſie von Vielen mit dem Buhlen überraſcht, den man 
deutlich entfliehen ſah. Die Weiber ſind von Natur 
wankelmüthig und wetterwendiſch und, daß fie eine Aus- 
nahme mache von der allgemeinen Regel, kann ich nicht 
glauben. Was ſoll ich Armer daher denken? Wenn ſie 
unſchuldig und durch fremde Bosheit zu dieſer Schmach 
geführt worden iſt, ſo muß ich glauben, daß dieſelben 
Nege' auch mir geſtellt werden; daher iſt es beſſer, ich 
rette, ſo lange ich noch kann, mein Leben aus der Ge— 
fahr, um meine Geliebte zu vertheidigen und der Welt 
ihre Unſchuld zu offenbaren. Iſt ſie ſchuldig, wie kann 
ich dann den Anblick dieſer Stellen ertragen, die mich 
alle an meine früheren Freuden, an meine jetzige Schmach 
and ihre Schande erinnern würden? Darum will ic) 
rilig Diefes unglüdliche Land verlaffen, dem ich doch, 
venn ich auch bleibe, nicht helfen fann. 

Unter diefen Überlegungen verließ er das Haus und 
ing nad) dem Hafen. Dort beftieg er eine Fifherbarfe, 
ieß fogleich fortrudern, entfernte fih von der Küfte und 
agte, er wolle an Bord einer der venezianifchen Barfen 
zeführt fein, welche durch ‚das adriatifche Meer hin- und 
erfahren. Seine Abfiht mar bald ing Werk gefegt,. 
enn Morgend mit Tagesanbrud fam er mit gunftigem 
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Minde an eine diefer Barfen, morin er fehr freundlià 
aufgenommen wurde. Er erfuhr dafelbft vom Schift 
berrn, daß die venezianifche Seemadht, von Stima 
zerftreut, fi) nad Zante gewendet habe und daf in 
Feldherr Benedetto Pefaro den befchädigten Schiffen un 
wenige Tage vorangeeilt fei und dort anfere. Demetr 
verfchloß den Schmerz in fi, der fein Gemüth zerfleiſcht 
wegen deg Unfalls feiner Geliebten und wegen des Ei: 
lichen Zuftandes, in welchem der Staat fich befaò 
Während die Barke mit günftigem Winde gegen Zon 
fchiffte, überlegte er bei fi das Verfahren, das er ein 
fhlagen batte, um Zonchio den gottlofen Sanden de 
Zürfen zu entreifen. Er fand eine Lift und mar fun 
bei der Galee Pefaro’s, fo begann er mit ihm ein Ge 
fpräch und fagte zu ihm, er habe Muth gefaft, ci 
fhöne Unternehmung gegen den Feind zu wagen. Priun 
hörte Demetrio bereitwillig an und erfannte in ihm ann 
verftändigen und mannbaften Züngling. Er geftattete ihn 
daher, fich funfzig Kriegsleute auszuwählen, mie fie ih 
am meiften gefielen, und gab fie ihm. Demetrio big: 
ſich fogleih zur Nachtzeit in einem Boote zu cine 
greunde, welcher bei der Wache von Zonchio war, fit 
ihm, welches Unternehmen er im Sinne habe, und © 
ihn, fein Begleiter zu fein. Als die Sache fo geordn 
war, febrte er nad Zante zurüd, beftieg mit fen 
Tapfern eine Galee, erreichte Zonchio, ehe der Tag grauti 
und verftedte fi) in aller Stille im Haufe feines Freundu 
das an der Mauer der Burg lag; dort erwartete er fi 
Zeit, wo die Thore geöffnet wurden. AS dies gejheht 
war, drang er plöglich mit den Seinigen in die Buy 
machte die Wachen nieder, ließ Alle, die ibm in iM 
Meg traten, über die Klinge fpringen und rief das Dl 
zur Freibeit auf, weshalb denn auch plöglicy das gan 
Land midertonte von fürchterlichem Gefchrei und voll 10: 
Waffen war. Die Türken, welche Widerftand left" 
follten,. wurden theil® erfchlagen, theils ftürzten fie fi 
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son der Mauer herab. An demfelben Tage ſchickte Pefaro 
mei Galeen mit Bemannung an Girolamo Pifano den 
Stadtfchaffner*), um die Burg wieder zu befeftigen und 
ad Land wieder in Ordnung zu bringen. So endete 
die furze, aber fehr harte Herrfchaft der Türken. Den 
Tag darauf murden öffentlihe Fefte gehalten und ber 
Stadtfchaffner erſchien unter dem Volke, das mit Tänzen 
ind Geſängen ſich in den Straßen verſammelte. Alle 
Augen waren darauf gerichtet, den mannhaften Demetrio 
ufzuſuchen, aber er war voll trauriger Gedanken einſam 
ind ſchwermüthig. Peſaro, der um den Grund ſeiner 
Traurigkeit wußte, ließ ihn daher zu ſich rufen und wollte 
bn tröſten mit der Verſicherung, Eugenia folle ſogleich 
us dem Gefängniß geholt und feine Frau werden. Als 
Demetrio folche Worte hörte, hub er feine betrübten Blide | 
impor und gab Pifano folgende Antwort: Ich erkenne 
yeutlich, befter Herr, eure Güte; aber ich fann nimmer: 
nehr zugeben, daß Eugenia ihren Rerfer verlaffe, ohne 
aß zuvor der Makel ihr abgenommen ift, der ihre Ehre 
verdunfelt. Sch wünfche, daß durch den wahrhaftigen 
Mund ihrer Richter ihre Unfchuld oder ihre Schuld offenbar 
merde, und in diefer Weiſe bin ich oder merde ich glud. . 
icher oder unglüdlicher als alle Sterblichen werden. 

Mein Sohn, antwortete Pifano, da dies dein Wille 
ft, fo foll es gefchehen. 

Sogleich ordnete er an, dag das Madden und die 
Zeugen gefeglich verhört wurden. Trimalchione hatte Eu— 
genia auf feinem gefeglichen Wege verurtheilt, fondern 
hielt fie nur in der Hoffnung, fie feinen Wünfchen ge: 
neigt zu machen, im Gefangnif, denn er pflegte in tir 
kiſchem Sinne zu fagen, die Untertanen ohne Gerichts- 
verfahren zu züchtigen fei eine Gnade, welche fie den noch 
viel ftrengeren Gefegen entziehe. So verftieß er unter dem 
Vorwande der Menfchlichfeit, indem er die Angeklagten 
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für überwiefen annahm, gegen alles perfönliche un 
öffentliche Recht. Kaum mar die Anordnung des Statt: 
fchaffners befannt, als Napinello, welcher fab, daß fer 
ganzer Betrug der Entdelung nahe war, dachte, er fünn 
der verdienten Züchtigung entgehen. Er trat vor Pifans 
welcher dem Fefte figend zufah, fiel ihm zu Füßen um 
fprah: Herr, der ihr bier die Stelle des gerechtefte 
und gnädigften aller Fürften vertretet, Habt Mitleid mi 
mir Armen, der übermannt von der Liebe zu meine 
Kindern und von Armuth, fowie von der WBerführun 
und den Drohungen des gottlofen Trimalchione, mid 
verftellte und über den Sieg ber Tiirfen jubelte und fi 
trog innerem MWiderftreben den Wünfchen des Graufame 
diente. Wenn je einer Gnade erlangen fann, indem e 
feine Fehler befennt, fo muß euch Mitleid mit mir er 
greifen, der ich mit Befchämung geftehe, derjenige zu fein 
welcher der unfchuldigen Eugenia Ehre und Leben u 
rauben fuchte. 

Darauf erzählte er Alles der Neibe nach, flehte un 
Vergebung für fein Vergehen und fhmwur, immer fü 
begangenes Unrecht beweinen zu wollen und ein geher: 
famer Untertban und treuer Freund des Staates ıı 
werden. 

Verhüte Gott, antwortete Pifano, daß unfer Stau: 
folche Unterthanen und Freunde befige, wie fich in di 
Erbärmlicher, einer anbietet! Diejenigen, welche di 
MWahrheit, die Gefege, die Eintracht der Burger liebe, 
und eher arm und tugendhaft, als reih in Sand 
leben wollen, find die wahren Freunde des Staatel. 
Der gute Fürft liebt diejenigen, welche ihm mefenboft 
Handlungen, nicht eitle Worte darbringen Umd meld: 
Freunde der Gerechtigkeit find, nicht Freunde fein 
Glückes. Glaube alfo nicht, der verdienten Züchtigum 
zu entgehen wegen bdiefes deines Befenntniffes, zu mel 
chem dich diefelbe Schändlichkeit bemogen bat, mie dit 
die dich antrieb, das Böſe zu thun. 
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Zitternd und bleich fenfte der Schändliche das Haupt, 
ind das Volf, das hier verfammelt war, hätte ein Ende 
nit ihm gemacht, wenn die herbeigeeilten Schergen ihn 
nicht aus ihren Händen befreit und mit heiler Haut in 
ven Rerfer gebracht hätten. Unterdeffen machte fich eine 
Schar Bewaffneter Bahn durch das Gedränge und führte 
or Pifano einen Gefangenen, der die Hände auf den 
Rüden gebunden hatte und das Haupt gefenft hielt, um 
ıicht erfannt zu werden. Es mar der gottlofe Zrimal- 
bione, der beim Eindringen der Venezianer, von plog- 
icher Angft ergriffen, ſich inecine ärmliche Hütte verftedft 
yatte; doch hatte ſich der übel Herathene nicht der Wach: 
amfeit des von ihm, fo geringgefchägten Volkes entziehen 
‘onnen. Als er Demetrio an der Seite des Stadtfchaffners 
igen fab, wandte er fich ganz zitternd gegen ihn und 
prach: Nimm, mannhafter Jüngling, nimm jetzt an mir 
le Rache, die, du bei meinen Sünden fur angemeſſen 
wachteft. 

Bei diefen Worten wurde Demetrio eine Weile nach⸗ 
venklih, bat fodann Pifano um Erlaubniß zu fprechen 
nd antwortete, alfo: Wenn die Stimme diefes Wolfes, 
»as durch die Habfudht und Graufamfeit der Türken 
anterjocht und elend geworden ift, dich zumeilen zum 
Mitleid bewogen hätten, fo fonnteft du jegt von Seiten 
ed Firften aud auf Erbarmen hoffen. Da du aber 
o bofe gemefen bift, wie nur je ein Menſch, fo rufft 
u mit vollem Nechte auf dich die Mache herab, die du 
iber mit ſchicklicherem Namen Züchtigung nennen würbeft. 
Denn id an dir Rache nehmen wollte im Rückblick auf 
a8 Schickſal, das du mir, meiner Geliebten und diefem 
®ande bereitet haft, fo würde dein Leben nicht genügen; 
yenn ich würde nur ein ſchnödes, ärmliches Menfchlein 
ws der Welt ſchaffen, während du die rechtfchaffenften 
ind weifeften Männer diefes Landes an den Abgrund 
;efubrt und einen mannhaften Süngling, mie du mid) 
o eben nannteft, vor Schmerz faft umfommen gelaffen 
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haft, deffen Leben San Marco in. einem Tage mi 
nügen fann, als das Leben von hundert deines Gleida 
in Sabrtaufenden. Du mitrdeft alfo verdienen, nicht dur 
den Tod, fondern durd lange und öffentliche Pein di 
und allen denen, die dir gleihen, als Marnung dafi: 
aufgeftellt zu werden, wozu eg führe, gegen das Vate 
land fich zu emporen, nach dem Blute der Seinigen u 
dürften und dahin zu fireben, die Menfchen zu verdumma 
Aber da die Huld des Fürften Heute durch eine Hand 
lung der Gnade mein Unternehmen belohnen will, \ 
bitte ich den ebrenfeften Gitolamo Pifano, mir das Lee 
diefes Menfchen zu ſchenken. 

Der Stadtfchaffner nidte diefem Begehren feine & 
nehmigung zu und Demetrio fuhr alfo fort: So Ik 
alfo, Trimalchione! Dies ift die Nade, die ich an fi 
nehme und die diefes chriftliche Volk an dir nehmen mwürk 
deffen eigenthümlicher Vorzug darin befteht, die Bell 
dDigungen zu vergeben. Lebe, und deine Strafe fei, u 
feben, daß unter Chriftenleuten im Gefolge des frommi 
Erbarmens die Wahrheit ift, die immer in hellerem Glan 
erfcheinen wird, da Gott dem menfchlichen Geſchlechte n 
andern Gefchöpfen, die zu allen Zeiten diefelben bleiben, 
ben Vorzug gegeben bat, von Zeit zu Zeit zu höher 
Erfenntnif der Wahrheit und zu höherer GtLüdfeligke: 
zu gelangen. 

Als Demetrio diefe Worte gefprochen, erhub bit 
Volf, das fih um ihn drängte, um ihn anzuhören, tit 
QZubelgefehrei und prieg den heiligen Marcus und lol 
ben Befreier des Landes. Unterdeffen wurde Trimaldier 
von den  Gerichtsdienern anderswohin gebracht und it 
Sreiheit gefegt. Man fagt, er babe ſich gefchämt, fi 
ferner in Zonchio bliden zu laffen, und fei in freiwillig 
Verbannung gegangen, darauf aber eines fchlimmen Tod 
geftorben. Auf Pifano’s Befehl wurde fogleich nad Cu 
genia gefchidt, welche nicht zögerte zu erfcheinen, un 
wenn fie aud) etwas bleich ausfah wegen erduldeten Kum 


147. Demetrio von Modone. 263 


rd und Leidens, fo mar fie doch fehr erheitert durch 
s unerwartete Ereignif, und ihre Schönheit ward von 
Yen anerkannt. In vornehme Gemande gehüllt und 
n einem zahfreichen Volkshaufen begleitet, der vor 
ührung weinte, ging fie unter Mufif und Freuden- 
fängen zur Hochzeit in Demetrio'8 Haus. Am fol 
nden Tage erhob ſich eine außerordentlich heitere Feft- 
hfeit mit Tanzen der fchönften Frauen, und mehrere 
ige erhöhte ſich der Jubel und die Luftbarfeit durch 
e mannichfaltigften Spiele, Pferderennen und Turniere. 
30 die glüdlichen Gatten fich zeigten, war große Heiter- 
it und froher Zudrang. So wurde durd) die gnädige 
itung des Himmels die Unfchuld und Tugend belohnt 
id die Bosheit und der Ubermuth befchämt. 


$ 
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148. Toniotto und Maria. 


(Der Schulmeifter erzählt.) 


Zur Beit der Franzoſen lebte ich al8 Lebrer in cine 
Drte von Obermonferrato bei Langhe und fannte de 
einen jungen Mann und ein Mädchen; er hieß Zoniot: 
fie Maria. Die beiden Familien waren, glaub’ id, ti 
wenig verwandt und hielten gute Nachbarfchaft. di 
beiden Kinder waren fo gute Freunde und Gefellen un 
fo immer beifammen, daß, mer fie nicht Fannte, fie fi 
Gefchwifter hielt, und die, die fie kannten und fi! 
heranmwachfen faben, fagten alle: Das gäbe das fhurf: 
Pardhen von Mann und Frau auf der Welt. 

Toniotto war mit achtzehn Jahren einer der fdonin 
jungen Männer deg Landes und einer der fehönften, È 
ich überhaupt jemals gefehen habe, obgleich ich, viele Jahr 
in Rom gelebt babe und in unferem füdlichen Jtalın 
mo fi die fhonften männlichen Grftalten finden, dit € 
gibt. Maria war ein wahres Madonnengeficht, bier 
zart, rein und einfältig mie eine Taube, Weder er nt 
fie verftellten fih. Sie liebten fi, das wußte jederman 
und jedermann mar ihnen darum gut, es mar über li 
nur Eine Stimme, eg ward für fie nur Ein Lun 
laut, daß ihre Liebe ihnen zum Heil ausfchlagen miu 
Das Mädchen mar fechszehn Jahre alt und die Ir 
bindung war abgemadt; ja, fie mare je eher je Ike 
abgefchloffen worden, nur wollten ihre Eltern abmartt 
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dig fich zeige, ob nicht Toniotto vielleicht zum Kriegsdienfte 
susgehoben merde. Wozu auch die arme Maria verhei- 
ratben in einer Weife, mo fie fo gut als nicht verheirathet 
mare oder bald darauf zur Witwe würde? Toniotto’8 
Eltern waren gleichfalls einverftanden. Nicht fo ganz die 
jeiden jungen Leute. Maria fagte, wenn fie feine Frau 
vare, fo ginge fie ihm nad als Mäfcherin des Regie 
nenté oder mag weiß ich. Und Toniotto, obmwol ein 
olcher Gedanke nicht recht nad feinem Sinne war, fagte, 
wenn er fie je verlaffen muffe, fo wäre es ihm lieber, 
te als feine Gattin zurüdzulaffen. ‚Beide aber, in ihrer 
Andlichen Unerfahrenheit und ihrem jugendlichen Leichtfinn . 
aur Gutes hoffend, lebten in voller Zuverficht, Toniotto 
werde nicht gerade eine fehlimme Nummer ziehen; unter: 
yeffen fuhren fie fort, fich zu lieben, ja fie liebten fich 
:aglicy mehr. — Eines Tages, da noch niemand es er- 
wartete, ich erinnere mich noch wohl, wie es mir aufs 
Herz fiel, erfchien der Befehl zur Ausbhebung. Die armen 
ungen Leute thaten einem weh. Maria, früher eine 
Rofenfnospe, fah man nun fchmachtend erbleichen, das 
Haupt gefenft, das Geſicht blaf, die Augen trübe und 
yon zwei großen blauen Ningen umzogen, was Alles _ 
Nächte mehr des Meinens, als der Nube verrieth. 
Toniotto dagegen erfchien täglich mit glühenderem Ge- 
fichte, die Lippen gefchwollen, den Mund verfchloffen, oder 
bif er in den Finger, die Augen, weit aufgeriffen, blickten 
jedermann mwüthend ind Geficht, alg mare jeder ein Land— 
jäger, der ihn aus den Armen feiner Geliebten wegholen 
würde. Es mar Elar, er öffnete fein Gemüth einem der 
Gedanken, welche kaum eingetreten einen Menfchen volle 
ſtändig ändern und umgeftalten. Der arme Jüngling, 
der bisher ganz hauslich und nichts weniger als: aus» 
‚aufifch gemwefen war, fing an, zwei, drei Tage außer 
dem Haufe zu fein, indem er fagte, er habe die Zeit 
bei Feften in der Gegend zugebracdht. Aber Fein Menfch 
wollte ihm das glauben, denn Maria war ja nicht aus 
Staliänifcher Novellenfchag. VI, i 12 
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dem Haufe gefommen. Und foll ich euch fagen, wi 
Viele glaubten und ich gleichfalls, er fing an, fihi 
ſchlechte Gefellfchaft zu begeben und ſich in Verkehr an 
zulaffen mit einigen Banbiten, die in der Gegend haufkr, 
als Refte der Bande jenes Maino, der fich einige Jahr 
früher den Namen Raifer der Alpen erworben hatt. 
Dod mar diefeé Gerücht ein falfches. Als der Tag fan 
wo die jungen Leute das Loos ziehen mußten, ftellte fi 


Toniotto in dem Hauptorte des Diftrictd cin; man fe | 


merfte Maria, ihn begleitend, fie fprach fehr eifrig mi 
ibm, mie, wenn fie etwas fehr ſchwer ibm einzumen 
hätte, und er hörte ihr ftill und faft trogig zu. An 
Orte der Ziehung angelangt, machte er fich von ihre 
Arme log, fie drüdte ſich in eine Ede, von mo fie fi 
Zahlen ausrufen hören konnte; er aber ſtürzte mit eno 
Sprunge mitten unter die barrenden Zünglinge. Darum 
waren einige (fo gerne war er gefeben!), die fagten i 
ihm: Toniotto, gebe Gott, daß du eine beffere Numm 
ziehft, ale mir! Wir haben freilich aud Alle Pata 


oder Mutter oder Schwefter oder fonft jemand, bei mt 


hen zu bleiben die Pflicht ung gebietet, wenn es Gotti 
Mille ift. Wenn uns aber das Loos trifft, daf m 
gehen muffen, fo ift es dann nicht unfere Schuld, M 
fehen das Land, und mer weiß, nachher merden mir tit 
leicht Offiziere oder gar Generale. Wie viele find nik 
gerade fo, wie wir, vom Lande gekommen! Aber du 
armer Toniotto mit deiner fchönen Liebfien, die weit, 
es wäre doch Schade. 

Toniotto antwortete nichts, es fam ber Praͤfect un 
der Commanbdant des Departements und der Landjigt, 
und einer um ben andern von den Zünglingen wur 
beim Namen gerufen, um vorzutreten und feine Nummt 
zu ziehen. Ihr könnt euch vorftellen, wie der ama 
Maria das Herz zitterte, al& e8 an ihren Toniotto fa 
Und aud ibm felbft zitterte es, fo fehr er fid Gel 
anthat. Er trat an den Tiſch und z0g eine der er 
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Nummern. E85 mar fein Zmeifel, er war unter denen, 
die fort mußten. Das arme Mädchen wurde halb todt 
)inmeggetragen. Toniotto brachte fein Wort hervor und 
8 die Ziehung vorüber war, wurden die zum Dienfte 
Tauglichen und Untüchtigen beaugenfcheinigt. Senen, unter 
velchen Toniotto allein fein fonnte, wurde eingefchärft, in 
rei Tagen ſich wieder hier einzuftellen, unter Berlefung 
ver Strafgefege in Beziehung auf die Widerfeglichen. Nun 
Jing Alles auseinander und auch Toniotto ging weg. ALS 
eine Eltern ihn mit nach Haufe nehmen mußten, wollte 
it nicht und fagte, er gehe lieber in Gefellfchaft der 
indern jungen Burfche, fie follen ihn nur allein Taffen. 
Su Haufe erwarteten fie ibn aber umfonft den ganzen 
Tag und die Nacht und er kehrte nicht zurüd. Stellt 
uch nun vor, welcher Schreden Alle befiel und wie fie 
on den unglüdlihen Jüngling und ſich felbft mit all 
yen entjeglichen Strafen belegt fahen, welche in Erman- 
zelung der flüchtigen Conferibirten auch die Verwandten 
rafen. Die drei Tage über blieben fie in diefer Be- 
drängniß und Bofften immer noch Zoniotto zurückkehren 
‚u fehen. Am vierten Tage fam der Unteroffizier der 
Landjäger, um fi) von der Abmefenheit zu vergemiffern; 
und da eg brave Leute waren, für welche jeder Bürg- 
haft geleiftet batte, wurden ihnen noch zwei weitere 
Tage verftattet, um nachzuforfchen und den MWiderfpen- 
tigen aufzufinden. Allein fie wußten nicht, mo fie ihn 
ſuchen follten, und geriethen ganz in Verzweiflung. Am 
fünften Tage famen zwei Soldaten ald Einquartierte, die 
ıber eher hätten Raubgefellen heifen dürfen, auf Koften 
von Zoniotto’d Vater ind Haus. Am nämlichen Abend 
‘ab man gemiffe verbächtige Gefichter im Orte umbere 
leihen. Um zwei Uhr nad Sonnenuntergang erfuchte 
in Burſche Toniotto'8 Water hinter den Pfarrhof zu 
‘ommen, um mit jemand zu fprechen. Er ging hin und 
rand feinen Sohn. Sie blieben drei Stunden in eifrigem 
Gefprade beifammen. Viele Leute bemerften fie; man 
12* 
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glaubte jegt, Toniotto habe feinem Vater, der früher ein 
tüchtiger Soldat gewefen und noch riftig war, zugeredtt, 
fi) mit ihm und feinen fchlechten Gefellen den Räuben 
zu vereinigen, der Water aber habe es durchaus abgelehnt 
So viel ift fiher: am Morgen darauf fab man Zoniett 
im Haufe des Vaters erfcheinen; die zwei CEinquartierta 
wollten ihn feftnehmen; er fagte aber, es fei nicht noti 
zeigte ihnen etwas, was er am Gürtel unter dem Rod 
trug und mag fie fi, hüten follten zu berühren; mò 
bem Effen und wenn er feinen Leuten guten Tag gelatt, 
werde er felbft an ben Hauptort gehen und fid fill 
Und fo that er auch. Ich erinnere mich noch, daß fem 
zu mir fam und ed mir fagte, und ich gab Adıt un 
bemerkte Toniotto, wie er aus feinem Haufe herausiın 
und in Maria’8 Haus trat. Sd hatte faum Zeit, in 
zu fagen: Gott vergelt’ es dir! Du thuft mie ein gute 
‚Sohn. 

Er fagte: Das ift’s. 

Und er trat in Maria'8 Haus. ch weiß nicht mer: 
genau, mas fie miteinander fprachen, aber fie hat mie 
nachher hundert Mal erzählt, wie Toniotto ihr habe ir 
Freiheit und das Wort zurüdgeben wollen, das ſie fd 
gegenfeitig fo oft gegeben hatten; fie habe aber nid 
eingewilligt und verfprochen, fie molle ihn gemif abmartit | 
Es ift hier zu bemerken, daf damals die Leute noò È 
ihrer Unerfabrenbeit an die Zufage des Gefeges glaubts 
daß die Ausgehobenen nur auf vier Jahre genommi 
werden, nad) deren Ablauf fie in ihr Hausweſen zuri® 
febren könnten. Man weiß aber, mie diefe Zufage ge 
halten wurde, und daß auch nicht ein einziger zurüdkehtt 
eg fei denn daß eine Verfrüppelung ihn dienftuntudt 
machte. Wie dem aud fei, ich war vielleicht ivan 
Minuten vor dem Haufe auf- und abgegangen, da bol 
ih innen einen großen Lärm und fab glei dar 
Toniotto mit ‘ganz entfegtem Gefichte beraustreten E 
ging wieder in fein Haus zurück und blieb etwa iN 
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Minuten darin, mo ich ihn zu feinen Eltern fagen hörte, 
Te dürfen ihn durchaus nicht begleiten. Er fam audi 
allein heraus und machte fi von bannen. Der arme 
Züngling wußte, was feiner wartete, und da id es auch 
mußte, ging ich ibm in einiger Entfernung nad, ließ ihn 
pine gute Viertelftunde fih ausftürmen; dann madte ich 
mid allmälig mehr in feine Nähe und fchloß mich ihm 
zuletzt ganz an; es' mar ihm lieb, ja, er nahm mir die 
Hand und ich fab eine ftarke Thräne ihm über die Wangen 
rollen. Saum aber hatte er es bemerkt, fo verftodte fich 
rein Gefiht und er fprad von ganz anderen Dingen. 
Als wir am Hauptorte ankamen, wollte ich, er folle mich 
mit dem Unterpräfecten reden laffen, den ich fannte. Er 
gab das aber nicht zu, fondern verfangte felbft bei ibm 
Gehör und fagte: Ich bin Toniotto **, habe neulich 
Die Nummer ** gezogen und ber Entſchluß, mit den 
andern mich zu ſtellen, koſtete mich einige Uberwindung; 
ja, um die Wahrheit zu geſtehen, ich wäre vielleicht nie 
hier erſchienen, wenn- eg mir nicht um meinen Vater 
und meine Brüder gewefen mare. Sn jedem Falle aber 
bin id jegt Bier. 

Ich trat nun vor und zeugte vor dem Unterpräfeeten 
über fein gutes Betragen und feine Aufführung, der lobte 
ihn darüber febr und fehiefte nach dem Quartiermeifter 
der Gendarmerie. Er ließ diefen in das Amtszimmer 
treten und ſprach eine Meile mit ibm; wahrfcheinlich. 
empfahl er ibm den Süngling, menigftens hörten wir 
den Duartiermeifter im Heraustreten fagen: Es foll ge-. 
ſchehen, mag möglich ift. 

Dann winfte er dem Jüngling und führte ihn mit 
ſich weg ins Quartier. Toniotto ſagte mir beim Hin⸗ 
weggehen ein Lebewohl, das, wie mir ſchien, weniger 
für mich, als für jemand anders beſtimmt war. Er 
fügte hinzu, ich möchte bei Allem, was mir in der Welt 
lieb ſei, ſeine Eltern und Maria zu verhindern ſuchen, 
daß ſie nicht mehr herkommen, namentlich wenn er ab— 
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marfchiren müſſe. Sd verftand ibn. wohl; und da "1 
nachher von den Gendarmen, mit denen ich mich eben 
beshalb in ein Gefpridh einließ, erfuhr, Daf er morgen 
fort muffe, eilte ich fehr befümmert nach Haufe, um der 
Auftrag des Sungling8 zu erfüllen, der mir nicht heilige 
fein fonnte, wenn er mir ihn auf dem Zodtenbette ge 
geben batte. Als ih ankam, fand ih gerade Mari: 
bei Toniotto'8 Eltern und richtete meinen Auftrag aus, 
Maria fagte doch, fie wolle morgen früh hingehen; id 
fagte aber, fie könnte ibn nicht fehen. 

Alfo ift er im Gefangnifi? fagte fie. 

- Nein, ermiderte ich, ich glaube nibt. Aber er mil 
nicht, daß ihr ibn abziehen febet. 

Sie fagte weiter: Alfo morgen geht er? 

Und als fie hernach von allen erfuhr, wie Die Wider: 
feglihen weggeführt werden, wurde dem Madden Ale 
Mar, und fürmahr ich glaube der gebeimnifvolifte Minifter 
von der Welt hätte es ihr nicht zu verbergen gewußt. — 
Am Morgen in aller Frühe ging Maria mit einem Kork- 
hen am Arme aus; zu Haufe fab man fie nicht meg: 
gehen und unterwegs meinte man, fie gehe auf den 
Marft. Die Ihrigen aber waren, ald fie es merften, © 
anfangs erftaunt, daß fie diefen Morgen die Stimmung 
zum Ausgehen gehabt habe; als fie aber nicht wieder 
fam, dachten fie, daß fie doch in die Stadt gegangen fe 
um Xoniotto abziehen zu fehen. Shre beiden Brüder 
gingen bin, fanden ihn nicht mehr und hörten, man 
babe von ihr nichts gefehen. Und wirklidy war fie aud 
nicht dahin gefommen, da fie ſich vorgeftellt batte, man 
werde fie dort ſuchen; fondern fie hatte die Strafe cin: 
gefchlagen, von der fie mußte, daß die übrigen Ausge 
bobenen fie gemacht hatten, hatte die erfte Herberge auf 
fundfchaftet und mar dorthin gegangen. Sie langte da: 
felbft an, gerade ald auch Toniotto anfam, begleitet von 
zwei Gendarmen wie ein Miffethäter, übrigens nicht ge 
feffelt. Die Gendarmen, welche fie erfannten, ließen fie 
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n feine Seite treten. Sie theilte ihnen von ihrem Mund» 
yrrath mit, durfte davon auch Toniofto geben und die 
enigen Stunden bei ihm verweilen. Und fo fehr er fi 
ud Mühe gab, er fonnte fie nicht bereden, nicht diefen 
(bend mit ibm zu fommen und ibn zum erften Nacht: 
iger zu begleiten, mo er eingefperrt wurde. Sie ging 
1 einer armen Frau und fprad) fie um ein Nachtlager 
n um Öottes willen, am andern Morgen aber fiund 
e fchon mieder an der Thüre des Gefängniffes, um zu 
arten, big Toniotto herauskäme. Nun denkt euch, wie 
3 fie fchmerzte, als fie ihn heraudtreten fab mit gefnee 
elten Händen, die Daumen feft bei einander, und an 
im langes . Seil gebunden mit etwa zwanzig andern gue 
immen, je zwei und zwei wie Ruderknechte oder wilde 
vbiere. Und dad maren bie Krieger eines Fürften, der 
och das Waffenhandwerk über jedes andere erhob. Die 

ndern fühlten diefen Schimpf faft nicht; denn fie mußten, 
ag er nicht mehr als einige Tage dauere, bis fie die 
Ipen überfchritten oder hochftens bis fie die Hinterhut 
rreichten. Aber ftellt euch vor, wie doppelt fchmerzlich 
8 für den armen Toniotto fein mußte, ſich in diefem 
zuſtande vor feiner Geliebten fehen zu laffen. Sie ſchritt 
hm zur Seite und er fragte fie, was fie doch eigentlich, 
volle und auf mag fie rechne, indem fie ihm fo nachfolge. 
Die antwortete, daran Babe fie noch nicht gedacht, fie 
abe ihn nur miederfeben und eine Weile begleiten wollen. 
Die fam dann wieder auf ihren alten Gedanken, als 
Bafcherin mit dem Negimente zu ziehen, er wollte aber 
"ot, fprach von ihren Eltern und fie meinte. Die 
Rameraden machten fi) meift über fie Iuftig und die 
Sendarmen, welche die früheren abgelöft hatten, gingen 
honungslos mit ihnen um. Bei der Herberge um Mittag 
jing e8 noch fchlimmer; fie wurden alle in einen Wagen- 
thuppen bes Wirthshauſes eingefchloffen; das arme Made 
hen, von der Thüre, mo fie warten wollte, vertrieben, 
lieb ganz in der Nähe, ohne auch nur ein Stüd Brot 
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oder einen Schlud Waffer zu fih zu nehmen, bis fi 
von neuem die Gefangenen, gefeffelt wie am Morgen 
herausfommen fab. Sie trat wieder an Toniotto's Seit: 
und ftedte ibm zu feiner Erfrifchung etwas Obſt in den 
Mund. Sie fegte die Reife mit ihnen fort; Tonioite 
bat von neuem, ihn zu verlaffen, fie aber bebarrte, ohne 
zu wiffen, was fie that oder was fie wollte. Endlich 
am Abend, nod che fie die Nachtherberge erreichten, 
wurden fie von ihren zwei Brüdern eingeholt, melde 
endlich auf den Gedanken famen, mo fie fein möge, und 
ihr nachgingen und fie einholten. Es waren brave junge 
Burfche und fie hatten felbft nicht mehr weit zu dem 
Zeitpunfte, mo fie ähnlichen Wechfelfällen ausgefegt waren; 
darum hatten fie Mitleid mit ihr und fadelten fie meiter 
nicht, fondern baten fie nur, mit ihnen umzufehren. St 
wehrte fich nicht dagegen und aud Toniotto vereinigte 
fi) mit den Bitten der Brüder. Daher famen fie überein, 
miteinander bis zur Herberge zu gehen, dort allefammt 
die Nacht über augzuruben, am folgenden Morgen fid 
nochmals Lebewohl zu fagen und dann fi zu trennen, 
indem Maria mit ihren Brüdern zurüdfehre. So ge 
ſchah eg. Sie übernacdhteten, er im Gefangnif und fie 
mit ihren Brüdern in der Herberge. Kaum hatte id 
aber das arme Mäbdchen zu Bette gelegt, fo wurde fie 
theild in Folge der Anfirengung, der großen Hige und 
allerlei Ungemad8, vor Allem aber wegen der großen 
Seelenleiden, die fie ausgeftanden hatte, von einem Bigigen 
Sieber befallen und redete irre. Daher blieb am folgen: 
den Morgen einer der Brüder bei ihr, der andere ging 
an die Thüre des Gefängniffes und fagte Toniotto heimlich 
von Maria’d Unmohlfein und umarmte ihn. Toniotto 
fonnte nicht anders, er wurde mit den andern meiter ge: 
trieben und fo trennte er fich endlich von den Seinigen. 
Uber vierzehn Tage blieb Maria Frank, ihre Brüder 
blieben bei ihr und endlich auch ihre Mutter, die zu 
ihrer Pflege herbeigefommen mar. Als fie etwas herge: 
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tellt war, gingen fie zufammen fort und febrten nad 
brer Heimat zurüd, mo faft niemand das Mädchen 
miedererfannte. Doch fand fich Feiner, der über ihr Ente 
weichen auch nur ein ſchlimmes Wortchen gefagt hätte, 
ſo febr mar fie geliebt und geachtet von Allen und fo 
‘ebr fannten fie ihre Liebe und ihre große Unſchuld. — 
Allmalig, miewol fehr langſam erholte fie fich wieder 
‚mas; befonders, alé Toniotto's Eltern den erfien Brief 
‚chielten, den ich guter Narr ganz auswendig weiß und 
)er fo lautete: Theurer Vater, diefes Schreiben an euch 
ft der erfte Gebrauch, den ich von meinen Händen mache. 
Im Ubrigen will ich nur fagen, daß mir glüdlich hier bei 


ver Hinterhut eingetroffen find. Sie fteht in einer Stadt |, 


Namens Befanzon und es heißt, wir werden nur fehr 
urze Zeit bier bleiben. Sie haben mich fihon ganz mili- 
äriſch eingefleidet: ihr „würdet mich gar nicht mehr er: 
'ennen. Wir haben die Zahl des Negimentd und ber 
Sompagnie auf dem ganzen Leib; wir fehen aus wie 
Schafe, die alle das Merkmal des Befigers an fich tragen. 
Kaum uniformirt begannen wir mit dem Erercieren, das 
yeißt man lehrt uns gehen und den Kopf rechts und linfg 
yrehen und in ein Paar Tagen befommen wir die Büchfe. 
Sg heißt auch, das fei das ganze Leben vom Morgen bis 
um Abend. Wir hoffen alle, es merde Krieg fommen, 
dann hören diefe Scheerereien auf; dann müffen mehr 
ber weniger alle mit und es gibt Feine Confcribirte mehr, 
yenn hier ift das ein wahrer Schimpfname, den wir den 
janzen Tag hören muffen. Sb wünfche fehr, daß ihr 
uch tröftet. Befonder8 verlangt mich zu hören, was 
ie arme Maria macht; eg hat mich tief gerührt, daß 
ie mich zwei Tage lang begleiten mochte. Aber id) fann 
ud ſchwören, theurer Vater, fie ift gemefen wie wenn 
ie meine Schmwefter wäre, und auch menn ich anders 
jemollt hätte, fie hatte es nicht geduldet. Ich hoffe des: 
vegen, ed wird ihr niemand deshalb gram werden, und 
ch bitte euch, fie für mich zu umarmen, denn aud das 
12** 
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mar mir nicht verftattet. Ich grüße ihre Brüder um 
ihre Mutter und dann meinen Bruder und euch un 
endlich den Herrn Schulmeifter, bem Gott lohnen möge, 
daß er mid) fihreiben gelehrt hat, denn das gemährt mir 
jest großen Troft, daß ich an euch fohreiben fann. . Sé 
bitte euch um euern Segen. Euer Sohn Toniotto. 
Der zweite Brief fam aus der Nähe von Magdeburg 
Es hieß, er habe der großen Schlaht bei Sena ange 
wohnt; man babe ihm gefagt, das erfte Feuer made 
große Angſt; ibm aber fei es ber einzige Troft gemefen, 
der ihm zu Theil geworden feit feinem Abſchiede von 
Haufe; von jenem Tage an habe feiner feiner Kameraden 
ihn mehr einen Confcribirten -gebeifenz er fei vielmehr 
unter die Grenadiere übergegangen. Ein anderer Brif 
fam den Winter darauf, ich weiß nicht mehr aus welde 
polnifhen Stadt, ein weiterer im nächſten Sommer aus 
Aranda de Duero in Spanien; und immer mar batin 
erzählt von neuen Schlachten, man fab, daß er Gefchmad 
befam für feinen Beruf, er mar Corporal gemorben, 
dann Serfhant und hatte das Ehrenkreuz erhalten. 
Von neuem dankte er mir herzlich dafür, daß ich ihn 
Schreiben gelehrt habe, und fagte, bies bringe ibn eben 
fo gut vorwärts und vielleicht mehr noch, als fonft eim 
That auf bem Schlachtfeld. Kurz, ed waren nun zwi 
Sabre dahingegangen, feit er meg mar, ich hielt eine 
Abends meine Schule, wie gewöhnlich, da fam eines von 
den Kindern herein, fagte etwas zu einem andern und dieſes 
zum nächften, fo lief die Sage meiter und alle fuhren auf 
und liefen, ohne daß ich fie aufhalten fonnte, meg und 
Ihrieen: Toniotto ift.da, mir wollen Toniotto fehen. 
Da ging denn auch ich hinaus und begab mid in 
das Haus feines Vater8. Dort fand ich ihn mit einer 
Miene voll jubelnden Glücks, mie ich nie etwas Ahnliches 
gefeben babe; er faß zwifchen feinem Vater und Mario, 
welche weinte und ſchluchzte wie ein Kind, wenn es eine 
Buße überftanden bat, und fein Wort fprechen fonnte. 
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Dann waren ihre beiden Brüder anmefend und die Eltern 
ind umdrängten und umarmten ihn abwechfelnd. Sobald - 
re mich erblickte, ftund er auf, fiel mir um den Hals 
ind drüdte mich an fih. Sch erfuhr fodann, daß fein 
Regiment, auf dem Zuge von Spanien zum italiäniſchen 
Heere durch Piemont fam; da habe er denn einen drei« 
ägigen Urlaub erhalten zum Befuche bei feinen Eltern 
ind. 

Weiter fagte er nicht. Aber er ergriff Maria’d Hand 
ind bedeckte fie mit Küffen mit einer Freiheit und Unge- 
imungenbeit, die er freilich beim Abfchied nicht hatte und 
lie mich fürchten lief, er möchte fi gegen früher allzu 
ehr verändert haben. Aber id fab ihn und fprach mit 
bm am folgenden Tage und die zwei nächften Tage, 
‚te er bei und zubrachte; und ich fann nicht genug fagen, 
vie gut, ja wie vortrefflih fid der Jüngling oder viel« 
nehr der Mann in der furzen Zeit gemacht hatte. Mar 
sielleicht auch feine Liebe etwas anderer Natur geworden, 
D mar e$ doch ficher nicht minder Liebe; fie hatte viel» 
mehr nur noch etwas von feinem neuen männlichen Wefen 


ıngenommen und brach nicht mehr in Klagen und Ge: | 


mimmer aus, fondern ftrebte gradezu auf das Ziel 108, 
iberfchlug die Ausfichten und bildete beftimmte Plane 
sur Hochzeit. Er fagte, wenn es fo fortgehe, und Danf 
‘einer Schreibefunft habe er darauf alle Ausficht, fo hoffe 
er früher ober fpater Offizier zu werden. Sobald dies 
sintrete, werde es ibm nicht ſchwer werden, die Heirathe- 
rlanbnig zu erhalten oder, wenn er fie nicht erhalte, 
vie Vollmacht, den Dienft zu verlaffen. 

Zumal, fegte er lächelnd hinzu, ein jeder auch feine 
Puffe befommt; ich bin auch nicht leer ausgegangen, 
bwol id in meinen Briefen nicht8 davon erwähnte. 
Bekomme ich mod zwei oder drei dergleichen, fo fann 
ch mit fünfundzwanzig Jahren leicht zu den Veteranen 
;eboren und bann, mie man fagt, an meinen Herd 
eimgeſchickt werden. 
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Kurz, diefe drei Tage waren ein Freudenfefi für den 
ganzen Ort und die Schule feierte. Ich glaube es warn 
bie drei fchönften Tage im Leben der armen Maris. 
Beim Weggehen ließ er feinem Water drei Louisder 
zurüd, einen dem Bruder, der einer meiner Schüler mar, 
und Maria ein ſchönes Tud und einen Ring. As er 
nad Venedig fam, fchidte er ihr in einem Briefe ein 
Kettchen, das feither nicht mehr von des Mädchens Hall 
fam. — Nun brad der öfterreichifche Krieg aus, dn 
dritte, ben Toniotto mitmachte; und da er in jedem Pif 
und Beförderungen erhielt, befam er eine Wunde am 
Kopf. Man erfuhr dies zu Haufe und die arme Mari 
war fehr betrübt. Doch wurde er wieder bergeftellt un 
darauf unter die Eaiferliche Garde verfegt. ALS er dis 
fchrieb, Batte er fich nicht ftärfer ausdrücken fonnen, wenn 
er den Marfhalléftab bekommen hätte, folche Freude br 
zeugte er darüber. Beim Frieden war er in Paris; © 
fchrieb oft und ſchickte Maria bald diefe, bald jene Klein: 
feit. Er fagte, er fei zum Generalftab gekommen un) 
hoffte mehr und mehr, Offizier zu werden. Dann abet, 
dann wären fie beide überglüdlih. So gingen wit 
zwei Sabre bin, da fam der ruffifche Feldzug, Tonetto 
ging mit, hoffnungsvoller, alg je. Won Smolensf au 
fchrieb er, er fei Adjutant- Unteroffizier gemorden um 
habe noch einen Orden, den von der eifernen Krone tr 
halten; niemand zweifele, daß er Offizier werden werd, 
ehe der Krieg zu Ente fei; und Viele glaubten, die 
werde ber legte Feldzug fein, den der Kaifer ausführt 
wo nicht, fo fei er doch Offizier und dann merde Als 
gut gehen. Nun fonnt ihr euch vorftellen, welcher Neid 
allmälig gegen Maria bei den andern entftand, meld 
früher fie faft bemitleidet hatten, als miffe das arm 
Kind vor lauter Warten umfommen- Mariechen hatte 
indeffen, mag ich zu erzählen vergeffen habe, vortrefflid 
fhreiben gelernt und fchrieb an ihren Bräutigam Brief. 
Kurz, fie war im höchften Grade glücklich. Als nun abe 
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er Winter fam, fing man an fid in die Ohren zu 
lüſtern, das franzöſiſche Heer ſei gänzlich vernichtet. 
Ich ging in die Stadt und erfuhr, daß die Sache groͤßen⸗. 
beil8 ihre Nichtigkeit batte; man befam von niemand 
nehr Briefe, auch nicht von Toniotto. Endlich gegen 
a8 Spätjahr zu fchrieben einige Piemontefen von der 
Sarbe, er fei bei dem gräßlichen Übergang über die 
Berefina umgefommen. Denkt euch nun den Schmerz 
yes alten Vaters und des jungen Bruders, der alle feine 
2iebe feinem älteren Bruder zugemendet hatte. Größer 
8 Aller Schmerz mar aber der der unglüdlichen Maria. 
Sch mill euch ihren Schmerz nicht fehildern, und wie fie 
rank ward und fterben wollte, und die Klagen und die 
Berzmeiflung ihrer Eltern und Brüder, deren einer gerade 
im Ddiefe Zeit ausgehoben wurde und nad Deutfchland 
ibging; der andere murde wenige Monate fpäter, da fio 
ie Aushebungen damals auf dem Fufe folgten, nad 
Sranfreich gebracht. Und was foll ich euch mehr fagen®. 
Menn in einem Haufe das Unglüd einfehrt, fo folgen 
vie Schläge fo raſch aufeinander, daß es auch den Gleich- 
jiltigften in Schreden fest. Maria’s beide Brüder famen 
im, ber eine bei Hanau, der zweite unter den Mauern 
yon Paris, bei den legten Schüffen biefes Krieges, der 
ang fo fremd mar und doch fo viel foftete. Zur Pflege 
ver beiden unglücklichen Eltern, die faft blode geworden 
varen durch den Sammer, blieb nur noch die arme Maria 
ibrig und ihr verlieh die Pflicht der Unterftügung ihres 
Alterd oder die befondere Fügung Gottes, die fie zu 
Anderem aufbehielt, die Kraft, ihr Leben zu friften. — 
Das arme Kind war damals nicht viel über zweiund— 
wanzig Sabre alt und ihre Schönheit hatfe durch den 
nit Engelögeduld getragenen Schmerz etwas fo Himm- 
ifches befommen, daß ich nie etwas auf Erden gefehen 
abe, was ihr verglichen werden fonnte. in folches Leid 
rhebt und abelt auch die gemeinften Menfchen; fie fam 
nir nicht mehr vor mie ein Landmädchen, noch mie ein 
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fchwaches Kind, fondern wie eine vornebme Frau, ja 
wie eine Heilige oder ein Engel. Sd habe fie feit jener 
Zeit ‘nie mehr lachen fehen. Nicht immer lag auf ihren 
‘Mienen berbe Trauer oder Arger, aber eine fummer: 
volle einfache Faffung, die ihr ganz eigenthümlich war. 
Sm Sabre ein Taufend achthundert und vierzehn, ali 
unfere Fürften zurückkamen und mit ihnen aud einigt, 
freilich fehr wenige von den Soldaten des franzofifhe 
Heeres, erfuhr man die legten Einzelheiten über Toniotto, 
Er war wahrend bes ganzen erfchredlihen Rückzuges 
einer von den wenigen gemefen, melde ihren Muth un 
erfchüttert erhalten Batten, und al8 alle vor Kälte um: 
kamen, fagte er, er habe zwei Dinge auf dem Herzen, 
die ihm die Rebenswärme bewahren, wenn auch alle Gig 
.maffen von Rußland ihm darauf lägen. Sie wußten 
nicht mit Sicherheit anzugeben, ob er Offizier gemorden 
fei; fo viel aber war gewiß, baf er immer die Compagni: 
anführte und an der Spige derfelben ftand; fo war & 
auch bei jener fchredlichen Brücke, melche er als einer 
der erfien überfchritten batte. Kaum war er drüben, jo 
ftürzte er fich wie ein Lome auf die Feinde, eine Kugel 
aber flog ihm mitten durchs Herz und er ſank Ieblss 
zu Boden. Armer Toniotto! Er mar der Liebling dei 
Regiments und die Ehre der Piemontefen des ganzen 
Heeres. | 

Arme Maria, fagte ih, dein Unglück ift nod vil 
größer, fo fortleben zu miiffen! 

Und id mußte felbft nicht, mie groß ihre Qual war, 
Drei Sabre waren dahingegangen feit dem Tode Zoniotto’s, | 
ba fab id, wie ihre gefaßt fchmerzliche Miene fich ver 
änderte und unruhig ward, ihre Züge waren jeden Tag 
verfchieden, id ging mehrmals zu ihr und blieb bei ihr, 
um ihr Misgefchid zu hören, wenn fie mir davon er: 
zählen wollte. Aber ich fragte fie nicht und fo antwortete 
fie mir aud nicht. Einmal jedoch, als ic ihr unterwegs 
begegnete und wir miteinander weitergingen, ſchien fie mir 
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och mehr aufgeregt, ald fonft; nach langem Schweigen 
onnte ich“ daher nicht umbin, zu rufen: Arme Maria! 

Da: brad fie denn plöglicy in lautes Weinen aus, 
ie war, glaube ich, nahe daran, mir in die Arme zu 
türzen, fte bededfte fic, aber das Geficht mit beiden Händen 
nd fagte unter Weinen und Schluchzen: D, Herr Schul⸗ 
aeifter, fie wollen, ich ſolle heirathen. 

Sch geftehe, diefer Gedanfe war mir nie in den Sinn 
efommen, als wäre es ein Verbrechen oder eine voll- 
tändige Unmöglichkeit gewefen. Jetzt, da er mir in diefen 
yenigen Morten aufftieg, war es wie ein Vlig, der mir 
ine neue Gegend erhellte. Sch fab, mie die Sache ge- 
— war, wie ſie ſtand und wie ſie werden würde. 
sch Eonnte nichts hinzufügen, als: Arme Maria! 

Bald darauf hielt ich ftille und lieg das Mädchen, 
ch fegen. Ich wartete, bis fie fich etwas erholte und 
gr Schluchzen etwas nachließ. 

Und du wirft heirathen, fagte ib, arme Maria, und 
a dein alter Vater und deine verlaffene Mutter ed von 
ir verlangen und Troſt und Unterftügung für den Abend © 
res Lebens wünfchen, wirft du es ihnen nicht abfchlagen. 
Dazu bift du die überlebende; darum haft du dich nicht 
einem Schmerze hingegeben und dich gegen den Tod 
emebrt. Das mar eine größere Überwindung, das Eoftete 
in größeres Opfer. Du wirft es jegt nicht unnüg machen 
nd die Frucht davon verlieren wollen, um dich nicht diefem 
inen Opfer weiter unterziehen zu müffen. Zugendhafte 
Naria, gute Maria, frommes, ftarfes Mädchen, du wirft 
eine Pflicht thun, du wirft deinen Beruf auf diefer Erde 
füllen. Und wenn du ihn erfüllt haft, wird Water, 
Nutter, Brüder und dein Gatte felbft dich dahin bringen, 
eine Liebe dahin zu fammeln, wo alle Liebe fich eint und 
erſchmeizt in einem Unendlichen, Einzigen, Allgemeinen. 
> Maria, eg find Feine thörichten, eiteln Worte, bie 
einen Sinn hätten, die Worte Gottes: Wir find bie 
ieden, um zu leiden; man thut nicht feine eigentliche 
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Pflicht, man handelt nie gut, obne mehr oder weniger 
zu dulden; und mem die Pfliht, das Gute unter gri: 
fieren Keiden gereicht wird, der ift des Waters mit Vor: 
liebe gehegter Sohn, ihm ift es gegeben, mehr Verdierfi 
zu erwerben, ibm ift mehr Lohn beftimmt. 

Sch fprady dies mit mehreren Paufen, drückte dem 
Mädchen die Hand, blidte dabei gen Himmel und imme 
höher; da murde ihr Geficht himmliſch und heiter, mie 
früher, ja mehr, ald je. Am Ende fagte fie: Ich dachte 
wol, daß es fo fommen würde, und daß ihr es ang 
wollet. Ä 

Mir _ftanden auf und fprachen. fein Wort mehr, bi 
wir nad Haufe famen. — Maria’s Eltern waren aud 
febr unglüdlih; und bereit8 arm, wurden fie es ned 
mehr, da fie nicht mehr um Tagelobn arbeiten, noch auch 
nur ihr Gütchen geborig beftellen fonnten, fo febr ſich 
aud Maria dabei abmühen mochte, denn fie hätte gar 
febr gewünfcht, daß fie nicht merfen, was ihnen im Haufe 
fehle; aber dennoch ging es alle Tage ſchlimmer und fie 
mußten barben. Sd ftaunte, mie mir die Sache nidt 
früher auffallen fonnte. Jetzt batte ich gerne die Hälfte 
meines Brotes gegeben, um zu ergänzen, was im bdiefr 
Familie mangelte, und um Maria ihre Freiheit zu fichern. 
Allein ich konnte fterben; und Gott weiß, wie fchmer ei 
mir damals aufs Herz fiel, daß ich es nie verfianden 
batte, Erfparniffe zu machen und etwas von meinem 
Gehalt als Mond und meiner Schulmeifterbefoldung 
zurüdzulegen. Aber je mehr ich daran dachte, um ie 
mehr fab id, daß hier feine Auskunft war; auch fab 
‘Maria es wohl ein. Sie wählte daher unter vielen, 
welche ihr ihre Hand angeboten hatten, einen gemiffen 
Francesco, einen braven Burfchen, der fhon von Jugend 
auf fehr mit Toniotto befreundet gemefen war, einen der 
wenigen, die der Krieg nicht meggerafft batte. Er batti 
niemals dad Vaterhaus verlaffen und Maria immerdar 
geliebt; und wiewol er mußte, daß er nicht wieder geliebt 
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erde und feine Hoffnung habe, Eonnte er fich doch nie 
tfchliegen, eine andere. Frau zu nehmen. Maria fagte 
m unverhohlen, warum fie heirathe; er wiffe wohl, daß 
ihr nicht möglich fei, je wieder einen fo zu lieben, 
ie fie Toniotto geliebt hatte, ja, nur diefe Liebe aus 
rem Herzen zu verbannen. Wenn er. fie aber molle 
ie eine Witwe, der es erlaubt fei, ihre verlorene alte 
ebe weiter zu hegen, würde fie unter allen Lebendigen 
n allein lieben und wolle ihm immerdar ein getreues 
seib fein. Der gute Züngling, der nichts weiter hoffte, _ 
Ibm febr bereitwillig an und mard dadurch der glüde- 
hſte Menih von der Welt. Sa, noch mehr, da fie 
m anbot, damit anzufangen, mas er wolle, verftattete 
ihr, Toniotto's Kettchen am Halfe zu behalten. Sie 
elten Hochzeit, ohne viel Auffehen zu machen; was 
an fonft für Mahlzeit und Tanz verwendet hätte, be— 
iste Francesco, welcher reich und mit feiner Mutter 
(ein mar, zur Hälfte zur Derftellung feines Haufes, 
bem er ein hübfches Zimmer für die beiden Alten * 
nrichtete, die er am Hochzeittage zu fih nahm; die 
ıdere Hälfte gab er dem Pfarrer und mir zur Ver— 
eilung an die Armen. Es mar ein allgemeiner Jubel 
id Freudenfeft, ‘aber Alles war ruhig und ganz anders, 
8 bei jeder andern Hochzeit. Ich mill nichts davon 
gen, mie gut die beiden Familien miteinander haus 
elten. Schon das, daß fie fi) zufammenthaten und 
ine Scheu hatten, in großer Zahl unter Einem Dade 
: Leben, fonnte zeigen, was für gute Leute es waren; 
wie andererfeitd ber Wunſch nach Trennung und das, 
enn nicht Diele von derfelben Suppe effen fonnen, 
jlechte Herzen anzeigt und Leute, welche die eigene 
nabhängigkeit lieben, wie fie fi) ausdrüden, das heißt 
ver ihre Bequemlichkeit viel mehr, als die Gefelfchaft 
id die Liebe der andern. Und ed verging fein Jahr, 
wuchs die Familie noch um ein Knäblein, das alle 
nftimmig Toniotto nannten; nad weiteren achtzehn 
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Monaten fam ein zweites. Maria hatte zwar nicht mehr 
al ihre frühere Faffung und Heiterkeit gewonnen, dod 
manchmal zeigte fich ein wunderholdes Lächeln gegen ihren 
Gatten und die Kinder; und wiewol fie jegt fechsunt: 
zwanzig oder fiebenundswanzig Jahre alt fein mochte, fi 
war fie doch noch nie fo fhon gewefen. Wenn fie fo 
Abends mitten unter den Alten und den Kindern un) 
ihrem Gatten faf, die alle an ihrem Blicke hingen, war 
eg anzufehen mie eine Raffaelifhe Madonna in der her 
ligen Familie. Aber aud bdiefeé Glück follte nicht von 
Dauer fein. — Eines Abends, ald die Nacht einbrad, 
wandelte. ih auf und ab vor der Hausthüre und fagtt 
laut mein Gebet ber, da hörte ich jemand Hinter mi 
herkommen und mit dem Rufe „Lieber Schulmeifter!“ 
umarmte er mid, und bob mid faft in die Höhe. I 
glaubte die Stimme zu fennen, drehte mich um, berührt 
faft fein Gefiht und Auge an Auge erblidte ich un 
erkannte ich troß der Dämmerung Toniotto. Wenn id 
je an Geifter geglaubt hätte, fo hatte ich ficher jet 
glauben müffen, eg fei fein Geift, der mich abbole wegen 
des Antheild, den ih an Maria'8 Verbeirathung genom- 
men batte. Und ich mill es nur gefiehen, der Gedanke 
fam mir wirklih, wenn aud nur auf ein Augenblickchen. 
Dod fafte ich mich gleich wieder, aber die Wirklichkeit troî 
und vernichtete mich ebenfo, als eine übernatürliche Erſchei 
nung zu thun im Stande gemefen wäre. Der einzige Ge 
danfe, den ich faffen fonnte, mar der, daß ich mie mede 
niſch Toniotto am Arm ergriff und in größter Eile mitin 
mein Daus zog. Der Eindrud entging ihm nicht, den fein 
Erfcheinen auf mid machte, er verfärbte fich ploglich und 
fragte mit zitternder Stimme: Mein Vater? Mein Bruder? 

Sie leben, antwortete ich, aber man muß dem Greif 
die Freude mit Maß zukommen laffen. ... 

Und Maria? 

Maria's beide Brüder find geftorben furz nachdem | 
man euch tobt glaubte. | 
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Und Maria? 

Sie lebt. 

Es trat eine Pauſe ein von vielleicht zwei Minuten. 
ch endete ſie mit der Frage: Habt ihr ſeit ſechs Jahren 
cht ſchreiben können? 

Ich habe öfters geſchrieben, fürchtete aber freilich, ihr 
erdet meine erſten Briefe nicht erhalten haben. Die 
tzten, ſeit zwei Jahren, mußtet ihr bekommen. 

Nein, nein, fagte ich, wir haben fie nicht befommen; 
id feit zwei Jahren — 

Toniotto fiel mir ins Wort. 

Alſo, ſagte er, ſeit mehr als ſechs Jahren habt ihr 
ich todt geglaubt? Das habe ich oft gefürchtet. Und 
nn ... dann kam mir ein Gedanke, den ich aber. 
mer wie eine Einflüfterung des bofen Feinde, um 
ih) vor Schmerz umzubringen, verſcheuchte. Ach, ich. 
n nod fo heiter. dabergefommen, als dürfte ich nad 
hn Jahren glücklich in mein Haus zurückkehren! Armer. 
iovanni! Armer Filippo! Arme Maria! 

Maria, fagte ich und hoffte, er merde mid fragen. 
ber es half nichts, er fprach fein Wort. Und ich glaube, 
ht um einem Bruder das Leben zu retten, batte ich 
sreden fonnen und fagen: Maria ift nicht mehr die 
re. 

Endlih fing er mieber an: Und ‘wenn ihr meine 
riefe in den legten zwei Jahren erhalten hättet? 

Sie wären zu fpät gefommen. 

Sch athmete wieder und mar faft glüdlich, davon⸗ 
kommen zu fein. Als ich aber das Geſicht des Krie- _ 
r8 genauer betrachtete, bemerkte ich e8 fo verändert und 
e feine Mubfale und Schmerzen aus Vergangenheit, 
:genmwart und Zukunft fo darein gegraben, daß ich ganz . 
tarrte. Wir ſchwiegen abermals einige Minuten, dann 
nd er auf, fchüttelte-mit dem Kopf, richtete ſich empor 
d fagte: Gehen mir zu meinem Vater, und dann ... 

Sch folgte ihm, mir gingen zufammen in fein Daus. — 
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Nun fann ich nicht fagen von dem Empfang und de 
Freude feines Vater8 und feines Bruders und von den 
Thränen, die über das verhärtete Gefiht des Rriegeri 
regneten, als die Rührung dem Schmerz die Bahn ge 
öffnet batte, und -wie ich dann zu Francesco ging un) 
er eg übernahm, Maria die Kunde beizubringen, nod 
weniger, wie er eg ausführte; denn das blieb imma 
unter ihnen geheim und man fprad nie davon. Draä 
Tage nachher wurde ich zu Francesco gerufen und brachte 
Toniotto am Abend in ihr Haus. Der verdrieflict 
dabei mar Francesco. Maria trat ihm entgegen mit 
einem Engelslächeln auf dem Gefiht, Das aber ded 
etwas befangen mar. Sie reichte Toniotto die Dan 
und ſprach: Gepriefen fei der Himmel! Wer hätte tr 
wartet, euch früher, als im Paradiefe, mieberzufehen! 
Dort haben wir immer darauf gehofft, Francesco um 
ih. Dem Krieger manften ſichtlich die Kniee, er hatt: 
nicht die Kraft zu fprechen. Er ergriff aber die Hand 
Maria'8 und Francesco’s, hielt beide in- feinen Händen 
. und füßte fie mehrmals zufammen; dann erblidte « 
plöglidy die beiden Jungen in einer Ede, er ließ die 
Hände los, ging auf fie zu, fufte und umarmte fir 
mehrmals lebhaft, nahm fodann den alteren und fegti 
ihn auf den Schooß. Das Kind ferie miderfirebend, 
Maria aber rief ihm zu: Toniotto! 

Der Soldat glaubte zuerft, fie rufe ihm, als er abe 
merkte, daß der Junge feinen Namen befommen Batte, 
faßte er ihn wieder und umarmte ihn, dann ftedte er 
fein Geſicht unter des Kindes Locken, daß ich wohl merfte, 
wie er in Thränen augbrad und ſich verbarg. Allmälig 
faßten fih alle, Francesco lenkte das Gefpridh auf Te 
niotto’8 Scidfale und fragte, mie er geheilt worden fi 
von dem Schuffe, der ibn beim Übergang über die Bere 
fina ing Herz getroffen haben follte. Toniotto erzählt: 
nun ganz einfach und kurz, der Schuß fei ihm in die 
Schulter gegangen und habe bdiefe zerfchmettert, er fe 
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eſinnungslos niedergefallen und. erft wieder zu fich ger 
ymimen, ald die Feinde die Leichen auszogen und aud 
n faft ganz entblößten. Zufällig fei ein junger Offizier 
orübergefommen, babe ſich über ihn erbarmt und ihn 
1 ein Spital bringen und einige Tage verpflegen [affen, 
ud dafür geforgt, daß ihm wenigftens feine beiden 
dreuze zurüdgegeben wurden, die er dann bald auf dem 
Jemde, bald auf fonft welchem Lappen trug, womit er 
ch hatte bededen können. Als er einige Monate fpäter 
ebeilt und die ſchöne Jahreszeit gefommen war, hatte 
r mit einer Anzahl Gefangener den ganzen jammervollen 
Beg zurückgemacht, den er ſchon mit dem flüchtigen Heer 
eimmärts betreten hatte, und mar wieder nad) Moskau 
‚efommen; von dort aus mußte er dann mehr als nod) 
o weit bis an die Grenzen Sibiriens gehen. Dort wurde 
ie Schar getrennt und die Gefangenen an verfchiedene 
Punfte hingefchieft mit geringem Solde zum Ausfommen; 
eder batte fich in Dienft begeben und fo oder anders 
ur Arbeit angefchidt. Er hatte im Haufe’ eines Guts- 
yefigerd den Gartner und Feldauffeher gemacht. Der 
Derr hatte ihm viele Liebe zugewandt und mar fehr un- 
ufrieden gemefen, als zu Anfang des Jahres ein Taufend 
ıchthundert und funfzehn alle Gefangenen freigegeben 
vurden. Und als noch ehe fie Sibirien verlaffen hatten, 
Segenbefehl fam, dazubleiben wegen des neuen franzofi- 
‚hen Krieges, mar ihm fein Herr nachgeeilt und hatte 
hn auf fein Schlößchen zurüdgeführt. Von da an, . 
semerfte er, daß ihm die Briefe unterfchlagen und bie 
Kunde der Vorfälle vorenthalten wurde. Da er aber 
doch eines und das andere erfragt hatte, war er geflohen 
und hatte fi) an den Befehlöhaber der nadften Stadt 
gewandt. Hier ftocte er, ich ahnte wohl, mas er fagen 
wollte, er hielt es aber zurück. Damals hatte er ge- 
fchrieben und gehofft, feine Briefe werden anfommen. 
In bdiefer ungemiffen Lage hatte ihn der Befehlshaber. 
über ein Jahr bingehalten, jegt waren es ſechs Monate, 
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feit er ibm Urlaub gegeben batte. Da er aber im jenem 
Fahre alle feine Erfparniffe verzehrt, batte er zu gui 
gehen miffen mit feiner geringen Gefangenenunterftügung; 
und da die Wunden ihm allzu wehe getban, mußte a 
oft unterwegs ftille halten, ja feine beiden Ordensfrenx 
verfteden und betteln. Hier fchien ihn wiederum bi 
Rührung zu übermannen und Maria gleichfalls. Je 
fund deshalb auf, wir verabjchiedeten uns und ginge 
zufammen hinweg. — Es mar bied das einzige Ma, 
baf ich, und aud nur in fo geringem Grade, eines da 
beiden Unglüdlichen weich werden fab. Denn unglüdlit 
waren fie freilich. Beide aber trugen ihr Unglüd mit 
einem Muthe, der- alle Philofophen, die über die Gebulì 
gefchrieben, befhämen fonnte, und auch alle die (verzeikt 
mir, ihr Herren!), welche ihren Stand und ihre Erziehung 
vorfehügen, um ihr Gefühl, mie fie eg nennen, zu ent: 
ſchuldigen, was aber mehr eine Schwächlichkeit gegen der 
Schmerz ift, den fie in ihrer Lage um fo muthiger follten 
ertragen fonnen. Sie nennen aber die armen Leute, di 
nicht weniger fühlen, aber mehr dulden, rob und gefühlles. 
Die Wahrheit ift, daß diefe armen Landleute, die all 
mehr oder weniger in Dürftigfeit geboren und erzogen 
und gewohnt find, Glück zu fehen, das fie nicht erreichen 
fonnen, natürlich und aufrichtig dem Grundfage Huldigen, 
Daf man hienieden lebt, um zu dulden und zu arbeiten. 
Sor andern hört das wol von den Geiftlihen fagen un 
lefet es manchmal für euch, aber vollftändig überzeugt 
feib ihr davon nicht. Ihr lebt in der That (ich bit 
nochmals um Entfchuldigung) und firebt und mühe euò 
und ringt, Daf man fieht, ihr haltet euch für beftimmt 
zu genießen; und wenn euch die Genüffe entzogen find, 
fo haltet ihr es für cime Ungerechtigkeit, ja für Schlim- 
meres, wenn ihr zu leiden habt. Und dies macht den, 
dag ihre das Unglück fo fchlecht ertraget, da die einen 
ihm verzweifelt unterliegen, die andern die Feigheit Haben, 
zu fliehen. Doch vielleicht kenne ich die vornehmen Leute 
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richt genau; ich wollte euch blos bemerklich machen, daß, 
venn die beiden armen Landleute feine Auftritte veran- 
aften und nicht die Verameifelten - fpielten, fie darum 
richt weniger unglüdli waren. Von Maria habe ich 
vereit8 erzählt, was fie gethan im Bewußtſein der Pflicht, 
rie ich felbft nur zu fehr bemüht gemefen war, ihr zu 
Hemüthe zu führen: Und nun beurtheilt, ob fie im Vere 
olge an diefer Pflicht fireng feſthielt. Ich fpreche nicht 
von der rohen Pflicht der Treue mit dem Korper oder 
em Herzen oder dem geringften Gedanken; fondern von 
ver Pflicht, fogar heiter zu fein und den Gatten glüdlich 
u machen, ja, fo zu fagen, fo viel ed möglich mar, 
elbſt glüdlich zu fein und an nichts anderes zu denken. 
Do fam ed. Was Toniotto betrifft, fo fannte ich ihn 
mmer ald einen ganz guten, ja, findlihen Menfchen. 
Zwar habt. ihr gefehen, wie im erften Jugendfener, er 
ich jener Verfuchung hingab, um einem nothiwendigen Übel 
u entgehen, das nicht von ihm abbing, ſodaß er vore 
ätzlich cin graßliches Werbrechen beging, indem er fidh 
u Maino's Strafenraubern hielt. Segt aber hatte ihn 
a8 lange Soldatenleben fo gewohnt, die Pflicht zu achten, 
md der Krieg hatte ibn fo fehr gelehrt, fich gegen das 
Anglüd abzubarten, daß ich Alles in der Welt darauf 
vetten wollte, fein Herz war auch nicht von einem Ge: 
vanfen befledt. Und ich war immer der Meinung, diefe 
riegeriſche Erziehung fei die fchönfte und befte Zucht, die 
in Mann finden fann; ich habe feinen anders, als beffer, 
urudfebren fehen. Doc, darauf fommt es nicht an, und 
ch weiß wohl," Diele find eher der entgegengefegten An- 
it und betrachten folche alte Kriegsmänner mie Leute, 
ie im Kirhenbann fteben. Das find Meinungen, und . 
ch befenne, die meinige beruht vornehmlich auf dem Une 
lied des reinen, ftarfen und edeln Schmerzes unferes 
irmen Toniotto. Niemal8 ein Wort des Zornes, des 
Neides oder der Geringſchätzung, auch nicht ein Scherz 
jegen den guten Francesco. Und wenn einige, fogar 
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von den ‚Leuten, die die Welt und den Krieg gefehe 
hatten, fih über ihn Iuftig machen oder gegen ihn di 
Prabler fpielen wollten, fo war Toniotto der erfte, du 
ohne inneren Zwang feine Partei ergriff. Waren it 
früher Freunde gemefen, fo fchienen fie jegt Brüder, unì 
Francesco war immer der erfie, der den Toniotto auf 
bem Plage auffuchte und mit ihm in die Schenfe gebe 
wollte, und es wäre fo geblieben, wenn er auch hätt 
den ganzen Tag allein in feinem Haufe fein mögen. 
Allein Toniotto ging nie bin außer manchmal des Abend: | 
mit Francesco, er verweilte nur fur; und bielt die mei 
Zeit die Kinder in den Armen. Er und Maria fprade 
miteinander fo natürlich und einfach, dag Ale glaubte 
und Francesco mehr, als irgend einer, feines von beiden 
benfe mehr an die alte Zeit. Und beinahe glaubte iù 
eg aud. — Eines Tages jedod irrte ich unter ba 
Bäumen umber; ich flieg durch einen Kaftanienwal) 
empor und trat heraus in einen Weingarten von Toni: 
otto's Vater. Da erblidite ich ihn, der fich an dieſen 
entfernten Plage allein glaubte, er fab mit der Had 
zwifchen den Beinen da, die Hände auf die Hacke geftiti, 
und das Geficht auf den Händen rubend. So betradtet 
ich ihn eine Weile. Da man ihn nun gewöhnlich frift 
und munter arbeiten fab, mar ich in Verlegenbeit, al 
batte ich ihn überrafcht und ihm fein Gebeimnif en 
wendet. Ich fühlte mein Herz beengt und febrte zurüd, 
um mid wieder in den Wald zu vertiefen. In der Eik 
aber rührte ich an einige Zweige und das Gerdulé 
fheuchte ihn auf und machte, daß er fi) umfebrte un) 
aufftand und mir rief. Daher wandte ich mid aud um 
und rg Ihr feid müde, mein guter Toniotto! | 
Sa, freilich müde, denn febt, ic hatte das Hadın 
ein wenig verlernt über meinem früheren Leben; allmälis 
aber merde ich es mol von neuem lernen. 
Ich mar fehr zufrieden und er wahrfcheinlich aud, 
daß mir diefeé Gefpräc anfangen Eonnten, und es gibt 
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nichts, mag einen fo gefprächig macht über einen Punkt, 
a wenn man fi nicht auf einen andern einlaffen 
vil. 

Aber, fagte ich, ihr hattet es ja drinnen in Sibirien 
vet euerm Herrn wieder neu gelernt. Gott verzeihe ihms, 
8 war dod ein Tyrann, in euern Briefmechfel fich ein- 
nifchen zu wollen. | 

Da merkte ih, daß ich unmillfürlich zu fehr an das 
ngeftreift hatte, was wir beide vermeiden mollten. Aud 
ntwortete er nicht darauf. 

Gibt es dort Feine Weingärten? Sagt einmal! 

Nein, antwortete Toniotto. Er ließ das Gefpräd 
allen und id merfte, daß ich mich zu Weit entfernt 
atte. ” | 
Armer Toniotto, fuhr id fort, ihr feid immer gut 
ı jedem Schickſal, und wie ihr ein guter Sohn und 
n guter Soldat gemefen, fo feid ihr jegt wieder ein 
uter Landmann und ein guter Sohn. 

. Segt hatte ich ind Schwarze getroffen.  Toniotto ant: 
‚ortete mir wie fonft. | 

Das ift es, fagte er, lieber Schulmeifter, das ift es. 
Ran muß thun, mas Gott uns zu thun aufgibt, und 
anehmen, was er uns zumeift, bald einen böfen Tag, 
alb einen guten, heute einen Sieg, morgen eine Nieder- 
‚ge, einmal ein Vorrüden und ein Ebrenfreuz bei der 
rarade, ein ander Mal eine Kugel in der Schlacht; 
16 fo auch hier, bald ein gutes, bald ein fchlechtes Jahr, 
ild eine reiche Ernte oder eine ergibige Weinleſe, bald 
agelfhlag. So finde ich täglich größere Ahnlichkeit zwi- 
zen den beiden Berufsarten. 

Ihr habt Recht, diefe Ahnlichkeit finde ich auch, und 
irum babe ich vielleicht immer fagen hören, . daß gute 
indleute die beften Soldaten geben. Aber ihr waret 

richt mehr Soldat und es fehlte euch nicht mehr viel 
zu, Offizier zu werden. Sagt mir doch, menn die 
Staliänifcher Novellenfbag. VI. 13 
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Kugel nicht gefommen mare, fo mwaret ihr es gewiß bi 
der Heimkehr geworden. 

a, wenn die Kugel nicht gefommen wäre, fagte € 
und ſtockte. Da merfte ich, daf ich wieder einen Fehl 
tritt gemacht batte. Dod wollte ich die Gelegenheit be 
nügen, um meine Abficht zu erreichen. 

If euch denn, fuhr id) fort, jener Beruf nidt zu 
Laft geworden? Daß ihr ihn verlaffen Habt, nachden 
ihr eg darin fchon fo weit gebracht! -Wielleicht font: 
ihr ihn mit Vortheil wieder aufnehmen. Nun befantır 
wir und auf freiem Fahrwaſſer, er antwortete, er hi 
auch ſchon daran gedacht und Nahforfhungen im Land 
angeftellt, aber Alle haben ihm gefagt, es fei allzu fici: 
und es würde ihm nicht gelingen, anders, denn als Solda 
einzutreten; man mache ihm allerdings Hoffnung, bil 
Unteroffizier und vielleicht auch Offizier zu werben; ata, 
die Wahrheit zu geftehen, babe er feine Luft, fo von vom 
wieder anzufangen; wären é8 AriegSzeiten, fo Fönnte a 
hoffen, feine früheren Grade wieder zu befommen, un 
jedenfalls batte er die Genugthuung, wenigftens cinmi. 
aud in der Nähe ded Vaterlandes und für Den eigenen 
Fürften zu fämpfen; in Friedenszeiten aber Eomme ihn 
der Sriegerberuf als ein ganz anderer vor und di 
Garnifongleben, wäre es aud in Paris, und die Fr 
fhäftigungen felbft der Faiferlihen Garde feien Lang 
weilereien. Eines war ihm fchmerzlih, dag er an di 
Grenze die beiden Kreuze hatte verfieden müffen, di 
man ihm fogar auf dem Hemd und auf den Lumpen, 
alg er in Sibirien war, gelaffen hatte. Und da er wuht, 
dag man fie ihm gegen ein anderes umtaufchen wir, 
wenn er Dienft nähme, hatte er aus diefem Grunde si 
daran gedacht, wieder einzutreten. Er fühlte aber nidi 
den Muth dazu, und da ihn Gott wieder an die Seit 
feines Vaters geführt hatte, wollte er denn auch bei ihm 
leben und ihm dienen, fo lange ed Gott gefiele; miei! 
er feinem Water nicht gerade nothwendig war. ... Sin 
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chien er zu ermatten unter dem Gewicht ſchmerzvoller 
Sedanfen und fagte endlih: Es ift Hark für einen 
Menſchen, lieber Schulmeifter, mit dreifig Jahren fein 
zanzes früheres Leben verfchwinden und gleichfam aus- 
öfhen zu feben. Mit dreißig Jahren beginnt man nicht 
yon neuem. 

Er hatte Recht; ich wollte ibm nicht beiftimmen noch 
viderfprechen und fchidte mich an meggugeben. Er nahm 
nich aber bei der Hand, ich weiß nicht, um fie mir zu 
yrüden oder um mid zurücdzuhalten. Dann nahm er 
vie Hade auf die Schulter und ging mit mir. — Von 
em Tage an fuchte er mich wieder häufiger auf; wir 
yatten den rechten Ton gefunden, in welchem wir ver- 
‘ebren fonnfen, und fo fprachen wir gar oft mifeinander; 
ind wenn er auch roh und ohne gelehrte Bildung war, 
o Fann id gar nicht fagen, wie die Zucht der Erfahrung 
ind des thätigen Lebens ihm Kopf und Herz gereift hatten, 
obaf er die Gebildetfien befchämen Eonnte; und wiewol 
von fo verfchiedenem Leben und Berufe babe ich doch nie 
emand gefunden, dem ich mich fo innig hätte anfchliegen 
önnen, wie ihm. Der arme Toniofto! Zwei Gedanken 
yafteten immer in feiner Seele und id hätte fie fo gerne 
yaraus entfernt: daß er feinem Vater unnüg fei und daß 
man mit dreißig Sahren nicht von vorne anfange zu leben. 
Das Legtere ſchien mir um fo wahrer, als ich ed aud 
in anderen Zurüdgefehrten bemerft batte. Die, welde 
ıngefähr fünfundzwanzig Sabre alt waren, fingen leicht 
vieder ein neues Leben an und dachten fat nicht mehr an 
vie Vergangenheit; die dagegen, welche fehon dreißig Jahre 
uf dem Rüden hatten, hatten ſich ſchwer dazu verfianden, 
hr Leben zu ändern; Die einen wußten nichts befferes, 
118 fich feuchtlos an die Vergangenheit anzubangen, fuchten 
vas gleiche Leben wieder aufzubauen und flagten in tho- 
ichter Weife über die Gegenwart; die andern blieben bei 
rem Unternehmen und farben, fodaf fie vielleicht felbft 
richt zu fagen wußten woran, id) glaube — langer 

13 
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Meile. Diefen allen batte ich immer gerathen, fid yı 
verheirathen, ich hatte mid) darauf gelegt Verbindungen 
zu fliften und kehrte mich nicht an die Späße derer, di 
mich den Grofbeirath8mader nannten. Ich Ließ fie reden, 
denn ich glaube, dies ift das einzige Mittel, um ander 
zu leben, als man feither gelebt bat; ein Weib, ment 
man ein gutes befommt, und Kinder, die alle gut fm, 


die find ein Balfam und ein Verjingungstranf, der Tot 


aus dem Grabe erweden könnte. Aber mie machte ih: 
mit dem armen Zoniotto? Sd fage die Wahrheit, de 
Gedanke fam mir zwar, aber ich wußte ihm ibn nie fia 
auszudrüden, id freifte zmei, drei Male um ihn be, 
er verftand es nicht; zulegt verftand er es und Tief mic 
fiehen mit einer rauhen und unmilligen Miene, mie id 
fie nie an ihm gefehen; ed brauchte vierzehn Tage, bi 
ich wieder anbinden und mit ihm fpredhen fonnte. Sd 
fab es, ivie der arme Mann fih Tag für Tag mehr 
veränderte und zugleich fich verhärtete und immer fraft: 
fofer wurde; ich dachte mir wohl, das dies nicht lang 
dauern fonne. Ich ging, ohne ihm etwas zu fagen, in 
die Stadt und fuchte durch gewiffe Verbindungen mit 
einem Oberften für ihn eine Stelle ald Unteroffizier zu ke 
fommen; man gab mir Hoffnung; als ich nad Haut 
fam, fprach ich wieder mit ihm davon. Er danfte mit 
mit dem fihmerzlichften Lächeln, aber er wollte nicht; id 
fab, wie fein geſchwächter Körper ihm fogar den Entidlui 


erfchwerte, und wenn eg jegt auch gut und notBivendi | 


gewefen mare, fich zu der Abreife zu entſchließen, hatt 
er doch nicht den Muth, diefen Entfhluß zu faſſen 
Übrigens merkte, glaube ich, nur ich und vielleicht qui 
Maria fein Schwächerwerden und fein Erfranfen. E 
beflagte ſich nie, er verließ und vermied nie die Ark 
und Dies trug dazu bei, ihn noch leidender zu made. 
Er rubte nie, alg wenn er fi allein glauben Eonnt: 
mie ich ihn das erfte Mal überrafht hatte und ihn nur, 
indem ich ihm nachging, noch öfters überrafchte. Seh; 





148. Zoniotto und Maria. 295 


Monate gingen vorüber; er mar wie cin Gerippe abge: 
magert; als der Winter fam, wollte er nicht mufig zu 
Haufe figen. Zu Maria ging er feltener, als je. Saum 
mar bie Erde einige Tage vom Schnee befreit, fo nahm 
er wieder die Hade zur Hand und arbeitete an einem 
Mebengraben in Zufftein; es war eine fchlimmere und 
anfirengendere Arbeit, als je. Ich ließ einmal zufällig 
yen Arzt mit ihm zufammentreffen, welcher fih nach 
einer Gefundheit erfundigte und ihm befahl, diefe Arbeit 
ıufzugeben und ſich zu pflegen. Er antwortete aber 
yamals, mie auch, fpäter: Wenn ich mid ins Bett lege, 
din ich todt. " 

So war es. Er gog ſich eine fleine Erfältung zu 
der mas weiß ich, furz, er mußte zu Haufe bfeiben. 
Dazu Fam ein heftiges Fieber. Er ließ gleichzeitig den 
Urzt rufen und mid, um feine Beichte zu hören. Ich 
ieß ihn beichten, die fromme Seele! Dann wünfchte er 
Maria und Francesco zu fehen. Sch fagte: Das arme 
Weib! Wozu foll es helfen? 

Er antwortete: Ihr habt Recht; laßt fie lieber nicht 
'ommen! Sch bin doch ein Eraftlofer Menſch; jegt aber 
yrauche ich nicht mehr viel Kraft. 

Er erhielt das Sacrament und zwei Tage fpäter gab 
nan ihm die legte Olung. Dabei fanden wir an feinem 
Dalfe eine Lode von Maria'8 Haaren hängen. 

Nehmt fie weg, fagte er. Ich habe vielleicht Unrecht 
jehabt, fie nod zu tragen nach meiner Nudfebr. Diefe 
2ocfe und diefes Gebetbuch, das ihr mir einft gefchenkt 
yabt, hat mid immer begleitet; fie hielten mein Herz 
wich in Rußland warm. Nehmt fie fammt den Ehren- 
reuzen! 

Dabei zog er dad Büchlein und die Kreuze unter 
em SRopffiffen hervor. ine halbe Stunde darauf verlor 
r die Befinnung und nod) eine Stunde und er mar todt. 
Diefer Vorfall bewog mich, den Ort zu verlaffen, ich 
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wurde fpäter Kaplan in dem MNegimente, in dem id 
Toniotto Batte unterbringen wollen. ... Maria lebt 
noch vier Jahre in Nube. Sept find es fechs Monate, 
daß ich zu ihr gerufen wurde und ausdrücklich deshalb 
zurückkehrte, um ihr den legten Beiftand zu leiten. 
Sie ftarb im Frieden. 
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149. Die neuen Tartiiffe. 


SH Halte das Maul über die Biographie des Erbläßten, meil id, 
nichts davon weiß, aber defto Iebhafter find mir die vortrefflichen Eigen- 
(haften des Verewigten im Gedächtniß und die will ich euch vor die Nafe 
rüden. D Muzius, vernimm unfere Huldigung! Muzius war, Mas wenige 
int Leben find, ein würdiges Glied det Katzengeſellſchaft, ein guter, treutt 
Gatte, ein liebender Vater, cin eifriger Verfechter der Wahrheit und des 
Rechts, ein unermüdlicher Wohlthäter, eine Stütze der Armen, ein treuer 
Freund in der Noth. ... Sa, denn er lief andern Kätzchen nur dann nad, 
wenn fie jünger und hübſcher waten, als fein Gemahl, und unwiderftehlidhe 
Luft ihn dazu trieb. Ein vortrefflidher liebender Vater? Ga, denn nies 
malé hat man vernommen, daB er, wie cè wol von rohen und Tieblofen 
Vätern unferes Gefchlehts zu gefhehen pflegt, im Anfall eines befondern 
Appetit eines feiner erzielten Kleinen verfpeifet. Es war ihm vielmehr 
ganz ret, wenn die Mutter fie ſämmtlich forttrug, und er von ihrem 
dermaligen Aufenthalt weiter nichts erfuhr. Gin eifriger Verfechter der 
Wahrheit und des Rechts? Sa, denn fein Leben hätte er gelaffen dafür, 
weshalb er, da man nur einmal Iebt, fi um beides nicht viel kümmerte, 
welches ihm auch nicht zu verargen. Ein unermüdlicher Woblthiter, cine 
Stüse der Armen? Ga, denn Sahr aus Jahr ein trug er am Neujahrstage 
ein Meines Heeringsſchwänzlein oder ein Paar fubtile Knöchelchen hinab 
in ben Hof für die armen Brüber, die der Speifurig bedurften, und konnte 
wohl, da er auf diefe Weife feine Pflicht alé würdiger Katzenfreund erfüllte, 
diejenigen bedürftigen Kater mürriſch anfnurren, die außerdem nod etwas 
von ihm verlangten. Preunde, gerührte Brüder, laßt uns ein Beifpiel 
nehmen an diefem Verftorbenen, laßt uns alle Mühe anwenden, ganz in 
feine würdige Fufftapfen zu treten, laßt uns ganz bad fein, mas der 
Vonendete war, und aud Mir werden im Tobe die Ruhe des wahrhaft 
Weifen, des durch Tugenden jeder Art und Gattung geläuterten Kater 
geniefen, wie diefer Vollendete. Indeſſen ruhe im Frieden, o Muzius, 
und fei dir die Erbe Leicht. Hoffmann, Leimenrede des Katers Murr. 


Bon jenem Vorfall an verlief meine Kindheit in einer entfeslichen 
Unfruchtbarkeit von Gefühlen. Vefonders ärgere ib mic über die thö— 
richten Eltern, die ihre Kinder in Anftalten unterbringen, wo die Erziehung 
ale an fich fo verfchiedenen Naturen nad einem und demfelben Model 
zuſchneidet. Hoffmann, Manufeript des Katers Murr. 


Er reichte mir die Hand, wie jeden Abend, wenn 
ch ihn auf der Schwelle ſeines Hauſes verließ, nachdem 
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wir ein Stündchen am Ufer ded Meeres ftill und bdüfte 
bingegangen waren. — Wir waren beide junge Männe, 
aber an örperlicher und fittlicher Begabung gänzlich ve: 
ſchieden; eine unbefiegbare Traurigfeit vereinigte uns, ft 
lange fein Leben dauerte, welches furz und freudlos war; 
er war entfagend, ich pochend; er mild, mwenigftens äufer: 
lich, ich aufbraufend; er, der Gegenwart überdrüßig, ai 
der Zufunft verzweifelnd, ich zuverfichtlich der fernen 
Entmwidelung entgegenfebend und begierig mich der Bei 
zu bemeiftern; er argumentirte in firengen Formeln, it 
voll Phantafieen; er ängftlich beforgt, fich nicht Cinti 
dungen hinzugeben, ich nicht nur geneigt, fondern glüdiid, 
mid vom Strome der Phantafıe forttragen zu [affi 
er blond, mit ruhigen blauen Augen, ich ſchwarz un 
fhielend: dennoch war die gemeinfchaftlide Trauer fir 
und ein Band der Bereinigung. So verband in de 
franzöfifhen Schredenszeit die Schärfe des Eifens unten 
im Korbe mit blutigem Kuffe den Kopf des Edelmanni 
und des Plebejers, des Schönen und des Häßlichen, dei 
Mutbigen und des Feigen. — Er bot mir die Han), 
mit der er fonft die meinige zu drüden pflegte, fefte, 
wenn fich zu dem Drude nicht das Wort gefellte, wenige 
ftarf, wenn er die Geberde mit einem Scheidegrufe be 
gleitete oder mit dem Wunfche, mich am folgenden Tag 
wiederzufehen. — Armer Freund, die unendliche Bitter 
feit, welche deine wenigen Tage verbüfterte, Fonnte feinen 
Troft in der Welt finden, da fie nicht von äußeren Ge 
genftänden oder Zufällen veranlaßt wurde, fonbdern qui 
einem unbefannten, innerlihen und geheimen Born dei 
Herzend hervorquoll. Und wie wenn er wüßte, daß « 
bald das Leben verlaffen müffe, gab er, um fich daffelk 
verhaßt zu machen, fich die größte Mühe, fein phyſiſches 
und moralifches Unbehagen zu verbittern, als wäre ci 
nicht an fich felbft ſchon hinlänglich unerträglich gemefen. — 
Dod fo war es fein Gefchmad, und mwiewol reichlich mi 
Glücksgütern verfehen, widerſtrebte er doch immer fie anzu: 
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wenden, außer fofern es die dringendften Lebensbedurfniffe 
erheifchten. Er ertrug die Kälte, er verfchmahte jede Be 
quemlichfeit, vermied feine Geräthfchaften und eine glän- 
zende Einrichtung. Mit Einem Male fchien er Gefallen 
an Büchern zu haben und fchaffte fich manches Seltene an. 
Plötzlich aber gab er ed wieder auf, aus Furcht, es möchte 
zur überwältigenden Leidenfchaft werden, und wiederholte 
Die Worte des. Prediger: Wo viel Weisheit ift, da ift 
Biel Grimeng und alles ift Eitelkeit und Bedrückung des 
Beiftes. *) 

Sn feiner Kleidung fam er über Gebühr vernad= 
[Affigt daher, wenn man die Leinwand nicht beachtete, 
Die er ſtets völlig rein und ausgewählt zu tragen pflegte. 
Da er aber fürchtete, er möchte durch ſolche Gewohnheit 
n den Ruf fehmugiger Armfeligkeit fommen, pflegte er 
ich das feinfte Tuch zu Faufen und fich Kleider nad der 
yerrfchenden Mode zu beftellen. Wenn der Schneider fie 
bm brachte, fo verfchloß er fie in feine Schränfe, ohne 
veiter darauf zu achten. Brachte fie ibm der Schneider 
richt, fo vergaß er fie gleichfalls. — Ein wahrer Sanct 
Simon Stilita, der feine Tage auf der Säule vernugte. 
Sn der Nacht, da er zu befferen Loofen dahinfchied (eg 
var in der Mitte Augufts), mar ich allein von feinen 
sreunden in feinem Zimmer geblieben, mit Hilfe feiner 
Diener Fleidete ich ihn vornehm in lange weiße Hofen 
on foftbarem ruffifchen Gewebe, Weſte von gemirfter 
Seide, Brad von fchönem blauen Tud mit goldenen 
TCnopfen, Hemd und Manfchette von Battift, der ganze 
Lufzug war, als erwartete er ruhig die Stunde, auf 
en Ball zu gehen. Es war aud einer, der Todtentanz. 
Er fchien barnad zu verlangen, wie der müde Pilger 
ac dem Schatten der heimatlichen Platanen am Ufer 
es Fluſſes. Er fchien, fage ich; denn eines Tages, als 
H in fein Zimmer trat, blickte ich zufällig in den Spiegel, 

Freie Citation, wie oben aus Hoffmann. Vgl. Hoffmann’s 
Werke. 8, 376; Eccleſ. 1, 18. 
13** 
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hielt eine Weile ftille, um ibn im Spiegel zu betrachten, 
und fab, daß er weinte. Sd wüßte fiirmabr nicht xi 
fagen, ob er die Blüte feiner verlorenen Jugend beweinte 
oder aus Uberdrufi, daß der Tod fo lange zögere, ih 
vom Baume des Lebens abzufchütteln. Da es jedod ir 
feiner Gemalt fiund, das Leben zu beſchließen, und itu 
Gelegenheit und Muth dazu nicht fehlte, vermuthe id, 
er habe geweint aus Liebe zum Dafein, aus bem, fo sit 
wir wiffen, uns nicht verliehen ift ohne Bedauern, ji 
vielleicht ohne Entfegen, zu fiheiden. — An jenem Abın 
drückte er mir die Hand fefter und ſprach Fein War. 
Ich war von derfelben Krankheit geplagt, doch fiel mir 
fchwer, ihn fo vom nagenden Wurme der Trauriglit 
entftellt zu fehen, darum rief ich ihn zurüd und fore 
zu ibm: Ascanio, diefen Abend haben wir ein Feft, ln 
dem wir und treffen fonnten, wäre es auch nur um uni 
zu zerftreuen. 

Was ift das für cine Feftlichkeit? 

Der Verein des mechfelfeitigen Unterrichts Hält heut 
die Preisvertheilung. Es ift doch etiva8 Würdiges, die 
jungen Leute zu feben, die durd die Kraft des Unter: 
vichts zu einem neuen Leben berufen find, und die Won | 
der Eltern, die öffentlihe Wohlthätigkeit. ... | 

Dem Ungemeinen zünden mächt’ge Götter die Ume 
an, 0 Pindemonte. ... Geh hin, wenn du willſt. di. 
faffe mic, nicht blenden von foldjem Flitterfhein. ... 

Aber bier fehe ich doch feinen Hinterhalt. Du aber, 
Ascanio, der du immer Allem und Allen mistrauî. 
wirſt e8 machen wie jener, der Hunger ftarb aus Furti 
vor Gift. 

Sage lieber, weil ich ſchon zu viel Schädliches cin 
gefogen, fürchte ich jegt auch das Gift nit mehr. It 
fpreche zu dir ohne Vorurtheil für oder wider, ich wuͤnſchte 
auch nicht, daß du eg jemand wiederfagteft, wenigfteni 
fo lange ich lebe; denn der Wille des Menfchen ift längfi 


welcher feinem Bette gegenüber an der Wand hing, i 
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rfüllt von uralter fehlechter Sitte und fieté der Wahr⸗ 
yeit feind, wie Meffere Francesco fchon bemerkt hat. 
Sch habe alfo, fo viel ich Fonnte, auf das Aufmerkfamfte 
ie neuen Unftalten, die neuen lLnterrichtömethöden und 
ie Vorkehrungen für das öffentliche Wohl und die Wohl: 
hätigkeit nach zwei Rüdfichten betrachtet, nad ihren Ab» 
ichten und Folgen oder, wenn du lieber willft, nad ihren 
Irfachen und Wirkungen. In Betreff der Abfichten fagte 
ch mir vor Allem: Wer find denn die Leute, die uns 
eis machen, in früheren Zeiten habe es feine Unftalten 
er öffentlichen Mildrhätigkeit gegeben? Die Alten, von 
inem wunderbaren Drange getrieben, Erbarmen zu üben, 
nterfchieden das öffentliche Unglück gerade wie die Bo: 
anif verfchiedene Gefchlechter von Blumen in Familien 
laffificirt, und gründeten zur Abhilfe einer jeden befondere 
Hebäude, für die uns Heute felbft die Namen verloren: 
egangen find. So nannten fie Xenododien die Däufer, 
selche beftimmt waren zur Unterftügung der lebensmüden 
Yilger, Orphanotrophien die, wo Waifen erzogen und 
nterrichtet wurden, Nofofomien die für die Kranken, 
Stochotrophien die, in welchen die Armen Unterhalt fanden, 
Berontofomien die, wo alte Leute Pflege fanden für den 
(bend ihres Lebens, Vrephotrophien die Gebäude zur 
lufnahme Neugeborerier und Findlinge. Die aufrichtigften 
Bohlthätigkeitsanftalten hatten ihren Urfprung in dem 
zemüthe des Volkes, denn das Unglüd ift die Lehrerin 
er Hilfe fur Unglüdliche. 


Haud ignara mali miscris succurfere disco. 


So foll der Schufter Sorore die Spitäler, die Laft: 
äger von Florenz die Barmherzigkeitsbruderſchaft auf- 
ebracht haben. Ich kann mich aber nicht enthalten zu 
‚merken, wie in den fogenännten barbarifchen Zeiten 
ie Barone und Burgherren im Lande fich gaftfreundlich 
wiefen gegen bie niedrigfien Pilger, ia felbft gegen 
uden, gegen welche man in jenen Zeiten fo tiefen Ab- 
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fcheu hatte. Was bedeutet nun unfer modernes Prunfen, 
wenn man wenig und fchlecht gethan hat, mas die Vate 
reichlich und gut thaten? Was foll die Luft, große Zettel 


an die Strafeneden anzufleben für eine fo winzige Men 


fchenliebet Wozu der Trompetenfchall, die Freudenfeurr, 
bag Druden von allen Namen und Titeln diefer Wohl: 
thatigfeitétrodler®? Ich erblide darin die höchſte Eitelkeit 
und die Luft, mit prunfendem Scheine zu erfegen, mai 
der Wirklichkeit abgeht. Ein folches trauriges Weib, di 
faft immer Präfidentin der Kinderbewahranftalten ift, hatte 
die fchamlofe Frechheit, einer armen Mutter, die fie um 
Hilfe bat, um vier Kinder zu ernähren, da ihr an 
einem Tage die Arbeit ausgegangen war, die allzu giof 
Fruchtbarkeit ihres Leibe8 vorzumwerfen. Solche Weib 
entwideln dann eine unglaubliche Gefhaftigfeit mit Brief: 
ſchreiben, Befuchen, Sigungenanfagen und mit Auffindun 
aller möglichen Beweggründe, das Haus zu verlaffen un 
. Zufammenfinfte zu halten, bei welchen die chriftliche Liebe 
nichts gewinnt, aber die gute Sitte viel einbüßt. De 
Mann fommt nah Haufe und findet feine Frau nidt. 
Er wartet lange, aber umfonft. Wo ift fie hin? Su 
die Nettungsanftalt. Wo hielt fie fih auf? In de 
Rettungsanftalt. Wehe, wenn er fi) einfallen läßt, Klaxı 
zu erheben. Die Weiberfchar thut ihn in Acht und Van, 
erklärt ihn für einen Türken und Menfchenfreffer un 
fegt ibn auf ben Inder wie ein verbotene8 Buch, un 
wenn fie ihn zu etwas geringerem verurtheilen, als Lebendi: 
verbrannt zu werden, fo barf er fich glücklich fchägen. 


Wenn du fiehft, wie viel Geld zum Henker geht fr 


Briefe, Umfchläge, Siegellad und Pitſchafte, fo würde 
du lachen vor Wuth, mein ftarfnerviger Gualberto, mem 
du wüßteft, mie viel Pfund Fleifch diefe ſchnöden Weibe 
bag Herz haben, in ben Topf zu werfen, um eine Supp: 
fur neunzig big hundert kleine Mädchen zu Lochen; um 
wenn ein Fleifcher (0, welche unanftändige Figur unter 
fo vielen feinduftenden Damen), wenn ein Fleifcher, ohne 
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if jemand ed wüßte und ohne daß es ihm daran läge, 
if einer eg wiſſe, nicht täglich fo viel Fleifch fchickte, 
8 erforderlich ift, um ein bischen Gehalt daraus zu 
:winnen, mare es gerade fo viel, als ob einer das Brot 
1 Arnomwaffer einmweichte. — Die Heuchelei war bis jegt 
ch weiß nicht, ob es in Zukunft auch fo fein wird) 
18 befte Mittel, um fein Glü zu maden. Die Men- 
hen wußten bis jegt aus vergangenen Vorfallen feinen 
‚ortheil zu ziehen. Die Erbfchaft der Erfahrung geht 
ht über auf die Nadfommen; fie ift ein Legat, das 
be Generation mit ſich in die Grube nimmt. Und du, 
;ualberto, wirft leicht finden, daß es wahr ift, wenn 
1 bedenfft, wie feit Adam unaufhorlich die Fifche mit 
rn Angeln, die Vogel in den Negen gefangen worden ' 
nd. — Nun mußt du wiffen, Gualberto, daf ein Ge- 
hlecht von Menfchen lebt, das ich die Gewandten nennen 
ill; wir haben fie angetroffen auf der Welt und werden 
> darin zurüdlaffen. Diefe Gemanbdten überzeugten fich, 
if die alte Ordnung der Dinge bahingehe und eine neue 
ve der Thüre ftebe, um an ihre Stelle zu treten. Sie 
iuſchten fi, denn der Pelzmarft ift voll von Fuchs— 
slzen. Seit langer Zeit faßen fie rittlingd auf der Mauer; 
gt hängten fie beide Beine auf eine Seite. Wie helfen? 
Bag thun? Mit einem Sprung ſich nach der entgegen- 
sfegten Seite werfen mar zu fpat; die, die zufällig oder 
ug Tragheit treu blieben, hätten fie nicht aufgenommen 
yer, wenn auch, fo hätten fie fie mie flüchtige Sklaven 
handelt. Da befchloffen die Gewandten, eine neue Welt 
se Heuchelei auszufpüren, und mit gewiffen Methoden, 
ren Geheimniß ihnen nahe lag, unbefannte Regionen 
uszubeuten und neuen reichlichen Gewinn zu ziehen zum 
zeſten des Throneg, zum Beſten des Sntereffe8, zum 
jeften der Frömmigkeit, zum Beften deg Unterrichts, 
nd gemifcht mit einem religiöfen Erzeugniß, das aber 
icht aus dem echten Saatforn der Religion fiammt, 
ndern aus einem religiofen Schwindelhaber, aus dem 
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man etwa in der Zeit der Theurung Brot baden fam 
und fo fich wohl verforgt auf dem Marft aufzuftellen 
beiden Theilen vortheilhaftes Binbnif anbietend. Du 
Gemandten glüdte ihr Plan, denn die Vollblutheuchle 
wollten zwar mit ihnen verfahren, wie die großen Ameiſer 
mit den fleinen, allein fie erkannten bas Gefahrvolle bi 
. Unternehmens und befchloffen, fie lieber mit offenen Arme 
zu empfangen, mit großem Geflatfh auf die Lippen yı 
füffen und fie Freunde und Brüder zu nennen. Ni 
beiderfeitiger Zuftimmung wählten fie den Wahlfprud: 


Concordi lumine major. 


Und der Genius ber Tartüffe bullte alle in dm 
Schatten feines weiten Manteld. — Sehen wir nun di 
Wirkungen! Welche Mittel wandten fie an beim Unter 
richt? Beim Elementarunterricht ward feine Rückſich 
genommen auf die WBerfchiedenheit der Himmelsſtriche, 
der forperlichen Verfaffung, ber Naturen, fie fehleppten 
Syſteme herbei, die anderwärts in Anwendung gebradi 
wurden, und wandten fie an auf unfere Kinder. © 
beklagt Carlo Botta, mie bei der Befegung Stalimi 
durch die Franzofen, als fie, freilich auf kurze Dane 
uns die Vollmacht liefen, uns den Zügel nach unferm 
Sinne anzulegen, die Jtaliäner nichts Beffere8 zu thun 
wußten, als die franzofifhe Staatöverfaffung nachzuäffen. 
So tief waren mir Stalidner gefunfen, daß wir, die cinf 
berühmt waren wegen der Kunft, Volfer zu beberriden, 
nun nicht einmal mehr uns felbft zu leiten verftanden. 
Diefe Spfteme, welche darauf abfehen, Menfchen mi 
Ziegelfteine zu fabriciren, fonnen, glaube ich, unter mi 
nicht gedeihen. intönige Bewegung im Haufe, zum 
Uberdruß wiederholte Gefänge fonnen dem Korper kein 
Schnellfraft, dem Geifte feine Lebendigfeit verleihen. 
Der Gehorfam der Mafchine entfpricht fehlecht der frei: 
willigen Handhabung der Ordnung, von deren Zwed—⸗ 
mafigfeit ſich der Verftand überzeugt hat, welcher lebrt, 
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bag die Zucht der Hauptnero eines. geregelten Kriegs— 
dienftes ift. Die Erziehung verhält fi fie) mie die politifche 
Herrfchaftz die befte Regierung in abstracto Fann concret 
gerade bie fchlechtefte fein. Für das befte Negiment muf 
man dasjenige halten, das am gecignetften feheint, die 
Wohlfart des Volkes zu fördern, Über das es gebt wird. 
So nügt manchmal die Demokratie, manchmal wieder 
die Dictatorifhe Gewalt. Welche Erziehung haben nun 
wir Staliäner im gegenwärtigen Augenblide nothig? Sch 
will e8 dir fagen, follte ich auch davon die Madel eines 
Arabers oder eine noch fehlimmere erhalten: mir miiffen 
mild werden, 

eine wilde Jugend, 

Stolz, ungezähmt und Einer Mutter Söhne. 


Wilder Muth oder beffer Eriegerifche Kraft bilden 
meines Bedunfeng die Grundlage der Würde, der Weis- 
zeit und felbft der Schönheit eines Volfes. Die Nomer 
nannten die Eriegerifche Auszeichnung eines Mannes virtus 
d. i. Mannestugend. — Sd habe meinestheil8 den Ge: 
danken Foscolo'8 immer für fehr weiſe gehalten, welcher 
sumeift die Kraft fchäste, dann die Schönheit, endlich ' 
den Geift. Aber was willft du noch von diefen getauften 
Weſpen hoffen, von diefen Larven von Menfchen? Ber: 
ſuche e8 in ihre Händchen ein Gewicht zu legen, das 
ichwerer ift, als eine Gabel, fieh, ſchon ift es ibnen zu 
Boden gefallen! ... — Was den Unterricht der Mittel: 
chulen betrifft... Doch ich habe ſchon genug gepredigt, 
28 ift mir zum Ekel. — Darum guten Abend! 

Ascanio, ich bitte dich, bleib und rede! Du ſchweigſt 
‘o lange und bleibſt fo in dich vertieft, daß, wenn du 
rimmal ‚anfängft, du eg durchaus machen mußt, mie das 
Meer in Holland, wenn es einmal die Deiche durch- 
srochen hat. 

ÙWenn meine Worte die Kraft hatten über diefe Seelen, 
vie der Kalk über die Leichname, daß er, wenn er fie 
zicht vor der Fäulniß fhügen kann, fie ganz verzehrt, 
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ja dann wollte ich fprechen, big mir einft Sprache unì 

Leben ausginge. Aber es ift verlorene Zeit. ... 
Gleichviel, fprich für mid! Spri wie der Barbie 

des Midas, der feine Worte in dem Graben begrub. 


Und der Schilf wuchs darüber und plauderte dai 


Geheimnig allen Winden aus. Gut denn, ich will ali 
reden, wie der Barbier des Königs Midas. Und mar 
dann die Welt erfährt, daß der König Midas Efelsoht: 
hatte, was hat fie dann gelemt? 

Daf der König Midas Efeldohren hatte. 

Unfhagbare Kunde, rief Ascanio lächelnd. Wohlen, 
ich fahre fort. Die Gemandten begannen damit, die alten 
Methoden zu verleumden. Sie verfüherten, die Blüte da 
Erfenntnif werde gewonnen durd das Studium eine 
todten Sprache und riefen: Wehe! Cui bonum, bie late: 
nifche Sprache? Den Pfarrern, um die Antiphon zu lefen, 
den Schulmeiftern, um Patafften zu fehreiben. 

Die Bildung des wunderbarften Volkes, das je auf 
Erben erfchien, ftubiren, ft eine Antiphon! Die Gefchidgte, 
Politik, Philofophie, Beredfamfeit und Poefie der Rime 
erlernen, ift Pedanterie! Hätte ich einen Sohn, der mit 
achtzehn Jahren Freude hätte an der Lectüre des ic, 
Livius ober Tacitus, ich würde ibn weinend auf die Stimm: 
füffen und fagen: Dabei bleib! 

Dann ift ed nicht wahr, daß wir und genügen laffen 
am Studium des Lateinifchen, fondern gerade Haben wir 
auch griechifche und italiänifche Litteratur erlernt und nidi 
nur oberflächlich, vielmehr mie es fic für ein ſolches Stu 
dium gebührt. Laffen wir das Griechifhe beifeit, um dai 
ich mich mit weniger Glüd bemüht habe, fo haben mid 
doch unter unermüdetem Fleife die ausgezeichneten Meeifte 
unferer Mutterfprache in ihren entlegenften Gebieten unter: 
richtet nad Anleitung Cinonio's, Buonmattei’s, Salviati’ 
und anderer Zrefflihen, unter benen ich Bembo mit den 
Afolani, Varchi mit dem Ercolano nicht verfchweigen darf. 
Dann in ber Nhetorif zeigten fie mir die Anwendung 
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ver Lehren in den biumenreichen Schriften eines Cafa, 
Bembo, Caro und Anderer, welche, fage man, was man 
vill, doch immer die Krone unferer Litteratur bilden 
verden. In der That, ich weiß mir nicht recht zu er- 
lären, wie wir uns fo zu fagen entfernt haben von ber 
Tenntnif der Männer des vierzebnten Jahrhunderts und 
Machiavello's. Won diefem fchreckte vielleicht dev Name 
‚urüd; irre ich aber nicht, fo lernt man aus den Schriften 
ves fechözehnten Jahrhunderts nicht fo gut, wie aus 
yerren des vierzehnten glatte Formen der Nede, wirkfame 
Redensarten und friftige Ausdrüde. Zur Unterftügung 
neiner Anſicht will ich die eine freilich febr feltfame 
Autorität anführen, die des Cardinals von Neg, eines 
Mannes von aufgemedtem Geifte, welcher weit beffer 
ür feinen Ruf geforgt hätte, wenn er fich mit gelehrten 
Studien, alg mit den nichtigen Umtrieben der Fronde 
yefchäftigt haben würde. Zu Vincennes gefangen figend, 
chrieb er in feinen Memoiren unter Anderem: Je m’occupai 
‘ort a l’etude dans tout le cours de ma prison de Vin- 
>ennes qui dura quinze mois, et au point que les jours 
ne me suffisoient pas, et que j'employois méme les nuits. 
le fis une élude particulière de la langue latine, qui me fit 
sonnoître qu'on ne peut jamais trop y appliquer, parce 
jue c’est une étude qui comprend toutes les autres. 
Nadh der Rhetorik befchaftigten wir und mit Logif 
ind Metaphufit. Es mar damald und vielleicht nodi jegt 
vie Frage viel befprochen, ob die jungen Leute querft die 
Art, ihre Ideen zu ordnen, erlernen follen und hernach 
vie Sprache und die Ideen felbft, oder umgekehrt, ein 
neiner Meinung nad müfiger Streit, da durch das Stu— 
yium der berühmten Nedner und der beften Gefhicht- 
chreiber die Urtheilskraft bereitd hinreichend ſich entwidelt 
yaben muß und es fich jegt mehr um die Kenntniß der 
yerfömmlichen Bezeichnungen, ald um die der Sache felbft 
sandeln fann. Nun ift das Latein verbannt, Italiäniſch 
‘aft ebenfo, Franzöfifh, Englifhà und Deutfd lernt man 
LI 
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fo viel, um einen Frachtbrief oder einen Mietbuertrac 
verfteben zu können; Botanif, Naturgefchichte, Chemie, 
Geographie nur fo weit, um zu wiſſen, woher die 
Zalappenmwurzel, bag Kameelhaar und andere Erzeugnife 
der Art kommen, wie viel Zeit und Geld man braudt, 
um nad Paris zu reifen, und warum Wallrathkerzen 
den Zalglichtern vorzuziehen feien, grade fo viel, al 
nöthig ift, um beinen Sohn zum geübten Gerichtöman 
oder zum gefchidten Kaufmann zu machen. — Freilich 
nügliche Beftrebungen, und wenn nur menigffens did 
neumodifchen Zöglinge wadere Rechtsanwälte oder a: 
fabrene Kaufleute würden, fo wollte ich zufrieden fen; 
aber ich fehe in der That das junge Gefchlecht, Get 
weiß, ob ich es mit großer Vitterfeit der Seele fa 
eben fo leichtfertig, fo frech, fo fiolz auf fein geringe 
und citle8 Wiffen, als ein echtes und reiches Wiſſen è 
befcheiden machen müßte, fo überladen mit unvollftändiger 
Kenntniffen, fo jeder befruchtenden Kraft baar, fo un 
wiffend in der Art, feine Gedanken auf fchicklicye Wei 
darzulegen, daß ich meinestheild jede Hoffnung für di 
Zukunft aufgegeben habe. Sie mögen immerhin, fo vil 
fie fonnen, die alten Syſteme verleumden, wir wollen 
erft zufehen, ob die neuen ung Männer geben mie Bar, 
Newton, Galileo, anderer viel fpäterer zu gefchweigen. — 
Sh fehe fehr wohl ein, mie der menschliche Geift, unruhie 
durch feinen inneren Drang, nicht ewig in einer um 
derfelben Art zu fein verbarren fann, fo wenig als irgend 
etwas in ber Welt; eine thätige Kraft zwingt ihn zur 
Bewegung und es ift gut, wenn er fi) bewegt, dem 
wenn er Dies thut, entfpricht er feiner Beſtimmung 
Außer diefem Drange werden ibm andere beffere Grünk 
nicht fehlen, miemol du mir zugeben mußt, Gualberto, 
daß es zwei Bewegungen gibt, eine berfelben befteht im 
fortwährenden Vormwärtögehen, eine andere in einer ewigen 
Kreisbrehung. — Deffenungeachtet merde ich es immer 
für unfinnig halten, wenn man eine neue Formel an: 
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timmt, die alte zu verwünfchen, ohne vorher, wie fich 
zebubrt, zu überlegen, ob bdiefe etwas Gutes enthalte, 
voraus man Nugen ziehen könnte, da eg doch unmöglich 
'cheint und ift, daß ganze Gefchlechter von Menfchen fich 
n eine Formel fügen, wenn fie nicht Erforberniffe in 
ich ſchlöſſe, theilweife, nah Mafgabe der Zeiten, den 
‘beln Trieben und den Zweden, denen fie angeblich dienen 
oUen, zu entfpredden. Ich erinnere mich, Gualberto, 
inmal in einem Buche gedrudt gelefen zu haben, Gott 
yabe dem erften Menfchen ein Siegel überwiefen, um 
ılle menfchlichen Dinge zu fiegeln, mit dem Auftrage, es 
Hmm durd) feinen legten Sohn am Tage deg Endurtheils 
‚urüdftellen zu laffen, und darauf ftehe der Wahlſpruch: 


Sunt bona mixta malis. 


Die von der Menfchheit durchlaufenen Formeln fchei- 
ren mir zahlreich) und vor allen Halte ich diejenigen der 
Beachtung merth, welche befruchtet von der Kraft der 
2ebren Chrifti fi) entmidfelt haben. — Für vortrefflid 
ind untadelbaft würde ich die Wirkungen der Kinder— 
-ettungsanftalten halten, wenn ich fie nur vollftändig 
ntwickelt und verwaltet fähe ohne jenen fchlimmen Wurm 
er Eitelkeit und den andern noch fchlimmern der Heuchelei 
mb mit einfachen Formen. Als Ehriftus fprach: Laffet 
ie Kindlein zu mir fommen, Batte er feine Secretare, 
verief Feine Sigungen, brauchte Feine Briefe, Umfchläge, 
DSiegellad und NPitfhaft. — Unfer Meifter hätte nicht 
zeduldet, daß man zur Förderung ded Werkes Gottes 
en Mammon zu Hilfe ruft, dag man, um die Jugend 
u beftuchten, den Tribut de Lafterd annimmt, und 
nbem man ibm auf diefe Art einen ebrbaren Beweg— 
rund unterfchiebt, die ſchamloſe Stirn recht anftandig 
ind felbft unter Beifalltfatfchen zur Schau trägt. Der 
Schug des Rafters ift für die Tugend wie Thau von 
igendem Waffer auf Mairofen. Entweder alle Gott oder 
le dem Mammon. — Trog meiner Sanftmuth betrachte 
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ih mit unendlihem Behagen den Erlöfer, wie er mi 
Geifeln bewaffnet die Zöllner aus dem Tempel treibt. — 
Hinaus, ihr alten und neuen Heudler! — Gegenfeitige 
Unterricht, Bürgerwehren, Sparfaffen, GeleBrtencongrefi 
find von den -fchlimmften Wirkungen, nicht an ſich, ate 
durch das Unzeitige ihres Auftretens und die Art ih 
Ausführung. Diefe und andere Erfindungen follten di 
Architrave, Capitile und andere Theile des neuen gell: 
fchaftlihen Gebäudes ausmachen, das Männer von si 
Verftand und noch befferem Herzen zu errichten Bemitt 
waren. Dem Himmel gefiel das Unternehmen nicht; di 
fchlugen fich die Gemanbdten, die rittlingd über dem Grabe 
ftanden, nachdem fie diefe Erfindungen geraubt hatten, 
zu der altersfhmwachen und herabgefommenen Sache de 
Sieger und machten ihr weis, fie befigen das Gebeinnii 
des Arztes Polli, das Blut in den Adern zu erneuern. 
Zuerft wurden fie aufgenommen, wie ein Mothrödige 
vom Büffel, allmälig aber ſchwand das Mistrauen, man 
nahm den angebotenen Rath an und man that wohl 
denn er war wirklich mweife. — Die Gewandten mußte 
haarfcharf und unmiberleglich Folgendes zu beweiſer. 
Erftlih, wie Perfonen von großem Belang fich über: 
zeugt haben, daß, um in ben Ruf ber Zugendhaftigkei 
zu fommen, vonnöthen fei, fih zum Beſten Des gemein 
fchaftlihen Vaterlandes zu bemühen; müßig figen fü 
tadelnswerth, Gfleichgiltigkeit eine Sünde; einmal ju 
Tbatigfeit getrieben, bleiben fie nicht fo leicht zurück un 
diefe Bewegungen, wenn aud zu ſchwach, um bie be 
ftehende Ordnung umzuſtürzen, ſeien doch vollkommen in 
Stande, fie in Aufregung zu erhalten; andererſeits fi 
Miderftand inimerhin laftig, und fofte ſchwere Opfa 
ihn aufrecht zu halten; man miiffe fich jedoch freunbdlià 
mit ibm ftellen, ibm nicht widerſtreben, vielmehr ihn zur 
Aufregung begen, wenn nur babei ein gemiffer beftimmte 
Kreis nicht überfchritten merde. 

Beichäftigt fie zu Haufe, fagten fie, fo werden fi 


149. Die neuen Tartüffe. 309 


richt auf die Stadt achten; befchäftigt fie in der Stadt, 
© werden fie fi) nichts um den Staat befümmern. «So 
verden die guten Leute, die fi von Gott zu MWeltver- 
yefjerern beftimmt glauben, zu Neformatoren der Uni: 
yerfität Padua zufammenfhrumpfen und, indem fie im 
Schweiß ihres Angefichtes Waffer und Seife zufammen- 
‘itbren, mit dem rühmlichen Bemuftfein fterben, die Luft 
nit herrlichen Blafen erfüllt zu haben. 

Zweitens brachten die Gemandten bie Meinung auf, 
ius der allgemein verbreiteten Aufklärung müffe bie 
icherfte Gefahr entftehen, während gegentheild die Be- 
chränkung des Unterrichts die mohlthätigften Folgen habe. 
Die des Unterrichts beraubt Gebliebenen beneiden die Unter- 
ichteten, fie fehen den Grund nicht ein, warum fie das 
zehäſſige Ausfchliefungsurtheil erfahren, fie verabfcheuen, 
vie Das faft immer der Fall ift, in der fpürbaren Wir- 
ung die geheime Urfache. Die Unterrichteten werden an: 
naßend und laffen fich nicht herbei, bei gemeinen Dienft- 
eiftungen mitzuwirken; fie halten fich für viel Hoher, als 
bre Genoffen und eignen ſich nicht mehr dazu, die gleichen 
ſtünſte zu üben; unzufrieden mit ihrer wirklichen Lage, 
ingen fie nach einer andern, ohne fie erreichen zu Fonnen. 
Wenden fie fih um Hilfe zu ihren Befchügern, fo mer 
ven fie ſich entgegenhalten hören: Habt ihr Feine Arme- 
um Xrbeiten? Könnt ihr nicht Schönfchreiben, Nechnen, 
bene Geometrie, Freihandzeihnen? Ihr befigt mehr, als 
br braudt, um euch vorwärts zu bringen. Oder foll 
ınfere Vormundfchaft ewig währen? Haben wir uns etiva 
u permanenter Sigung als Familienvater des menfchlichen 
Sefchlechtes confiituirt? Ihr waret Blumen, mir nahmen 
uch in unfern Garten auf, wir erzogen eud und er- 
rAbrfen euch; nunmehr feid ihr geerntet, andere find an 
ure Stelle eingerückt und diefe nehmen jegt unfere Sorge 
im Anfpruo. Wir müffen die Tragheit ablegen, mein 
Sohn, die Faulbeit austreiben; zum Ruhm gelangt man 
richt, wenn man auf bem Federbett figt. In unfern 
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. Tagen darf man Alles hoffen, Alles ift zu erreiche 
möglich. Seht Bernadotte an, der vom gemeinen Sé 
daten emporfam und nun die Krone Schwedens auf de 
Stirne trägt. Betrachtet Canning, bas Baftardfind, m 
Peel, den Sohn des Leinewebers, mie fie die Gefdit 
Englands leiten; Thierd und Guizot regieren blos duri 
das Verdienft ihrer eigenen Kraft Frankreich. Cano 
der Steinmeg von Poffagno, erlangt den Ruhm bes qué 
gezeichnetftien Bildhauers der Welt. Roffini, der Set: 
des Stadttrompeterd von Pefaro, oder, wie Graf Giuli 
Perticari feligen Angedenkens fpridt: 


Bom Vater, der Trompeten blies, erzeugt, 


wird als König der Harmonie begrüßt. Faßt Mut: 
Strebet! Das Glück verliebt fih) wie ein Weib in me 
thige junge Männer. Franz dem erften hat es der Wir 
hal Zrivulzio gefagt. Ihr wißt wohl, der Marſchel 
Trivulzio. | | 
Unter diefen Worten fhwingt ſich der Protector mit 
gewandtem Bein in die Caroffe, der Kammerdiener ſchliett 
mit Geräufh den Schlag, während jener durch das Kn: 
ftalfenfter des Schlages dem Schützling den freunbdligfia | 
feiner Grüße zumintt. Der ibelberatbene Schüglin 
murmelt im Stillen ben Fluch der Hebraer gegen Mokk: 
Warum haft du uns aus Agyptenland geführt? Fehlt 
eg uns etma dort an Gräbern, um uns zu begraben? 
Gut, er bat fein Handwerf gelernt, aber er find 
feine Gelegenheit, es nüglich auszuüben. Er Fann fdrei 
ben, er wird zum Fälſcher. Sabt ihre je auf der Wil 
eine folche wimmelnde Maffe von Zälfchern, falfchen Spi 
fern, von Leuten, die jede Art von Betrug geübt? Un 
es if auch gut; es Hilft wenigftens dazu, daß die ver 
brecherifche Maffe auf der Welt ſich nicht vermindett 
dazu, Daf fie wenigftens verändert werde und die milden 
Leidenſchaften fich in niederträchtige verwandeln. Fürcht 
den Heftigen, ohne Argmohn vor dem Diebe zu haben! 
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Befördere die Leidenſchaften, welche mit dem Leibe die 
Seele tödten! Verfolge die Andern, welche Kraft ver- 
leihen; in unſerer Zeit geht ein günſtiger Wind für ſolche 
Plane. Fürwahr, prüfe nur die Statiſtik der Straf— 
rechtspflege und du wirft finden, die blutigen Verbrechen 
nahmen ab im Verhältnig, wie die Verbrechen des Be- 
ruges zunahmen. — Die Gemandten und wieder die 
Sewandten bewiefen drittens, der Menfch liebe das Geld 
nit um fo größerem Eifer, je ärmer er fich fühlt; bie 
feine Erſparniß fpiegele dem Elenden vor, er fünne zu 
Haufe fterben, ohne die werabfcheute Schwelle des Spitals 
‚u betreten; er denfe dabei an Gebete für feine Seele, 
venn er dahingefchieden. Wer nun darauf bdenft, den 
Anterhalt des Armen zu fichern, ber darf ficher fein, fich 
ine freue und gewaltige VBertheidbigung zu verfchaffen, 
venn die Armen haben immer die Mehrzahl auf der 
Melt gebildet; fie werden ihm vertheidigen famme ihrer 
Sparbüchfe. Wer die Drdnung zu erhalten münfcht, 
ammle ſolches Geld, erhalte es, vermalte es gemiffenbaft 
mb fuche mit größter Sorgfalt ähnliches Zurüclegen 
wufzumuntern. Hat er diefes Biel erreicht, fo mag er 
einen Schlaf ruhig genießen, denn es wacht ein Anderer 
ür ihn. — Viertens fagten diefe wunderbaren Gewandten: 
Die Stadtmilizen fiheinen euch Gift? Allerdings muß 
nan fie dafür halten, aber warum? Die Heilfunde Eennt 
ein Mittel, deffen fie fich mit größerem Glück bediente, 
18 eben die Gifte. — In Regierungen, welche auf ge- 
neinfamer Übereinkunft beruhen, können die Bürger all- 
zemein bewaffnet auftreten, und vielleicht auch bier nicht 
‚he Gefahr, da das bewaffnete Volk fich felten befchei- 
ven und allzu oft fehr geneigt zeigt, den ungeordneten 
Negungen der Seele nachzugeben, woraus wir haufig 
Berwirrung und Aufruhr entftehen fehen. Ihr ſollt aber 
rur Menigen Waffen geftatten, vorzugsmeife neu Empor- 
sefommenen, Kaufleuten, Menfchen, die mit Handel und 
Mandel zu thun haben; eg mag auch gut fein, einen 
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oder ben andern von den Großen fomie von dem nieben 
Volfe zuzuziehen. Die Maffe des befigenden Volkes mir 
fid von der Überzeugung durchdringen, indem es fie 


vertheidige, fehüge eé die Ordbnung, und gegebenen Falle 


werdet ihre fehen, daß fie zur Beſchützung ihrer Dlkrüg 
und Spedfeiten die Kühnheit eines Horatius Cocles auf 
der Brücke entwideln. Auf die Großen und auf hei 
gemeine Voll muß man nicht zählen und zwar darum: 
jene laffen fi) von ganz befonderen Launen leiten un 
ihre Leitung wird oft febr fehwierig, immer aber unfider. 
Mie Sefug im Sacrament Tagte, fo fonnt ihre im mel: 
=. Sinne fagen machen: Ich bin euer Brot und cm 
ein. 

Und das begüterte Volk, das nicht weiter geht unì 
nicht weiter wünſcht, wird in euch fein Brot und feinen 
Mein vertheidigen. Db die Großen ed aufrichtig tim 
würden, müßten wir euch nicht zu fagen, aber oft ver 
achten fie diefeé Brot und mafen fi) an, euch ihre Hilf: 
wie ein Joch aufzulegen. Kurz, fie gleichen ein wenig 
dem Diogenes, der auf dem Marfte feilftehend mit laute 


Stimme rief: Wer will einen Deren faufen® Weit 


liche Feinde glauben wir nicht, daß fie je werden fonnen, 
aber in der Negel gefährliche Gegner, Grund der Schwäch 
der Staaten und ſchwer auszurotten, wenn man nidt fi 
vortrefflihe Ariftofratenmähder findet wie Ludwig de 
elften und Cardinal von Nichelieu. Darum haltet fi 
drunten! Das niedrige Volk wird durch VBerzmeifluni 
uverfichtlich; da eg nichts zu verlieren bat, liebt es di 
Unordnung, um im Trüben zu fifhen. Nichts dello 
weniger fchlugen wir vor, einige der Großen und einig 
der Kleinen zu nehmen, umofie von der Maffe zu trennen, 
welcher fie angehören, um Argmwobn in ihr zu fäen un 
fie allmalig ihrer Führer zu berauben. Früher hielt mar 


die Ariftofratie für das befte Element, um zwifchen Mor: | 


archie und Demokratie zu vermitteln; die Erfahrung lehrt, 
daß für diefen Zweck um taufend Procent beffer der Mittel: 
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tand taugt. Er iſt mit wenigem zufrieden; meßt ihm 
alljährlich tauſend bis zweitauſend Ellen eines grünen, 
rothen oder gelben Bandſtreifchens zu, gießt von Zeit 
zu Zeit einen Regen von Kreuzen über ihn aus, vor 
Allem aber Lachen und Lächeln die Hülle und Fülle, 
and fort mit der Eile, fort mit der gemeſſenen Würde 
Der gepriefenen Legitimitàt! Mit andern Segeln muf 
man durch neue Meere fchiffen. Drüdt die Hände, 
‚chüttelt die Arme rechts und links, habt Geduld, eine 
alberne Gefellfhaft auszuhalten, magt es bei Tifche die 
Frau des Präafidenten der Handeléfammer neben euch 
‚u fegen, eröffnet den Ball mit der Tochter des erften 
Wechslers und ihr werdet eine Bürgermiliz haben, welche 
28 Prätorianern, Streligen, Mameluden und Zanitfcharen 
zuvorthut. Auf diefe Weife befommt ihr die getreuefte 
und eine unentgeltliche Leibgarde. Dies wird euch bie 
Mittel geben, zu großem Gewinn das ftehende Heer ganz 
oder zum größten Theile zu beurlauben: erftlich gebt ihr 
siele Arme dem Landbau zurüd, ihr verwandelt bezahltes 
Bol in bezahlendes, ihr vervielfältigt die einheimifchen 
Producte und bringt mit weniger Metall die Abrechnung 
mit dem Auslande zu Stand; ihr erhaltet dem Staat 
rime Fülle von Geld, das Hauptmittel des allgemeinen 
Friedens. Iſt einmal die Ausgabe für die Erhaltung 
yes thörichten und müßigen ftehenden Heeres befeitigt, 
‘o wird euch das erfparte Geld beliebt machen, indem 
br. die öffentlichen Laften verringert, und ihr werdet 
Danf dafür ernten; oder ihr füllt den Schag und es 
mebrt eure Macht: beides die beften Mittel zu einem 
zuten Regiment. — Die wiffenfhaftlihen Verfamm- 
ungen find Franzen und Borten geworden, ob gerade 
zoldene, möchte niemand behaupten; viel Kupfer mit 
in wenig Gold darauf; von Ferne beobachtet, machen 
ie aber einen guten Eindrud, menn man fie ein Mal 
rägt, werden fie nicht ſchwarz, und da fie nicht zu viel 
‘often, muß man fie faufen, um an einem Fefttage mit 
Staliänifcher Novellenfhag. VI. 14 
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Ehren aufzutreten. Wenn der Fürſt Efterhagy, fo dî 
‘ev fein ungariſches Magnatenkleid anzieht, der Bert 
nung nad zehntaufend Liren aufwendet, und dies 4 
fhieht mehrmals im Sabre, weil nämlich dieſes Ka 
mehrere Millionen werth ift, fo fann und mus, m 
eine Krone trägt, von Zeit zu Zeit etwas Geld ausge, 
um fi das Haupt mit dem Strablenglanz eines Aug 
eines prächtigen Lorenzo, eines Efte, eines Urbiners mì 
Ahnlicher zu umgeben. Died macht ein gutes Ausſche 
und muß nicht grade wahr erfcheinen. Ein Wort or 
eine Anfpielung plagt hinaus und wird bekannt; iti 
es find Schwärmer, die man ausfprühen faffen mi; 
ed reicht Bin, diefen Mafchinen die fchuldigen Luftlide 
anzupaffen, damit die zufammengepreßte Gemalt nid 
bervorbrede: dann nur immer weiter! Fürchtet di 
Schweigfamen! Die Gefhmigigen gleichen Sicherhit 
flappen. '‘ Ferner unter weniges Korn mifcht ſich mm 
wunderbare Maffe von Unkraut; auf einen mahrki 
gelebrten Mann zählft du zwanzig Gaufler; auf em 
wahrhaft rechtfhaffenen Mann: tommen zwanzig Dur 
fopfe, fobaf die erften dem übergroßen Zutrauen mi 
weichen, bag ihnen von MWiffen und Tugend gufinini 
Die höchſten Punkte in Nepublifen nicht nur, fon 
qud in andern Staaten flößen immer Verdacht dit 
Wir müffen daher bemerken, daß man in unfern Zu 
viel zu feindfelig gegen Advocaten und Litteraten ti 
fchreitet und zwar in knechtiſcher Nachahmung Napokıri 
welcher viele, aber nicht alle Künfte der Herrſchaft n 
ftand. Er hafte Litteraten und Advocaten auf den it 
aber mit Unrecht: bdiefe, wenn ihr fie nicht midebini 
anfaßt, werden euch die ergebenften unterthänigft tr 
gehorfamften Diener; denft nur, wie Irneriug zu Ron 
glia die Hoheitsrechte fchügte, freilich fagt man ef 
kein Italiaͤner von Herkunft gemefen, aber ein Abox: 
war er. Füͤrchtet euch nicht vor Coccejug Nerva, Par 
nian und Ahnlichen; fie gehören in die Gecſchichte du 
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Menfchheit, mie die Mumien in die Wiffenfchafl. Was 
die Litteraten betrifft, fo braudt man, um das Gebell 
zum Schweigen zu bringen, nicht bis zu Virgil's Fladen 
zurüdzugehen; die Hände voll Erde, die Dante anwandte, 
genügen, ja, find mehr als genug. Und wenn man ein: 
mal eine unbeugfame Eichenfeele trifft, ift es leicht, diefe 
herben Geifter zu verbüftern, fie mit Bitterkeit zu erfüllen, 
ihr Vermögen zu Grunde zu richten, fie arm und gering- 
fchägig zu machen und ihre Stimme, die mächtige Stimme, 
aus der fo viele Hochmüthige hervorgehen, in Schluchzen 
oder in ein Geräuſch des Sturzes zu verwandeln, wie 
man eé im vermaifien Kanale hört. — Kurz, die Ge 
wandten haben das Eifenmwerk, die Sparren und Ziegel 
geraubt, die zum neuen Gebäude gerüftet waren, und 
trugen fie weg, um das alte zu fliden. Die Einfältigen 
folgten ihnen, ohne zu wiffen, mas fie thun, und fihlugen 
fi) mit den eigenen Händen. Sei es drum, da ed Gott 
gefällt, daß e8 fo gehe. — Es mar eine Zeit in meinem 
Leben, mo es mir fehr mutbig fhien, von der Nemefis 
ihre Geifel zu leihen und falfche Heuchelei, offenbaren 
Hochmuth, fehamlofe Unmiffenbeit, boshafte Mittelmäfig- 
keit bis aufs Blut zu peitfchen. Das fihien mir ein. 
Krieg nicht ohne viele Gefahr, aber voll Ruhmes; denn 
ich fab die Getroffenen fi zufammenrotten, ſich verdun- 
feln und nad langem Knirfchen in einen Hagelfturm 
ausplagen; aber ich fürchtete den Drcan nicht, im Vere 
trauen auf das Gefchi der Menfchheit. Jetzt hoffe ich 
nicht8 mehr; ich münfche weiter nichts, als fehnell aus 
der Melt zu fommen, und verabfcheue ebenfo die Schar 
der Betrogenen mie die der Betrüger: 
Dod für die uns gemordne bittre Noth, 
Da man uns beitrerm Dafein bat entführt, 

Bleibt und ein cinzger Troft gewiß, der Tod ... 
imiederbole ich mit Petrarca's Lauben. — Wenn aber. 
in Dir die Hoffnung noch grünt, fo möge fie dir Gott 
friſch erhalten, mein Gualberto, und mögen meine Worte 
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darüber hinziehen, ohne fie abzubörren: vos rebus servat: 
secundis. Gib mir no einmal die Hand, entſchuldig 
mein Gefhwäg und gute Nacht! 

Er drüdte mir die Hand und entfernte fih, cin 
Melodie aus dem Barbier von Sevilla fumment. — 
Ascanio's Neden hatten mir den Kopf eingenommen; ſe 
quollen unvorbereitet aus dem Herzen, aber ohne Spur tr 
Heftigkeit, fo kalt wie Schnee im Januar. Id fühlt 
in diefem Augenblick feine Luft in mir, fie zu or 
und zu widerlegen; aber ich fühlte mich ebenfo mei: 
geneigt, daran Theil zu nehmen. Es ſchien mirto 
Hagel von Paradoren, ein Ausbrud von Mifanthreri, 
den man unterdrüden, keineswegs durch Gründe bekämpft 
müffe. Wehe, wie Ascanio umgaben mich viele im ehr 
ohne Treue und ohne Hoffnung, und da fie in der Ih: 
nicht blog zu eitlem Prunke, verzweifelt waren, fab id fi 
binmelfen, des Lebens überbrüßig werden und fterben. — 
Ich allein überlebe fo viele madere Freunde, die dabit: 
gefchieden find, aber entfraftet, gebrochen mie eine vr: 
ſtümmelte Säule an Zempeltuinen, und doch, was mit 
aufrecht erhält, ift ein Strahl der Hoffnung, und mir 
er erlofchen, fo.ftürzte ich nieder auf die Erde und tt: 
Mutter, bedede mid! 

Und freundlich nähme fie in ihren Schooß einen Str 
auf, der fo viel gelitten bat und nichts genoffen, lediglit 
nichts. — Aufs Tieffte aufgeregt, begab ich mid ole 
in die Verſammlung; und mie gewöhnlich ftellte id mò 
ganz abfeit8, um ungefehen zu beobachten, mas gelhtt, 
Ich marf einen Blid auf die Kinderfchar, die hier m 
fammelt war, um Preife in Empfang zu nehmen; un 
fei eg, daß Ascanio’s Worte nachwirften, oder mar di 
wirklih fo, ich fab niemals unter ihnen fo durdui 
ähnliche und ftumpfe Gefichter. Mir fielen jene Gin 
ein, wo Morten und Lorbeerbaume bdafteben befchmitt 
wie grüne Mauern, von denen die Vogel, da fie fein 
grünen ſchwankenden Zweige fehen, davonfliegen; die di 
| 
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benden verabfcheuen bdiefe ſtummen Schatten. und allen 
Andern ift ed, als mwanbelten fie durch die Gange eines 
Kloſters, nicht durch die blühenden Schattengänge, in 
denen der Menfch fich erquidt. Die italiänifche Pflanze 
Menfch fcheint frei den Thau deg Himmels zu begehren 
and offen in den Strahlen ihrer Sonne ohne Hinderniß 
ju wachen. Sie wird nie zugeben, daß fie wie Nadeln= 
uzende eingefchachtelt, bezeichnet, numerirt und reihen- 
meife in Fächer gelegt wird. — Laſſen wir aber bie 
Kinder und ihre Schicfale, denn der, der unfer Elend 
rennt und ibm abzuhelfen im Stande ift, wird forgen, 
daß fie nicht verloren werden. — Vor einer langen 
Tafel, die von vielen blendenden Doppelleuchtern erhellt 
und. mit einem grünen XZeppiche gefhmüdt war, fafen 
mehrere Hochzuverehrende und hochgeehrte Herren. Es 
vürde allzu weit führen, fie alle zu befchreiben. Ich 
verde die wichtigften auswählen. — Mir zur Rechten 
richten eine Perfon, fehr wohl genährt, rund und rotb, 
mit vorliegenden und in jenem Feuer glänzenden Augen, 
ag wir in den Blicken der Kinder und der alten Leufe 
yeobadhten; wenn das Keben’anfängt und aufhört; in den 
Rebengaltern, die fich berühren durch machtlofe Schwäche; 
iur hat die Kindheit die Hoffnung vor fi, das Greifen- 
Iter dad Grab. Ganz Milch und Honig, ließ jener Mann 
ms der Augenboble von Zeit zu Zeit einen Tropfen 
ryſtallhellen reizenden Naffes über die Wangen fallen und 
uf den Muskeln der Lippen fchmebte ihm das holbdefte 
tächeln. — So gieft in ben Tagen des Lenze8 ein Theil 
‚ed Himmels manchmal auf die Erde einen ruhigen Regen, 
mf der andern Seite verwandelt die Sonne mit ihren 
Strahlen diefe Tropfen in Rubine, Sapphire, Ehryfolithe, 
urz, in das mannichfaltige Gefchlecht der Edelfteine, for 
aß du glaubft, die Feen in einem Anfall von Raferei 
chütten über die Welt alle ihre Juwelenkäſtchen aus. — 
) glüdliches Kind von vierzig Jahren und drüber! Ich 
abe feine Farben, welche hinreichten, um beine Hold» 
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feligfeit zu ſchildern. Du famft mir vor, wie einer jet 
vergolbeten Jungen, wie man fie auf den Altären die 
Lichter halten fiebt, oder die auf Wolken figen nad Wa, 
von ungeheuern Blättertaigtuchen. Wären nicht die wein, 
Haare gemefen, die mit offenbarem Irrthum auf deine 
zu immermwährender Kindheit beftimmten Haupte gemadiai 
find, mit ein Paar Flügeln auf dem Rücken hätte mu 
dich in einen Cupido verwandelt, Die Vorfebung brehit 
dich vor Enttäufhung, du unfchuldigftes Gefchöpf, dan 
dein Herz würde brechen mie eine Porzlantaffe, die tnt 
ungefchidte Hand auf den Boden hat fallen laffen. Dr 
Natur möge did wiegen, du großgewachfenes Widellin) 
und dir das Schlafliedchen fingen und Dich unaufhirlig 
mit dem Safte ihrer einfchläferndften Mohne beträufeln. — 
Von dem, ber in der Mitte faß, fpäter! — Es fei mit 
für jegt geftattet von dem zu reden, der jenem gegenita 
Plag genommen hatte: ein achtungswürdiger Mann, fr 
wahr ein höchſt achtungswürdiger Mann. Die Rate | 
batte ihm freigebig ein Haupt gefpendet, dick wie cm | 
VWaffermelone von NPiftoja; megen feines übermafign | 
Gewichtes fonnte er eg nicht aufrecht halten, gerade ni 
es den Waffermelonen geht, die auf einem dünnen Etil | 
ruhen. Er gehörte zu dem Gefchlecht der Narciffe, di 
fi in fich felber verlieben, die, wenn fie fich im Spiygl 
feben, ſich einen Kuß geben, fich felbft Beifall flatfdu 
und Bravo rufen. Sort nun eine unglaubliche, at 
wahre Gefchichte! Einmal bildete er fi ein, er fü 
fhwanger; gegen den neunten Monat legte er ih W 
Bett und fing an zu winfeln mie eine Kreifende. 

Ach, was ift das? Welche Ungeheuer brechen in mein 
armed Haus ein? 

So rief fein Vater außer fih und fegte fich feine Per 
rüde quer auf. | 

Hu, bu, heulte die Mutter. Wie mafit man fd 
meines Amtes an im Dausmefen! 

Und fie fchob ihre Haube verkehrt auf den Kur 
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Innen wird gemurmelt, außen gelärmt, Alles ift in Vere 
virrung. — Da aber der Leib in der That aufgeſchwollen 
var, ſchickten ſie nach der Hebamme, daß ſie mit dem 
Bebärſtuhle herbeieile. Die Wehemutter that ihr Mög— 
ichſtes, aber ihre Geſchicklichkeit ward zu Schanden, die 
Beburt hatte eine höchſt ſchwierige Lage, der Kopf ſchien 
o dick, wie der des Vaters; man berief einen Arzt und 
inen Wundarzt, die, nachdem fie fi ch zu geheimer Bea 
rathung zurüdgezogen hatten, ſich für den Kaiferfchnitt 
ntjchieden. Der Gebärende wollte jedoch davon nichte 
yören. Deshalb führten fie mit großer Mühe die Zange 
in, der Wundarzt drüdte die Griffe feft, der Arzt fafite 
ven Wundarzt mitten um den Leib, die Hebamme den — 
Arzt, der Vater die Hebamme, die Mutter den Vater, 
and fo weiter alle Angehörigen des Haufes, und zieh, 
‚ieh, fie zogen und zogen heraus — eine Überfegung in 
Detavftanzen, die fie aud alsbald tauften, denn faum 
yatte das arme Dingelchen ein Lebenäzeichen gegeben, fo 
türzte ed auch ſchon wieder zurück i in den limbus patrum. — 
Sr hatte bei der Sache nod einen fo entfeglichen Blut- 
yerluft, daß die Gebärmutter aus Schwäche ferner nicht 
nehr empfangen konnte. — Unter andern preiswürdigen 
Sigenfchaften, die er befaß, mar bie fchönfte mol die, 
velche darin beftand, nur mit feinen eigenen Neben be— 
riedigt zu fein; denen der Andern fügte er immer etwas 
inzu oder brach ab oder veränderte etwas; wenn du alfo 
e ein Gefpräch mit ihm führteft, fo fonnteft du ficher 
ein, dir fagen zu hören: Sch möchte glauben hinzufügen 
u follen ... ich meinte, bier erläutern zu muffen ... 
ch dächte, zur Aufklärung beifügen’ zu dürfen u. f. w. 
Ein langfamer, ftumpfer, anmafiender Geift, mie die 
Schnede, die die Neife um die Welt gemacht zu haben 
laubt, wenn fie fih um einen Kohlkopf herumgefchleppt 
at, und die die Schleimfpur, die fie hinter fich laßt, 
ir die Milchſtraße anfieht. Er buhlte um den ftolzen 
tamen eines Macen und beftellte bei dem Alabafterarbeiter 
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zwei Gefäße und einen Briefbefchwerer; ja, in der Kurfı 
gefchichte wird gemeldet, daß er bei dem Gipsbildner fog: 
einen angemalten Sanct Anton babe machen laffen. %k 
der SchalkHeitsteufel, der nun einmal entfchieden war, it 
nicht in Nube zu laffen, fchlüpfte ibm durch das link 
Dhr in den Kopf und mar verwundert über die une 
beure Leere in diefen Räumen; miewol der Teufel ui 
den Zehenfpigen einherging und ben Schwanz anſtand 
halber emporgezogen hatte, wie edle Frauen den Schi 
ihres Kleides im Gehen aufheben, merkte er doch, daft 
bier tone und widerhalle. Boshaft, mie er ift, ergrifie 
die Gelegenheit, den Schrei hineinzuthun: Nichts. 
Wie das Echo des Schloſſes von Simonetta, di 
nach dem Berichte des Paters Kircher vierzig Mal ti 
Wort wiederholt, fo tonte hier linf8 und rechts, ohi 
und unten, nad) allen Richtungen, in tiefen, hohen, hr 
fhenden und lieblichen Tönen das Wort wieder: Nidi! 
Der arme Mann ftopfte ſich die Ohren mit Bau: 
wolle, legte die Hände darauf, aber umfonft; der fim 
beulte innen mit höllifchem Crescendo: Nichts, nichts. 
- Er verlor den Schlaf; in dem leidigen wachen dr 
ftande ftieß er mit dem Kopf an die Wände; er moli 
fi aufreiben; man fandte ibn auf Reifen und er filet 
zabmer, aber nicht gefünder in die Heimat, denn ii 
Narrheit hatte fich verändert, er bildete fich ein, in ei 
Geile verwandelt zu fein, und indem er fich der nun 
firen Idee hingab, fab er feine etwas überwichtige Mint 
die er nicht fafite, und Tag und Nadt fi Mühe gi 
fie gleichzufchneiden.. Durch diefe Narrbeit fam er un 
feinen Leuten in den größten Ruf; unter den berühmte! 
Münzfeileen war er der allerberühmtefte gemorden un 
einftimmig wurde er zu bem Ehrenpoften eines Pril' 
denten ber Feile befördert. Von diefem Augenblid o 
mochte er fih kaum mehr für einen Sterblichen halt. 
Die ihm entgegenftehende Meinung Anderer hielt er m 
für einen Nebel, der nicht im Stande fei, feine Gottlidtti 
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u verlegen; Geringfhäsung nahm ‘er für Diptam und ' 
Rofen, Verachtung, Beihimpfung und Schmadh nahm 
re für Laub, um einen Kranz für feine Schläfe zu flechten 
and auf Stimmen des Tadel8 antwortete er mit olym- 
difcher Erhabenheit: Betet mid an, ich bin der König 
ver Feile. 

Bis hierher genügte die Kreide Callot'8; nun aber 
muf ich den Pinfel in Noth tauchen, in jenes furcht> 
sare Noth, das David wild zu mifchen behauptete bei 
Ser franzöfifchen Convention. David hatte zwar ein offenes 
Der für die edeln Eingebungen des Schönen und mar 
zin waderer Priefter der Mufen: aber das hilft nichts; 
an ihm und an Andern fonnen wir beobachten, zu welchen 
VBerirrungen die Phantafie verleiter, fobald fie die Rolle 
der Vernunft übernimmt. Der Geift des Dichters und 
des Künftlers, fobald er von politifhen Wechfeln auf: 
zeregt ift, fafelt mit dem Aberwig des Blutes und meint _ 
nachher mit unendlihem Schmerze; aber die Thränen 
von Sabrzebnten vermögen die Schuld eines Tages nicht - 
abzuwafchen. — Sn der Mitte fab ich einen Schäbel, 
dem vom Naden weiße Haare wie Widen berabbingen; 
und bdiefer Schädel mar hart, glatt, glänzend wie eine 
Etfenbeinfugel, und wie altes Elfenbein ing Gelbe fpie- 
lend, bald heller, bald tiefer. Wie um das Syſtem 
Gall's feierlich Lügen zu firafen, erhob ſich darauf ein 
mächtiger Vorfprung an der Stelle, mobin diefer die 
religiofen Ideen fegt; von dort ftürzte ſich das knochige 
Gefäß jählings in die Tiefe, und als hätte die Natur 
fich in dem einmal genommenen Schwunge nicht mehr 
aufhalten können, drang fie vorwärts mit Stirn und Nafe. 
Mn der legten Spige angelangt, 309 fie, wie von ente 
gegengefegtem Entfchluffe gefaßt, fich zurüd in die Rippen 
und das Kinn. — Erinnert ihr euch mol gefälligft in 
om im Palaft der Barberini das Standbild des agypti= 
[chen Dfiris mit dem Sperberfopfe gefehen zu haben? 
Stellt eu) vor, er habe diefem ähnlich gefehen. In der 
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That fab er aus mie ein ungeheurer Geier in der Maufe. 
Sein Geficht ftellte ein feltfames Gemifch von Raubvogel 
und vierfüßigem Naubthiere bar. Unzählige Runzeln und 
Knoten und Warzen machten die Haut deffen, mas id 
faum Gefiht zu nennen wagte, uneben und finnig; jeder 
menfhlibe Zug mußte in biefem mwunderbarlichen Laby 
. rinthe fi verirren. Wie Platon erzählt, daß er zwiſchen 
den Runzeln des Gefichtes feiner Archianaffa die Liebes 
götter habe niften fehen, bdtteft du in diefen Furden 
beffer den Betrug können lauern feben, darauf bedacht, 
irgend einen Gedanken der Menfchlichkeit auf die Bahn 
zu bringen, der wehrlos und einfam gewagt batte, die 
Dauptftrafe oder die Nebenmege dieſes Schaudergeſichts 
zu durchlaufen. Aus den tiefliegenden Brauen fchof er 
Blicke gleid der Zunge der Natter und das Lächeln ſtach 
dich wie die Langette des Wunbdarztes. Die Angft über 
wältigte mich: der Abfcheu fing an mir von einem MWirkel 
zum andern am Rückgrate aufzufteigen big ins Gehirn: 
ich fragte nicht, wer, fondern mas er fei, und befam zur 
Antwort, eg fei der Präfident des philanthropifchen Sn: 
ftitute8. Wenig vertrauend auf meine Nerven, Die id 
fih zufammenziehen oder mit ſcharfem Schmerze zuden 
fühlte, mar id auf bem Punkte, mich zu entfernen, als 
er die Hand erhob und eine Gebärde machte, als molk 
er fprehen. Es mar mir, ald made er mich feft, grade 
wie ich bei der Lectiire Hoffmann’s oder Lewis’ oder Ma: 
turino’8 manchmal bag Bud) wegwerfen wollte, aber nicht 
fonnte, gebannt von der Gewalt biefer höllifchen Phan- 
tafieen. Engel des Paradiefes, er mill fprehen! Was 
für einen Klang wird diefe Stimme haben? Was wird 
er je reden? Was? Cine Lobrede auf Teut? — 
Ih täufchte mid. — Eine füßere Stimme ward nie 
von Flöten ausgehaucht, als ihm von den bleichen 
Lippen firomte. Hold verbreitete fie fi rings, ähnlich 
bem Murmeln des Meermaffer8 an Klippen in Beiterer 
Vollmondnacht, melodifch gleich dem Säuſeln junger, 
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jrüner, zarter, eben entwidelter Blätter im Frühlings- . 
yauche. ; 
Meine Herren, begann er, ihr erwartet von mir 
icherlich feine biumenreiche und funfivolle Mede. Es 
‘eblt mir zu Diefem Zwecke an Übung in guten Studien 
ind Kenntniß der ſchwierigen Kunſt der Rede; und wenn 
ch auch beides beſäße, wie ich es nicht beſitze, ſo iſt 
neine Seele plötzlich gerührt von unwillkürlicher Auf— 
egung. 

Don Girolamo, ein Priefter von untabeligem Mandel 
ind ausgezeichneter Gelebrfamfeit, lebte im Haufe diefes 
Mannes unter etwas befferen Verhältniffen, als die Neger, 
ie in America zur Zuderpflanzung verwendet werden. 
Sr bezahlte ihm täglich eine Lira mit der Verbindlichkeit, 
lie Meffe zu halten, den Knaben Latein gu lehren, Die 
Frau gu begleiten, Die Verwaltungsbücher zu führen, 
lie Briefe zu beantworten, Eingaben, Bittfchriften, Ver⸗ 
rage u. f. mw. abzufaffen, die Miethzinfe einzutreiben, 
ruf Das Landgut und die Mägde zu achten, am Sonntag - 
um Zeitvertreib die Kaffe zu flürzen, die Rechnungen 
ür die Diener zu revidiren, dem Herrn die Zeitung 
sorgulefen, währenb er ſich rafırte ... alles dies und 
ch Anderes für eine Lira: und doch blieb er; fo wahr 
ft e8, daß die Natur einige Wefen fchafft mit der Voraus- 
yeftimmung zum Leiden big zu ihrem Tode. — Nun ift 
u miffen, daß Don Girolamo fchon vor drei Monaten 
Befehl erhalten hatte, die Nede abzufaffen, zwei Monate 
ang hatte er ſich damit abgemüht, feit dreißig Tagen 
yatte er fie feinem Gebieter, durchgefeilt big zu feltener 
Bollendung, übergeben. Da aber bdiefer durchaus zu 
Jenen gehören wollte, die dem Hauche der Liebe folgen, 
o befahl er an der Stelle: „fo ift meine Seele zu tief 
jerührt”, Don Girolamo dies auszuftreichen, wieder hinzu⸗ 
egen, zuzufügen, wieder zu tilgen, dann zu fegen und 
‘ad einer Folter von etwa zehn Tagen brachte er den 
don gerundeten Sag hervor: fo J meine Seele plötzlich 
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gerührt von unmwillfürliher Aufregung und würde mi 
nicht erlauben, wohlgefegte Worte hervorzubringen. Jh 
lieben Kinder, ausgezeichnete Hoffnung unferes Vate 
landes und unfere füßefte Sorge, nunmehr find die Zeite 
vorüber, in denen der Baum der Erfenntnif nicht mer 
der Baum bed Lebens if. Wir haben uns auf cin 


Meg begeben, mo nichts fo hoch ift, das euch nicht gr 


ftattet wäre zu hoffen, nichts fo erbaben, das euch nici 
gegeben wäre zu erreihen. Den Hüter einer Schteir 


heerde febt ihr zum Papſtthum gelangen; ein. ande 
wird vom gemeinen Soldaten König von Schweden, m 


Sohn bes Leinmandfabrifanten wird der gerühmtefte Ni 
nifter von England, der Steinmeg von Poffagno ve: 
wandelt fi in den Markgrafen Canova. Fa, Napoleon 
auf einer geringen Infel aus niedrigem Gefchledte ge 


boren, beherrfcht die Welt. Wohlan denn, flürzt eu 


muthvoll in die Bahn der Ehre, in die euch die dif 
liche Liebe feft an der Hand geführt bat, und id wr 
fpreche euch prächtige Schicfale.e Denn wenn dd die 
Bosheit Fortunag euch prächtige Loofe entgingen, fo wir 
den euch doch edle übrigbleiben. Denkt euch die Schöpfun 
als eine ungeheure Pyramide, deren Spige gebildet nit 
von der höchften Vernunft, die Grundlage von den ni 
drigften Weſen, alle aber unter einander verbunden dur 
ein Band der Liebe. Keined kann unnüg genannt mt 
ben und an melde Stelle immer es der Vorfebung di 
fallen mag euch zu fegen, freut euch in dem Gedanta 
ein nothmwendiges Stück des erſtaunungswürdigen 6 
bäubes zu bilden. ... 

Wie, aud in Sibirien in den Bergmerfen? Mò 
in Irland, um ein Land mit Schweiß zu baden, di 
dem Menfchen nichts ale Gräber bietet? Aud in Chin, 
wo du geboren wirft, um den Hunden zum Futter ge 
geben zu werden? Aud ... 


Und mer meif, mie lange id diefe Fragen gegen 


mich felbft noch fortgefegt hätte, als e8 mir gelang di 
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Xugen aufzufchlagen und den Präfidenten anzufchauen, 
rim zu feben, ob er ſcherze. Mächte des Himmels! 
Sein Blick begegnete den meinigen und ich fühlte meine 
Mugàpfel mie von dem glühenden Beden getroffen, jenem 
rüderlichen Pfande, das die chriftlichen Kaifer von Con: 
tantinopel anmandten. Die Kälte längs dem Nüdgrat 
vurde größer, ich gähnte wie Buofo, 


As fiele Schlaf und Fieber über mid, | 


rin heftiger Efel erfafite mid) und eine Ddheit, wie wenn 
sinen die Seefranfbeit befillt. Ich neigte mein Geficht, 
ich warf drei, vier Mal aus; aber der Anfall war nody 
nicht zu Ende, denn ein befchwerliches Klingen betäubte 
meine Ohren, die Pulfe der Schläfe pochten heftig wie 
Hämmer und die Augen rollten in Strömen Blutes. 
Plötzlich fhien ed mir, die Fibern und Adern meines 
Gehirns feien ganz fein auf einer Laute ausgefpannt, 
welche der Prafident lachend dem ehernen Standbilde 
Gofimo8 des erften auf dem Plage des Großherzog 
überreihe, und das Standbild friimme die Redte in 
zierliche eherne Hafen und reife auf das Schonungstlofefte 
an diefen meinen armen Fibern. Sch meinte vor Bangig= 
Feit, erhob wieder. verzweifelt bas Geficht und betrachtete 
von neuem den Prafidenten. Er ſprach nicht, mehr, er aß; 
er hatte vor ſich ein Gefäß mit Effig und DI, Sal und 
Pfeffer, hielt ein Paar Kinder. bei den Beinen und war 
befchaftigt, fie mie Spargeln mit einem großen Meffer 
zu zerlegen. Gott im Himmel! das ift ein civilifirter 
Polyphem! Statt die Menfchen nadt und roh zu vere. 
fpeifen, verfchlingt er fie mit Kleidern und Gemürzen. 
Ich war auf dem Punkte in Ohnmacht zu -fallen. | 

Kelp, ben el felp, erhub fich eine Stimme hinter mir, 
welche den Zauber durch den Blick Iofte. Sch wandte 
mid um, erkannte den Mann und rief aus mit flagender 
Stimme: D gefegnet, wer zu ihm ſpricht: Hund und 
Sohn des Hundes! 
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Bift du ed, Zabulon? 

Sft dein Gemüth in Bedrängniß? 

Mich umgeben die Bitterfeiten des Todes; 'errettt 
mich um ded Gottes Abraham’s willen. | 

Unverbefferlihes Kind! Was magft du doch deine 
feidenen Nerven unter diefe Danffimme® Komm in die 
freie Luft! 

O Zabulon! 

Nachdenr ich ein reichlihes Luftbad genommen für 
Kopf und Bruft, fagte ich tief aufathmend: Das mf 
ja Gog und Magog fein. | 

Gs ift cin Menſch. 

Nein, Zabulon, es ift Beelzebub, Belphegor und 
Aftaroth, Alles auf Einen Schlag, der Verggeifi, di 
Legion, die ben Befeffenen unter den Gräbern peinigtt, 

Er ift ein Menfh. Was verleumbeft du Satan? 
Adtung vor den Vefiegten! Lucifer war goftlos, abe 
ein großer Empörer; er wagte Krieg zu erheben gen 
den Thron Gotteg und ward in der Schlacht vom Bl 
getroffen. In ein Feuermeer geftürzt, verbarrt er dott 
eingefchloffen in feinem unermeßlihen Grimm; und wem 
er brüllt, fo brechen aus dem Atna, aus dem Vefuv, auf 
dem Hekla oder dem Chimboraffo Ströme von gen. 
Wenn er fih auf die Seite dreht, fo manft bie Ei, 
wie ein Trunfener, der Ocean verfchwindet und die 
Reiche finfen in die Tiefe. Meinft du nun, ein Satan 
werde zum Beutelfchneider werden wollen? Sch, der ihn 
feit lange fenne, würde mid mol hüten, ihm dieſes Un 
recht zu thun. 

Men fennft du feit lange, Zabulon? 

Den Teufel und den Präfidenten, 

Zabulon gehört dem Wolke Judas an. Die Jahre, 
die er auf diefer Erde gelebt bat, find zahlreich und id 
verebre ihn, da ich weiß, er liebt feinen Nächften und 
fürchtet Gott. Sollte ich erzählen, mie ich feine Be 
kanntſchaft machte, fo würbe das mid zu weit führen, 
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58 ift fchon lange Zeit her, daß er mich Freund nennt. 
ind mir oft verfprach, mit mir eine genauere Bekannt: 
haft zu fchließen in jener Welt. Da ich früher glaubte, 
ie Debrder halten die Seele für fterblich mit dem Leibe, 
ind dann da ohne Taufe die Seelen nicht gerettet werden, 
‚achte ich entweder, er fcherze, oder er wünfche mir ein 
‚öfes Ende, und war auf dem YPunffe zu widerfprechen; 
ıber ich ſchwieg aus Höflichkeit. Jetzt aber fange ich. 
jleihfald an zu hoffen, denn ich weiß gewiß und fann 
5 befchwören, daß Zabulon immer fein Geld zu einem 
yalben Procent des Monats ohne Abzug ausleiht, mandj- 
nal auch noch billiger, niemals aber höher. — Und meine 
Hoffnung lautet nicht beterodor, denn wir mwiffen ja, daß 
Trajan erloft wurde einzig auf die Bitten Sanct Gregor’s 
es großen und der Dichter Statius durch Vermittelung 
ch weiß nicht welches andern Heiligen. est wird der 
zanze himmlifche Hof Hand anlegen an das Seil, um 
den Hebräer hinaufzuziehen, der die Gemohnheit hat, 
ein Geld zu ſechs Procent jährlich darzuleihen. 

Was den Satan betrifft, fügte Zabufon bei, fo ift 
28 zu viel verlangt, wenn ich feine Gefchichte würdig 
erzählen foll: wenn dir aber die des Präfidenten genügt, 
[o fann ich dir diefe mittheilen. 

Sd bitte dic) darum, Zabulon! 

Buonaparte (du fiehft, ich hole weit aus), Buona: 
parte ald ein Mann von großen Plänen, mie er mar, 
fafte den Gedanken, die Meere in Einöden zu vermans 
deln und dafelbft das verbafte England‘ untergehen zu 
machen, mie Palmyra oder Tbebe mit den hundert Thoren, 
England fiegte, aber fein Feind batte ihm doch die tödt- 
liche Wunde in fein Innerftes beigebracht. Buonaparte 
ging zu Grunde, da jedes Menfchenfeben kurz ift, aber 
das Leben der Völker hat vor ihrem Verſcheiden einen 
langen Todesfampf durchzumachen. Die Gebeine Buona- 
parte's fchlafen jegt in Frankreich, aber fein Fluch frift 
am Herzen Englands wie Scheidewaffer. Nun, mein 
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Sohn, millft du miffen, mer Napoleon befiegte, m 
feinen maßlofen Gedanken der Continentalfperre [heiten 
mahte? Wir Würmer. Du ladft? Du haft Untedt; 
denn weit geringere Dinge, als wir, fangen Krieg mi 
Stidten an und vernichten Götter. Kaninchen finta 
die Mauern von Tarragona ein und Mäufe: zernagtı 
das Heiligtum Supiter8 in Alerandrie. Wir Kauflar, 
wir Wechsler, wir Schmuggler, wir Kaifer des geprägte 
Metall8, vor dem fich Könige beugen, Raifer den Su 
abziehen, Papfte lächeln; und wir rühmen uns der; 
unfere langfame, unverföhnte, unverföhnliche, unbefieglidi 
und ungreifbare Macht hebt und ftürzt, mer uns an 
beften gefällt. Ich war noch jung; fei es, daß mid di 
Luft trieb, mich zu bewegen, ‚oder Schäge zu fanmeln, 
oder geheimer Haß gegen einen allzu mächtigen und dara 
verderbendrohenden Mann, oder kurz, höhere oder tiefert 
Gedanken, als diefe, ich zog mid nad Malta zurid, 
um dort zu leben. Was die Holle zu erfinnen weiß vt 


Geis, Habfucht und Redbeit im Schägefammeln, ſihin 


hier von allen Winden der Erde zufammengeblafen 
einer großen Verfammlung. Zu diefem gräßlichen Verein 
ſchien der Herr die Worte des Fefaia8 gefprochen zu haben: 
Nimm vor dich einen großen Brief und fchreib dani 
mit Menfchengriffel: Raubebald, Eilebeute! 


Jeſ. 8, 1.*) Die Snfel ergo aus ihren Len | 


Taufende von Fifchern, welche, wie Corfaren das Mitt‘ 
meer ducchforfchen, auf Beute bedacht waren, Schmänt 
von gladiatorifchen Delphinen, befchäftigt, die Nege N 
Continentalfperre zu durchbrechen, wie die Zunge di 
Delphine. Es ftrömten Bäche von Gold, von Koth um 
von Blut und um die Ströme tummelte fi auf dn 
Boden eine dürftende Menge von weiblichen und monti 
lihen Thieren mit menfchlichem Anfehen. — Unter dielen 
. Ungethümen war das wildefte und graufamfte, das id 


*) Nicht 18, mie ed im Driginal heißt. 
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fannte, diefer, unfer rührungsreicher weicher Präfibent. 
* erſten Anblick ſagte ich: Dieſer heißet Maher ſalab 
asbaz. 

Er kam hin mit betrogenem Geld, einem Herzen von 
Stein, mit Händen der Gewalt; er fing an, das Hande 
verk des Mittlerd zu üben in allen Stüden, in Waaren, 
Sünde, Verbrechen. Aber das Glück umflatterte ihn wie 
rime befchwerliche Fliege; er firedite die Hand aus und. 
:3 entfernte fih, ihn verbohnend; um fo Feder regte fich 
yavon in ihm die Wuth nach Gold. — Er verfuchte 
inen Meg und zwar folgenden. — Er miethete ein 
Haus und, war ed Bedacht oder Zufall, in den Buben 
m Erdgefchoß bemerkte ich einen Wirth, einen Waffen- 
chmied und ein Cafe; im erften Stod wurde Spiel ge- 
yalten, im zweiten ein Bordell; den britten bewohnte 
ver Präfident alé würdigen Thron feiner Gottheit. Von 
ort aus zog er wie die Spinne auf der Ede die heim- 
üdifchen Fäden feines Gewebes. — Eine gemiffe eng» 
iſche Tuchhandlung, viele Millionen reich, hielt fich zu 
Malta auf, um ihre Habe ins Maflofe zu verdoppeln, 
vie die thörichte Agonie den Menfchen dergleichen eingibt. 
Mächtig an Geld, begünftigt von der Regierung, von 
ven thätigften Köpfen auf das Befte geleitet, ſchien ihr 
Befchäft in kurzem ein wahrer Hagel von Pfunden 
Sterling. — Kaffenführer war ein blonder, fehöner, 
unger Mann von freundlichem Aufern, zwiſchen funf= 
indaivanzig und bdreifig Jahre alt. Oft fab ich ihn 
ımgeben von ungeheuern Maffen von Guineen, Loui8= 
ord, Dublonen und dachte mir ihn mie einen Trunfenen, 
ver am Rande des Abgrundes umberirrt, ſodaß id 
nanchmal unwillkürlich ausrief: Gott Jakob's, nimm ihn 
n deine Obhut! — 

Wer ihn verleitete und wie es zuging, wüßte ich dir 
nicht zu ſagen; aber er wurde zum Spieltiſche verführt; 
r ſpielte um Geld, aber niedrig; es ekelte ihn an und 
r ging weg. Der Fifch hatte das Neg durchbrochen. 
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Der Präfident erfann eine neue Tude: er ließ nicht nad, 
bis fie ibn mie einen Dchfen zur Schlachtbanf führte; 
aber mie fie vorausgefehen hatten, fafte ihn Uberdruf un 
er verließ die Stelle: fiehe, da trat ihm entgegen nid! 
das Weib der Sprichwörter Salomo’s in der Haltım 
einer Bublerin, geräufchvoll und ausfchweifend, fonden 
ein Mädchen befcheidenen Sinneg, züchtig in der Alt 
dung, mit traurigem Außern, wie fie mit größtem Gif 
eine verlorene Münze fuchte, die fie um ein Paar Lato, 
bie fie gemafchen und gebiegelt, geloft batte. Es hi 
ihr nicht fowol leid um das Geld, aber der Gedut 
daß ihre arme Mutter, die oben in den Dachſtube 
wohnte, und auf fie barrte, um fich die Aberdmablicit 
davon zu faufen, that ihr meh. — Der Sungling hatt 
Erbarmen mit dem wunderſchönen Kinde; und höfld, 
mie er war, wollte er ihr helfen, ohne doch fie gu beleidigen, 
er that daher, als fuche er mit ihr, zog geſchickt aus de 
Tafche eine der verlorenen gleiche Münze und übergab fi 
ihr unter dem Vorwande, er habe fie gefunden. — Si 
lächelte und dankte, er blidte lange und imnig ihr nıd, 
denn das Mädchen war ſchön. — Während der Zünglin 
wegging, trat das Mädchen mit dem Fuße auf ihr mr 
forenes Geld; fie that, als mundere fie fich darita, 
fhien einen Augenblid zu zaudern, dann aber neigte fi 
fi rafch zur Erbe, bob die Münze auf, drehte fich dam 
nach der Seite, wohin der Jüngling gegangen war, un 
fhüttelte mehrmals den Kopf mit höhnifcher Gebärde. — 
Von nun an murde der Jüngling befannt im Haut 
aber das Mädchen ging felten aus und zu verfchiedenn 
Stunden. Wie fonnte er fie erwarten und mo? — 
Was das Spiel nicht vermochte, das vermochte die kick. 
Kaum blieb ihm eine freie Stunde, fo. eilte der jung 
Mann in das Spielhaus. Ein gedungener Diener hielt 
Wade am Eingang, und zeigte ihm an, wenn di 
Mädchen fam. Sie ging vorüber, nicht fo oft, um den 
Jüngling von den unfeligen Verlodungen des Grill 
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;. gerfireuen, noch fo felten, um ihm die Hoffnung zu 
hmen. Das Mädchen war nicht von Stein, warb 
Imälig vertraulicher, und während fie zuvor höchft fpröde 
:fchienen hatte, {chenfte fie nun den Anträgen des vere 
ebten Jünglings Gehör. Von einem Tage zum andern 
dete er ihr zu, ihn ihrer Mutter vorzuftellen: es mar 
ne ebrmurdige Matrone, Witme eines Seerapitäns, vom 
Sschickfal gezwungen, ſich mit eigener Hände Arbeit ein 
emes und ebrenvolle8 Dafein zu friften durch das Gee 
serbe einer Bieglerin. Und bdiefe bedrängten Umftande 
yaten ihr nicht leid um ibretiwillen, da fie nunmehr voll 
intfagung ji) in den Willen des Himmels gefügt hatte 
nd alt und frank fühlte, daß ihre Tage auf diefer Erde 
ezählt feien; aber tief fchmerzen fie fie wegen des Made 
yeng, das nur allzu weichlich aufgewachfen fei, weit mehr, 
18 fich für ihren gegenwärtigen Zuſtand paßte, der doch, 
venn der Herr fie zu feinem Frieden zu fi) rufe, nur 
och fchlimmer werden müſſe. Ach, welch ein fcharfer 
Dorn war das doch für cin Mutterberz! Und das arme 
Beib verbullte fih das Geficht mit den Händen und . 
veinte flile Thranen, um die Tocbfer nicht traurig zu 
nahen. Nad und nad fam die Nede auf eine Vere 
yeirathung; da erhoben ſich aber ploglih Schwierigkeiten 
vegen der Religion; denn das Mädchen bekannte fi 
ur Fatholifchen Kirche und der Sungling zum anglicanie 
hen Glauben. Die Mutter hatte ein Gelübde gethan 
ur heiligen Sungfrau von Loretto, daß ihre Tochter 
feinen Mann nehmen folle, außer von reinem orthodoren 
Geblüte. Die Sade gog fih in die Länge, und das 
wollte man: nad) vielem Klagen und Widerfireben, durd= 
machten Nächten, verzmeiflungsvollen Tagen und grau= 
famen Entfchlüffen zu fterben fügte fi) am Ende der 
Jüngling. Er erflärte fi bereit, feinen Glauben abzu- 
Ihmwören, unter der Bedingung, daß die Abſchwörung 
geheim bleibe, mag ibm denn nad) nicht geringem VWider= 
fireben zugeftanden murde. Als aber dies überwunden 
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war, erhob fich ein anderer Anftof, der für dies Mi 
nicht von bem Willen der Parteien abhing. Wie folti 
ber junge Mann für die Bedürfniffe der finftigen fe 
milie forgen? Mit der Bezahlung eines Commist Cu 
allzu unficheres und vergängliches Einfommen! Nimmt 
mehr fonnte die Mutter hierzu ihre Zuftimmung geh 
belehrt durch fchmerzliche Erfahrung, wie fie mar. St 
mütterliches Herz mußte nur zu gut, welch eine hart 
Bedrängniß es fei, Kinder zu haben und Witwe gu fin 
ohne daß man fo viel befigt, um ihnen Brot zu fano 

Nein fürwahr, rief die rechtfchaffene Frau aus, mm 
meine Tochter arm bleiben foll, fo ift es beffer, ii] 
ledig; wozu fo viele Unglüdliche in die Melt fee! 
Die Jugend des Bräutigams ift mir feine Sie | 
der Tod fchließt feinen Vertrag mit den Fahren. Aut 
mein feliger Mann machte mid ald junger Mann iu 
Witwe. Aud feine Fähigkeiten und die Leichtigkeit di 
Erwerbs beruhigen mich nicht; andere, ganz andere Sf | 
nungen babe ich mir in der Hand zu Waſſer mern 
fehen. Aud mein Gemahl mar duferft erfahren im E 
wefen; aber alle feine Gefchidlichkeit bohrte ein Stoß a 
Südmeft plöglid in den Grund. 

Aud könnten ja die beiden jungen Leute warte: 
der Bräutigam möge darauf bedacht fein, Geld zu jun 
meln, vorläufig wolle man die Hochzeit auffchieben. ... - 
Als Kanut, König von Dänemark, feinen Thron an di 
Küfte aufrichtete und dem Ocean befahl, fich wohl u 
hüten, feine Flut fteigen zu laffen und fich zu erkühnn, 
ihn zu benegen, mar er in der That meniger thöridi 
alg einer, welcher ſich anſchickt, zwei Liebende zu ükt 
reden, daß fie ihre Hochzeit auffchieben follen. — di 
wenn ed im Ganzen nur fih um einen Tag bank 
eine Stunde, einen Augenblid; aber wenn das glühendt 
Verlangen von einem Moment zum andern erlöfhr 
fann, wenn Maler und Dichter dem Amor Flügel Dil 
legten, weil er flüchtig ift, aus welchem Grunde Mr 
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ingt ihr, ſie ſollen warten? Ihr Pilgrime auf einem 
Vege, der ſelbſt vorübergeht, wer von euch kann mir 
igen, ob der Himmel morgen noch die Erde bedecken 
sirdb? Wenn die Liebe warten kann, iſt fie krank, mie 
dinder, welche ſich des Laufens enthalten; fie hat die 
dicht, die Krankheit der Greife. Die Liebe bleibt friſch 
nd lebendig, wenn fie zwanzig Sabre alt ift, mird fie 
ber alt, fo finft fie zufammen, mie ein Blitz aus: 
suchte. — Das Mädchen umfchleierte ihr erhabenes 
Zeficht mit Tbrinen. Der Sungling beweiſt, bittet, 
obt auf einmal. Die Alte aber fteht zwifchen ihnen 
inbeugfam mie das Schickſal. Werzweifelt trat der Jüng— 
ing eined Abends in den Spielfaal, fegte große Sum- 
nen und gewann zweihundert Guineen, menig zwar, 
ber genug, um weiter dad Glück auf bie Probe zu 
tellen, ob eg wirklih, wie man behauptet, die jungen 
teute liebt. — Es war ein Blisftrahl aus der Hölle 
ind Mammon drang in die Adern des Jünglings mit 
ill feinen Giften. Von jenem Abend an faf er unauf= 
yörlich am grünen Tifche. ... — Db er an der Nedlidh= 
‘cit des Bankhalters ameifeln folle oder fonne, wußte er 
icht; übrigens fchien es ibm ficher, daß dem Betruge 
eder Weg verfchloffen fei. Und dann flößte-der Banf- 
yalter auch wirklich Vertrauen ein: fein Geficht war fchön, 
ein Haupt mit reichlichen blonden Haaren bededit, welche | 
uf das Befie geordnet waren, fein Betragen ebrbar, 
(ein Blick freundlih, das Lächeln unfchuldig; und wenn 
er feinen Mund öffnete, um anzufagen, daß er nun die 
verhängnißvolle Karte ziehe, glich er ganz einem Engel 
Gabriel'8, wenn er ausruft: Ave! 

Der Süngling, fo oft er fich fegte, heftete feine 
Blide auf die auffordernden Blide des Bankhalters, 
welche denen des Duellanten gegen feinen Gegner gleichen, 
wenn fie ſich anfchiden, einander ang Leben zu gehen. - 
Aber der Banfhalter beantwortete ihm feine Blicke ohne 
allen Zorn, ja, mit Mitleid, ald wollte er ihm abrathen, 
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fi in diefe Gefahr zu begeben. Mehrere Abende bin: 
durch gingen die Wechfelfälle des Spiels bin und ker, 
bald unglüdlih, bald erfreulich; e8 mar die Qual de 
Sifyphus. Nachdem er die Maffe bis zum Gipfel dei 
Berges emporgewälzt, rollte fie wieder den Abhang hinab, 
aber nicht fo unglüdlih, um ihn abzufchredden, noch aud 
fo glüllih, um ihn bezahlt zu mahen. Das Gamı 
ſchien mit größter Klugheit darauf berechnet, Diefe meh 
ruhige und gemdfigte Natur in unauslöfchbaren Bran 
zu ſtecken. Am Ende entfhloß fih das Schickſal, mit 
offenem Gefiht fi ihm ale feindlih gegenüberzuſtellen. 
Er fegte auch feine Gewinne ein. Mit einem Male ver 
fhwanden die Erfparniffe, die er mühfam dem une: 
gründlichen Schlunde abgerungen, und plötzlich gelangte 
er an den Rubicon der Raffiere, an die Kaffe feines 
Herrn. Man muß es geftehen, feine Yhantafie beſchwot 
fein Gefpenft herauf, ibn zu fihreden; ibn üängffigten 
nicht die MWeitläufigkeiten Cäſar's; fo große Blindheit 
hatte ibn überfallen, daß er taufend Meiten über du 
Ufer binausfam, ehe er nur merfte, daß er den Fluf 
überfchritten batte. Als er e8 merfte, war es nicht meh: 
Zeit zurückzukehren; Liebe, Scham und Verbrechen, mit 
die cifrigen abgerichteten Hunde Ugolino’8, ftanden ihm 
zur Seite und ftießen ihn in den Abgrund. — Ban 
Zeit zu Zeit erfhien auf der flürmifhen Woge feiner 
Seele ein Bild in der Stellung tief befümmerten Tadel, 
das Bild der verwitweten Mutter in der fernen Heimat. 
Aber er bemühte fi, es zu verfenfen und verfenfte ti 
in unſchicklichen Libationen von gebranntem Waſſer. — 
Als der Sungling nad langem Befinnen ſich entſchloß, 
ein Glas des verruchten Safte8 zu dieſem Zwecke gu 
verfchluden, zu bem Zmede nämlich, das theure gut 
Bild der Mutter aus feinem Herzen wegzutilgen, erfaftt 
ihn ein Schaubder, er meinte einen Watermord begangen 
zu haben. — Nun zählt der Unglüdliche Fein‘ Geld mehr; 
mit vollen Händen griff er in die fremde Kaffe, mit 
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ollen Händen übergibt er das veruntreute Geld der 
Pflege des Glüdes, welches es dahinführt mie der 
{{penfturm den Schneeftaub. — In einer Nacht, nad 
inem Verluſte, der felbft- den dort verfammelten Spies 
ern Schaudern einjagte, fodaß fie um ihn ber fanden 
ind ihn allein figen liefeg, mie einen von der. Wuth 
u fterben ergriffenen Soldaten auf der Brefche, durch 
ohrte die Stimme des Diener8, welcher rief: „Meine 
derren, das Spiel ift zu Ende” feine Ohren fo graufam 
vie die Operation ded Trepanireng, er manfte mie ein 
Spileptifcher, er unterdridite ein frampfhaftes Schluchzen, 
as ihm die Kehle abzudruden drohte, verließ den Saal 
ind fchleppte fio nach der Treppe. Ehe er hinabftieg, 
rüdte er die glühende Stirne an den marmornen 
Pfoften, um fih ein wenig abzufühlen. Während er 
o daftand und ihn die Vitterfeit des Todes überfam, 
fopfte ibm eine Hand ganz fadte auf die Schulter. 
Das Blut ducchftrömte ihm mie ein Bad von gefchmols 
enem Blei den ganzen Leib vom Kopf bis zu den 
Sohlen, jede fleinfte Ader, jedes feinfte Inmphatifche 
ßefäß. Er magt nicht fi zu rühren mod) die Augen 
ufzuſchlagen , als eine mitleidsvolle Stimme ihm in 
ie Ohren fiuftert: Ad, ihe Armer, wie feid ihr vere 
athen? | 

Ich verrathen? Von mem? und wie? 

Wenn id euch minder ftarf wüßte, fchiene e8 mir 
aft die Menfchenliebe zu erfordern, daß ich fehmeige. 
Iber ihr Leute feid fraftige Geifter, heute Abend erft 
nachte ich die Erfahrung beim Spiele, und darum ftehe 
h nicht an, euch die Arznei zu reichen. Jedem Andern 
are fie zu ffarf, euch wird fie heilen. 

So ſprecht endlich! 

Ihr liebt? . 

Mer fagt euch das? 

Ich weiß es. 


Nun, warum fragt ihr mich dann? 
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Ihr Habt Recht. So mift alfo, das Mädchen, de 
ihr liebt, betrügt und verhöhnt euch, "denn ... 

Denn ... 

* iſt eine öffentliche Dirne. 

Du lügſt. Beweis es oder ich erdroßle dich. 

Ich lüge nicht. Es geſchieht zu euerm Heil, dai 
ich mich entſchloſſen habe, es euch zu offenbaren. Bo: 
den Beweis betrifft, fo faft nur Muth, theurer Sung 
ling, und fommt! 

Diefer Mann war fein anderer, als unfer Präfident 
Es mar ihm nicht ſchwer, den Jüngling, der an phef- 
fcher Kraft und an Willen ganz zerfehmettert war, miti: 
fchleppen, und während er ibn am Arme langfam di 
Treppe binaufführte, flüfterte er ihm ing Ohr: Hier in 
zweiten Stod wohnen Buhlerinnen; jenes böfe Weib lett 
bei ihnen; fie heuchelte Armuth und gab vor, in de 
Dachſtuben zu wohnen, aber fie ift eine der berühmteften 
des zweiten Stodes und bat eine geficherte und gejchägt: 
Stellung ald Spafmaderin, Kiebhaberin von Schalfheiten 
und wegen ihrer befondern Freude, eine Komödiemollt 
zu fpielen. Wäre fie in gute Hände gerathen, fo hätt 
fie auf der Bühne fich höchlich auszeichnen müffen. Di 
vorgeblihe Mutter, die ihr alé Kupplerin dient, ift ein 
ganz ebenfo würdige Perfon. Ich fenne alle diefe Ding: 
baarflein, denn, ftellt euch vor, ich bin der Befiger die 
Palaſtes. 

Sie kamen in den dritten Stock. Der Präſident 
öffnete gemächlich die Thüre ſeiner Wohnung und lud 
den. Juͤngling ein, hineinzutreten. Sie befanden ſich in 
Dunteln. 

Ihr habt mir verfprochen, mich feben zu laffen. .. 
Hier find mir aber ohne Licht. — 

Diefe Worte langen, ald ob fie fich zmifchen den 
Zähnen des Jünglings zermalmten. 

Stille! Id halte, mas ich verfprochen babe. Reidt 
mir die Hand! 
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Er that e8. Der Präfident führte ihn in ein ans 
yered Zimmer. Dort angelangt, neigt er fidj zu, Boden 
and hebt vorfichtig einen Badftein weg. Aus der Offnung 
‘am ihnen ein grelles Licht entgegen. Er ſtand auf, 
aäherte ſich dem Sungling und fagte leife zu ihm: Wenn 
:5 euch gefällig ift ... ſchaut hinab! 

Der Jüngling blidte hinunter und fab ... — Ein 
yerzweifeltes Geheul mie von einem mitten ins Herz 
yerwundeten Menfchen erfüllt bag Zimmer. Nach einer 
angen Stunde kommt der Jüngling wieder zu fi) aus 
‘imer tiefen Ohnmacht und fieht fich auf dem Bette liegen, 
eben ſich den Praäfidenten, der ihm mit liebevoller Sorg- 
‘alt Hilfe reiht. Kaum fab diefer ihn die Augen auf 
chlagen, ald er mit gen Himmel gehobenen Händen 
iugrief: Großer Gott, ich hielt euch für ftärker; ftatt 
Butes zu thun fürchte ich ein großes Unheil angerichtet 
u haben, und das reut mid. Mein Sohn, verzeiht 
nie aus chriftlicher Liebe! ... Sd fehe wohl ein, diefe 
Srfabrung mar bitter. ... Sd begreife, daß folchen 
Proben ein Menfchenherz nicht gewachfen ift. Aber lafit 
uch nicht vom Kummer überwältigen! Muth! Wohlauf! 
Beht jest! Ich merde euch befuchen, um eud nach Kräften 
u tröften, denn ich fühle für eud ein väaterliches Er- 
armen. 

Und nun folgten liebevolle Worte und moblmollende 
Mufmerffamfeiten in Unzahl. Es fehlte nicht an Schluchzen 
ind Thränen, er erbot ſich wiederholt, ihn nad) Haufe 
u geleiten. Plöglich fprang der Sungling fraftig vom 
Bette, warf den Kopf in die Höhe, fchlug die Augen 
um Himmel auf und rief: Der Herr wird mir helfen! 
Sch merke, dag ich in ein ſchnödes Gewebe verftrict 
vorden bin. Sch habe mich fehr verirrt, vielleicht allzu 
veit; aber eg gibt feinen Febltritt, der fi nicht wieder 
ut machen liege durd Vertrauen auf Gott und feften 
Borfag. Lebt wohl! Ihr Habt mich geheilt; ich danke 
u 
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Mit diefen Worten ging er weg. Der NWrafident fia: 
wie im Traume, finfter und ftare auf den Boden bliden 

Hund von Engländer, rief er endlich. Ich dadi 
zum minbdeften, er merde fi) aus bem Fenfter flüre 
ftatt deffen macht er ſichs drinnen zurecht, mie auf eina 
Nofenbette. Auf zum Kampf! 

Die Mege, welche durch Verfprechen reichlicher Di 
lohnung ſich dazu bergegeben Hatte, ihn zu verrathe 
fühlte, wiewol fie in ihrem fchmugigen Stande verbant 
fi von bdiefer ernftlichen Liebe doch fo erfreut und st 
fhmeichelt, daß die geheuchelte Neigung allmalig in wir 
liche Leidenſchaft überging. — So verfengt der Schmette: 
(ing, der um die Flamme freift, die Flügel. — Di 
ewige Erbarmen verſchmäht nicht diefe Geſchöpfe wier 
aufzunehmen, menn fie gereinigt find; freilich muß di 
Leiden fie reinigen, mie das Feuer reinigt, indem es fi 
in Aſche verwandelt. ... — Der Präfident hatte ſih 
befonnen, wie weiteren Unfällen zu begegnen fe. G 
biillte fi) in einen weiten Mantel, brüdte den Hut wi 
die Brauen und nad wohl überlegtem Gange, aber fr: 
und quer fchreitend pochte er in dem Augenblide, n 
die Uhr der Hauptkirche eins fchlug, an bag Haus di 
Herrn Waltom. Er hatte nur leife gepocht, aber den: 
noch wurde die Thire fogleich geöffnet, denn das Hau 
eines Kaufmanns gleicht dem Argus: die Mugen feine 
Bewohner fchliefen fich niemals alle. Als die Thin 
aufging, verlangte der Eintretende mit Herrn Walton 
zu fprechen, und zwar fogleih. Der Diener antworte: 
ihm, er fchlafe. 

So wedt ihn auf, entgegnete ber andere behartlid; 
und da ber Diener ſich unentfchloffen zeigte, ftampft 
ber Präfident heftig auf den Boden und befahl gebie | 
terifchen Tone: Geh und mede ibn fogleich, denn hie | 
handelt eg fi) um Leben und Tod. | 

Erſchreckt und nicht ohne ein Kreuz über fid zu | 
ſchlagen, enteilte der Diener, Feine weitere Nachweilung 
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begehrend. — Wiewol es feltfam fchien, zu fo fpäter 
Stunde einen Unbekannten zum Zwiegefpräche zu em: 
pfangen, bewogen ihn doch die Zeitläufte, der Zuftand deg 
Landes und des Handels, ibn nicht ungehört wegzuſchicken. 
Herr Waltom, ein ausgezeichneter Mann, ftieg fchnell 
aus dem Bette, warf einen Schlafrod über und befahl, 
den fpäten Gaft einzuführen. — Der Präfident trat 
ein. — Durch einen Wink eingeladen, zu figen, ſchlaͤgt 
er es aus, ahmt mit feiner Lift die englifchen Sitten 
nad und fagt: Mein Herr, eure Hand! ... 

Wozu? | 

Schwört mir bei eurer Ehre, nie meinen Namen 
und was ich euch mittheilen merde, zu enthüllen. 

Herr Waltom befann ſich eine Weile und antwortete 
dann entichloffen: Das Fann ich nicht. 

Marum? 

Wenn e8 etwas mare, was dem König, dem Staate, 
oder überhaupt fonft jemand Schaden brächte, fo wäre. es 
meine Pflicht, ed zu offenbaren. 

Nein, nein, es geht nur euch an und ich Habe nichts 
Dagegen, dag ihr euch den Wink zu Nugen macht; nur 
woher er Fommt, follt ihr verfchweigen. 

In diefem Falle fprecht und vertraut meiner Ehre! 

Gut. — Ihr habt bei euch einen jungen Menfchen 
Namens William ? 

Sa. 

Sn welcher Eigenfchaft? 

Als Kaflier der Banf. 

Habt ibr eure Kaffe feiner Verwaltung unumfchrankt 
anvertraut? 

Anfangs nicht; jeden Abend mußte er mir Rechnung 
ablegen und die Schlüffel übergeben. Als ich fpäter feine 
Mechtfchaffenheit erprobt hatte und von Gefchäften uber: 
häuft war, vernachläffigte ich diefe Vorficht und gegen- 
wärtig rechnen wir nur cin Mal im Monat. Die Schlüffel 
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Mein Herr, e8 thut mir leid, es euch ankündigen 
zu müffen; ihr feid verrathen! ... 

Möglich, rief der Kaufmann, ſich halb vom Si 
erhebenbd. | 

Hört mid. Ich bewohne den dritten Stod eine 
Haufes, in welchem Spiel gehalten wird. Heute Abent 
fam ich zufällig hinein und fab zu meiner Uberraſchung euerr 
Raffier fpielen und Berge von Guineen verlieren, Sum: 
men, die ganz ficher fein Vermögen überfteigen. ... 

Habt ihr eg felbft gefehen? 

Mit meinen Augen; ich erfundigte mich, ob er öfters 
dahin fomme und immer fo verzweifelt Hoch fpiele; do 
fagte man mir, feit vielen Abenden merfe er Soa 
hinaus, baf einen ſchaudere. — Ich zog mich in mein 
Zimmer zurüd und war lange ſchwankend, ob meine 
Nächftenpflicht mich nöthige, euch darüber einen Winf 
zufommen zu laffen; ich glaubte aber, e8 nicht umgehen 
zu dürfen, und deshalb fomme-ich her. Nunmehr gut: 
Nacht, mein Herr! — Es thut mir fehr Leid, Keim 
erfreulicdere Gelegenheit gefunden zw haben, um eur 
Bekanntfchaft zu machen; aber ihr fonnt glauben, bdaf 
eg nicht von mir abbing. 

Gute Naht, mein Herr! Verbindlichen Danf für 
eure Warnung! Verlaßt euch auf meine Verſchwiegenheit, 
wie auf meine erfenntliche Gefinnung! 

Sie drüdten fi) die Hände und ſchüttelten fie fid 
more anglico, daß die Armgelenfe hätten ausgerenti 
werden können, und Herr Waltom dachte: Das ift dog 
ein mwürbiger, ehrenwerther Mann. 

Der Präfident fchaute ſich vorfihtig um beim Hinaut: 
gehen, firich mit ſchnellen Schritten an den Mauern hin 
und “ald er eine gute Strede Weges gegangen war, fuhr 
er quer über die Strafe hin, mie eine grüne Eidedie 
in den Hundstagen und verftedte fi dem Palaſte gegen: 
über, den er verlaffen Batte. Da fab er ein Fenfter im 
zweiten Stode erleuchtet. Es gehörte zu dem Zimmer, 
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das der Kaffier bewohnte. Kurz darauf nahm die Helle 
außerordentlich zu; jener rieb fich moblgefallig die Hände 
und fprad vor fich bin: Das Feuerwerk geht los. 

Allerdings, aber doch täufchte er fi; denn ohne fio 
die Seele durch neue Trauer zu befchweren, mar jenes 
fo gebegte Leben auf dem Punkte zu erlöfhen. — AL 
Guglielmo fih auf fein Zimmer zurüdgezogen hatte, 
öffnete er fein Schreibpult, nahm ein Blatt Velinpapier, 
fegte fi nieder mit wunderbarer Faffung und fchrieb: 
Meine Mutter! 

Er hielt ftille und betrachtete die Worte auf dem 
Papiere. ... Unmerflih nahmen die Buchftaben bie 
Geftalt eines menfchlichen Bildes an, die Geftalt feiner - 
Mutter, melche als arme Witwe zum höchften Bemeife 
ihrer Liebe zugegeben hatte, daß fich ihr einziger Sohn 
aus ihren Armen losrif, um hinzugehen und fein Glüd 
in der Welt zu. fuchen. Als fie ihn beim Abfchied an 
ihr Herz drüdte, hatte fie, ihre Thränen bezwingend, 
zu ihm gefagt: Mein Sohn, außer meinem Segen, 
außer der Empfehlung, dir dad Beifpiel deiner Eltern 
immer vor Augen zu halten, ift mir nicht möglich, Dir 
etwas anderes auf die Neife mitzugeben. Dennoch wird 
dir dies beffer helfen, ald Geld und Credit bei mächtigen 
Perfonen. Du fiheideft aus deinem Haufe mit zwei Be: 
gleiterinnen, ber Armuth und der Nedlichkeit: fuche die 
eine unterwegs abzufchütteln, aber nimm dich wohl in 
Acht, ohne die zweite beimzufebren! — Geh nun und 
Gott mehre dein Glück mit demjenigen, das deine Eltern 
auf Erben hätten genießen follen. 

Darauf vermirrten ſich diefe ebrmurdigen Züge, Die 
Buchſtaben vermandelten ſich in aufgedunfene Augen mit 
berftenden blutigen Adern und aus all diefen Augen 
regnete eine Sündflut von. Thranen. — Nad einer 
Meile verfuchte er feinen Brief fortzufegen, aber er fab 
mit Schauder fein Papier ſchwarz werden, wie, wenn 
ber Tod eg mit einem Schooß feines Mantel bedeckt 
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hätte. ... Der Unglüdlihe! Ohne es zu bemerken, 
hatte er bag Blatt ganz gebabet in feinen Tbranen. — 
Er nahm einen andern Bogen und fchrieb wieder von 
vorn: Liebe Mutter! 

Er hielt inne. 

Denn, fing er an zu überlegen, wenn das Schwert 
bed Schmerzes ihr durch die Seele gehen muß, foll id 
mit meiner Hand diefes Schwert ſtoßen? Das Gerüdt 
wird ihr meine Schande und mein Verbrechen zutragen, 
. aber fie wird nicht daran glauben. ... Ein Mutterher 
ift fo ungläubig für Vergebungen der Kinder. — & 
fann id fterben mit ber Zuverfiht, mwenigftens eine 
Seele auf diefer Welt zurüdzulaffen, die mich liebt, di 
bei dem fchweren Schritte, zu welchem ich mich geführt 
febe, mir fonft kein Troft übrig bleibt. ... D, giefen 
wir feine weitere Galle in die fhon fo unendlich bittere 
Schale! 

Er gerrif das Blatt. 

Und dennoch, fuhr er nad einer Weile mit feinen 
Gedanken fort, dennoch müßte es zur Ausföhnung bei: 
tragen, wenn ich ihr felbft meine ganze Schuld erzählte. 
Freilih wird die Mittheilung durch mid ihr zum Gift 
werden, aber der Verdacht, als hätte ich fie in meinem 
legten Augenblide vergeffen, müßte fie noch viel fchmer; 
licher und fchneller vergiften. 

Er wählte ein drittes Blatt, legte ed auf dem Schreib: 
pulte zurecht, das Linienblatt zwifchen den Bogen und 
Plebte es mit weißem Wachſe feft, damit e8 fich nidt 
verrüde und die Zeilen fein gerade auffielen. 

Sreilih, fuhr er fort zu überlegen, über die Schmad, 
deg Sohnes wird fie auf dieſe Art nicht mehr zweifelhaft 
fein fonnen. ... Gleichviel! Wenn fie nur die wenigen 
Augenblide, die ihr Leben dauern wird, auch nicht ziveifel: 
haft darüber fein fann, daß meine zärtliche Liebe und 
mein Andenken an fie niemal® aufgehört habe. 

Er fafite die Feder und ſchrieb den erften Buchftaben. 
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Er fand, daß die Spigen der Feder fiumpf geworben 
und die Züge häßlich waren, ba wiſchte er fie mit-einem 
Tuchfleck auf das Sorgfältigfte aus. 

Die Mütter, dachte er weiter, verleugnen auch aus 
Scham ihre Kinder nicht, niemals. Auf dem Throne oder 
am Galgen, die unermeßliche Liebe, die dem Mutterherzen 
entquillt, erhöht den Ruhm oder mildert die Schande, — 
Aber die Mutter des Paufanias, die zuerft Steine herbei- 
trug, um die Thüre des Tempels zu vermauern, um den 
Sohn, der ſich darin barg, verhungern zu laffen? — 
Es ift eine Lüge. — Das waren Männer, bie biefe 
Fabel fchrieben, und fie magten fie nur zu fehreiben mit 
bem Beifag: Man fagt. 

Er (viste und fehnitt die Feder mit dem Mefferchen. 

Mare es eine Mutter gemefen, fie hätte das befrü- 
gerifche Gerücht Lügen geftraft. 

Liebe Mutter! fchrieb er zum dritten Mal, als plöglich 
die Thüre feines Zimmers heftig aufgeriffen wurde und 
eine gereizte Stimme ihm zurief: Herr Guglielmo! 

Der unglüllihe junge Mann drehte den Hals nicht 
um, kehrte fich nicht zur Seite, und überzeugt, fie Fommen, 
um ibn zum Gericht zu führen, rief er nur: Warum 
io rafch? Die vierundzwanzig Stunden find noch nicht 
oorüber. 

Herr Guglielmo, gebt Acht! FJ | 

Ich fehreibe an meine Mutter das legte Lebewohl. 
Sd empfehle meine Seele dem Herrn und bann ge- 
gore ih euch, denn aud mir eilt ed, zum Ziele zu 
'ommen. Noch wenige Augenblide, bitte ih, aus Er- 
Jarmen. ... i 

Hort mid an, fage ich euch. 

Und eine Hand legte fich ihm auf die Schulter und 
hüttelte ihn heftig. Er drehte ſich um und fab feinen 
Principal. | 

Nd, ihr feid e8, Herr Waltom? Ich Habe euch mit 
rem Henker verwechſelt. ... 
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Der Vater folder Irrthümer ift bag VBerbreden. — 
Wo habt ihr die Schlüffel zur Kaffe? | 

Hier. 

Steht auf, wir wollen ftürzen. 

Es ift nicht nöthig. 

Mir fcheint es fehr nöthig. 

Es ift nicht notbig, fage ich euch. 

Warum? Sagt, warum? 

Weil fie leer ift. 

Leer? 

Leer. 

Weh mir, rief -der Kaufmann, auf einen Stu 
nieberfinfend. Das Unheil ift alfo größer, als ich mit 
dachte. Morgen muß ich meine Zahlungen einftellen: 
Banfrutt. | 

Bankrutt? Nicht doch; ich zahle euch. ... Heute 
Nacht noch. ' 

Ihr mich zahlen? Heute Nacht? Und womit? 

D, ich bezahle Alle heute Nacht ... wahrhaftig ... 
antwortete der junge Mann, in ein lautes Gelächter aut: 
brechenb. 

Glender! Du magft nod den Hohn deinem Ber: 
brechen zuzufügen? brad Herr Waltom aus in hochfiem 
Unmillen. Er ballte die Fauft und wollte ihn ins Ge 
fit ſchlagen. 

Schlagt mid nicht, heult Guglielmo, mit duferfa 
Deftigfeit auffpringend. Er zog eine Piftole aus da 
Taſche und firedte fie gegen Herrn Waltom bin. 

Derruchter, willft du mir aud noch das Leben nehmen! 
fhreit nun Herr Waltom ganz außer fich. 

Tödtet mich lieber, um Gottes willen! fährt Guglielmo 
fort, ohne inne zu halten und vielleicht ohne die Wort 
Waltom's zu hören. | 

Es ift Pflicht, diefen Verbrecher von der Erde zu 
vertilgen ... fuhr Waltom fort, welcher nichts meh 
hörte, nod fab und nicht verftand, daß der unglüdlice 
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Sungling ihm hatte die Waffe überreichen wollen, damit 
er ihm den Tod gebe. Indem Wahne, Guglielmo habe 
rimen Plan auf fein Leben gehabt, ging Herr Waltom 
wie rafend hinaus, drehte zweimal den Schlüffel im 
Schloffe um, jagt, vom Zorn getrieben, im Schlaf: 
:ode und mit entblofitem Haupte die Treppen hinunter 
and eilt, den jungen Mann bei dem Prafidenten des 
veinlihen Gerichts zu verklagen. — Der Späher hörte 
ie Hausthüre öffnen, er fab einen Menfchen heraus- 
kürzen und gegen ihn herlaufen. Er dachte zu. fliehen, 
dann aber fürchtete er Lärm zu machen, blieb ruhig und 
‘querte fi) zufammen. Herr Waltom fuhr mie ein Blig 
yart an ibm vorüber und ftieß ibn an, aber der Zorn 
var fo feiner Meifter, daß er ihn gar nicht bemerkte. 

Wo geht der doch hin? | 

Er folgte ihm in der Ferne: in kurzem hatte fich 
ede Unficherheit aufgeklärt, da er ihn in den Palaft des 
yeinlichen Gerichtshofs eintreten fab. - 

Bei Gott, das geht nicht gut; das Garn fängt an 
ih zu verwirren. Criminalprogeffe  paffen mir nicht. 
Man darf nur einen Faden diefen Herren vom Gerichte 
n die Hand geben, fo hafpeln fie einem gleich den 
;anzen Knäuel ab. Bei heiterem Wetter Eann jeder 
teuern. Eine fchöne Handlung! Der Teufel lad. ... 
Fr mag lachen. ... Es ift ein dummer Teufel. Wenn 
r auf die Welt fame, würden ihm heutzutage die Sedler 
einen Schwanz ftehlen. Er ift nur noch gut, die Kinder 
n Angft zu jagen. Auf der großen Orgel deg Ganzen 
nuß man alle Taften zu greifen wiſſen. — Nun muß 
nan nad Guglielmo fehen und da er fi nicht um— 
ringen will, woran er jehr Unrecht bat, ibn zur Flucht 
ereden. Sd habe Muths genug, um ihn heimlich weg- 
ufchleppen und zu verfteden, big ... big zum jüngften- 
tag. — Fürmahr, ich hatte mir mein Gebicht angelegt 
hne „die vielen Epifoden, einfach mie eine XZragödie 
es Afchylos, aber das Schickſal pfropft mir fo viele 
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neue und unerwartete Begegniffe hinein, daß ich until 
kürlich vom Claffifer zum Nomantifer merde. 

Mährend er diefe und ähnliche Teufeleien im Kopfe 
hatte, näherte er ſich mit fehnellen Schritten dem San 
des Herrn Waltom: er fand es verfchloffen; er überlegte 
eine Weile bei fih, ob es wohlgethan fei zu poden und 
fi) dem Diener zu erkennen zu geben, der ibm fun 
zuvor geöffnet batte: aber das fchien ibm nicht klug 
Schr fruchtbar an Auskunftsmitteln, wie er mar, fl 
ihm ein anderes Mittel ein. Er fubt auf der Strafe 
umher, fammelt allerlei Steine und fchleudert fie mit 
fhönfter Gefchidlichkeit nad dem Benfter des zweiten 
Stockwerks. Die von Meifterband gemorfenen Stem 
erreichten ihr Biel genau; er zerbrach zwei Scheiben, 
niemand aber trat and Fenfter; und doch war Guglielmo 
im Zimmer, er fab feinen Schatten hin- und herfchreiten 
durch die Helle des Fenfters, und er mußte es dod ge 
merft haben. 

Hund von Engländer! Hat den Strid um den Dali 
und fpielt noch den Stolzen und ziert ſich. | 

Dann wagte er ihm zu rufen, erfi leiſe, dann 
allmälig immer lauter: umfonfi. Niemand rührte fid. 
Aber ber rechtichaffene Mann batte fein Auge offen nad 
allen Seiten, er warb von Ferne ein ungewöhnlichts 
Geräuſch gewahr und zog ſich forgfältig beifeit. I 
furzem vernahm man beutlicher einen Lärm von aufge 
regten Stimmen, Schritten und Waffen; gleich nadbe 
fab er Herrn Waltom mit obrigkeitlihen Perfonen un 
Sicherheitswachen vorübergehen. Waltom öffnete Die Thür, 
trat ein und mit ibm die Anbdern, und als die Thun 
wieder verfchloffen war, febrte die frühere allgemeine Still 
zurück. Aufredt ftand jener hart an der Mauer ohne | 
zu athmen. Das Herz im Leibe wagte von Zeit zu Zeit 
einen Schlag, aber er drüdte das aufrührifche Herz zurüd 
zur Nube mit eiferner Hand. — Plöglic, fälle ein Piftolen- 
ſchuß und gleich darauf werben verfchiedene Jammerlautt 
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sernehmlich: eine weitere Scheibe des Fenfter8 im zweiten 
Stode fliegt in Stude, von denen einige dem Präfidenten 
uf den Rüden fallen, | 

Endlih, endlich! rief er aus, mit langem Athemzuge 
die Lungen ausdehnend. So hatte ich mird gedacht, fo. 
ft eg redt. Das Feuerwerk ift fpat angebrannt, aber 
8 iſt Doch loggegangen. Jetzt ift mein Gefchäft zu Ende, 
ch Fann zu Bette gehen und ruhig fchlafen. 

Er verfügte fi auch wirklich nad Haufe, legte fich 
u Bett und fchlief ruhig, — Am folgenden Morgen 
yerbreitete fi) die traurige Neuigkeit in der Stadt: da 
ind dort Ioderten Freudenfeuer, viele und mannichfaltige 
Gerüchte verbreiteten fih; die Leidenfchaften Famen wie 
rübes Waffer nad und nach zur Rube; das Haus 
Waltom, zu gelegener Stunde unterftügt, hielt fi; neue 
ind große Gewinne vergüteten den Schaden und die falte 
anunterbrochene Oberfläche ber Gefchäfte bededite den Vor⸗ 
'all mit Vergeffenheit. — Guglielmo ftarb plöglih an 
em Schuſſe. Er hatte die Piftole in den Mund geftedt, 
vie Kugel ging in gerader Linie durch den Schadel unter 
vem fleinen Gehirn; bort fand fie Widerftand an dem 
Knochen, febrte um und fuhr quer durch den Kopf, frieb 
im Gehirn vorüber und brad in das Stirnbein ein rundes 
2och wie ein Thaler. Durch diefe8 drang fie fanımt dem 
Sehirn hervor; das Gehirn aber, bas häuslicher ift, blieb. 
m Zimmer und ließ fich gerade auf dem Briefe nieder; 
ven Guglielmo an feine Mutter gefchrieben hatte; Die Kugel 
Jingegen mit ihrer Meifeluft eilte durchs Fenfter. ... 

Möge dir Gott die Zunge vertrodnen wie Ddeinem 
Arvater Safob die Flechſe! — Willſt du ſchweigen, 
Zabulon® ... Du zerfleifcheft mir den Kopf. ... Wie 
yaft du den Muth, mit folcher Umpftändlichkeit fo entjeg- 
iche Dinge zu berichten ? Ä 

Ih dachte nicht an deine feibenen Nerven. — Das 
Wild war gefangen: fie famen gufammen, um die blut» 
riefenden Stüde zu theilen; an Bankfcheinen, Guineen, 
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Zechinen, Napoleonen und andern Goldmünzen jede 
Gattung belief fi das von dem Berfchiedenen erbeutet: 
Vermögen auf über zwanzigtauſend Pfund Sterling, ein 
ungeheure Summe; zwei Sechstel davon fielen dem Pri- 
fibenten zu, fo war es abgemadht, zwei Sechstel dm 
freundlichen jungen Mann ‘mit dem blonden Haar, be 
die Karten aus dem verfchloffenen . Kiftchen bervorbolt, 
um aud den geringften Verdacht in feine Medlichkeit 
beim Spiele zu entfernen; ein Sechstel befam die Mutter, 
eines die Tochter. ... — Aber die angebliche Todte 
ließ einige Zeit auf fich warten und dann Fam fie nict; 
man fuchte fie auf, fie weinte. Man lachte fie aus um 
verfpottete fie; fie deutete auf ihre Herz, da antwortete 
ihr die Andern mit einem Chorus von Gelächter. 

Sie ift verrückt, riefen fie, fie ift verrückt! 

Sie meinte, die Andern aber funfelten ihr vor den 
Augen mit neuen Napoleonen und bligenden und feud: 
tenden Guineen von Georg dem vierten. Sie bat mit 
gefalteten Händen, fie in Nube zu laffen, und Alle be 
mwunbderten fie miteinander wegen der erflaunenswerthen 
Stellung, baf fie überall die reuige Magdalena, die Mar: 
gareta von Cortona hätte vorftellen fonnen. 

Vortrefflih, ganz vortrefflich in der That. 

Auf taufend Arten gepeinigt, überdrüßig, diefe ſchänd— 
liche Folter mit ihrem fchmerzlich zerriffenen Derzen länger 
zu ertragen, bemmte die Sünberin plöglich den Lauf der 
Thranen, ſchob mit beiden Händen die Haare hinter dit 
Ohren und ſprach entfchloffen: Nehmt mir das Blutgeld 
aus den Augen! Web eud, wenn ich es annehme. Jh 
fonnte ebenfo leicht einen Feuerbrand in der Hand halten, 
id würde e8 vor die Obrigkeit bringen, um mich hernach 

aufzuhängen, mie Judas. ... I 

Sie bat Recht, murrten die Schuldigen, und liefe 
e8 fid nicht zum zweiten Male fagen. Sie hielten qu 
fammen abgefondert Rath über die zu treffenden Vorſichts⸗ 
mafregeln. „ Die vorgebliche Mutter, wie wir gemeiniglià 
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sei Frauen bemerken, daß fie aus Schwäche graufam 
ind, beabfichtigte den furzeften Weg zu gehen. Mit 
ichtigerer Überlegung meinte der Präſident, man miiffe 
er Sade Zeit laffen und die Künfte des Fabius denen 
es Marcellus vorziehen, denn die Gerechtigkeit, wenn 
ie auch eingefchlummert feheine, fehlafe doch, wie ein 
Dafe, mit offenen Augen und aufgefpannten Ohren. 
Man muffe alfo jedes Geräufch vermeiden. Die Mit: 
chuldigen überließen die Sade der Klugheit des Prafi: 
enten, welche in der That nicht gering war; nach langer 
Berhandlung nahm er um funfzigtaufend florentinifche 
‘iven die Bereinigung diefer Angelegenheit auf fid und 
eine Verantwortung. 

Zabulon ſchwieg. — Faft mabnfinnig fragte ich ihn: 
ber ließ die Vorfehung die Verruchten ftraflos aus- 
‚eben? . 

Nein, mein Sohn; aber wenn ich fehmweige, fo be: 
rubfi du dich im Zmeifel; rede ich, fo fehmerzt dich die 
ßewißheit. ... | 

Rede, Zabulon, rede, denn das Schweigen würde _ 
nit jegt weit mehr ſchaden, als das Neden. 

Eifen, Strif und Gift wandte die geheime Nache 
n, die über der Welt wacht wie einft das Tribunal 
er heiligen Vehme. Der Spieler verließ die Infel und 
:gte feine Gaunereien da und dort in der Welt fort. 
Durd einen feltfamen Wechfelfall, den ich dir ein ander 
Dal erzählen werde, fam fein falfches Spiel im Babe 
Somburg an den Tag, während er nad Haufe ging, 
:achen fie ihm einen Dolch mitten ing Herz und plün= 
erten ihm das geraubte Geld rein aus. in Dieb ver- 
reift fi) nicht am Diebe; — gana min a gana plur, 
sie wir fagen; fie liefen ihm nur die Karten und. brei- 
:ten fie zum legten Hohn um fein Haupt auf dem Boden 
us mie eine Strablenfrone. — Die Kupplerin miethete 
ch nach verfchiedenen Wechfelfällen des Lebens einen 
rolof aus Como, der eines fchönen Morgens fie im Bett 
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erbroffelt liegen ließ und mit ihrer Habe und der Magi 
nah Amerifa entflob. — Die junge Sunbderin faft 
einen Abfcheu vor der Sünde und dem Ort ber Schantt: 
fie 309 fi in eine fleine Zelle zurück, mo fie nur fur 
nod) lebte und ſich durch Verkaufen bald diefer, bald jene 
Waaren erhielt. Unfer mitleidiger Prafibent befuchte fi 
fortwährend von Zeit zu Zeit. — Willft du miffen, wi: 
fie eg über fich gewann, ihn zu dulden, fo fann id dig 
mit wenigen Worten aufflaren. Er verfprach ihr irgend 
etwas zu bringen, was dem armen Guglielmo gehört 
batte. Er war zu febr Ehrenmann, um nicht fein Wert 
zu halten. Er verfchaffte fi den legten Brief, den de 
Hingefchiedene an feine Mutter gefchrieben und den man 
nicht abgefchidt hatte, weil er mit Blut befledt mar. 
Der Theilnahmsvolle überreichte ihr bas Blatt, feheindar 
tief ergriffen, und fchärfte ihr ein, es in Ehren zu halten, 
denn das Gehirn bes jungen Mannes fei gerade darauf 
niebergefallen. Das Mädchen ward ohnmächtig und bald 
darauf überfielen fie heftige Krämpfe, welche ibr Leda 
aufs Spiel ftellten. Der Präfident aber fand ibr bei 
mit wahrhaft väterlicher Anhänglichfeit. Als er bemerkte, 
wie fie allmalig mit Noth zu fi) fam, fagte er: Die 
Sache könnte von felbft gehen, doch ift es gut, der Natur 
unter die Arme zu greifen. 

Bei biefen Worten reichte er ihr eine gewiffe Flüffig- 
keit, die im Stande mare, einen Zodten zu ermeden. 
Die Krämpfe, die Ohnmadten, die kalten Schauer ben 
Ridgrat hinauf, die Schweiße bald falt, bald heiß, bat 
‚Brennen im Schlund, die bürftenden Rippen hörten nidt 
mehr auf. Als der Präfident merkte, daß die Sade 
dem Ende nahe, ließ er, ohne Koften zu fparen, auf 
einmal vier Arzte vom größten Rufe fommen. Drei von 
ihnen unterfuchten wenig, fragten nod weniger und 
-dufierten brei verfchiebene Anfichten; ber vierte, mein 
Freund, ein alter erfahrener Mann, fpürte genau nad 
und fagte ganz richtig: Diefe Perfon ftirbt an Gift. 
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Aber er wurde wie ein Geiſterſeher, ein Verrückter, 
ein Unwiſſender behandelt und verabſchiedet, die Andern 
blieben und verordneten, da die Krankheit mit erſchrecken⸗ 
der Geſchwindigkeit fortſchritt, die Sacramente. Der väter⸗ 
liche Freund begab ſich zum Pfarrer und befahl ihm ſich 
bereit zu halten, denn verſchieben wollte er, ſo weit dies 
ohne Gefahr für die Seele möglich wäre, dieſe ehrwür⸗ 
digen und auch hochverehrten Ceremonien, die aber doch 
"ur das unglückliche Mädchen höchſt traurig fein müßten, 
ad, wenn auc) viel gefündigt, doch auch viel geliebt habe 
ind nunmehr eine unfägliche Neue und Zerknirfchung 
ühle. 

Ach Väter, Väter, rief tief ergriffen der Präfident 
ind fuhr mit dem Taſchentuch an die Augen, als müßte 
r Thränen abtrodnen, und da bei diefer Gebärde ibm 
in bischen Schnupftabaf in das .linfe Auge fiel, gelang 
8 ibm in der That zu weinen. Der gute Pfarrer, 
;erubrt von fo zärtliher Bewegung, meinte über feine 
Ehränen und erhob dem rechtfchaffenen Mann bis in den 
Dimmel, da er fo ernſtlich von chriftlicher Liebe, ja von 
virflich vollfommener Menfchenliebe glube. Am Abend 
ım die Stunde bed de profundis fam ber Prafident 
rmattet in den Pfarrhof. 

Gefhwinde, Don Geronimo, gefchwinde fommt mit, 
ief er dem Pfarrer fchon von ferne zu, das arme Weib 
tirbt. Kommt und hört ihre Beichte und bringet aud) die 
Joftienkapfel und das Gefäß mit dem heiligen Die. ... 

Aber Don Geronimo, der an ber Gicht litt, Batte 
ch bereits zu Bette gelegt; deffenungeachtet fegte er fi 
hnell aufrecht und da er bei. diefer Bewegung Stiche 
ihlte, daß er die Sonne dreifach fab, dachte er bei fi 
Ibft: Ei verwünfcht, hätte fie nicht ein Stündchen früher 
erben fonnen. 

Gleih aber verbefferte er fih: Oder vielmehr viele 
Stunden, meinetivegen Fabre (pater! Aber, fügte er 
inzu, der Menfch ftirbt, wann Gott ihn ruft, und der 
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Priefter muß immer binzueilen zur Ausübung fen: 
feierlichen Berufes. 

Er wollte aus dem Bette fpringen, aber er font: 
nicht; ganz langfam und gemächlid) zog er unter der 
Beiftande des Diener8 und des Präfidenten fich an un 
unterdrüdte die Seufzer, die der arme Mann Gott al 
Abfchfagszahlung für feine Sünden anrechnete. — No 
einer guten Stunde machten fie fih auf den Weg; de 
Pfarrer, unterftügt vom Kaplan, ging voran, fo gute 
onnte; ber Präſident folgte ibm, ben feidenen Schim 
überhaltend. — Der Teufel felbft batte Iachen mifu 
über biefer Scene. — Als fie ing Haus famen, wir 
die Sinderin geftorben. Die drei Sacramente bliche 
unten. — Der YPrafident fab ein Blatt neben dem Bet 
auf dem Boden liegen, bob es auf und erfannte es fir 
Guglie[mo'6 Brief, das fchauderhafte heimtückiſche Blut: | 
gefhent; er verbrannte eg und batte Acht, daß es aus 
ganz verzehrt wurde; und als es recht in ſchwarze Hide 
verwandelt war, wandte er fich zum Pfarrer und fprad in 
Tone fchmerzlihen Tadels: Wir find zu langfam geweſen. 

Der Pfarrer fenfte gedemüthigt das Haupt. 

Verwünſchtes Zipperlein, verzeih’ mirs Gott, dem | 
bie Gicht fann man body verwünfchen ohne Gemiffen* 
ferupel. Aber die Zerknirfhung wird, ja muß ihr di 
Seligfeit verfchaffen. 

So fei ed, Don Geronimo! Indeſſen ſcheint es mir 
doch gerathen, feinen Lärm davon zu machen, daf Eur 
Ehrmirden nicht zeitig zur Beichte gekommen ift. Sh 
febt wohl, Don Geronimo, daß euer Anfehen bdadurd 
Cinbufie erleiden fonnte. Haltet ihr ein ehrenvolk 
Tobtenamt und betet für ihre Seele, bis es genug if. 
+ Gebt ihr cin chriftliches Begrabnif, ich ... werde die | 
Koften bezahlen. 

_ D, das ift gleichgiltig, verfegte der Pfarrer errithend. 
A ihre Seele zu beten halte ich mid) felbft für ver 
pflichtet. 
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Ach, mie edel, Don Geronimo! Nun fo machen wir 
alb Part! Nicht ganz bezahlt und nicht ganz gefchenft, 
ıntmortete der Prafident, fil mit Genugthuung die Hände 
eibend. Wohlan, ich verlaffe mich auf eure Menfchen- 
iebe. ii 

Das Leichenbegingnif wurde gehalten und zwar mit 
Pomp. Die Frau erhielt ein ‘Grab in der Kirche mit 
inem Grabftein von weißem Marmor und einer Infchrift 
n Goldbuchftaben, worin der NYrifident ald insignis pie- 
atis vir aufgeführt ward, nicht mehr noch minder als 
ver alte Aneas. — Nun glaube, daß das Geld nidt 
venig ift, und gib einmal zwanzigtaufend ‚Thaler einem 
Manne in die Hand, wie der Prafident, und du wirft 
ehen, was er damit auszurichten verfteht mittels Handel« 
haft jeder Art, die er mit Klugheit und Gewandtheit, 
ie er in hohem Mafe befigt, zu leiten weiß. Nimm 
Jinzu, daß es ihm oft. begegnet ift, Daß er fo in der 
Zerfireuung feine Schiffe und feine Laften in’ London 
ind in Conftantinopel zugleich verfihern Tief. Das 
Schickſal wollte, daß er gerade, wenn er am höchſten 
yerficherte, am meiften verlor; und fo z0g er, nicht in 
söfer Abficht, fondern blos fo in der Zerftreuung die 
oppelte Verficherungsfumme ein. Kurz, er wollte Schäge 
yefigen und fiehe ba, nun befigt er fie. Was fehlt ibm 
106? Er ift reich, er hat das befte Haug, freut fich 
iner ausgezeichneten Familie, wird werthgefchägt, ge- 
ihmeichelt, gefeiert, gelobt; glänzend durch die empfan: 
zenen Ehrenbezeugungen und. in Erwartung neuer wird 
er sterben. ... | 

Und zufrieden? 

Nein, brach Zabulon mit wirklich furchtbarer Stimme 
08, feine gefrummte Perfon emporrichtend und die grauen 
Haare mie ein Prophet beim Ausfprechen des Fluches 
:mporfträubend, nein, ihn firaft das Gemiffen nicht; die 
Gerwiffensbiffe würden nicht Hinreichen, ihn zu fehreden; 
er würde fich feine Polfter damit füllen und nur um fo 
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üppiger darauf fchlafen. Gott wird ihn ftrafen in de 
Quelle feiner Sünde. Er fuchte feinen Ehrgeiz darin 
einen Namen und eine duch Vermogen und Aufmwani 
ſich auszeichnende Familie zu binterlaffen, aber fein Nam: 
wird mit. ihm fterben. Er wird feine Söhne begraben, 
die ihn fennen, die er nicht zu täufchen vermag und di 
ihn verachten. Sein Erbe wird zerftreut werden wie cit 
Yulverdampf, den ber Wind gerblift. Die Hand di 
Herrn wird die Wurzeln diefes Unfraute8 berühren um 
ehe die Pflanze abflirbt, wird fie alle ihre flurchbelafteten 
Blätter ringsum abfallen feben. Er bat zufammen- 
gefharrt, um cine Grube zu füllen. ... Erbe aller de 
Seinigen, wird er in bunter Verwirrung Weib, Kind 
und Schäge hineinwerfen und am Ende wirft Satan 
bohnlachend ihn felbft hinein. — Das Leben, Gualberty 
ift eine lange offene Rechnung, aber vor dem Tode zieht 
das Gewiffen als untrüglicher Rechenmeifter von Alm 
die Summe, und je länger es zögert oder je unvorhet⸗ 
gefehener e8 feine Rechnung abfchlieft, um fo bedngfi: 
gender tritt e8 auf. Gottes Gerechtigkeit lebt und malte 
Einem jeglichen wird vergolten nad feinen Werfen, un 
diefe Überzeugung, verbunden mit mandhem Andern, wir 
nicht wenig beitragen, um unfer Gefchlecht beffer zu 
machen. — Aber der Gang der Dinge ift langſam zum 
Guten bin, oft hält er ftille, manchmal weicht er ab: 
die Gefhlechter der Menfchen werden geboren und fterber 
wie die Blätter bed Baumes; der Winter richtet fie m 
Grunde, der April lodt fie neu hervor, du aber ſcha 
auf den Stamm, ber nie untergeht. Die Arbeit de 
Jahrhunderte ift nicht zu erreichen in Tagen ober in 
Jahren, aber die von ber Hoffnung geleitete Weisheit 
lebte in vergangenen Zeiten, ſchlummert in der Gegen 
wart, Dank den neuen Heucheleien, und mird Teben in 
denen, bie der Wille Gottes bis jegt noch nicht zum 
Dafein gerufen bat. Du fannft im Geifte bem Tag 
der Schöpfung anmwohnen, an welchem Sonne und Mon! 
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ı das Firmament befeftigt wurden, fo wie dem Tage 
r Zerſtörung, an welchem eine gewaltige Stimme das 
zeltall erfchüttern wird mit dem Nufe: Genug! 

Und bdiefe Lichter werden verlöfchen wie eine Lampe, 
ves an Nahrung gebricht. — Zabulon der Hebräer 
£ dir diefe Unterweifungen ertbeilt, damit fie dich tröften, 
: aber Halt fie vor Augen mie die Tafeln des Zeug- 
ffeg, in Erinnerung an das, was Rabbi Santo*) zu 
on Pietro fpradh: 

Por nascer en espino 

La rosa, ya no siento 

Que pierde; ni el buen vino 
Por salir del sarmiento. 

Ni vale el Azore menos 
Por que en vil nido siga 
Ni los exemplos bulnos 
Porque Indio los diga. 


Der Berfaffer bemerft hierzu: Mabbi Santo nannte fi felbft 
Don Santo Jude von Garrion, er mar nämlid gebürtig aus 
Garrion de los Condes in Altcaftilien. i ; 


Señor noble rey alto 


Oid este sermon Da 


Que os dice don Santo 
Judio de Carrion. 


Er ift geboren zu Anfang des vicrzebnten Jahrhunderts. Im 
Fabre 1360, fon betagt, richtete er an Peter den graufamen, 
König von Gaftilien, ein kleines Gedicht mit dem Titel: Consejos 
y documentos .del Judio Rabbi don Santo al rey don Pietro. 
Sein wahrer Name fol Mofes und er felbft Wundarzt Des 
Königs gemefen fein. Man foreibt ibm aud dad Gedibt zu: 
La dansa general de la muerte o dansa macabra. gl. Glarus, 
Darftelung der fpanifhen Poefie im Mittelalter. 


LXVI. Pietro Thonar. 


1847. 


150. Carlo Graziani. 


(Nov. 2. Zirarbini 2, 606.) 


Der entfegliche Heinrich der fiebente von Lurembun 
Kaifer von Deutfchland, war mit feinen Baronen u 
Nittern nad Italien herniebergeftiegen unter dem Fo 
wande, bie Parteien zufriedenzuftellen, und batte duri 
feine Habfucht fi viele lombarbdifhe Städte verfeinde; 
er hafte die italtänifche Tapferkeit kennen gelernt, ind 
er unter den Mauern von BVrefcia feinen Bruder un 
viele Kriegsleute verlor, er batte fih in Genua mit Sii 
und mit Schulden bededit und ſich dem König Rote: 
von Neapel miderfegt; er hatte zu großem Nachtheil fi: 
das Faiferliche Anfehen Florenz umfonft vier Monate la: 
belagert, Krieger und Zeit vor Siena vergeudet und endlc 
zu Buonconvento feine Seele Gott und damit dem gut 
und freien Volke des Staates die Nube zurückgegeben. — 
Als daher die Guelfen und Republikaner fahen, wie dii 
faiferliche Deer fich zitternd nähere und geſchwächt her 
rüde und ohne Führer zu Grunde gehe, faßten fie wie: 
Much, um frifh in den Städten und Burgen zu tr 
harren und ſich unabhängig zu regieren. Die Ghibelime 
dagegen hatten ihre Stüge und die Hoffnung, malt: 
in die Heimat zurüdfehren zu fonnen, verloren, intu 
umber und beflagten fich bitter über die deutfche Feight 
und Gelbgier. Aber eine Unterftügung warb ihnen be 
reitet Durch Uguccione mit bem Zunamen dalla Faggioli 
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iner fchlechten Burg an den Quellen des Savio auf 
en Höhen des farfinatifchen Appenning. Er fiammte 
on niedrigen Eltern, die noch weniger befannt waren, 
[8 feine Heimat; aber er war von großer Statur, frechem 
nd fedem Muthe und batte fi fehr in Anfehen gefegt 
ei den heftigften Parteimannern unter diefen rohen Berg- 
ewohnern, fodaß er Faggiola und andere Burgen amis 
hen dem Savio, dem Tiber und der Marecchia*) unter 
ine Gewalt vereinigte. Zu Eriegerifchen Unternehmungen 
Aufig in das gefpaltene Toscana berufen, hatte er nicht 
ur den Nuf eines kühnen und tapfern Helden errungen, 
Indern galt aud für befonnen und rafch in plöglicher 
Inwendung von Kriegsmitteln. — Um ihn foarte ſich 
ie Kraft der verbannten Ghibellinen und Meißen und 
im guter Theil des vertriebenen deutfchen Volfes. Die 
Jifaner beriefen ihn zum Feldhauptmann, um die florene 
nifchen Waffen zurüudzumeifen, die fie nad dem Tode 
yeintich’8 bedrängten, und in furzem hatte er alle Ge- 
valt im Krieg und Frieden und am Ende den ganzen 
Staat feiner Herrfchaft unterworfen; die ihm zur Bee 
rafung ber Feinde verliehene Machtvollfommenheit ge- 
rauchte er zur Unterdrüdfung der Bürger. Sobald Pifa 
nter das Joch der Gewaltherrfchaft gefehmiedet mar, 308 
: bag benachbarte Lucca an fich, nicht die legte unter 
en toscanifchen Städten, und ließ fie die Geifel des 
‘rieges fo heftig fühlen, big fie fich dem Joche der gleichen 
nechtfchaft unterzog. Mit den Streitkräften von zwei 
1 ebeln Städten übte er nicht allein die erworbene Ty: 
mnei, fondern trachtete bei Gelegenheit unter dem Bor- 
ande, die ghibellinifche Partei zu unterftügen, mit ver 
itherifchen Waffen fortwährend fremde Freiheit zu unter: 
:aben. — Diefer unvermuthet emporgeftiegene Tyrann 





Der Savio fließt etwas unter Ravenna in das adriatifhe Meer, 
die Marechia bei Rimini; der Tiber entfpringt in der Nähe 
des Urfprungs diefer beiden Flüßchen auf der andern Seite der 
Waſſerſcheide. 
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hatte bie Stadt San Sepolcro überfallen, die ibm guni 
gelegen war, denn fie ftand in Verbindung mit Are 
und Perugia, mar nicht weit entlegen von Sarfina u 
von den Burgen, die er am Appennin befaß. Er ni 
ben Einwohnern die Freiheit, welche bisher San Sepol: 
unverlegt erhalten hatte, und unterbrüdte fie mit hab 
und harter Knechtfchaft. Keine Hoffnung, Feine Erloju 
zeigte fih für fie, um fie aus einer fo Eläglichen Li: 
zu erretten. Sie hatten fihon ihren Naden dem Jet 
gefhmiegt und ertrugen mit ſchwachem Schmerze di 
Unglüd. — Uguccione’8 Begleiter bei diefem Unternehm: 
war fein Sohn Neri; er war feinem Vater nicht unglet 
nur var dieſer jähzorniger und heftiger, jener Lifkiger m 
verfchmigter im Betruge. Wer eine angemafite Herrihe 
zu behaupten fucht, ftugt fi mehr auf Binterlift, ci 
auf Kraft: fo war aud Neri aufs Eifrigfte beftrebt, tor 
San Sepolcro bie mwaderen jungen Männer, die ihm 
Argwohn einflofiten, entfernt zu halten. — Carlo Gr 
giant, wiewol nicht in der Stadt lebend, da er im Kine 
reich) Neapel Kriegsdienfte that, war dennoch als junge 
Mann in der Blüte der Jahre, tapfer, tugendhaft un 
glubend von Liebe zum Vaterlande und zur Heimat vo: 
Neri mehr, alg Ale, gefürdte. Darum mar er nid: 
eher weniger von Argwohn und Beforgnif beunruki: 
und weniger erſchreckt über die Ungeretbtigfeiten, bie ib 
aufrecht hielten, als bis es ihm durch Ränke gelunge 
war, ihn in feine Gewalt zu befommen und ihn u 
febenslänglicher Gefangenfchaft in einem Thurme in de 
Appenninen zu verurtheilen. Die Einwohner von Borg 
di San Sepolcro bemeinten ihn in Folge einer Lift Neri? 
alé in der Fremde in der Schlacht gefallen und betrad- 
teten mit ihm jede Hoffnung auf Weränderung ihre 
Umftände als entfhmwunden. Eine befümmerte Mutte 
verzehrte ihr Leben in der bitterften Trauer, in fortwäh 
render Ungewißheit, ob die Wechfelfälle des Krieges ode 
Neri's Verruchtheit dem gemeinen Wefen und ihr dien 
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zerluſt verurfacht haben. Tag und Nadt gequält von 
Beinen und Gram, verlangte fie nad ihrem Sohn oder 
och nad minder trauriger Kunde von ihm. Sie zog fidi 
n und eilte heftig umher, ihren Mitbürgern das Übermaf 
er öffentlichen Noth ing Gedachtniß zu rufen. Sie wurde 
on ihnen mit fehmahlicher Beftürzung bemitleidet, vom 
‚prannen übermüthig verachtet, aber fie wagte allein 
Seufzer auszuſtoßen über die fterbende Freiheit ihres 
Saterlandes. — Am Saviothale, hoch oben auf einem. 
[(penvorfprung, deffen Schluchten von dem Waldbach 
Jara benegt werden, im tiefiten und wildeften Theil der 
Ippenninen erhob fi auf Felfen eine Burg und ein - 
hurm, längere Zeit die Zufluchtöftätte für jene gemalte 
Jatigen Frevler, 
Die Strafenraub verübt mit frebem Muthe *). 


Hier baufte Ninier von Corneto, welchen Dante im 
ebenten Höllenfreife unter den Verdammten findet, 


Almo mit Recht Tyrannenfeufzer gellen **). 


Er war der Vater des Uguccione della Faggiola***). — 
Jet Pfad entfernte fi) von dem Ufer des Fluffes und 
ieg zwifchen Abftürzen und jähen Schluchten raub und 
fchlängelt an, nie betrat ihn ein Landmann oder Hirte 
us „Furcht vor dem Burgherrn. In der Mitte hinter 
r Offnung eines ummauerten Platzes zeigte ſich auf ein- 
al ein verſtecktes Häuschen für die Hunde. War man 
ber Graben und Abgründe hinweg, fo erblickte man 
nter Dornheden , Schanzpfählen und Fallbrüden big oben 
nauf in das Bergneft das Burgthor, gefhügt durch 
ine Zugbrüde und vertheidigt durch Bofhungen und 
Siberlagen, Eifengitter und überall verwahrte Fenfter. 
n der Mitte ragte der Thurm empor, maffenbaft, ſchwarz, 
an erfchraf über den Anblid. Von dort oben bemerkte 


) Dante’ Hölle 12, 137 f. 
) Ehendafelbft 12, 132. 
") Aud diefer fommt in Dante Gedichte vor. Hölle 33, 89. 


- 


— 


360 LXVI. Pietro Tbouar. 


man nichts, als Nebel, die hohen Bergfpigen der Un 
gegend, nadte, mit wenigen Buchen bewachſene Felſer 
Das Rauſchen der Waldbäche, das Saufen bes Nor 
windes, das Bellen der Hunde und das Geheul der Vol 
unterbrach allein das büftere Schweigen des unheimliche 
Aufenthaltes; feine Frühlingswonne, kein flarer Himmel 
fein Gejang der Hirten oder der Vogel. Aber die Fu 
giolaner wohnten nicht mehr dafelbit, fest Uguccione jar 
Leben in den Kriegslagern zubrachte und fi mit de 
Waffen Herberge und Herrſchaft in ben Rathhäuſen 
der unterbrudten Volfer zu erwerben wußte. Er behic: 
Gorneto und die anderen entfernteren Burgen als Fu 
fluchtftätten für bag Unglück oder als Verfted für ©: 
fangene und für Beute. Dort wurde von einer Soda 
Kriegsknechte der unglüdlihe Carlo auf Neri’s Gebe 
bewacht. — Eng unten am Thurme, mehr einer Hihl 
wilder Thiere, alé einem Zimmer ähnlich war fein Kerfe; 
feucht von dem eindringenden Luftzug und durch die Be 
Ichaffenheit der Steine, die namentlih an Megentagu 
von beftandigem Tropfen ertonten. Faſt nie drang it 
fein Loch ein Strahl der Sonne oder des Mondes un 
der Unglüdliche, der verurtheilt war, da unten zu leben. 
hatte feine andere Gefellfchaft, als die einer Wache, di 
von Zeit au Zeit vor feinen Augen auf- und abgim. 
ſchweigend, mehr wie ein Schatten, ald wie ein menit- 
liches Geſchöpf. — Der Gefangene batte blonde, lant 
und forgfältig geordnete Haare, der Bart war gefchoren 
wie die Zeitfitte eg mit fich brachte; aus den männlider 
Zügen athmete große Scelenfraft. Aber der verhalten 
Groll, der Uberdruß, das Elend fingen an, ihm Geil 
und Leib zu fchmächen. Darauf befchränft, niemand i 
feben, als harte Leute zu feiner Bewachung, nichts zu 
hören, ald Schimpfen und Fluchen, nie ein Wort dei 
Trofteg, ja, nur einen Seufzer des Mitleids, war or 
bleich und mager geworben. Die fortwährende Pein um 
feine verlaffene Mutter und um die Knechtſchaft dei 
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Vaterfande8 machten, daß er das Ende eines fo zweck— 
ofen und qualvollen Lebens herbeiwünſchte. Er blieb 
mmer in einer Ede des Kerfer$ auf Stroh liegen und 
»erſchmähte Speife, Kicht und Alles. — Seit wenigen 
Lagen war nach Corneto ald Wade ein gemiffer Marco, 
in Lanzenträger Uguccione’s, gefandt. Er hatte einen 
zroßen Körperbau, vierfchrötige Gliedmaßen, gemaltige 
Muskeln und eine ang Wunderbare -grenzende Stärke; 
eine Augen glichen dem Hollenfährmann Charon, mür- 
iſche Miene, fein Auftreten machte zittern. Gewöhnt 
id unbeforgt zwifchen Lanzen- und Schwertfpigen zu 
rängen, feft und unangreifbar, fchien er der geeignetfte 
Dpiefgefelle für die Wünfche eines Tyrannen. — Allein 
ver nach dem Äußern urtheilen wollte, hätte fi ich fehr 
jetäufcht, denn Marco’s Herz fa auf dem rechten Fled. 
So oft eine Paufe im Kriegöleben eintrat, überließ er 
ich. nicht, wie die Andern dem Saus und Braus, fon 
ern gog fich zurück in die Stille, feine Gedanken fchweiften 
ach einem abfchüfjigen Hügel und weilten mit Liebe bei 
iner armen Hütte, wo ein altes Mütterchen ſich vor der 
Thüre fpinnend fonnte. Es mar feine Mutter, das einzige 
n der Welt, was ihm fein eigenes Leben werth machte. 
Ind wenn er im Aufmwallen des Handgemenges, auf dem 
Punfte, mo er einen jungen Krieger treffen konnte, cine 
khräne in feinem Auge erblictt hätte, wie fie nicht etwa 
ic Feigheit, fondern der Schmerz entpreßt, weil er ftürbe, 
hne nod) feine Mutter zu umarmen, er hätte den Schlag 
ehemmt und ihm das Leben gefchenft. Jenes Häuschen 
sar ibm die Welt, die Liebe der Mutter fein einziges Gut. 
Die batte ihn an ihrer Bruft ernährt, fie hatte ihn in den 
tinderjahren erhalten durch ihr Spinnen; als er aber feine 
slieder Eräftig. fühlte und ihm zur Erhaltung der ganze 
zewinn nicht mehr. hinreichte, den ihre Arbeit bei Tag 
nd Nacht erwerben Eonnte, ftieg er herab von feinen 
jergen, nahm eine Rüftung und faf dem erften Krieger, 
en er in der Ebene traf, hinten aufs Pferd. 

SItaliänifcher Novellenfchag. VI. 16 
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einen Vorgänger fand, allmälig Wurzel faffen; mer feine 
Mutter wahrhaft liebt, der verftcht bald, was und mie 
gewaltig die Waterlandsliebe if. Und wenn er näher 
überlegte, fam es ihm freilich fhlimm vor, wie ein 
Menſch ohne Tapferkeit wie Neri den Bedrüder fpiele 
in Borgo. Carlo merkte aber, daf er zu viel gemagt 
babe, er fam daher fanftmüthig wieder heran, um weiter 
zu fpreden. | 

RKriegémann, du hatteft Mitleid mit mir; ich danke 
dir. Habe Erbarmen mit dem Grimm eines unglüd: 
lichen Bürgers! Segt ift es unnüg, Neri fürchtet mid 
nicht mehr. Wenn du ihm dein Wort gegeben haft, fo 
diene ihm, aber fpare das Blut deiner Borghefen! Du 
haft dort mol Vermandte, vielleicht cine Mutter. ... 
Ad ja, fhone das Leben der Unglücklichen! Du fannfî 
eg thun ohne Verrath! Sei mitleidig gegen fie, wie 
du eg gegen mid) geivefen bift. 

Parco meinte. 

Und wenn du eines Tage8 (fuhr Carlo fort, indem 
er ein fleineg Kreuz vom Halfe nahm), wenn du wieder 
nad Borgo fommft, hier ift ein Kreuz. Suche die alte 
Mutter des Haufes Graziani und ... erzähle ihr das 
Ende ihres Sohnes! 

Und ihr, fragte Marco heftig, indem er ihn mit 
funfelnden Bliden betrachtete, ihr feid Carlo Graziani? 
Ad, gebt mir, gebt mir diefe Hand, daß ich fie mit 
Küffen bedede! 

Er ergriff fogleich feine rechte Hand und badete fie 
mit feinen Thränen. Carlo drüdte ihm gerührt die feinige 
und betrachtete ihn erftaunt. 

Mer kennt nicht, fuhr Marco fort, ibm die Augen 
trocknend, wer fennt nicht eure Tugend und eure Tapfer: 
keit? Und ib... Ad, es ift nicht das erfie Mal, 
daß ich euch fehe. 

Und mann haft du mid gekannt? Sd fann mid 
nicht auf dich befinnen, fügte Carlo hinzu, indem er die 
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Ellbogen auf die Schwelle ftügte und fehr getroftet war, 
einen Freund im Unglüd zu finden. 

Ad das, antwortete Marco, die Gitterftäbe faffend 
und ſich vertraulicher dem Gefängniffe anfchmiegend, das 
waren andere Zeiten. Ihr waret glüdlich und ich nicht. 
Gefegnet fei eure Mutter und gefegnet taufend Mal feid 
aud ihr! Hört, ich mar ein Fleiner Knabe und arm. 
Da fam die Theurung in unfere Berge. Die Leute 
ftarben allmälig Hungers. Meine armen Eltern darbten 
und id weinte bitterlich, daß fie mir fein Brot mehr 
geben konnten. Bald waren auch die Speifen zu Ende, 
die man nicht einmal den Thieren geben follte, mein 
Vater wurde franf vor Entkräftung, weil er und die 
Nahrung nicht, entziehen wollte. Da nahm mich meine 
Mutter mit fi, mir fchleppten uns nad Borgo. Die 
Schwellen der Kirchen, die Hallen waren geftedt voll 
von Armen, welche um Almofen flehten und fih um 
einen ärmlichen Biffen gzanften. Weiber und. Kinder 
lagen auf dem, Boden, theild ohnmächtig, theilé fterbend. 
Meine Mutter entfegte fich noch mehr über diefes Schau— 
fpiel und empfahl fi) unterwegs; allein die Straßen 
waren tbeilg verödet, theil8 fonnte fich niemand unfer 
annehmen. Endlich fiel fie ganz entfraftet an einer 
Hausthüre nieder, an welcher fie pochen wollte, und 
hatte ‚keine Zeit mehr dazu. Ich hielt fie für todt, 
ftürzte über fie her und jammerte Eläglih. Da borte 
ich die Thüre aufgehen. Ihr waret es und hinter euch 
eure Mutter. hr bobet die meinige auf, führtet fie 
ins Haus und brachtet fie wieder zu fih. Mich troftetet 
ihr, ihr brachtet mir ein Brot. Diefes Brot war unfere 
Nettung. Wir fielen euch zu Füßen, um eud) zu danken, 
aber ihr molltet nicht; wir wagten für unfern Water 
Fürbitte einzulegen; fogleich ludet ihr und Mehl und 
Brot auf. Es ift mir, als mare eg eben erft gefchehen, 
und Alles ift mir fo genau erinnerlich, als ftünde es 
vor mir. Es famen andere Arme, wir febrten heim 
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und baten Gott unterwegs unabläffig, er möge es eud 
vergelten. Aber der arme Vater lag in den legten Zügen. 
Wenige Stunden darauf ftarb er. 

Id fterbe zufrieden, fagte er, da ich febe, Daf die 
Borfehung euch nicht verlaffen wird. Küſſet die Dande, 
die für euch forgen! | 

Gebt fie nochmals, Meffer Carlo! Ich mill meinem 
Bater gehorfam fein. 

Er wurde nicht fatt, ihm feine rechte Hand zu küſſen. 

Aber, fuhr er dann mit fraftiger Entfchloffenbeit fort, 
ich merde noch etwas mehr zu thun miffen. Mein Leben 
gehört euch und menn Gott mir beifteht, follt ihr diefen 
Drt verlaffen. 

Carlo war mehr als je gerührt, fühlte wieder einige 
Befriedigung nach fo vielen bangen Tagen. Marco’ 
Gelübde gof eine ſolche Glut in feine Seele, daß er fidi 
faft der fühnften Hoffnung ganz hingab. Schon dadte 
er fi frei, in den Armen feiner Mutter, bewaffnet, 
zitternd, auf bem Punkte, den Gottlofen niederzufchmet- 
tern, ber Borgo unterbrüdte. In diefem Augenblide 
aber fehnitt ein Geräufh von Waffen und von Tritten 
einer Mache die überfirömenden Auferungen der Danf- 
barkeit Marco'8 ab und Carlo's ‘ungemeffene Freude. 
Er mußte fid raſch und ſchweigend entfernen; aber feine 
Blide vermodten mehr, als Worte. Er legte fich von 
neuem auf das Stroh, plöglich enttäufcht von dem Klirren 
ber Kette und dem Schmuge feiner Umgebung. So eifrig 
und fed er in der Hoffnung gemefen mar, fo rafch ſank 
er zurüd in die Abfpannung; wie ein in der Nadt 
verirrter Wanderer, wenn der Sturm tobt; der Blig 
durchfurcht das Dunkel mit einem Lichtftrahl und zeichnet 

ihm einen Augenblid den Pfad vor, dann aber läft er 
ibn geblendet und verwirrt am Rande deg Abgrundes. 
Marco, der arme Waͤchter, was konnte der je thun? 
Vielleicht ſich umſonſt aufopfern und Neri zu einem noch 
härteren Verfahren gegen ihn bewegen, vielleicht um gegen 
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die unglüdliche Mutter feine Graufamfeit auszulaffen und 
die Lage der Unterthanen noch mehr zu verfchlimmern. 
Seine innere Unruhe nahm zu, er fohämte ſich nicht 
mehr der Thranen und obmol der Thurm ihn und feine 
Schwäche für jegt jedem fremden Anblick entzog, lief er 
ihnen freien Lauf und ftellte fi) vor, er vergieße fie in 
den Armen feiner Mutter. Gefaßt auf fein Ende, ver- 
langte er vorerft nad einem Xrofte, der, ähnlich dem 
legten von Sterbenden gefprochenen Gebete, vermöchte, 
ibn mit Gott und Menfchen auszuföhnen: er dachte an 
die von Marco ibm in Erinnerung gerufene Kindheit, 
er dachte zurüd an die heitere Zeit, mo er unfchuldig 
und froh auf bem Schoofe der Mutter und des Vaters 
ficy wiegte, mitten unter Blumen einer Miefe, in der 
Schar der Kinder feines Alterd, mo er feine andere 
Macht kannte, als die liebevolle Macht feiner Eltern, 
nad) feiner andern Wonne ftrebte, als der der Unfchuld 
und Anhänglichkeit, und in feinen Kameraden nichts fab, 
als Seelen mie die feinige, zum Glück und zur Liebe 
gefchaffen. Er danfte Gott für dad vergangene Gute 
und für das Andenken, welches er davon bewahrte; er 
baderte nicht mit ihm über das fpater gefommene Mis- 
geihid, indem er eg als feine Schuld oder ald Schuld 
der Menfchen betrachtete. Diefen vergab er; mag ihn 
felbft betraf, fo befchaute er mit mitleidsvoller Miene 
die von den Leiden herabgefommenen Glieder und hoffte 
für fih, die Kraft des Geiftes merde nicht unterjocht 
bleiben von der Hinfälligkeit des Leibes. Seine Mutter 
war der. Engel, ber ihm diefe Gedanfen einflößte; un— 
glücklicher, als er, aber vielleicht weniger niedergebeugt, 
da fie ihn zu hochherzigen Empfindungen erzogen, batte 
fie ihn unteriviefen, den Schmerz zu ertragen, fich nicht 
trügerifchen Hoffnungen hinzugeben, ſich niemals felbft zu 
verlieren, wenn auch fein Weg des Heild mehr übrig ift; 
fie hatte ihm einzig mit der allmächtigen Mutterliebe, 
mit Geberden und Blicken eine unüberwindliche fromme 
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Tugend cingeflofit. Aber fie nicht mehr fehen, ... fie 
allein wiffen ... und Verfolgungen und Beihimpfungen 
ausgefegt! ... D, warum Batte er fie verlaffen, um 
dem eiteln Prunke der Waffen nachzulaufen? Wozu fiò 
abgehegt in dem Mitrfale. der Parteien? War es nidi 
beffer, zu ihr zurüdzufehren? Nicht um feige den Ge 
fahren zu entgehen, fondern um ihren Witmenftand zu 
unterftügen, um mehr in der Nähe die Freiheit der Vater: 
ftadt zu bewachen, um den Bürgern Eintracht zu rather. 
Nun ift für ihn Alles zu Ende; feine glühende Seek, 
fein ftarfer fraftiger Körper unterliegen; und die Mutter, 
die mit folcher Hoheit der Empfindungen, mit fo viel 
Liebe fi) ihres Sohnes erfreute, erwartet umfonft, daf 
er ihr zu Hilfe cile, beweint ihn vielleicht als dabin: 
gefchieden und fann nicht mehr zu den Städtern fagen: 
Das ift der Wackere, den id euch aufgefpart babe fur 
die Tage des Unglüde. 

Unter dem Boden des Felfes der Faggiolaner mar 
eine Art von Rafematte, in die man durch eine Boden: 
‚Öffnung bineinfam und durch eine Wendeltreppe Binab: 
ftieg. Bis tief in die Nacht Borte man daraus ein Gr 
fchrei von deutfd und franzoöfifch geradebrechtem Italiäniſch 
hervordringen, dazu Becherklingen und Schläge und Zoten 
aller Art. Es war mie ein Schlund der Hölle. Marco 
fam und pflanzte fih an der Dffnung auf, um geduldig 
die Beruhigung diefes Gelages abzuwarten. Unterdeffen 
zog er, nachdem er fich erft verfichert batte, daß er allein 
war, ein wunderbares Kleinod aus dem Bufen, um eé 
im Scheine deg Mondes zu betrachten. Als Uguccione 
mit überrafchender Hinterlift Lucca überrumpelt und der 
Plünderung preisgegeben hatte unter dem Vorwand, den 
verbannten Ghibellinen zur Rückkehr zu verhelfen, mußte 
Marco auch eine Schar dabei anführen, welche ein Stadt: 
thor zu ftürmen batte. Die Soldaten, nicht erfättigt am 
Beutemadhen, hörten, daß in der Kirche von San Fre 

Diano, an welcher fie vorüberfamen, die Deutſchen einen 
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großen Schag entdeckt haben und ibn plündern, maren 
faum bdafelbfi angefommen, als fie ohne Wiffen ihres 
Dauptmanng vechtsum ‚machten und in die Kirche ent- 
wifchten. Als Marco das Geräufh der Waffen nicht 
mebr hinter fich hörte, fhaute er um und bemerfte, daß 
er feine Schar mehr batte. Empört über die Habfüchtigen, 
eilte er bin und fand fie bereits im Streit mit den Deut- 
hen und unter fi, indem fie einander die unfeligen 
Reichthümer aus den Händen riffen. Er drang mitten 
in das Getümmel hinein, rief ihnen, zog fie endlich mit 
fräftiger Hand meg; aber umfonft! Zrunfen vom Golde, 
fonnten fie fih faum losmachen und febrten gleich wieder 
wie VBergweifelte zu ihrer Beute zurüd, Er verlor die 
Geduld, flieg rechts und linfé um ſich in dem Gedränge, 
warf Männer zu Boden, trat Gold und Silber nieder, 
drängte hinaus und mar auf dem Punkte, einen Fuß 
auf das reichfte Sumel gu fegen, das den Klauen jener 
Leute entfallen war, die voll Wuth fi) darüber zanften. 
Eilends bückte er fib und griff es auf; feine Mutter 
fiel ihm ein, er ftedte es zu ſich und fagte: Das ift 
gut für fie. 

Segt aber ift diefes Kleinod dem geweiht, der ihm 
einft fein Leben rettete. Es ift das Entgelt für ein Brot, 
das er aus den Händen eines Kindes erhalten hatte. 
Allmälig berubigte fich der Larm in der Kafematte; endlich 
fam aus dem Loche ein Kopf hervor, ein Paar Schultern, 
zulegt der ganze Leib eines Soldaten, der forthüpfend 
wieder in die Kniee fanf; dann ein zmeiter und ein dritter, 
fie waren mie verftimmelt und gichtbrücig, einer ſtieß 
auf den andern und unter Lachen und Fluchen oftmals 
über die Stufen firauchelnd ftürzten fie einer um den 
andern auf ihrem dunfeln Gange nieder. Die erfien 
hatten Marco nicht bemerkt; einer der folgenden, mit 
einem weniger geblendeten Blicke, wollte eben einen Fuß 
hervorheben und auf den Boden fegen, als er fi bart 
auf dem Naden die ftrenge riefige Geftalt Marco’s er: 
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blidte, die ſchwarz und unbeweglid daftand. Wie be: 
feffen von Angſt, verlor er das Gleichgewicht und flürzte 
riifling8 auf den, der hinter ihm bervorfroch. Alsbald 
ward die Wendeltreppe ein Gemengfel von zerfchlagenen 
Gliedmaßen. In der Finfternif, den Verwünſchungen 
und der Trunfenbeit war fie faft ein Grab für die Un 
feligen; wenn nicht der Kriegsoberfie, der noch etwas 
mehr bei Befinnung geblieben war, ſich, fo gut eg gehen 
wollte, losgemacht hätte; er drüdte mit großer Gewalt 
aufwärts und drängte den ganzen Strom hervor an die 
freie Luft, wo er die Urfache des Sturzes bemertte. 
Marco grüfte ihn, obne aus der Faffung zu fommen, 
und fagte zu ihm: Ich habe insgeheim mit euch zu 
reden. 

Jedem Andern hätte der Oberfte die unfreimillige 
Poſſe zu fühlen gegeben; mit einem aber, der ibm fo 
die Stange halten fonnte, und bei foldhen Tolpeln zu 
feinen Füßen mufte er geradeaus gehen. Er ftieg alfo 
mit ihm in das Gemolbe hinab, ließ fih-auf eine Banf 
nieder und fagte: Laft hören! 

Marco zog ohne Weiteres das Kleinod aus dem 
Bufen und ließ es ihm vor der Nafe im Lichte der 
Laterne fhimmern. So finfter der gnädige Herr bisher 
die Augen zugedrüdt hatte, fo weit rif er fie jegt fammt 
dem Munde auf und firedite die Hände aus, um es zu 
paden. Marco hielt es nachläſſig in der Fauft und fprad: 
Es gehört euch, aber unter einer Bedingung. 

Unter welcher? 

Daf unfer Gefangener frei wird. 

Der Kopf des Oberften fchnellte plöglich zurüd, er 
fhaute Marco grimmig an und feine Lippen preßten fid 
zufammen mie Zähne zum Bluten. Marco Fannte indef 
den fhmugigen Geiz bes thierifchen Gefellen zu gut, um 
fogleih den Muth zu verlieren. Er öffnete fogleich die 
Gauft wieder und hielt die Diamanten an das Licht, um 
fie vor den Augen bes Oberften in taufendfarbigen Strahlen 
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bligen zu laffen. Nad einem Augenblide blöder Vere 
wunderung fchlug der Ehrenmann heftig mit den Fäuften 
auf den Tiſch, ftand auf und fagte: Es feil Der mit 
dem Sumel! 

Draußen vor der Mauer, wenn ich den Gefangenen 
bei mir babe, antwortete Marco, e in den Bufen ftedend. 
Den Oberften wandelte eine legte Neue an, aber ber 
Würfel war nunmehr gefallen. Die Koftbarfeit z0g ihm 
das Waffer im Munde zufammen; er hatte fehon daran 
gedacht, den Verrath zu verbergen, und wie er fich von 
Neri's Geifel befreien fonne. Das ift die Treue, die 
die Tyrannen fi) im Herzen ihrer Söldlinge gründen. 
Marco lie ihn ganz heiter vorangehen und nun weiter 
in aller Stille nach dem Thurme! — Die neue Wade 
ſchlief. Sie drangen bdurd ein geheimes Thürchen in 
den Thurm und durd eine Fallflappe in das Gefängnif. 
Marco fchlug das Herz boh vor Hangigfeit und Freude. 
Als Carlo im Stillen Leute eintreten hörte, erhob er ſich 
mit würdiger Haltung und war auf dem’ Punkte zu fragen, 
ale Marco, der plöglih nahe zu ihm getreten war, ihm 
zuvorfam mit den Worten: Stille! Ihr werdet frei 
werden. Da ift ein Schwert für alle Fälle. 

Er fafite eg fogleich mit feurigem Muthe und warf 
dem Erbarmungsvollen einen Blid des Dankes zu, fcheute 
fi) aber nod) vor dem dritten, da ihm die unvorber= 
gefehene Befreiung gar zu unmwahrfcheinlich vorfam. Diefer 
batte fich aber fihon niedergebeugt, um ihn loszumachen, 
während Marco hinter dem Rüden des Ritters ihn in 
feinem Vorhaben zu beftärfen fuchte, indem er ihm daß 
Kleinod im Mondlichte vor Augen hielt, andererfeitd aber 
ihn mit der Hand am Schmwertkorbe überwachte. — Endlich 
waren alle drei fertig und draußen vor dem Thurme und 
hatten die Bergfefte auf einer verborgenen Seite verlaffen. 
Sie fihritten mit bedächtigen Tritten und ſchweigend weiter, 
aber auf ihren Gefichtözügen war die verfchiedene Bemes 
gung ihrer Gemüther zu lefen. Carlo, nod halb im 
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Schlafe, hing wieder feinen theuern Hoffnungen nad, die 
fo unerwartet ermedt waren, und betrachtete Marco als 
eine außerordentliche Perfon. Diefer war befriedigt über 
das begonnene Werk und befümmert über.den Ausgang. 
Der andere firedte die Hand aus und fonnte faum er: 
warten, in den Beſitz des Schages zu gelangen. Als 
fie an das Ufer eines breiten Waldbaches, über melden 
ein Steg führte, gelangten, gab Marco heimlich dem 
Oberften das Juwel, al diefer nahe daran war, uber 
der Verzögerung loszubrechen, und fie trennten fi nun 
fogleih. Mit Bligesfchnelle waren die Flüchtigen am 
andern Ufer; Marco fafite mit beiden Händen das eine 
Ende des Steges, rif ihn mit aller Gewalt fammt einem 
Stück Erde [08 und warf ihn in die Tiefe. 

Sept find wir fiher, fügte er hinzu und lief voraus, 
um den Weg zu zeigen. 

O Großmüthiger, fing Carlo an, du vergiltft mir 
hundertfältig. Ich glaube mir felber noch nicht; mie 
fonnteft du ... i 

Meffere, ich beſchwöre ‘euch, ftille davon! Sch thue 
meine Pflicht; das Glück ſteht uns bei. Aber eilen mir, 
daß wir aus biefen Laufgriben binausfommen! ch traue 
dem Manne nur halb. 

Ad, mein Vaterland, rief Carlo ihn umarmend und 
die wunderbare Schönheit der Sterne betrachtend, ad, 
mein Vaterland! Vielleicht nicht umfonft für dich fehe 
ich diefe Pracht des Himmels wieder. Wenn mein Blut 
dir Schmad) und Thränen erfparen fann, fo meibe id 
e8 dir. 

Marco flimmte in .biefen Uusbrud der Vaterlandé: 
liebe ein, er cilte möglichft, die Abhänge herunterzufommen, 
er dachte an feine Mutter und ihre Hüfte, die nicht meit 
ensfernt fein mochte und die gelegen gefommen wäre, fid) 
ben Tag über zu verbergen und auszuruhen. — Sie 
waren fihon eine gute Strede von dem Gipfel entfernt, 
ald der Horizont fih zu erbellen begann durch einen 
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dunfelgelben Streif und den eifigen Hauch ausathmete, 
ber vom Morgen ausgeht und die Thautropfen in den 
erften Sonnenftrahlen glänzen macht; die reine Luft, der 
offene Himmel, der Anblick der Felder und der weiten 
Fluren tröfteten Catlo, der mit unbegrenzten Ausbrüchen 
der Freude Marco eine Dankbarkeit ohne Gleichen be— 
zeugte.. Nun mar er mit aller Kraft feines. Geiftes darauf 
bedacht, San Sepolcro feine Freiheit wieder zu erringen, 
und ftellte fih den Jubel vor, wenn er feine Mutter 
wieberfähe. Nod trennte fie nur ein einziger Hügel und 
wenige Schluchten von dem Häuschen, die Sonne eines 
Schönen Aprilmorgens war ganz über den hellen Horizont 
heraufgeftiegen und fchien die fehneeigen Berge mit Silber 
zu bedecken. Weiter hin begannen Fichten und Buchen 
zu grünen und von einigen armen Behauſungen erhob 
ſich eine Rauchſeule. Hier war ein Marco längſt be— 
kannter Gießbach, ein Kreuz, das ihn ſeine Mutter als 
Knaben küſſen ließ, und ein Gebüſch, das die Quelle 
ſchützt und Holz für den Herd verſchafft. Dort war eine 
Frau das erſte menſchliche Weſen, das ſie anſichtig 
wurden, die hatte ihr Bündel gemacht und geſchnürt 
und neigte ſich, um es vom Boden aufzunehmen und 
auf den Rücken, zu heben. 

Madonna, ſagte Marco, auf ſie zueilend, als er ſie 
erkannte, fürchtet euch nicht vor uns! Ich will euch 
tragen helfen. Aber der Vorrath wird nicht ausreichen. 

Hier ward ſeine Stimme von Rührung erſtickt. 

Wir müſſen uns auch wärmen können. 

Dann ſtrich er ſich die Haare von der Stirne, damit 
ſeine Mutter ihn um ſo ſchneller wiedererkenne, und fiel 
ihr um den Hals. 

Heilige Mutter Gottes, rief die Alte und ließ das 
Bündel aus den Händen ſinken. Sie konnte nichts weiter 
ſagen, umarmte ihn und überhäufte ihn mit Küſſen. 
Thränen des Troſtes ſtrömten über ihre Wangen. Carlo 
ſtellte ſich vor, wie ihm in kurzem daſſelbe Glück werde 
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zu Theil werden, mie ihnen, und fonnte ebenfalls die 
Thränen nicht zurüdhalten. 

Siehſt du diefen Ritter? fagte Marco nach den erften 
Ausbrüchen der Zärtlichkeit. Es ift derfelbe,-ber uns in 
der Hungersnoth errettet bat. 

Die Alte, begeiftert von unausgetilgter Dankbarkeit, 
rief: Gott fei gelobt! So find doch die Kümmerniſſe 
eurer Mutter zu Ende. Lauft, lauft! ... Sie lebt 
noch und barrt ... 

Und du haft fie gefehen? -fügte Carlo jubelnd Hinzu. 
D, bei der Liebe deines Sohnes, fage mir, rede! 

Ob ich fie gefehen habe, miederholte jene, ibm feft 
die Rechte faffend. Den Weg, der nad) dem Haufe 
der Mohlthäter führt, vergift man nicht fo Leicht. Die 
Arme! Sie fagten ihr, ihr feid todt, Stellt euch ihren 
Jammer vor! o oft ich nach der Kirche vor der Stadt 
gehe, finde ich fie dort in Thränen. Sd fagte immer 
zu ihr: Es ift nicht wahr, er fommt wieder; eine Ahnung 
fagt eé mir. .. 

Ih möchte fie fo gerne tröften; aber eg gelingt 
mir nibt. Dod jegt. ... D, mie fhon! Gott hat 
er Gebete erhört. Lauft bin und troftet fie! Laufet! 

0b ... a 

Hier ſtockte fie plötzlich. 

Dod, daf euch niemand erfennt! Es gibt fo viele 
bofe Leute. Seit einiger Zeit ift es in Borgo wirflid 
kläglich. Sie würden euch verfolgen, wie fie es mit 
euern Freunden gemacht haben. Kommt in mein Haus! 
Dort feid ihr ficher, und ... 

Hier betrachtete fie Marco mit fprühenden Bliden. 

Und überall feid ihr ficher, überall. Er verläßt eud 
nicht. Und meil ihr ein guter Sohn feid, wie ich weiß, 
wird eud Gott fchügen. 

Carlo mar erftaunt über die Heftigkeit des alten 
Weibes und entgegnete, getröftet durch ihre Worte: 
D, id dante dir; dein Vertrauen, dein Eifer laſſen 
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mid Gutes hoffen. Mein-Glück foll mit euch getheilt 
werden. ... | = 

Die Bewegung erſtickte ihm die Stimme. Alle drei 
traten. getröftet ins Haus, um ſich ungezwungener des 
Wiederſehens zu freuen und die Art zu verabreden, wie 
man der Graziani die glückliche Rückkehr ihres Sohnes 
verkünden könne. — Der Tag neigte ſich zu Ende, die 
Sonne ſank hinab und krönte mit von den Ausdünſtungen 
der Erde abgeſpiegelten Strahlen den Horizont mit einem 
ungeheuern Regenbogen und ſetzte eine Wolkenſchichte in 
Flammen. Die ganze Morgenſeite, Häuſer und Hügel 
ſtanden in purpurrothem Lichte da. Darüber ein ſchönes 
tiefes Blau, in weiteſter Ausdehnung. Aber all dieſen 
Reizen des Himmels entſprach nicht der Anblick der 
Umgegend von San Sepolcro. Auf den Triften ver- 
nahm man faum das Mädern der Schafe, die zu ihrem 
Stalle zurüdkehrten, und das Echo wiederholte nicht die 
froben Gefänge des Hirten; die Felder waren öde, die 
Hütten verfchloffen, das Geficht der ftumpfen Bauern voll 
Bekümmerniß. In der Stadt Cinfamfeit, Schweigen, 
Schreden, mie wenn der Aufenthalt der von Sklaverei 
. gedrüdten Menfchen ein Grab geworden mare. In der 
Kirche vor Borgo lag die Mutter Carlo's auf den Knieen 
über den Gräbern ihrer Familie; unbeweglich, in Trauer: 
£leidern und mie blöde geworden durch die lange Trauer. 
Nun fam eine befümmerte Alte an fie heran. 

Hab’ ich es euch nicht gefagt, Madonna, daf man 
die Hoffnung nicht aufgeben muß? Gott verläßt die 
Rechtſchaffenen nicht. 

Mag foll das heißen? fragte fie, fih ängſtlich ume 
wendend. 

Euer Carlo lebt und fudt eud. 

Schweig, unterbrach fie fie plöglich, ſchloß ihr die 
Lippen mit der Hand und richtete ſich heftig empor. 
Dann ſchaute fie um fih und als fie fih allein fab, 
fuhr fie fort: Bift du ein Engel? D, wenn du ein 
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Engel bift, wirft du mir die Wahrheit fagen. Wo ift 
tr? ... Führe mih! ... Soll es denn wahr merden, 
daß, noch ehe ich fierbe. ... 

Kommt mit mir in den Mald! Dort ift er alö 
Bauer verkleidet bri meinem Sobne. Stugt euch auf 
diejem Arm! 

Sie zitterte ganz vor Bangigfeit; ihre Schritte waren 
aufgereist und unfidjer vor allzu großer Haft. Sie fragte 
die Alte nach taufend Dingen, ohne ihr Zeit zum Ant: 
worten zu laffen. Kaum mar fie in das Dicckicht ge 
treten, fo eilte ihr Sohn ihr entgegen. Sich umarmen 
und an ſich drüden war eind. Die Küffe, die Seufzer 
ließen den Morten nicht Raum. Die beiden Seelen 
waren eine einzige geworden; in feligem Werfchmelzen 
genoffen fie alle Sufigfeit ihrer Neigung. Marco fpähte 
nad den Musgangen des Waldes und die Alte bradte 
Gott unter Tbranen die Opfer deg Gebetes und des 
Danfeg dar. — Als es dbammerte, traten fie ungefehen 
in das Landhaus der Graziani und gaben fich dort mit 
mehr Freiheit ihrer Beruhigung hin. Carlo erzählte feiner 
Mutter Alles feit ihrer Trennung; Neri's Werrath, die 
Gefangenfchaft und die unerwartete Befreiung. Bei diejem 
Punkte bewahrte Marco trog aller Fragen das Geheimnif; 
fie betrachtete ihn und feine Mutter mit folhem Ausdrud 
des Danfes, daß er fi) in der That für die Aufopferung 
des Kleinods belohnt halten mochte. Dann fprachen fie 
von den Leiden San Sepoleros und Carlo’8 Unmile 
bra aus. Die Mutter verfuchte die glühende Hige zu 
mäßigen, und empfahl ihm Klugheit, ohne ihm Feigbeit 
zu ratben. Aber die Gefahr, die er lief, indem er fid 
in der Gemeine von Borgo aufbielt, beftimmte ibn zu 
einem rafchen Entfchluß. Nachdem er alfo ſich nach der 
Lage feiner Freunde und der guelfifchen Partei erkundigt 
und liebevollen und vorfichtigen Rath angenommen hatte, 
ftellte er feinen Entfchluß feft, der ibm am beften gefiel, 
und forgte für die Sicherheit der Mutter für den Fall, 
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daß fein Entweichen aus dem. Gefangnif Neri vor feiner 

Rückkehr nach Borgo bekannt würde. — Welcher Schmerz! 
Sich einen Augenblick ſehen, kaum einen ſo großen Genuß 
haben nach ſo vielen Monaten der Trennung, und jetzt 
fich wieder Lebewohl fagen, um einer ſolchen Gefahr ent- 
gegenzugehen! Nach fo großem Subel ward der Schmerz 
nur um fo heftiger. Aber die eine Mutter legte ſich 
bag Dpfer voll Entfagung auf zum Wohle des Vatere 
landes und vertraute Gott den Sohn und feine Hoff: 
nungen an; die andere, geftärft von Danfgefühl, gab bereit- 
willig das Leben ihres Sohnes hin für den, der ihr das 
ihrige gerettet batte; beide entliefen unter Küffen und 
Umarmungen die Flüchtlinge. Sie blieben zurüd unter 
Thränen und Gebeten, trofteten ſich mechfelöweife und 
ftellten dem Himmel ihre Leiden vor. — Ehe die Nadt 
um war, beftiegen die Krieger zwei tüchtige Noffe, fie 
berührten fchon die Grenzen des Gebieted von Borgo, 
nad Perugia fi) mendend, ihre Gedanken immer zu 
Haufe bei den zarten Frauen. Sie liefen die Ufer des 
Tibers und die Stadt Caftello Hinter ſich und gelangten 
auf den einfamften und geradeften Wegen und Pfaden 
am nächſten Abend in die Nahe von Perugia. Das 
Land eines nicht gefnechteten Volfes athmet überall Ans 
muth und Wohlhäbigfeit; fei-es, daß es feinen Schweiß 
auf die Felder ‘trägt, welche fette Früchte bringen, die 
nicht Lift noch Raub ihnen hemmt, fei es, daß es in 
den VWerfftatten eines belohnten und gefchügten Gewerb— 
fleißes fich müht, fei es, daß e8 in den häuslichen Wänden 
die Süßigkeiten des Familienfebeng ſchmeckt, nicht befebbdet 
von dem Lafter, der Stüge der Tyrannei, nicht gepeinigt 
von den Geifeln der Zwietracht und den Bitferfeiten der 
Verbannung. Daher maren die Fluren von Perugia, 
dad damals eine felbftändige Gemeindeverfaffung batte, 
fruhtbar und bevölkert, die Stadt heiter und geſchmückt, 
die Bürger zuvorkommend und großmüthig. © Die ehr 
würdigen Patrizier pflegten ſich Bun gu. vereinigen 
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vor dem Volke, um die Bebürfniffe der Gemeinde zu 
verforgen und der Rechtöpflege zu walten. Carlo trat 
frei vor fie hin und ward mit großer Freude und Ehre 
von ihnen empfangen, denn er genof allgemein den Nuj 
eines rechtfchaffenen und maderen Mannes. Er ſprach 
zu ihnen: Der Reichthum und die Zufriedenheit, die id 
um euch ber erblide, ebrenfefte Bürger, find ein ficheres 
Zeugnif für euer meifeé und gefegmäßiges MNegiment. 
Ad, ferne fei es, daß einer eg flore, wie das in meinem 
Baterland gefchehen ift. Ihr mift ed, die Gemeinde von 
San Sepolcro, die bereinft mit eud zu fefter Freund: 
fchaft verbunden war, fhmachtet unter der Tyrannei der 
Faggiolaner. Wie hart diefelbe ift, würde ich euch fagen, 
wenn ich Luft batte, euch alle unfere Leiben vor Augen 
zu führen. Ich würde euch fehr betrüben, da ich weiß, 
dag ihr uns liebet, und ich würde euern Zorn auffodern 
feben, da das Schaufpiel der Sklaverei ein freies Volf 
beleidigt... Und das Schlimmfte ift, daß in kurzem bie 
Heeresmacht der Fremden uns auf dem Naden figen 
wird. Ihr mifit es: fie find die Stüge Ugucciond; 
bereit in jedem Augenblide dem Sohne zu dienen. Bald 
find die Städte und die Haufer, in welchen mir geboren 
find, nidjt mehr unfer: die Ehre und die Habe dé 
Familien, Alles ift verlegt,. Alles ift geraubt von ihnen. 
Die Beifpiele find in ber Nähe und noch nicht veraltet. 
Bon mir felbft fage ich euch nichts, denn die Verhaftung 
und die Gefangenfchaft mill ich vergeffen und vergeben. 
Aber im Namen der gefchändeten brüderlichen Ehre bitte 
ih, unterftuget das Land, das unter dem Drude fo vieles 
Elendes feufzt. Gebt uns die Kraft, uns von der Be 
brüdung Neri’s zu befreien. Als ihr (und ich betrachte 
dies immer als die größte Ehre, die idy je genoffen und 
deren Gebächhtniß ich ewig bewahren merde), als.ihr mid 
zum Führer eurer Waffen machtet, befiegten wir die Feinde, 
die euch mit fo großer Macht anfielen. Sollte ich nicht 
bad Vertrauen haben, euch mwieberum-fiegreich zu fehen 
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uber die; Schwachen und Wenigen meiner Heimat? Ja, 
mag fage ich meiner Heimat? UÜber-Alle! Denn wenn 
ihr nicht Mitleid fühle mit San Sepolcro, fo eilt nur 
uch zur Vertheidbigung von Perugia zu rüften! Neri 
ft unfer gemeinfamer Feind. Duldet nicht, um Gottes 
willen duldet nicht, daß in einer Stadt, die der eurigen 
jo bart in der Nähe liegt, fich die Kräfte der Bedrücker 
ausbreiten, um, wenn man fie nicht bei Zeiten entfernt, 
ile benachbarten Völker zu bedrohen. Löſchet den Brand, 
ver vornehmlich ben Guelfen zur Laſt ift, ehe die Flamme 
veiter züngelt. Seht Vifa, feht Lucca, die bereits unter- 
ocht, geplündert und von den Einwohnern verlaffen find. 
Dies ift dad. Verfahren Uguccione’s, feinen Söhnen Ger 
valt zu verfhaffen; und fehon drohen fie Volterra und 
Piftoja mit den Waffen und ihrer Habgier. Warum 
vollt ihr alfo, da ihr eg vermoget, diefe neue und wach— 
ende Tyrannei nicht unterdrüden? = Wohlan! Man foll 
— Perugia hat den Stolz der Faggiolaner und der 

Ghibellinen gedemüthigt. Perugia hat dem Einfall der 
Fremden Zügel angelegt und die Freiheit der Nadbar- 
»ölfer wieder zum Leben eredi. 

Das Volk war bemegt, die Jünglinge begeiftert von 
jiefen Worten, fie Elatfchten der treuen Bemühung des 
Bürgers Beifall und verlangten, ihm fogleich Unterftügung 
u gemdabren. Die muthigften Ritter eilten mad den 
Waffen, entfchloffen, ihn in feinem Thun zu folgen, 
vie Patrizier wählten Soldaten aus, fo viel ihnen hin- 
eichend. fchien, um bas Unternehmen auszuführen, und 
yerfrauten fie .ibm an. — Alles metteiferte, unter die 
‘ble Fahne zu treten und ihn zu begleiten: nicht zu einem 
Anternehmen der Gemaltthatigfeit, nicht zu einem Schau- 
piel von Niederlagen, fondern um einem Volfe die Hand 
u reihen, um fih von der Knechtfchaft loszufaufen. 
Die Alten zollten dem Feuer der Jungen Beifall und 
iethen zu Mäfigung und Gerechtigkeit; die Frauen zur 
Rachficht gegen den mebriofen und um Gnade flehenden 
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Feind, um Mitleid fur die verbächtigen Bürder, menn 
ſolche vorhanden feien; fie mögen bedenfen, daß fie in 
das Haus von Freunden treten, und die Waffen nur 
zieben, um zu drohen und fio zu vertheidigen; de 
Schuldige fei nur ein einziger, alle Andern feien ent: 
veder betrogen durd feine Ränfe oder befangen vor 
Angfî; diefer empfabl Schonung für Verwandte, jener 
für Freunde. — Carlo benadrichtigte unverzüglich duri 
geheime Sendlinge feine Getreuen von feinem Plane und 
feiner Ankunft. Dann aber machte er fich auf den Le; 
nad Borgo mit der größtmöglihen Schnelligkeit. Die 
Schar murde vor Perugia hinausbegleitet mit Jubel, 
wie zu gemiffem Triumphe. Die Krieger nahmen bereit: 
willig die Olzweige an, welche Alte und Frauen ihnen 
reichten, und ffedfiten fie auf ihre Helme. Nun fcharten 
fih Alle auf einer meiten Wiefe, ein Priefter fegnete 
die Fahne, die Uberbringerin der Freiheit, und mitten 
unter dem Beifall der Menge, in den fich der Trompeten 
fhall mengte, zogen fie von bannen. Carlo, gerührt 
von folder Theilnahme, umarmte bald diefen, bald jenen 
der edeln Begleiter und legte mit wenigen aber mohl 
aufgenommenen Worten die Freude und den Dan dar, 
den er darüber fühle. Dann hörte er einen oder zwi 
der geheimen Sendlinge, welche von Borgo aus zu ihnen 
famen, und zeigte, wie groß ihre Gefahr fein fonne und 
worin fein Plan beftehe, um das Unternehmen zum Ziele 
zu führen. So fhritten fie voll Hoffnung und Feuer 
voran, entfchloffen, fid Alle aufzuopfern, wenn es notbig 
wäre, big im Lande feine Spur von Tyrannei mehr übrig 
bliebe. Ein fchöner Anblick fürwahr in jenen Zeiten, mo 
nur allau haufig das Schaufpiel von Schlachten zwiſchen 
. Bürgern, von ungerechten Kriegen, von Gewalt und 
Naub mar, ein fchoner Anblid diefe ausermwählte Zahl 
von Wadern, deren einzige Abficht dahin ging, im Un: 
glud einem befreundeten Stamme beisufpringen, ohne 
daß Groll der Parteien oder Rachedurſt oder Begierde 
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ach Eroberung oder Gewinnſucht ſie leitete. — In 
Borgo bereiteten die wenigen Unterrichteten in der Stille 
ie Gemüther der Unverdächtigen vor. Mit ungewohnter, 
ber vorfichtiger Keckheit beklagten fie fich bei dem Wolfe 
iber die neuerdings wieder von Neri geübten Schändlich— 
'eiten; fie deuteten zitternd auf das Haus des Tyrarmen, 
eine erbarmungslofen Henkersknechte, die Kerker und alle 
Merfzeuge der Tyrvannei. Geftern bejammerte eine Fa 
nilie die Verfchleuderung ihrer Habe unter einem nichtigen 
Vorwande; heute ward ein Unterdrüder vertheidigt und 
‘in Unterdrückter beftraft; morgen wird es fehlimmer und 
ſchlimmer werden, big Aller fich die großte Beforgniß be- 
mächtigt. Segt ift nicht nur das freie Neden ein Ver— 
gehen, fondern ſchon eine freie Gebarde. Nicht blos das 
Vermögen, fondern auch die Kinder werden als Eigen- 
thum . des Herrſchers betrachtet und aus den Armen der 
Eltern weggenommen, um aufzumwachfen ald Sklaven unter 
feinen Augen oder umbherzufchmweifen als VBerbannte oder 
unterzugehen, menn ihr Hochgefühl und das Gedächtnif 
früher geborener Freier ihnen Beratung und Unmillen 
gegen die Knechtfchaft cinflofte. Das Verfted der wenigen 
den Nachforfchungen der Faggiolaner entgangenen Waffen 
murde ausgefpürt; zitternd, aber doch nicht ohne Hoffnung 
wurden fie im Dunfel hergerichtet; wie um fich zum Ver 
gnügen auf dem Felde zu ergehen, fab man die Bürger 
in ungewöhnlicher Anzahl aus den Thoren fommen und 
um die Stadtmauern her irren, Kräuter und Blumen 
betrachten und unter Seufzern die Blige nad der Seite 
deg Peruginifchen bin emporrichten. Da erhob fih in 
der Ferne eine Staubmolfe, jept fieht man eine Fahne, 
eine Trompete febmettert. Die einen erblafiten, anderen 
glühte das Geficht unter Beben und Wonne. Der fpricht 
davon, entgegenzugehen, jener in die Stadt zu fliehen, 
jubelnd oder verwirrt. Frauen und Rinder ftehen an 
den Fenftern. Das Volf firomt allenthalben zufanımen. 
Mo. früher tiefes Schweigen lag, da ift jegt ein Geflufter, 
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dann ein Mufen, endlich ein Gefchrei. Unter den Faggie- 
lanern herrfcht Überrafchung, Unentfehloffenheit, Beftürzung; 
ben Bürgern Elopft das Herz hoch vor Freude. Diele 
wiffen früher als jene, wer fommt und zu welchem Fived 
die ſchon ganz nahen Krieger erfchienen find. Der Nam 
des wie durd) ein Wunder von den Todten erftandenen 
Carlo wird bier mit Kedheit und Rührung, dort. mit 
Berwunderung und Verachtung ausgefprohen. Der Gott: 
lofe mag zittern! Cr mollte ihn vernichten, aber er lebt; 
fürwahr, der Himmel hat ihn gefandt. Die Menge firimi 
nad dem Haufe der Graziani, fihaut, ſucht und fragt. 
Allenthalben vernimmt man den Namen bed Befreiers. — 
Neri, welcher die Herrfchaft mit mehr Bosheit, als je, 
zu befeftigen fich bemühte, befam höchſt unerwartet zu 
gleicher Zeit die Nachricht, daß Carlo fomme, und bie, 
daß er da fei. Betroffen über das plöglich eintretente 
Ereigniß, über die Macht des tugendbaften und madern 
Bürgerd und gegen welchen er ſolchen Verrath geübt hatte, 
fonnte er faft nicht an die Wahrheit glauben. Dod 
abnte er, baf er verlaffen fei, und mar bewegt von Zorn 
und Gemwiffensangft. Der Schreden nahm rafch zu, als 
er erfannte, daß die Befagung, welche er bei ſich hatte, 
um die Bürger in Furcht zu halten, nicht ftarf gemug fei, 
um Carlo zu wiberftehen, indem er das Gemüth der 
Borghefen fi) neuer Hoffnung bingeben fab, und, ohne 
nur einen Kampf zu wagen, verließ er, während Gra 
giani fehon an ben Mauern fund, die Stadt auf de 
entgegengefegten Seite in feiger Flucht. Dies fchien das 
Vorzeichen bes nahen Falles, der ihn, feinen Water und 
feine Familie ereilte. Die Herrfhaft Uguccione’s nahm 
ein Ende, das den Unterbrüdern Staunen und Schreden 
einjagen mußte. — Carlo wurde nad Neri’s Flucht fo 
gleid mit dem größten Jubel vom Volfe aufgenommen, 
bag ihm Glück munfdte. Er betrat die Stadt unter 
ben Heil verheifenden Nufen, die ibn Befreier nannten; 
er meinte vor Freude und mit ibm alle Alten; man lief 
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auf bem Marfte zufammen und der Zudrang mat fo 
groß, daß auch die Frauen fih von den NRüdfichten 
deg Anftandes und. des Gefchlechtes nicht zurüdhalten 
ließen, fondern in Menge herzuftrömten und fich unter 
das Getümmel der Männer mifchten vor Verlangen, ihn 
zu feben und theilweife ihn zu fprechen, feine Hand zu 
drüden und ihm Glück zu wünfchen über feine- Rude 
kehr und feinen Sieg, Nachdem er die Zunächfiftehenden 
umarmt hatte, ließ er von den Ausrufern Schweigen 
gebieten, und ald Alles. ftille war, begann er mit der 
Perficherung, mie tief ihn ber berbe Fall feiner VBater- 
ftadt gefchmerzt babe; dann fprad er von dem, mag er 
verſucht babe, um fie frei zu machen, erzählte mit warmem 
Dante feine wunderbare Rettung, melche jener nämliche 
Marco vermittelt, den fie unter den Mauern gefehen 
haben. Er dankte Gott, daß er ihm bie Kraft verliehen, 
ohne Wunden, ohne Blut und ohne alle Gefahr oder 
Beſchädigung ber Bürger den Tyrannen zu verjagen. 
Er bekannte, feine Erwartungen feien in biefer Beziehung 
übertroffen, denn einmal habe er geglaubt, im Gefäng- 
niffe umfommen zu müffen, dann, wenn auch daraus 
befreit wie burd ein Wunder, Batte nicht er allein, 
fondern auch feine Vaterftadt ſich zum allgemeinen Heile 
eine gefährliche Probe beftehen müffen. Da aber durch 
eine befondere Gnade Gottes dieſes nicht gefchehen fei, 
mögen fie die- vernichteten (denn ftatt alles Gefeges hatte 
jüngft noch blos die Laune des Tyrannen gegolten) alten 
Freiheiten wieder an ſich nehmen und auf Bewahrung 
derfelben mit um fo mehr Wachfamfeit halten, je herber 
fie den Schaden ihres Verluftes gefühlt haben. Dann 
machte er darauf aufmerffam, wie Vieles fie dem Volfe 
von Perugia zu verbanfen haben, durch deffen fraftige 
Unterftügung ihnen ganz befonder8 die Wiedererlangung 
ihrer Freiheit möglich geworden fei. Er ermunterte fie, 
Gefandte nach Perugia abzuordnen, um öffentlic, den Danf 
abzuftatten, und bob fodann die Verfammlung auf. — 
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Eben machte er ſich auf, um nach Hauſe zu gehen, da 
öffnete ſich vor ibm das Gedränge und feine Mutter 
ftand vor ihm, geleitet von Marco. Welche Wonne 
über das glückliche MWiederfehen! Er lief ihr” entgegen, 
füßte ibr die Freudentbrinen von den Augen und zeigte 
fie dem Wolke als die, die ihn für die Liebe zur Tugend 
und zum BVaterlande erzogen babe. Voll Rührung be: 
wunderte die Menge, mie viel die Kindesliebe im Verein 
mit der Tapferkeit vermöge, und klatſchte Beifall. 

Ruhm und Segen der Mutter unferes Befreiers! 
riefen taufend Stimmen, und Blumen und Kränze mur 
den ihnen vor die Kühe geworfen. Aud Marco befam 
feinen Antheil an dem Ruhm und der öffentlichen Lobes- 
erhebung und genof das Glud, das fich verdoppelt, wenn 
man weiß, daß es für eine Mutter ein Anla$ des Jubels 
wird. Mit der Zeit ward, ohne daß man mußte, auf 
welche Weife, befannt, daß cr fih den Gebraud des 
Juwels verfagt batte, und allgemein wuchs dadurch die 

Bewunderung und Zuneigung für ibn. Von nun an war 
er immer der freuefte und zärtlichfte Freund Garlo’s. — 
Nachdem nun der Befreier nach Haufe gefebrt mar und 
die Glükmünfhe und Umarmungen der Seinigen in 
Empfang genommen hatte, führte er das Heer hinaus 
unter endlofen Darlegungen von Freude und Danf, in 
Begleitung des Volkes, und begab ſich mit den Gefandten 
Borgos nah Perugia zur Danffagung für die erhaltene 
MWohlthat. — Die Borghefen befchloffen fodann im Rathe 
deg Volfes durch gemeinfamen Sprud und Drdnung, 
nicht nur Fefilichkeiten und einen Zriumph für feine Nud- 
febr, fondern, fo viel Gewalt man unbefchadet des Frei: 
ftaates einem Einzelnen übertragen fonnte, übertrug man 
ihm und ernannte ihn zum Prätor der Stadt, einem 
Amte, womit die oberfie Gewalt über die Einwohner 
verbunden war; diefe Ehre mar zuvor feinem Bürger 
zu Theil geworden. Carlo verwaltete dad Amt mit dem 
Zeugniß der Mafigung und Gerechtigkeit, fodbaf nie jemand 
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fi über ihn zu befchweren batte. Sn dem Beſchluſſe 
des Rathes war aud enthalten, daß das Thor, zu mele 
chem Carlo einzog und melches früher das Burgthor hieß, © 
fortan das Freibeitéthor heißen folle. | 
Diefer tugendhafte Sohn und wadere Bürger, fehrieb 
vor dreibundert Jahren ein gemiffer Graziani, der Ge- 
Ichichtfchreiber von San Sepolcro an feinen Bruder, flieg 
fpäter zu hohen Eriegerifhen Würden empor, und, mas 
jeden Glanz überftrahlt, er glühte fo von Vaterlandsliebe, 
daß er den fihönften Titel nad, den Namen: Erretter 
des Vaterlandes. 


Drud von F. X. Brodbaus in Leipzia. 
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